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Vorwort. 

Kenntniß der Länder, Kenntniß ber Gefchichte der 

Völfer, die fie bewohnen, bilden einen weſentlichen Be⸗ 

ftandtheil des Wiſſens, das man vom Gebildeten heute 
fordert. Die fernften Länder werden durchforjcht, große 

Summen, ſelbſt das Leben von Menfchen auf's Spiel ge- 

jet, um das Reich jener Kenntniffe zu erweitern, wäh- 

vend oft Naheliegendes nicht hinreichend bekannt, nicht 

gehörig gewürdigt wird. Dies ift gewifjermaßen aud) mit 

dem Königreihe Böhmen der Fall, und doch ift bdasfelbe 

inmitten Europas, an den Marken deutfcher Lande gele- 

gen, den weſtlichſten Poften des ſlaviſchen Volksſtammes 

bildend, ebenſo hiſtoriſch intereffant um feiner verfchie- 

denartigen äußeren Beziehungen und Berührungen willen, 

als e& durch feine Lage, feine Bodengeftaltung, feinen 

Produftenreichthum nicht nur dem Eingebornen theuer ift, 

jondern auch beim Fremden ein reges Intereſſe hervor- 

rufen muß. 



Diefe Kenntniß durch ein Handbuch zu fördern, wel- 

ches die betreffenden Thatſachen in einer prächen, fufte- 

matifhen Darftellung brächte, ift eine Zahl tüchtiger Fadj- 

gelehrten zufammengetreten, deren Jeder nach der Spe- 

zialität feiner bieherigen Forfchungen einen Theil biefer 

Aufgabe übernahm. Es find dies die Herren: Prof. 

3. Erben, Prof. 8. Koriſtka, Prof. 3. Krejti, Prof. 

A. Maloh, 3. Malij, Dr. F. palackij, Dr. 3. Pa- 
lackj, Prach, Prof. Em. Purkynd, Dr. F. 2. Rieger. 
F. Spatng, Dr. Fürft And. Ihnen nnd Taris, Prof. 
Dr. Tieftrunk, Prof. W. Tomek, Prof. 3. Wocel. 
Wysoky, Prof. K. W. Zap, Prof. A. Beithammer. 

Prof. W. Beleny, Prof. W. Bikmund und Direktor I. 
£. Bwonaf. 

So entitand vorliegende Schrift, welche von ander: 

Arbeiten diefer Art weſentlich dadurch fich unterſcheidet, 

daß nad dem oben Geſagten da8 Ganze keine bloße Com: 



pilation älterer Notizen, fondern in jedem ſeiner Theile 

durchaus Driginalarbeit tft; daß ferner bei möglichfter 

Vollſtändigkeit alle Weitichweifigfeit vermieden und fomit 

ein praktisches Nachſchlagebuch geliefert wurde, und daß 

endlich neben der ſogenannten politifchen Qandesgefchichte 

auch die Culturgeſchichte und zwar, hier zum erftenmale, nicht 

im Ganzen, fondern nach den verichiedenen Elementen des 

Boltslebens gefondert als Geſchichte der Sprade, 

der Literatur und Runft, der Kirche, der ver- 

Ihiedenen Momente im Handel und Wandel 
Kar und anſchaulich gefchildert wurde. Ein überjichtliches, 

alphabetifh geordnetes Sachregiſter erleichtert die raſche 

Auffindung jedes einzelnen Gegenftandes oder Momentes, 

über welchen Auskunft gewünjcht wird. 

Es erjcheint jomit hier zum erjtenmale ein gedrängtes 

und doh vollftändiges Bild Böhmens, wie es 

ih in allen feinen ſtatiſtiſchen Beziehungen heute 



darſtellt, aber auch zugleih ein vollftändiges Bild 
der thatenreihen Geschichte eines ganzen Jahrtauſends, 
wie fie ſich in dieſem gefegneten Lande, in einem ans 

ziehenden Sagenfreife beginnend, bis auf unfere Tage 

abrolfte — und Alt und Yung fei fomit dieſes Hands 

buch der Vaterlandskunde zu Nutz und Frommen 

auf das Waͤrmſte empfohlen. 

Prag, im September 1863. 

Die Heransgeber. 
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Wirft man einen Blid auf die Karte von Europa, 
fo bemerkt man faft im Centrum derfelben, und nur ein 
wenig gegen Weiten, ein ringsum von Bergen wie von 
einem Kranze eingefchlofjenes Land, welches eben dadurch 
von der Natur als ein felbftftändiges Ganze gekennzeichnet 
und abgegrenzt wurde. Wenn es geftattet ift, dag Bild 
von Europa mit einer Jungfrau zu vergleichen, dann kann 
man füglich diefes Land das Herz der Jungfrau nennen. 
Diefes Land ift das Königreih Böhmen, der Haupt- 
fig des decho-ſlaviſchen Volles, ein Land, hervorragend 
durch feinen Reichthum und durch feine Naturfchönheit, 
ruhmreih in der Geſchichte eben fo dur hohe Thaten 
wie durd) große Unglüdsfälle, unter einem gemäßigten, 
der Pflanzenwelt gedeihlichen Himmelsjtrihe von Gott 
gefegnet mit einem fruchtbaren Boden, mit reichen Erzen 
und anderen werthoollen Foffilien und mit zahlreichen, 
günftig vertheilten Gewäſſern, berühmt überdieß durd) 
feine großen geiftigen und materiellen Kämpfe, und viel- 
feitig gefeiert wegen der Erzeugniffe und des Bildungs 
grades feiner Bewohner. Das Volk der Cechen, ohne 
Zweifel der urfprüngliche und Hauptbefiter diefes Landes, 
an fich voll Talent und Arbeitsiuft, fehnte ſich jchon früh- 
zeitig nach höherer Bildung und zeichnete ſich bald durch 
Aderbau und Gewerbe, durch Kunft und Wiſſenſchaft in 
einer Weife aus, daß feine Heimat den benachbarten Län⸗ 
dern als Mufter und Schule diente. Unter allen jlavifchen 
Stämmen am weiteften gegen Weiten vorgejchoben, Tonnte 
es nicht fehlen, daß die Cechen mit dem angrenzenden 

Böhmen. 1 
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Römiſch-Deutſchen Reiche, welches geſtützt überdieß durch 
die Kultur und durch die abendländiſche Kirche oſtwärts 
drängte, in einen beinahe taufendjährigen Kampf um feine 
Eriftenz und Selbftftändigfeit gerieth, ein Kampf, der, 
wenngleich zeitweilig viefig und glorreih, dennod, nicht 
ohne mande Unfälle und Niederlagen bleiben konnte. Ein 
Yand, an der Grenze des Zuſammenflußes des ſlaviſchen 
und des germanischen Klementes, der abend» und der 
morgenländijchen Kultur gelegen, wurde dadurch für, beide 
gleihfam zu einem natürlichen Wahlplage und den Lehen 
fiel nicht felten die Aufgabe zu, einestheils mit dem We- 
ften für das gefammte Staventhbum in den Kampf zu 
treten und anderntheil® den Weften gegen den Anprall 
der friegerifchen Nomadenftämme aus dem Often, der 
Avaren und Magyaren, der Zartaren und Zürfen, zu 
verteidigen. Uberdieß war Böhmen feit jeher wegen fei- 
ner Yage anf dem europäifchen „nohplateau, von weldhem 
fid) die Gewäſſer nad) drei Meeren, der Nordfee, dem 
baltifhen und Schwarzen Meere ergießen, dann wegen fei= 
ner natürlichen Ummallung durch Berge und Wälder, bei 
allen weitgreifenden Kämpfen der Völker Schon in ftrate- 
gifher Hinficht ein hochwichtiges Land. Auch ohne Rück⸗ 
In. auf feinen Reichthum wurde deßhalb diefes Yand feit 
eher für jeden Groberer, der feine Herrſchaft fiber Mit- 
telenropa ausbreiten wollte, ein heißerjehnter Befig, und 
darum aud) der Zummelplat vieler Kriege, deren verderb⸗ 
lihe Folgen es jedoch immer und immer burd feine un—⸗ 
verwüftliche und unerſchöpfliche Fruchtbarkeit wieder heilte 
und ausglich. 

Verſchiedene Völferftämme Löften fi im Beſitze des 
Yandes ab. Einer von ihnen, nämlich die Bojer, hinter- 
ließ ihm, gleichjam zur Erinnerung, den Namen Bojo- 
hemum oder Bohemia, unter weldem e8 unter den 
Nationen des Weſtens befannt ift. Allein um die Mitte 
des fünften Jahrhundertes wurde das Yand von einigen 
flavishen Stämmen in Beſitz genommen, von denen die 
ersten, gleichſam die Vorhut der übrigen auf ihrem an- 
"getretenen Zuge gegen Weften, Cechen hießen, und den 



co 
— 0 — 

nachbarlichen verwandten Stämmen, ſowie ihrem neuen Vater⸗ 
lande (Cechien) ſelbſt, den Namen gaben. Auf dieſem Schau— 
plage durchlebte das dechiſche Volk eine mehr als tauſend⸗ 
jährige ruhmvolle Vergangenheit. Obwohl wenig zahlreid) 
und im Beſitze feines ausgedehnten Gebietes, ftand doch 
diejes Volk Jahrhunderte hindurd) wegen feiner ungewöhn- 
lihen Regjamfeit und Kraft unter den hervorragenden 
Bölfern und Staaten Europa’s, und gewiß ift ihm unter 
ähnlichen Verhältniffen fein anderes Volk an Macht und 
Ruhm gleichgefommen. Nicht etwa Mangel an Befäht- 
gung oder Energie war Urfache, daß cs fein großes Neid) 
zu gründen vermochte, ja daß es zulegt nicht cinmal die 
eigene Selbjtjtändigfeit behielt, fondern feine Vereinzelung, 
jeine numeriſche SKleinheit und felbft die Einrichtung der 
Katur, welhe Böhmen fo enge Grenzen gejegt hatte. 
Nah vielen ruhmreihen Kämpfen endlid) im ungleichen 
Ringen überwunden, erwachte dieſes Volk aus der nach— 
folgenden, ungefähr zweihundertjährigen Lethargie auf jei- 
nem fruchtbaren Boden wieder und ermannte ſich mit un— 
erhörter Elaftizität und wunderbarer Lebenskraft zu neuer 
Thätigfeit, feſt entjchloffen, durch Bildung und alljeitige 
Anjtrengung wieder eine ehrenvolle Stellung unter den 
Bölfern und eine Zukunft zu erringen, die feiner großen 
Bergangenheit würdig wäre. 

‚Böhmen, Land und Volf, bildet den Vorwurf 
der vorliegenden, durch Bereinigung mehrerer Kräfte ver- 
fapten Abhandlung. Daß fie an mander Stelle fih zu 
weit in das Spezielle einließ, wird uns gewiß Jeder nicht 
nur nachichen, jondern vielleicht nod) Danf wiffen, wenn 
er die Wichtigkeit des Objektes gerade für die gegenwär— 
tige Zeit in Erwägung zicht. 

Wir wollen unferen Gegenjtand in drei Hauptab- 
theilungen behandeln, in einer A) geografijden, 
B) einer ftatiftifhen und C) einer hiſtoriſchen Ab- 
theilung, und zwar in folgender Drdnung. Wir beginnen 
mit der Geografie, bringen zuerft die geografiſche 
Lage und zeigen dann in einer chartografiſchen 
Überſicht die Gintheilung des Landes, wie jie jeit den 1: 
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älteſten bis auf die gegenwärtigen Zeiten in den Karten 
bildlich dargeſtellt wird. Der Charakter des Bodens, ſo⸗ 
wohl in Beziehung auf ſeine Formation und ſeine Erhe⸗ 
bung über die Meeresfläche, als auch in Beziehung auf 
den foſſilen Stoff, welcher den Erzbildungen und allem 
Wachsthum zur Unterlage dient, findet ſodann in einem 
orografifhen und geologiſchen Überblick, dem ein 
Berzeihnig der gemefjenen Höhen der beden- 
tenderen Punkte Böhmens beigegeben wird, feine Dar- 
ftellung. ‘Der hierauf folgende Hydrografifche Theil 
wird uns zeigen, wie viel von der Oberflädhe bes Lan⸗ 
des und in welcher Art die Gewäffer einnehmen, bald 
der Induſtrie und dem Handel, dem Aderbau und ber 
Fischerei dienend, bald wieder einige, wenn auch befchränfte 
Streden der menſchlichen Benützung entziehend. Eine 
Uberfiht der Klimatologie Böhmens wird uns ein 
Bild von dem Klima und dem Wechfel der Temperatur 
und ber Niederfchläge Tiefern. Wie fi unter diefen Be⸗ 
dingungen das Pflanzen» und Thierreich in diefem Lan⸗ 
de entwidelte, darüber werden und die nachfolgenden Ar⸗ 
tifel über die Flora und die Fauna Böhmens Auf- 
Schluß geben. 

Haben wir in diefer Weife die Verhältniffe des Lan⸗ 
des, foweit fie die Natur bietet, dargeftellt, übergehen wir 
zur zweiten Hauptabtheilung, zur Statiftit, in welcher 
wir den Stand der ‘Dinge, wie er ſich durch die menſch⸗ 
liche Selbftthätigkeit und unter Mithilfe der ſtaatlichen 
Geſellſchaft entwickelte, fchildern werben. Hier tritt die 
Bewohnerſchaft des Landes zum erftenmale auf in 
Betreff der abfoluten Zahl derfelben nad) Kreifen und 
nad) Bezirken berechnet; dann folgt die relative Dichtig- 
feit der Meenfchen oder die Bopulation, die DVerhält- 
niffe der Menfchen in Betreff des Geſchlechtes, des Alters 
nnd des bürgerlichen Standes (der DVerehelichten und Le- 
digen), in Betreff des Erwerbes, Wohnfites, bleibenden 
oder wandelbaren Aufenthaltes, hierauf die Veränderun⸗ 
gen in diefen Verhältniffen und endlich der Charakter der 
Bevölkerung nah der Nationalität, Sprade uw. 
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Die Gütererzeugung, welche die Bevölkerung durch 
Denügung der Naturfräfte und durd) eigenes Zuthun zu 
Tage bringt, bildet den zweiten Hauptgegenftand unferer 
ftatiftiichen Uberſicht. Indem wir mit der Urproduction 
beginnen, welche hauptjächlich Bodenerzeugniffe und ſolche 
Stoffe hervorbringt, bei welchen wir der Thätigfeit der 
Natur felbft einen großen, wo nicht den größeren Theil 
des Werthes beizumefjen gezwungen find, wie bei dem 
Bergbau, der Fifcherei, dem Forſtweſen und bei 
der Feldwirthſchaft in allen ihren Abzweigungen, 
wobei wir zugleich auf die natürliche und adminiftrative 
Beichaffenheit des Landes zu fprechen kommen, übergehen 
wir dann zur Induſtrie im engeren und eigentlichen 
Sinne des Wortes, bei welcher vornehmlich die menſchli⸗ 
he Arbeit den Werth der Erzengniffe beftimmt; wir wer- 
den fodann ihre verfchiedenen Zeräftungen mit Rüdficht- 
nahme auf die Stoffe, mit denen fie arbeitet, fchildern. 
Die Communicationsmittel, d. i. Straffen, Eifen- 
bahnen und ſchiffbare Wäffer, mitteljt deren die Natur- 
ftoffe und die Erzeugniffe von ‘den Producenten zu den 
Conſumenten gelangen, bilden den natürlichen Übergang zu 
jenem Erwerbszweige, der fich damit befapßt — zum Verkehr 
oder Handel und zu den Anftalten, die in feinen Intereſſe 
errichtet wurden. Auf die materielle Production folgt dann die 
Production der geiftigen und focialen Thätigleit, 
wie fie ſich kundgibt in Kirche, Schule, Yournaliftit und in 
verfchiedenen Anftalten zur Bildung, Veredelung und Ver- 
forgung der Menſchen; hierauf wird der Staatsorga= 
nismus felbft geſchildert, die Adminiftration oder Ver⸗ 
waltung des Landes, das Verfaſſungsrecht, das Staat $- 
recht und die internationalen Verhältniffe des Königreichs 
Böhmen und der böhmifchen Krone, als einer politifchen 

Individualität, ihre Rechte, Attribute, Güter, Lehen ufw. 
Im Hiftorifhen Xheil werben wir vorerjt die 

politifhe Gefhichte des böhmischen Volfes bringen, 
die Befigveränderungen des Reiches und der Krone Böh- 
men, die Entwicelung des Verfaſſungsrechtes und der in- 
ternationalen Berhältniffe, befonders zu Deutſchland, fo 
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wie aud) des böhmifchen Privatrecjtes, dann die Ge⸗ 
ſchichte des firhlihen Lebens und jene der böh- 
miſchen Sprache und Literatur, worauf Wir zur 
Geſchichte der ſchönen Künfte in Böhmen und 
zur böhmischen Muſik übergehen und mit einer Turzen 
Geſchichte der materiellen Productionsthätigkeit in In⸗ 
dDuftrie und Handel fließen. 

So hoffen wir in dem befchränften Rahmen unſeres 
Werkes ein hinreichend vollftändiges Bild Böhmens und 
feines Volles zu bieten, fowie alles deifen, worauf fein 
ehemaliger Ruhm, feine gegenwärtige Ehre und feine 
Geltung, feine Hoffnung für die Zufunft beruht. 

A. Ratürliche Verbältniffe. 

I. Geografifche Lage. 

Böhmen liegt zwifchen dem 30° 15° 35° und 35° 
1’ 22 öftlicher Yänge von Ferro (oder zwiichen dem 9° 
45° 35° und 14% 31° 22° dftliher Yänge von Paris) ; 
dann zwifchen dem 480 33° 53” und 519 3° 27° nörd- 
licher Breite. 

a) Die geografifche Länge von Böhmen beträgt da⸗ 
her 40 45° 47 oder 44 geograflihe Meilen, die geogr. 
Breite 20 29° 24° oder 37 Meilen. Die Länge von 
Böhmen beträgt fomit um 7 Meilen mehr, als deſſen 
Breite. Böhmen präfentirt fih auf der Karte in der 
Figur eines unregelmäßigen Rhombus, deſſen Winkel ge- 
gen die 4 Gegenden des Horizonts gerichtet find. Noch 
beftimmter bezeichnen wir die Figur Böhmens, wenn 
wir fagen, e8 habe die Geftalt eines unregelmäßigen Sechs⸗ 
eds. Der weftlichfte Ort von Böhmen befindet fi jen- 
feits des Dorfes Mähring am der baierifchen Grenze 
im Bezirke Aſch des Egerer Kreifes,; am weiteften im 
Diten liegt das Triangulirungsfignal auf dem Schnee- 
berge im Grulicher Bezirk des Königgräßer Kreiſes. Der 
füdlihfte Ort befindet fich Hinter dem ‘Dörflein 
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Schlag! an der oberöfterr. Grenze im Hohenfurter Be- 
zirk des Budweiſer Kreifes, und den nördlichften Punkt 
bildet der Buchberg oberhalb Hilgersdorf im Hain- 
fpacher Bezirk des Leitmeriger Kreifes ; diefer Ort ift zu- 
gleich der nördlichite Punkt der öfterreichifchen Monardie 
überhaupt. Aftronomifcd) beftimmte Lagen gibt es in 
Böhmen jetzt ſchon mehr als 250; von diefen find 176 
trigonometrifhe Punkte. Die Lage von Prag wird 
nad) den neueften Beobachtungen (Böhm 1857) mit 50° 
5° 19° (d. i. die Lage der Sternwarte) nördlicher Breite, 
und mit 320 35° 39 öftlicher Yänge von Ferro oder 12° 
5° 39° von Paris beftimmt. DBedeutendere Punlte von 
Böhmen Haben (nah Hallaſchka, David, Kreibid, 
Littrom, Kreil u. U.) die nachſtehende Page: $ung- 
bunzlau (der Pfarrtfurm) 50% 23° und 11° 57° 
Budweis (Rathhaus) 499 38° 0% und 13% 26° B4u: 
Gaslan (Dekanatsfirhe) 490 44° 4 und 130 3 21°: 
Ruttenberg 490 52° 0” und 120 15 0”; König- 
gräß (Sct. Geiftfirde) 50° 12° 38” und 139 29° 50; 
Eger 50° 4° 59” und 100 2, 7°; Chrudim (Deka- 
natsfirche) 490 52° und 12° 56 Klattau (Defanats- 
firhe) 490 23° 48” und 10° 57° 38; Leitmeriß 
Rathhaus) 50° 32° 4 und 119 47° 53”: Melnit 
(Det Kirche) 50° 21° 5” und 120 8° 20°; Pardu- 
big (grünes Thor) 50% 2° 22° und 13° 26° 39°; 
Pifek (Def. Kirhe) 499 18° 21° und 119 48° 41”; 
Pilfen (Probfteilirhe) 49% 44 55 und 119 2° 324: 
Tabor (Def. Kirche) 499 24° 57“ und 120 1% 16°; 
Teplig (Schloß) 50% 38° 18” und 119 29 23%; 
Saaz (Def. Kirche) 50019 54“ und 119 12° 29”. Die 
geografifche Lage einiger Grenzorte und bemerfenswerthen 
Berghöhen ift die folgende: Stt. Anna (Berg und 
Kirche oberhalb Eger), der „eftlichfte Ort in Böhmen, 
50° 4° 17“ und 99 58° 58°; Böfig (Burgthurm) 50° 
32° 25° und 120 23° 7”, : Binnwald (der Grenzftein) 
50° 44° 10” und 110 25° 38”; ; Jeſchken 509 44° 3% 
und 12° 39° 5°; Hochfichtet (im Böhmerwalde) 48° 
44° 16“ und 110 35 13“; Keilberg 51° 13° 48 
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und 100 37°.50”, Mileſchauer 6003323“ und 110 
35° 51” ; Nollendorf (Pfarrkirche) 50° 42° 27” und 
119 32° 59”; Georgsberg 50° 23° 18” und 11° 
27° 20°; Schneekoppe 509 44° 15° und 130 24° 
33 Trosty (die Jungfrau) 500 31° 2° und 120 

b) Bet der befonderen Lage und Configuration Böh- 
mens fällt die geograftfche Länge und Breite mit den 
größten Entfernungen faft zufammen. Die längite 
Diftanz gegen Often beträgt 40, gegen Süden 33 öfterr. 
Meilen. Die Entfernung Prags von dem nörd- 
lichften Orte beträgt 13%/,, von den übrigen entlegenften 
Drten 20 Meilen, d. i. Prag iſt faft genau der Mittel- 
punkt von Böhmen. Don der geograftihen Breite und 
Länge hängen 

c) die Unterfhiede in der Zeit und in der 
Länge der Tage ab. In Grulich geht nämlich die 
Sonne,um 20 Minuten früher auf, als in Mähring und 
um 9 Minuten. früher als in Prag In Hohenfurt 
dauert wieder der längfte Tag 15 St. 57 M., in Prag 
16 St. 10 M., in Hilgersdorf bet Hainſpach 16 St. 
19 M. 49 Sek.; die Unterfchiede fteigen daher bis auf 
13 und bis auf 19 Minuten. 

d) Die Ausdehnung ber Grenze oder die 
Länge der Umfangslinie von ganz Böhmen wird 
auf 196!/, geogr. Meilen geſchätzt; hievon entfallen auf 
bie Grenze gegen Baiern 374/,, gegen Sachſen 54, gegen 
Preußen 32, daher überhaupt gegen das Ausland 1231, 
geogr. M., die Länge der Grenze Böhmens gegen Mäh- 
ven beträgt 46, gegen Niederöfterreich 134/,, gegen Ober: 
Öfterreihh 14 geogr. Meilen. 

e) Das Verhältniß der Grenzlinie zur 
Oberfläde des Landes ftellt fi jo heraus, daR auf 
460 [_] Meilen der Bobenflähe 1 Eurrent-Meile der 
Grenze entfällt; Böhmen hat daher im Verhältniß zu 
feinem Flächeninhalt nur wenig Grenze, ein Umftand, der 
in mander Beziehung vortheilhaft tft und worin kaum 
ein anderes Land Defterreihs Böhmen gleihlommt (in 
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der ganzen öfter. Monarchie überhaupt entfällt freilich 
erft auf 10.4[_]) M. 1 Grenzmeile). 

-f Durch die Befhaffenheit feiner Grenzen 
wird Böhmen zu einem befonderen Ganzen, ohne dadurd) 
zugleich die leichte Verbindungsfähigfeit mit den Nachbars 
ländern einzubüßen. Die böhmifche Grenze hat zwar zu⸗ 
meift eine Hochlage, ja fie bildet (wie da8 Niefen- und 
Adlergebirge, fo wie zum Theil der Böhmerwald) wirk⸗ 
fihe Gebirgsrücken, welche befonders in früheren Zeiten 
wegen ihrer abfichtlich belafjenen urwaldlichen Wildniß 
den Kintritt in das Land erfchwerten; altein aud) die 
höchſten von ihnen laſſen fich mittelft ihrer zahlreichen 
Senkungen und Päſſe leicht überfchreiten, ja mehre öffnen 
durch breite Durchläffe einen freien Zutritt in das Land, 
(wie die berühmte Niederung von Taus, das Thal der 
Dber-Mard, der Swrata und einigermaßen auch jenes 
der unteren Elbe, ferner das Laufiger Tiefthal u. a. m.) 
Ebenfo weift die Gleichartigfeit der Yormationen der 
Grenzhöhen, ihre Abdachung gegen die Nachbarländer, die 
Richtung der TFlüffe, ja das ganze Stromſyſtem auf einen 
vielgeftaltigen Verkehr mit den benachbarten Ländern Hin ; 
dadurch läßt fich auch die ehemalige Ausdehnung der böh- 
mifchen Nationalität den Main abwärts bis Nürnberg 
und noch tiefer erklären, fo wie durch die Tauser Tief— 
ebene nach Baiern und durch das Thal der Neiffe und 
der Smieda nah Sachſen (gegen Zittau, den ehemaligen 
Sit des böhmischen Gaues von Zahost); durch diefe geo- 
grafifchen Verhältniſſe wird e8 auch erflärlih, warım 
Glas, mit Böhmen durd) das Thal der Stiena und durd) 
die Niederung von Nachod verbunden, ehedem eechiſch war. 

Der bequemfte Übergang aus Böhmen ift aber der 
gegen das verfchwifterte Mähren, deſſen weftlicher Theil 
diefelbe Bodenbilduug, ja diefelben, meift noc auf böh- 
miſchem Grunde entjpringenden Gewäſſer befitt. Zu 
diefer glücklichen Befchaffenheit der Grenzen, gleich geeignet 
zur Abwehr und zur Verbindung, kömmt noch die werth- 
volle Concentrirung des Landes ſelbſt und deſſen geogra⸗ 
fiiche Lage im Centrum von Mitteleuropa, faſt in gleicher 

⁊* 
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Entfernung von allen befahrenen Meeren Europa's, von 
Paris und Rom, von Frankfurt, Krakau und Peſt; auf 
dieſen geografiſchen, und anderen nicht minder wirf- 
famen und günftigen Verhältniffen fußt die ganze ftaat- 
liche und fociale Entwidelung der böhmifchen Nation; 
aus dieſen geografifchen Verhältniſſen des Landes ent- 
wicelte fich feine Gegenwart, aus ihnen wird dem Lande 
auch eine ſchönere Zukunft erblühen. 

Der FSlähenraum von Böhmen beträgt 943°93 
M. und wird in 13 Kreiſe in folgender Weije einge- 

theilt: Die Stadt Prag mit 0:14 Quadratmeilen, der 
Prager Kreis mit 10627 [] M., der Budweiſer Kr. mit 
82-47 D M., der Piſeker Kr. mit 80:93 [) M., der 
Bilfener Kr. mit 8994 [_] M., der Egerer Kr. mit 
79-31 u M., der Sanzer Ir. mit 5742 [_] M., der 
Leitmeriger Kr. mit 57:39 M., der Bunzlauer Ar. 
mit 65°17 [J M., der Ziöiner Kr. mit 54:08 M., 
der Königgräger Kr. mit 53:90 [] M., der Chrudimer 
Kr. mit 60.99 I) M., der Eaflauer Kr. mit 71:75 I) M., 
der Taborer Kr. mit 8417 [J M. 

Die böhmifhe Chartografie und daher auch die 
erften Verfuche der bildlichen Darftellung Böhmens, dann 
der Beitimmung feiner Oberflähe, Lage und Geftalt fo 
wie der übrigen aftronomifchen und phnfifaliihen Mo— 

“mente, laffen ſich bereits in den Beginn des 16. Jahr⸗ 
hunderte® zurüdführen, wo auch ſchon die Humanitäts- 
ftudien hier die erften wiljenfchaftlichen Früchte trugen. 

1. Die erfte Landkarte von Böhmen gab im 
%. 1518 Nikolaus Klaudian, böhmifher Bruder, Buch⸗ 
druder in Jungbunzlau, in dechiicher Sprache heraus, 
indem er fie 1517 in Nürnberg in Holz fchneiden ließ. 
Sie ift praftiih und Handlid und für jene Zeit ziemlich 
gut ausgeführt, entbehrt aber jede wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
terlage. Sie erfchien das zweitemal im J. 1545, fodann 
1550 und 1556 bei Gelegenheit der Lateinischen Ausgabe der 
Kosmografie von Sebaftian Münfter (mit der 
Beigabe einiger deutfchen Benennungen, fo wie der Ein- 
theilung nach Graden oder der geografiichen Yage inner- 
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halb 480 30° und 500 55° nördlicher Breite). In diefer 
Geſtalt, verjehen mit Schildern und anderen Randverzie- 
rungen, wurde fie von den Brüdern von Puchau der 
böhmifchen Überfegung der Münſter'ſchen Kosmografie (v. 
% 1554) beigegeben. Die zweite Originallarte 
von Böhmen und zwar deutfch und jett bereits ehr 
jelten, erfchien i. J. 1558 in Prag, bearbeitet von Joh. 
Krüginger; fie umfaßt zugleih Thüringen und Meißen 
und wurde, von Abraham Ortelius (Ortel?) in 
größerem Maßſtabe ausgeführt, mit deffen Theatrum 
orbis terrarum herausgegeben. Diefe Karte, wenn- 
glei) minder volljtändig als die Klaudian’fche, tritt ung 
dennoch bi& zum J. 1618 wenigftens achtmal in verfchie- 
denen geografiichen Werfen aus jener Zeit entgegen, be= 
jonders in Deutfchland umd den Niederlanden. Eine gründ- 
Iihere Zandfarte fonnte man damals von den trigonome- 
trifchen Arbeiten des berühmten Aftronomen und Arztes 
Thadäus Hajef von Hajef erwarten, welder in den 
Jahren 1556—1563 eine ordentliche Vermefjung Böh— 
mend mit der Umgebung von Prag begann, allein wegen 
der großen Koſten und aus Mangel an Unterftügung 
von feinem damals unerhörten Unternehmen abftehen 
mußte. Einer ausgeführten Skizze feiner Karte gefchieht 
um das %. 1563 bei Math. Kolinsfy Erwähnung; fie 
gelangte aber leider niemals zur Veröffentlihung. Dafür 
gab im J. 1619 der Prager Bürger und feiner Zeit be— 
rühmter Geometer Baul Aretin von Ehrenfeld bie 
dritte Driginalfarte von Böhmen in böhmifcher 
Sprache heraus, welche, bafirend bereit auf geometrifchen, 
wenngleid) unvollfommenen Unterlagen, im %. 1632 in 
neuer, von ihm felbft verbejferten Auflage erfchien und im J. 
1665 von dem befannten Buchdrucker und Graveur Daniel 
Dufin zum drittenmale unverändert herausgegeben wurde. 
Aretin gibt den Umfang von Böhmen (ſammt Glatz) blos mit 
120, den Flächeninhalt mit 659 [_J M. an, worin ihm 
fein Seitgenofje, der erfte böhmiſche Statiftifer Paul 
Stransfy, Balbin, ja noch fpäter auch Bernardin 
Erber ohne weſentlichen Unterfchied folgen, indem fie den 



— 12 — 

Umfang Böhmens mit 123-110 und 107, den Flächen- 
inhalt (Erber) mit 682 [7] M. angeben. Nach diefer 
Karte reguliren ſich alle fpäteren bis zum J. 1720 er- 
ſchienenen, und wir begegnen ihr in unzähligen Abdrüden, 
Abänderungen und VBerbefferungen in verfchiedenen geo- 
grafiihen und chartographiichen Arbeiten jener Zeit und 
zwar in allen Spraden. Die volljtändigfte und gelun- 
genfte Zeichnung diefer Karte lieferte 1630 der berühmte 
Egydius Sadeler und nah ihm Sandrart um 
Dlanco. Einigen Anſpruch auf Originalität hat bie 
N Er Karte des Ciſtercienſes Vogten vom 

2. Die neue politifche und Gerichts - Drganifation 
DBöhmens vom J. 1714 machte abermals eine gründliche 
Vermeſſung der Grundfläche des Landes und die Anfer- 
tigung einer verläßlichen Karte nothwendig, und nad) dem 
Beſchluße des böhmischen Landtags v. J. 1714 unterzog 
ſich Joh. Chriſtof Müller, damals k. k. Hauptmann 
und Geometer, dieſer verdienſtlichen Arbeit, welche er 
binnen ſechs Jahren durchführte. Seine im J. 1720 in 
Augsburg (gravirt von Käuffer) ausgeführte berühmte 
Karte von Böhmen im deutſcher Sprache, in einem 
Mafftabe von!/zzoo00 und in 25 Blättern war damals 
die größte Karte der Welt. Die böhmifchen Stände ver- 
wendeten auf bdiejelbe über 24.000 Gulden. In der 
Müller'ſchen Karte erfcheint Böhmen zum erften Male in 
feiner wahren Geftalt, und es fpridht für die Solidität 
und Verläßlichkeit ihrer Grundlagen der faktiſche Tlächen- 
inhalt von Böhmen mit 954.857 Meilen, wie ihn 
auptman Brandenftein nad) derjelven berechnete. Die 

Müller'ſche Karte ift das erfte gründliche Werk diefer Art 
in Böhmen und dient al8 Quelle aller nachfolgenden faft 
ein Jahrhundert hindurch. Im J. 1726 gab Lieutenant 
Wolfgang Wieland die größere Müller'ſche Karte im 
verjüngten Maßftabe mit Heinerer Schrift und gleichfalls 
in 25 Blättern zum zweiten Male heraus. Der Yefuit 
und Chartolog Bernardin Erber veröffentlihte im J. 
1760 die kleinere Müller'ſche Karte neuerdings, und fer- 
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tigte nach der Wieland'ſchen 12 Karten der damaligen Kreife 
von Böhmen in deuticher Spradhe an. Die Müller'ſche 
und die Wieland’fche Karte diente zur Grundlage der deut- 
ihen Karte der befannten Homan'ſchen Erben in Nürn- 
berg (1748, dann zwifchen 1769—1776 vierzehn Karten, 
von Prag, des Afcher und Egerer Gebiet, und der 
12 übrigen Kreife Böhmens) ferner der franzöfihen von 
Mortier (Brüffel) und La Rouge (Paris, jene in 25, 
diefe in 9 Blättern, beide v. 3. 1757) u. a. m. in 
verfchiedenen Ländern. 

3. Eine neue Periode begann für die böhmiſche Char- 
tografie mit dem Inslebentreten eines neuen Steuerfy- 
ftem® unter Maria Therefia (1748 ff.), dann mit der 
erften Einführung des Katafterd unter Kaifer Joſef DI. 
In dem Furzen Zeitraume von 4 Jahren waren die Ka- 
taftralarbeiten in Böhmen beendet; gleichzeitig mit diefen 
und zum Theil fchon etwas früher (Hauptfählih in den 
Sahren 1781—1783) wurde eine allfeitige Mefjung und 
Deappirung Böhmens durch Ingenieure der Armee vor- 
genommen. Hiezu famen noc) die gleichzeitigen und fpä- 
teren Arbeiten von Privatgelehrten (wie Schaller, Riegger, 
Strnad, Neuß d. ä., Dienenberg, Hofrat) Maier umd 
Peithner, David, Hallafchfa, Wydra u. A.), dann jene von 
Gefellfchaften, befonders der Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 
Auf diefen und anderen wiffenfchaftliden Grundlagen wur- 
den die Generalfarten der Einheimifchen, wie eines Bock 
und Polak (1790 und eine zweite 1804 in 4BL.), eines 
Kindermann (in 3 Bl. 1803), eines Kipferling (1806), 
Hardt (1807), Schwab und Stegmayer (1809), Scor- 
ner (1808), Schmoll (1809 in 4Bl.), Kichtenftern (1812 
4 Bl., die befte von Allen) u. a. m., aufgebaut und 
erfchienen faſt ſämmtlich (mit Ausnahme der Schwab’- 

en) in Wien, während die ausländifhen Unternehmer 
(außer Güffefeld 1804 in Weimar) namentlich aber die 
Domaws in Nürnberg, immer noch die rectificirten Mül- 
erfhen und Wieland’schen Karten in die Welt fchidten. 
Aber auch das Joſefiniſche Material, befonders in Bezug 
auf den Katafter erwies fich theils wegen der Übereilung 
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der Arbeit, theils wegen ungenügender Gewandtheit in 
den Grundarbeiten als unvollftändig und es wurde deß— 
halb der Katafter felbft, fowie das ganze auf ihn bafirte 
Steuerſyſtem Schon im J. 1790 wieder aufgehoben. 

4. Erft die ermeuerte abermalige Einführung des 
ftändigen Kataſters in Folge Verordnung dv. 23. Dez. 
1817 und die gleichzeitig damit begonmene neue Kataſtral⸗, 
dann gründlichere und einheitlichere ftrategifche Meſſung, 
jo wie die trigonometrifhe Beſchreibung und Mappirung 
aller außerungarifchen Yänder Oeſterreichs, endlid) die da= 
mit verbundene Gründung eines militärifch-geografifchen 
Inftituts in Wien, fchufen auch in Böhmen eine neue 
Aera fir aftronomifche, phyfifalifche und chartograftiche 
Arbeiten und für gründliche Werfe der modernen Zeit. 
Ein tiefer, mehr als 30-jähriger Frieden vom J. 1815 
— 1548 war gleichfalls für wiſſenſchaftliche Arbeiten dieſer 
Gattung außerordentlic günftig. Aus diefer Periode (be- 
jonders von 1824-1832) jtammen die zwar nur priva= 
ten aber gründlichen und ausgezeichneten Arbeiten des Ka— 
nonikus Kreibich, namentlich feine Generalfarte, dann 
die Karte von Nordböhmen und die Spezialfarten der 16 
Streife von Böhmen im Maßftabe von 1.445005 eben fo 
jeine neue Ausgabe der Klaudian’fchen Starte im J. 1819. 
Auch der Aftronom A. David gab in demfelben Jahre 
eine Karte von Böhmen heraus. In dieſe Periode fallen 
auch noch andere Ffleinere Arbeiten (theils befjerer Art, 
theils bloße Marktwaare) einiger einheimifchen, dann 
Wiener und aucd ausländischer Fachmänner, Verleger und 
Gelehrten, von denen die beſte Generalfarte von Böhmen 
Kummersberg lieferte (Brag 1844—1851 im Maß⸗ 
jtabe von !asso0o). Von ausländifchen Firmen genügt 
die Erwähnung des Weimarer Inſtituts von Juſtus 
Pertheg (der Stieler'ſche Atlas), dann von Berghaus 
sen., U. A. 

Mit dieſer Zeit beginnt auch die Benützung des 
reichlichen topografiſchen Materials für ſpecielle Zwecke, 
wie fir Schulen, Induſtrie, die politiſche und Finanz— 
Verwaltung u. a., fo wie endlich die Herausgabe von 
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ſpeziellen geologiſchen und ethnografiſchen Karten uſw., 
Baſtier's Finanz-, Artaria's Poſt⸗, Lichtenſtern's oro⸗ 
hydrografiſche Karte, die beiden Induſtriekarten von Schwar⸗ 
zer und Schmidt, verſchiedene Grundriſſe von Prag und 
anderen Städten in Böhmen, größere und kleinere hydro⸗ 
grafifche Karten in den Ardiven der Bauämter und 
Scifffahrtögejellfchaften, eine Wandfarte von Loth (1847), 
eine Karte des Riejengebirges von Hofer und von Berg» 
haus (dem Alteren, lettere zugleich geologifh) u. a. m. 

In diefer Periode begann auch endlich die heimifche 
Chartografie in dechifcher Sprache fich zu ermannen, obwohl 
fie fih vornehmlich bloß in befchränfteren Gränzen und 
in praftifchen Richtungen bewegte. Aus diefer Zeit (1820 
—1848) fallen namentlich die fchäßenswerthen Leijtungen 
eines Merflas (Karte von Böhmen vom %. 1816, 
herausgegeben durch die Matice &.), Loth (1347, Topo- 
grafiſche Wandfarte) und andere Fleinere topografifche 
Karten. 

Die ſyſtematiſchen und ftabilen Kataftralarbeiten bes 
gannen jedod in Böhmen erft 1836 und verzogen ſich 
zum Theil bi8 1844, in welchem AYahre eine überfichtliche 
Karte aller Kataftral-Gemeinden in Böhmen erfchien. Ihr 
Maßftab ift 1” = 40009, bei den Grundparzelfen aber, 
welche auf Verlangen gegen billigen Preis an Private ab- 
gegeben werden, 1° — 400. Zu einer regelmäßigen Map— 
pirung des Landes durch Angenicure des Generalftabs 
wurde erft im %. 1840 auf Grundlage der reducirten 
(1“ = 400°) Kataftralmappen gefchritten und im %. 1843 
wurde die erjte Section dieſes großartigen Werfes, wel- 
ches 960 Sectionen zählt, vollendet. - In den lebten 12 
Jahren gibt fich neben der anerfennugswerthen Thätigfeit 
von Privaten und der Vermehrung ftaatliher Organe 
zugleich die Vervollſtändigung und größere Verbreitung 
des nun reichlich vorhandenen Materials, fo wie die all- 
feitige, praftifche und wilfenfchaftlihe Benützung desjelben 
fund; eben fo eine höhere Vollendung und befferer Ge— 
ihmad in der Form. m erfter Reihe verdient hier ge= 
nannt zu werden: die meijterhaft ausgeführte große Karte 
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von Böhmen, im Maßftabe von 1/,,440no mit Angabe der 
Waldfulturen, herausgegeben in 38 Sectionen (1849— 
1860) nad der Reduction nad) der Stabskarte von der 
geografifchen Anftalt, bei der man nur feftere Principien 
bezüglich der Orthografte der böhmifchen Namen vermißt. 
Ebenſo wurden im J. 1861 alle Stadien oder Perioden 
bes Landes⸗Kataſters beendet, welcher zur Grundlage der 
Bemeſſung der directen Beftenerung, fowie für andere 
ftatiftifihe Momente zu dienen bat. Von den neueften 
Karten erwähnen wir der „Karte von Böhmen“ (im Maß⸗ 
von 33000 oder 1° = 60009), welche vom Buchhändler 
Hölzel in Olmütz herausgegeben, von Prof. Koriſtka nad 
den neueften Meffungen entworfen und vom ingenieur U. 
Sommer gezeichnet wurde. Diefe Karte bildet die erfte 
vollftändige einheimifche Redaction der Generaljtabstarte 
zum Hand- und Schulgebrauche, und, was Gründlichkeit 
und Vollſtändigkeit befonders in orografifher Beziehung 
betrifft, fteht ihr jede andere, aud) die aus ausländifchen 
Verlag hervorgegangenen, nad. Sie erfhien mit deut⸗ 
ſchem Zext, und foll nun auch mit böhmischen heraus 
gegeben werden. Don den im Auslande erichienenen 
Karten find als die gelungenften zu nennen: Die in der 
Weimarer Tithografiihen Anftalt (Streit und Wailand) 
in Regalformat erjchienene, im großen allgemeinen Atlas 
derfelben Anftalt enthaltene Karte, dann die größere Berg⸗ 
haus’she (jun.) zum Stieler'ſchen Handatlas gehörige 
größere Karte, beide im Verlage von Berthes in Gotha. 
Die größere Berghaus'ſche Karte bildet auch die Grund- 
lage der geologifhen Karte von F. Fötterl, welche 1860 
ebendafelbjt erjchien. Von den Speciallarten, (durhaus 
einheimischen Urfprungs) wollen wir nur einige Pläne 
von Prag (die gelungenften find die von Loth) und von 
anderen Städten Böhmens, namentlih von ben DBadeorten 
fammt deren Umgebungen, erwähnen. 

Die böhmifche Chartografie in dechiſcher Sprache ent- 
hält die recht gute, zugleich ethnografiiche Karte von Ji⸗ 
redek, einen volljtändigen, bis ins Detail gefällig aus- 
geführten Carton der Umgebungen Prags auf Grundlage 
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der Stabskarten von demſelben (beide herausgegeben durch 
die Matice, gravirt von dem bekannten Künſtler Schön⸗ 
berger, der auch die Kummersberger'ſche Karte ausführte), 
endlich die ſchöne und gründliche, leider aber noch unvol⸗ 
lendete (und deßhalb noch nicht erſchienene) hiſtoriſche 
Karte von Böhmen von Palachky, die kleinen hiſtoriſchen 
Karten von Böhmen, welche der Tomek'ſchen Geſchichte 
von Böhmen (1843) beigegeben ſind, die Poſpiſchil'ſche 
Karte der pol. Verwaltung (Zap 1859) und eine zweite 
von der Matice (1850, nebſt einem ethnografiſchen Car⸗ 
ton) ausgegangene, die Brodickafhe Wahlbezirkskarte 
(1861, auch deutſch), weldhe die Landtags-Wahlbezirfe ans 
zeigt, nebft Angabe der Zahl und Nationalität der Bes 
völferung, dann die archänlogifhe Karte von Schmitt, 
die Induſtrialkarte (1862) u. a. m. 

II. Orografiſche und geologiſche Ver— 
hältniſſe. 

Böhmen bildet in orografiſcher Beziehung ein merk⸗ 
würdiges Ganze, das in ganz Europa nicht feines Glei⸗ 
hen Hat. Es hat die Geftalt eines Viereckes, deffen vier 
Winkel gegen die vier Weltgegenden gerichtet find, und 
defien Seiten ringsum von hohen, nur im Norden 
durch das Elbethal unterbrochenen Gebirgen eingefchlofjen 
werden. 

Der Charafter der böhmischen Gebirge ftimmt voll- 
fommen mit dem Charakter des Gefteines überein, aus dem 
fie gebildet werden. Den größten. Raum nimmt das Ur- 
gebirge ein, welches in Geſtalt von drei Inſeln über den 
fchichtenweije abgelagerten Gebirgen hervorragt. Diefe In— 
fen find: 1. Das böhmifch-mährifhe Hochplateau 
mit dem Böhmerwalde, dem Fichtel- und Erz- 
gebirge; 2. da8 Laufiger, Iſer- und Riefen- 
gebirge; 3. dad Adlergebirge. - 

Ein zweites, aus. Flößfchiefer und Kalkſtein befte- 
hende Gebirgsfyften dehnt jich von Böhm.-Brod bis Taus 

Böhmen. 2 
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innerhalb des langen Bogens aus, den das, böhmifch- 
mährifhe Hochland, der Böhmerwald und das Erzgebirge 
bildet. Diejes Syitem führt den Namen Bröygebirge. 

Das dritte Gebirgsſyſtem, beftehend aus geflößtem 
Sandftein und Thonfchiefer, füllt den Raum aus zwifchen 
den Urgebirgsinfeln, jowie zwifhen den Bröy-Höhen. 
Nah feinen größten Höhen an der Grenze bei Tetſchen 
und Braunau heißt es Stöny (Wände). 

Ein viertes Gebirgsſyſtem endlich, weldhes aus Ba⸗ 
jalt und Melaphyr bejteht, erhebt ſich Euppelförmig in 
vier Gruppen längs des Erz und Riefengebirges und 
bildet 1. das Duppauer Bafaltgebirge, 2. das Leitmeriger 
Bafaltgebirge, 3. das Yieiner Melaphyrgebirge und 4. 
dad Braunauer Melaphyrgebirge. 

Die weitere Gliederung diefer Gebirgszüge ift die 
folgende: 

A) Das Urgebirge. Das Geftein, aus dem 
diefes gebildet wird, trägt das Gepräge des älteften Ur- 
fprungs an ſich und beiteht aus Granit, Gneis, Glim— 
merfchiefer, Urgebirgsſchiefer, Granulith und Amphibol. 
Es iſt nirgends mit abgelagerten Flötzen bedeckt und 
mußte deßhalb ſchon urſprünglich über dem Meere hervor⸗ 
ragen, aus welchem ſich in ſpäteren Zeitperioden die an 
Verſteinerungen von Seegebilden reihen Schichten abge- 
jet hatten. In der Urzeit ragten alſo die Lirgebirge 
Böhmens ın der That wie Eifaude über dem Meere 
empor. 

1. Die größte Urgebirgsinſel bildet das böhmiſch— 
mähriſche Hochplateau, mit weldem in ununterbrodyener 
Kette der Böhmerwald, das Fichtel- und das Erzgebirge 
zufammenhängt. 
a) Das böhmiſch-mähriſche Hochplateau 
umfaßt das ganze ſüdöſtliche Böhmen und beginnt füdlich 
vom Elbethal bei Kaurim, Kuttenberg, Caflau, Chrajt, 
Richenburg bis Polieka, dann in Mähren bis Boskowic, 
Brünn und Znaim, wo es fih in die March-Ebene hin- 
abſenkt. Weſtlich erftreckt fich diefes Hochland bis zu dem 
fhiefrizen Broy⸗Gebirge zwifchen Böhm. Brod, Eule, 
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Knin, Pribram, Nepomuk: und Klattau; ſüdlich zieht es 
fih bis Klattau und Eliſchau, zum Thal der Wotawa bei 
Horazdowic und Strafonic, dann zu der Ebene von Bud⸗ 
weis und zu dem Meoldauthal zwifchen Budweis und 
Hohenfurt. Das ganze Hochland zieht ſich wellenförmig 
in niedrigen Rüden und Kuppen, die fid) nur wenig über 
die durchichnittliche Höhe von 2000 erheben. Seine größ- 
ten Höhen hat es in den Waldgebirgen im füdlichen Böh- 
men an der Grenze von Defterreih. In den tief ein⸗ 
jchneidenden und engen XThälern, wie 3. B. jenen der 
Moldau, Sazau, Lusnic und Malſch, gewinnt es das An- 
jehen eines wirklichen Gebirgslandes. 

Der größte Theil diefes Hochlandes beftcht aus 
Gneis, deſſen Schichten von Südweft gegen Nordoft ge= 
lagert und gegen Nordweſt geneigt find. Am nördlichen 
Rande aber erheben ſich Fegelförmige, amphibole Höhen, 
da8 Gang-Gebirge genannt, von Elbeteinic bis Naſ— 
faberg; mitten darin fteht auf einem Kegel die Ruine der 
Burg Lichnic. Am Weftrande fteigt längs des Brdy— 
Gebirges, ein 20 Meilen langer und 2 bis 3 Meilen 
breiter, mit unzähligen Felsblöcken bedeckter Bergrücken 
empor, und dehnt fid) von Böhm. Brod über Eule und 
Knin bis Rattan aus. An der mährijchen Grenze er- 
heben ſich aus dem Gneis gleichfalls granitene Rüden und 
Kuppen umd ziehen ſich immer höher fteigend von Pola- 
tet bis an da8 Donauufer zwifchen Linz und Krems. 
Die Mitte ded Hochlandes nehmen bewaldete, höckrige 
Hügel ein, auf deren höchftem Gipfel die Burg Lipnic 
ſteht. Im füdlichen heile diefes Hochlandes endlich deh- 
nen ſich zwei ſchöne Ebenen aus, cine bei Wittingau, die 
andere bei Budweis;' beide werden durch den audgetrod- 
neten Boden von Seen und Sümpfen gebildet und find 
bis ist noch mit zahlreichen Zeichen bedeckt. 

Das böhmtich-mährifche Plateau gehört zu den min- 
der fruchtbaren Theilen Böhmens, wenngleich einzelne 
Zhäler eine Ausnahme bilden. Es birgt aber in feinem 
Schoße eine bedeutende Menge edler Erze, weldye in frü- 
herer Zeit viel lebhafter zu Tage gefördert wurden als 

2 
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jetzt; ſo namentlich bei Deutſchbrod, Eule und Kuttenberg, 
dann bei Wozic, Ratibor und Adamſtadtl. Eiſenerze fin⸗ 
den ſich reichlich vor bei Polna und Neu-Biſtritz, dann 
bei Maleſchau und Hammerſtadt; Grafit kommt vor bei 
Swojanow, Kalkſtein an vielen Stellen. 

b) Der Böhmerwald. Im Süden von Böh- 
men jchließt ſich an das böhmifch-mährishe Hochland ein 
anderes Gebirge unmittelbar an, nimmt aber eine ganz 
andere Richtung und trägt auch ein ganz anderes Gepräge 
an fi; es ift der Böhmerwald. Das ganze rechte Mol⸗ 
dauufer von Krumau bi8 Hohenfurt fann man. noch zu 
den böhmifch-mährifchen Höhen rechnen. Die ſüdliche 
Grenze von Böhmen von Hohenfurt bis zum Glödelberg 
iſt mit fchönen Fuppelförmigen Waldhöhen befett, aus de= 
nen der Thomasberg am höchften (3291) hervorragt; auf 
ihm fteht die weithin fichtbare Ruine Wittinghaufen. 
Dieſe waldigen Höhen ziehen fi) unter dem Namen des 
Greinerwaldes zwifchen der Budweifer Eifenbahn und 
dem Mühlfluße weithin nach Oberöfterreih. Erſt oberhalb 
des Glöcelberges, dort wo der merkwürdige Schwarzen- 
berg’iche Kanal zum Schwemmen de8 Holzes aus Böh— 
men nach Oberöfterreich fid) durd) eine 2500° tiefe Schludht 
zieht, erhebt fich der eigentliche Böhmerwald, der ſich ſo— 
dann längs der böhmifch-baierifchen Grenze wie ein lan— 
ger Kamm oder Rüden bis zum Egerthale erjtredt. Die⸗ 
je8 Gebirge fcheidet fich in feiner dreißig Meilen betra- 

. gender Ausdehnung in zwei Hauptabtheilungen, von denen 
der füdliche, höhere Theil im böhmifchen Idiom Sumava 
heißt, während die nördliche, niedrigere Partie mit. dem 
aligemeinen Namen Böhmerwald (Cesky les) be- 
zeichnet wird. Zwiſchen diefen beiden Abtheilungen be= 
findet fi) ein drei Meilen breiter Paß, nämlich zwilchen 
Neuern und Taus, das einzige Einlaßthor in dem na- 
türlichen Walle des weftlichen Böhmen. Gleich zwei rie- 
figen Pfeilern erheben fich zu beiden Seiten dieſes Paßes 
zwei maleriſche Berge, nämlich) der Seeberg (Muttergot- 
tesbruft, Oſſer 4050), welcher -den eigentlichen Böhmer- 
wald abfchliegt, und der Cerchow (3282), mit welchem 
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der nördliche Böhmerwald beginnt; im Weſten und ſchon 
auf baieriſchem Boden erhebt ſich etwas geſtreckt der hohe 
Bogen. (Oſek 3360), durch welchen der Paß gleichſam 
zur Hälfte geſperrt wird. Hier ift die Wahlſtatt von vier 
berühmten Schlachten, von deren Ausgange das Scidjal 
Böhmens abhing, hier und durch diefes natürliche Thor 
geht die Eifenbahn von Böhmen nah Baiern und ver- 
mittelt auf demfelben Wege den friedlichen Verkehr, auf 
welchem einft feindliche Heere ftürmten. 

©) Der Theil des Böhmerwaldes, welcher Suma- 
va heißt, umfaßt das böhmifche Grenzgebirge von dem Eng- 
paß des Schwarzenberg’schen Kanal bis zum Paß bei Neu- 
gedein. Den Kern diefes Gebirges bildet eine bewaldete Hö- 
he, welche Kwilda (Plan?) genannt wird, und eine durch⸗ 
fhniitlihe Elevation von 3200° Hat. Auf der böhmischen 
Seite hängen diefe Höhen mit dem Kubany (Boubin 
4296‘), dem hödjften Berge des Böhmerwaldes diesfeitd 
der Grenze, zujfammen, dann mit dem geftredten 3da- 
niger Berge (3305), an deflen Fuße die Stadt Derg- 
reichenftein liegt. An der baierifhen Grenze fteigen über 
diefen Höhen die größten Berge des Böhmerwaldes em- 
por, der Luſen (4332), die Rachel (4580) der Ar- 
ber (4604°), beide lettere bereits in Baiern. Dieſer Ge⸗ 
birgsfnoten umfaßt die wildefte Partie des Böhmerwaldes 
und enthält weitläufige mit Knicholz bewachſene Sümpfe, 
ausgedehnte Wälder, zum Theil noch Urwälder, dann in 
einigen Schluchten kleine malerische Seen, wie an der 
Nadel bei Stubenbah und am Arber. Die Böhmen 
zugefehrte Seite dieſes Gebirge8 war einft unter König 
Johann und Karl IV. berühmt durch ihren Goldreich⸗ 
thum, und man fieht noch jett an allen Flüßen und 
Bächen von Welhartic bis Planic zahlreiche Halden von 
aufgeworfenem Sand, die fi) von den ehemaligen Gold- 
wäfchereien datiren. Der Hauptmittelpunft diejes altböh- 
mifhen Galiforniendg war die Gegend von DBergreicdhen- 
ftein, wo man noch in der neueften Zeit aus goldhälti- 
gen Kiefeladern Gold gewann. Am Ubrigen find dieſe 
Berge, wie überhaupt der ganze Böhmerwald, arm an 
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Erzen. Das ganze Berggebiet beſteht aus Gneis mit 
vereinzelten rieſigen Granitlagern; die Richtung der 
Gneisſchichten geht gegen Nordweſt mit der Neigung ge- 
gen Nordoft. 

Diefe Richtung Halten auch fänmtliche länger ge- 
ſtreckte Thäler, ſowie die Bergrüden und Koppen ein. 
Südweſtlich jchliegen fi) an dieſes Gebirge zwei koloſſale 
Granitrüden an, zwifchen denen fih das Molbauthal 
dehnt. Der eine Kamm, zugleicd) der höhere und längere, 
zieht fich längs der böhmischen Grenze und ift von den 
Kwildahöhen durch einen Engpaß bei Kufchwarda getrennt; 
der zweite, niedrigere und kürzere, dehnt fid) neben dem 
vorigen am linken Ufer der Moldau von einem Auslaufer 
des Kubany bei Wallern bis Oberplan aus. 

Der Urgebirgsrüden hat im Durchſchnitt eine Höhe 
bon 4000‘; feine höchſten Spiten find der Dreifeffel- 
berg ber Plödelftein (4352), der Hod- 
fihtet (4226°), welche auf feinem Scheitel wie bie 
Überrefte eines zertrüämmerten Granitfammes emporragen. 
Unterhalb des Wlödeljteines Tiegt in einer Höhe von 
3376 ein Kleiner See. Die beiden Seiten des Gebirges 
find mit mächtigen Waldungen bededt, durch welche ſich 
diesfeitö der merfwürdige Fürſt Schwarzenberg’iche Holzs 
flöß- Kanal zieht. Diefer Kanal beginnt in den Urwäl⸗ 
dern unterhalb des Dreifeffelberges, geht bei Hirfchberg 
durch einen 2210 langen Zunnel und mündet bei Has- 
lady in Oberöfterreih in den Mühlfluß. Seine Yänge 
beträgt 67 Meilen. 

Der niedrigere Berglamm am linken Moldauufer 
umfaßt das fogenannte Selnauer Gebirge, weldes 
ebenfalls dicht mit Wald bewachſen ift. Seine durdfchnitt- 
liche Höhe beträgt 3U00° und feine größten Höhen find der 
Sternberg (3536°), der Spitberg (3846) und die 
Fuchswieſe (3720°). 

Nördlid) von dem Selnauer Gebirge und öſtlich 
vom Kubany dehnt fi) das Pracdjatiger und Krumauer 
Gebirge aus, welches ſich zwar durch keine befondere Höhe 
auszeichnet, aber fehr fchön gebogene Contouren zeigt. 
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Gleich Hinter dem Selnauer Gebirge erhebt ſich ein wel- 
Ienförmiges 3000° Hohes Hügelland, im Welten vom Ku⸗ 
bany, im Oſten vom Chlum (3752°), im Norden vom 
bin (3430%) begränzt. Mitteninne liegt das Dorf 
Ehriftianberg (2810). Jenſeits des Libin ift zwiſchen 

Prachatic und Elhenic ein ähnliches, jedoch noch mehr 
zerflüftetes Hochland, welches die Höhe von 2500° er⸗ 
reiht. Bei beiden diefen Bergzügen beftehen die hö— 
hberen Lagen aus Gneis, die tiefere Mitte aber aus 
Granulit. 

Den dritten und größten Theil diefes Gebirges bil- 
det der Pflanzner Wald (Blansky les), öftlid von 
Prachatic und weitlid von Krumau; er beitcht aus 
zwei Reihen von Granulitbergen, welche das Thal von 
Krems amphitheatralifch einfchließen. Sein höchſter Berg 
(3420), Schöninger genannt, liegt im Süden, und 
trägt auf feinem Gipfel einen Thurm, von welchem ſich 
eine reizende Ausficht nicht nur über den Böhmerwald, 
fondern bis auf die Alpen eröffnet; in der nördlichen 
Bartie bildet der Kluk (23289 den höchiten Punkt. Im 
Norden diefer Gebirgszüge erſtreckt ſich bereit8 die Bud- 
weifer Ebene, gegen Süden aber ein fchönes wellenförmi- 
ges 2200° hohes Hügelland big an die Moldau. In 
diefer der Granitformation angehörenden Gegend befin- 
den ſich reiche Graphitlager, namentlich bei Stuben und 
Mugrau. 

Der nördlichſte Theil dieſer Partie des Böhmerwal⸗ 
des iſt der ſogenannte Königsforſt, der ſich längs der 
Grenze nordweſtlich von dem Kwildagebirge hinzieht, von 
welchem er durch das oberhalb des Eiſenſteins ſich erhe- 
bende Regensburger Thal gejchieden ift. Der Königsforft _ 
beiteht aus zwei Bergkämmen, von denen der höhere längs 
der Grenze, der niedrigere aber auf der Seite gegen Böh- 
men fi) ausdehnt. Beide Bergrüden find durch einen 
Mittelfattel verbunden, an deſſen beiden Enden zwei ma— 
lerifche Seen fich befinden, der Teufelsſee und der ſchwarze 
See. Zwiſchen diefen beiden Seen erhebt fid) der Grenz⸗ 
rüden an der Seewand am hödjten (4239). Die 
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Grenze diefes Rückens bezeichnet der zweigipflige Sc e- 
berg (Osser), deſſen niederer, Böhmen zugefehrte Schei⸗ 
tel 4051‘ hoch ift. Der höchſte Berg des Rückens auf 
Seite Böhmens ift der Brüdel (3894). Die Grund- 
lage des Königsforftes bildet der Glimmerjchiefer und er 
gehört zu den malerifchiten Partien des Böhmerwaldes ; 
fein Fuß ruht nördlid) auf dem Engpaß von Nengedein. 

) Der eigentlige Böhmerwald (Cesky 
les) beginnt mit dem Cerchow (3282°) bei Zaus und 
endet mit dem Dillenberg (2875) füdlih von ger. 
Von der Sumava unterfcheidet er ſich nit nur durch 
feine Richtung, fondern auch durch feine Abdachung. 
Seine Richtung geht nämlich gegen Nordweit, die Nei- 
gung der Lagerfchichten gegen Baiern ift gegen Süd⸗ 
weit gejentt, nad) Böhmen aber fällt er jäher ab 
gegen eine mehr flache Gegend, fo daß er vom Weiten 
die Geftalt einer langen Wand annimmt, die fi nur 
wenig über der Umgegend erhebt. Im Paß von Neuge- 
dein ragt ein aus Ampbibol gebildeter Kamm, Hoher 
Bogen (Oseck) empor, der den Durdlaß zur Hälfte 
ſperrt; von biefem Kamme laufen dann in zwei Armen 
amphibolifche Hügel und Berge gegen Böhmen aus, der 
niedrigere Arm vom Fuße des Böhmerwaldes über Rons- 
perg bis Plan, der höhere über Neugedein und Chudenic 
bi8 Merklin; fie umfaffen eine Reihe malerifcher über 2000’ 
hoher bewaldeter Berge, unter denen ſich der NRiefen- 
berg bei Neugedein befonders auszeichnet. 

Länge des Amphibolgürtels zieht fid) am Fuße des 
Böhmerwaldes ein merfwürdiges Kiefellager, welches ſich 
in felfigen Teraſſen über der Gegend erhebt und ein treues 
Abbild der Stiefellager des eigentlichen Böhmermwaldes auf 
baicrifcher Seite bildet, das dort unter dem Namen „der 
Pfahl” befannt ift. 

Das vorherrſchende Geftein des Böhmerwaldes bil- 
det der Gneis; aus ihm beftehen die zwei Hauptrüden, 
die fich endlich zu einem einzigen vereinigen und einen 
ſcharfen Kamm formiren, auf welchem die verfaliene Burg 
Pfraumberg (Pfimda) jteht (2669). Der Dillen— 



— 25 — 

berg und deſſen Umgegend am nördlichen Ende des Böh⸗ 
merwaldes beſteht aus Glimmerſchiefer, das niedere Hü⸗ 
gelland im weſtlichen Theile des Pilſner Kreiſes aus Ur⸗ 
gebirgsſchiefer. Der Granit kommt nur in untergeordne⸗ 
ter Menge vor und bildet vorzugsweiſe die Höhen von 
Biſchofteinie, Sieben Berge genannt, die nicht über 
2000° fteigen, dann die Niederungen zwiſchen dem Böh⸗ 
merwalde und dem Garlebader Gebirge. Außerdem 
fommen aber noch, zahlreiche eingefprengte Granitflöge 
vor. — — 

Erze werden zumeift nur in dem Vorgebirge gewon⸗ 
„nen, fo Bleiglanz im Schiefer bei Mies, verichiedene Sil⸗ 
bererze im Gneis bei Michelsberg, Kupfererze bei Drei- 
hadeln, und in der Nähe des Amphibolgürtel® an meh- 
reren Punkten Eifenerze. ‘Der größte Theil dieſes Ge- 
birges ift gleichwie die Sumava mit Waldungen bes 
dedt. 

c) Das Fichtelgebirge liegt nördlich vom Dil» 
lenberg und im Norden des Schieferlagerd, welches die 
Niederung zwifchen dem Böhmerwalde und den Fichtel⸗ 
gebirge ausfüllt Dieſes Gebirge erhebt ſich im äußerten 
Kordweiten Böhmens und bildet einen mädjtigen Knoten, 
von dem der Böhmerwald, das Erzgebirge und der Thüs 
ringerwald ausläuftl. Es bildet ein großes unregelmä⸗ 
ßiges Viered, von welhem nur der öftliche Theil nad) 
Böhmen fältt Der untere Theil dieſes Gebirges (2800) 
befteht aus Schiefer, Glimmerfchiefer und Gneis, die 
mittlere höchſte Partie enthält Granit, deffen Höhe 
am. Ochjentuopf 3155 erreidt. Die ganze Gegend tft 
größtentheild® waldig und durch reizende Thäler durd): 
Ichnitten. 

d) Das Erzgebirge fließt wie ein hoher gleich» 
fürmiger Wall das ganze nordweitlihe Böhmen ein. Im 
Weiten hängt es durch die Niederung bei Bleiftadt mit 
dem Fichtelgebirge, ſowie mittelft des Carlsbader Gebirges 
mit dem Böhmerwalde zujfammen. In orografiiher Hin- 
ficht ſcheidet es ſich natürlich in zwei Theile, in das 
Carlsbader und in das eigentliche Erzgebirge. 
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innerhalb des Tangen Bogens aus, den das, böhmijch- 
mährifhe Hochland, der Böhmerwald und dad Erzgebirge 
bildet. Diefed Syftem führt den Namen Brdygebirge. 

Das dritte Gebirgsfyften, beftehend aus geflötztem 
Sandſtein und Thonfchiefer, füllt den Raum aus zwifchen 
den Urgebirgsinfeln, fowie zwiſchen den Bröy-Höhen. 
Nah feinen größten Höhen an der Grenze bei Zetichen 
und Braunau heißt es Stäny (Wände). 

Ein viertes Gebirgsſyſtem endlich, welches aus Ba⸗ 
falt und Melaphyr bejteht, erhebt fich Euppelförmig in 
vier Gruppen längs des Erz- und Niefengebirges und 
bildet 1. das Duppauer Bafaltgebirge, 2. das Leitmeriger 
Bafaltgebirge, 3. das Jikciner Meelaphyrgebirge und 4. 
das Braunauer Melaphyrgebirge. 

Die weitere Gliederung diefer Gebirgszüge ift die 
folgende: 

A) Das Urgebirge Das Geftein, aus dem 
dieſes gebildet wird, trägt das Gepräge des älteften Ur— 
fprungs an fid) und befteht aus Granit, Gneis, Glim- 
merjchiefer, Urgebirgsfchiefer, Granulity und Amphibol. 
Es iſt nirgends mit abgelagerten Flötzen bededt und 
mußte deßhalb ſchon urfprünglich über dem Meere hervor 
ragen, aus welchem fich in fpäteren Zeitperioden die an 
Berfteinerungen von Seegebilden reihen Schichten abge 
feßt Hatten. In der Urzeit ragten alfo die Urgebirge 
Böhmens ın der That wie Eilande über dem leere 
eınpor. 

1. Die größte Urgebirgsinfel bildet das böhmifch- 
mährijche Hochplateau, mit welchem in ununterbrodpener 
Kette der Böhmerwald, das Fichtel- und das Erzgebirge 
zufammtenhängt. 

a) Das böhmiſch-mähriſche Hochplateau 
umfaßt das ganze füdöftliche Böhmen und beginnt füdlich 
von Elbethal bei Kaurim, Nuttenberg, Caſlau, Chraft, 
Richenburg bis Polieka, dann in Mähren bis Boskowie, 
Brünn und Znaim, wo es ſich in die March-Ebene Hin- 
abſenkt. Weftlich erſtreckt fich diefes Hochland bis zu dem 
ſchiefrizen Broy⸗Gebirge zwifchen Böhm. Brod, Eule, 
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Knin, Pribram, Nepomuf: und Rlattau; füdlich zieht es 
jih bis Klattau und Elifchau, zum Thal der Wotawa bei 
Horazdowic und Stralonic, dann zu der Ebene von Bud⸗ 
wei® und zu dem Moldauthal zwifchen Budweis und 
Hohenfurt. Das ganze Hochland zieht fich wellenförmig 
in niedrigen Rüden und Kuppen, die fid) nur wenig über 
die durchichnittliche Höhe von 2000° erheben. Seine größ- 
ten Höhen hat e8 in den Waldgebirgen im jüdlichen Böß- 
men an der Grenze von Defterreih. In den tief ein- 
jchneidenden und engen Zhälern, wie 3. DB. jenen der 
Moldau, Sazau, Luznic und Malſch, gewinnt es das An- 
jehen eines wirklihen Gebirgslandes. 

Der größte Theil diefes Hochlandes beftcht aus 
Gneis, deffen Schichten von Südweſt gegen Nordoft ge- 
lagert und gegen Nordweit geneigt find. Am nördlichen 
Rande aber erheben ſich fegelförmige, anıphibole Höhen, 
das Gang-Gebirge genannt, von Efbeteinic bie Naf- 
jaberg; mitten darin fteht auf einem Kegel die Ruine der 
Burg Lichnic. Am Weftrande fteigt längs des Brdy— 
Gebirges, ein 20 Meilen langer und 2 bis 3 Meilen 
breiter, mit unzähligen Felsblöden bedeckter Bergrüden 
empor, und dehnt fi) von Böhm. Brod über Eule und 
Knin bis Klattau aus. An der mährifchen Grenze er- 
heben ſich aus dem Gneis gleichfalls granitene Rüden und 
Kuppen und ziehen fid) immer höher fteigend von Poca— 
tet bi8 an dad Donauufer zwiſchen Linz und Krems. 
Die Mitte des Hochlandes nehmen bewaldete, höckrige 
Hügel ein, auf deren höchſtem Gipfel die Burg Lipnic 
jteht. Im füdlichen Theile dieſes Hochlandes endlich deh- 
nen ſich zwei fchöne Ebenen aus, eine bei Wittingau, die 
andere bei Budweis;' beide werden durd den ausgetrod- 
neten Boden von Seen und Sümpfen gebildet und find 
bis ist noch mit zahlreichen Zeichen bededt. 

Das böhmisch-mährifche Plateau gehört zu den min- 
der fruchtbaren Theilen Böhmens, wenngleich einzelne 
Thäler eine Ausnahme bilden. Es birgt aber in feinem 
Schoße eine bedeutende Menge edler Erze, welche in frü- 
berer Zeit vicl Iebhafter zu Tage gefördert wurden als 

2 
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jetzt; ſo namentlich bei Deutſchbrod, Eule und Kuttenberg, 
dann bei Wozic, NRatibor und Adamſtadtl. Eiſenerze fin- 
den fich reichlih vor bei Polna und Neu-Biftrig, dann 
bei Malefhau und Hammerjtadt; Grafit kommt vor bei 
Swojanow, Kalkftein an vielen Stellen. 

b) Der Böhmerwald. Im Süden von Döh- 
men fchließt fi) an das böhmifch-mährische Hochland ein 
anderes Gebirge unmittelbar an, nimmt aber eine ganz 
andere Richtung und trägt auch ein ganz anderes Gepräge 
an fi; es ift der Böhmerwald. Das ganze rechte Mol⸗ 
dauufer von Krumau bis Hohenfurt kann man noch zu 
den böhmifch-mährifchen Höhen rechnen. Die füdliche 
Grenze von Böhmen von Hohenfurt bis zum Glödelberg 
iſt mit fchönen Fuppelförmigen Waldhöhen befekt, aus de⸗ 
nen der Thomasberg am höchiten (3291) hervorragt; auf 
ihm fteht die weithin fichtbare Ruine Wittinghaufen. 
Diefe waldigen Höhen ziehen fi unter dem Namen des 
Greinerwaldes zwifchen der Budweiſer Eifenbahn und 
dem Mühlfluße weithin nach Oberöfterreih. Erft oberhalb 
des Glödelberges, dort wo der merkwürdige Schwarzen 
berg’ihe Kanal zum Schwemmen des Holzes aus Böh⸗ 
men nach Oberöfterreich ſich durch eine 2 tiefe Schlucht 
zieht, erhebt fich der eigentlihe Böhmerwald, der ſich ſo⸗ 
dann längs der böhmifch-baierifchen Grenze wie ein lan⸗ 
ger Kamm oder Rüden bis zum Egerthale erftredt. Die- 
je8 Gebirge fcheidet ſich in feiner dreißig Meilen betra- 

. gender Ausdehnung in zwei Hauptabtheilungen, von denen 
der fübliche, höhere Theil im böhmiichen Idiom Sumava 
heißt, während die nördliche, niedrigere Partie mit dem 
aligemeinen Namen Böhmerwald (Cesky les) be 
zeichnet wird. Zwiſchen diefen beiden Abtheilungen be⸗ 
findet fic) ein drei Meilen breiter Pak, nämlich zwifchen 
Nenern und Zaus, das einzige Einlaßthor in dem na= 
türlihen Walle des weſtlichen Böhmen. Gleich zwei rie- 
figen Pfeilern erheben fi) zu beiden Seiten diefes Paßes 
zwei malerijche Berge, nämlich der Seeberg (Mluttergot- 
tesbruft, Offer 4050), welcher den eigentlichen Böhmer: 
wald abfchließt, und der Gerchow (3282), mit welchem 
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der nördliche Böhmerwald beginnt; im Weſten und ſchon 
auf baieriihem Boden erhebt fid) etwas geftredt der hohe 
Bogen. (Oſek 3360), durch welchen der Paß gleichſam 
zur Hälfte gefperrt wird. Hier ift die Wahlftatt von vier 
berühmten Schlachten, von deren Ausgange das Scidfal 
Böhmens abhing, hier und durch dieſes natürliche Thor 
geht die Eifenbahn von Böhmen nad) Baiern und ver- 
mittelt auf demfelben Wege den friedlichen Verkehr, auf 
welchem einft feindlihe Heere jtürmten. 

«): Der Theil des Böhmerwaldes, welcher Suma- 
va heiß:, umfaßt das böhmifche Grenzgebirge von dem Eng⸗ 
paß des Schwarzenberg’ihen Kanals bis zum Paß bei Neu- 
gedein. Den Kern diefes Gebirges bildet eine bewaldete Hö- 
he, welche Kwilda (Plän&) genannt wird, und eine durch⸗ 
ſchnittliche Elevation von 3200° Hat. Auf der böhmischen 
Seite hängen diefe Höhen mit dem Kubany (Boubin 
4296‘), dem höchſten Berge des Böhmermwaldes diesfeits 
der Grenze, zufammen, dann mit dem gejtredten 3da- 
niger Berge (3305), an deffen Fuße die Stadt Berg- 
reichenftein liegt. An der baierifhen Grenze fteigen über 
diefen Höhen die größten Berge des Böhmerwaldes em- 
por, der Luſen (4332), die Rachel (4580) der Ar: 
ber (4604°), beide Iettere bereits in Baiern. Dieſer Ge- 
birgsfnoten umfaßt die wildefte Partie des Böhmerwaldes 
und enthält weitläufige mit Knieholz bewachſene Sümpfe, 
ausgedehnte Wälder, zum Theil noch Urwälder, dann in 
einigen Schluchten Feine malerifhe Seen, wie an der 
Rachel bei Stubenbah und am Arber. Die Böhmen 
zugefehrte Seite dieſes Gebirges war einft unter König 
Johann und Karl IV. berühmt dur ihren Goldreich- 
tum, und man fieht noch jet an allen Flüßen und 
Bächen von Welhartic bis Planic zahlveihe Halden von 
aufgeworfenem Sand, die fi von den ehemaligen Gold- 
twäfchereien datiren. ‘Der Hauptmittelpunft diejes altböh- 
mifchen Californiens war die Gegend von DBergreichen- 
ftein, wo man noch in der neneften Zeit aus goldhältt- 
gen Kiefeladern Gold gewann. Im Ubrigen find dieſe 
Berge, wie überhaupt der ganze Böhmerwald, arm an 
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Erzen. Das ganze Berggebiet beſteht aus Gneis mit 
vereinzelten rieſigen Granitlagern; die Richtung der 
Gneisſchichten geht gegen Nordweſt mit der Neigung ge- 
gen Nordoft. 

Diefe Richtung Halten auch ſämmtliche länger ge- 
ftredte Zhäler, fowie die Bergrüden und Koppen ein. 
Südweſtlich fchließen fi) an dieſes Gebirge zwei Toloffale 
Granitrüden an, zwiſchen denen fid) das Moldauthal 
dehnt. ‘Der eine Kamm, zugleich der höhere und längere, 
zieht fich längs der böhmischen Grenze und ift von den 
Kwildahöhen durch einen Engpaß bei Kufchwarda getrennt; 
der zweite, niedrigere umd Fürzere, dehnt fid) neben dem 
vorigen am linken Ufer der Moldau von einem Auslaufer 
des Kubany bei Wallern bis Oberplan aus. 

Der Urgebirgsrüden hat im Durdfchnitt eine Höhe 
bon 4000‘; feine höchſten Spigen find der Dreifelfel- 
berg IE) der Plödelftein (4352%), der Hoch— 
fichtet (4226), welde auf feinem Scheitel wie bie 
Überrefte eines zerträmmerten Granitkammes cmporragen. 
Unterhalb des Wlödeljteines Tiegt in einer Höhe von 
3376 ein Heiner See. ‘Die beiden Seiten des Gebirges 
find mit mächtigen Waldungen bededt, durch welche ſich 
diesfeitS der merfwürdige Fürſt Schwarzenberg’sche Holz» 
flöß-Kanal zieht. Diefer Kanal beginnt in den Urwäl⸗ 
dern unterhalb des ‘Dreifeflelberges, geht bei Hirfchberg 
durch einen 2219 langen Zunnel und mündet bei Has- 
lad) in Oberöfterreih in den Mühlfluß. Seine Yänge 
beträgt 67 Meilen. 

Der niedrigere Berglamm am linken Moldauufer 
umfaßt das fogenannte Selnauer Gebirge, welches 
ebenfalls dit mit Wald bewachſen ift. Seine durchſchnitt⸗ 
liche Höhe beträgt 3000’ und feine größten Höhen find der 
Sternberg (3536), der Spitberg (3846) und bie 
Fuchswieſe (3720°). 

Nördlid) von dem Selnauer Gebirge und öftlich 
vom Kubany dehnt fi) das Prachatiger und Krumauer 
Gebirge aus, welches fich zwar durd; Feine befondere Höhe 
auszeichnet, aber fehr fchön gebogene Kontouren zeigt. 
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Gleich Hinter dem Selnauer Gebirge erhebt fich ein wel- 
Ienförmiges 3000° hohes Hügelland, im Weften vom Ku⸗ 
bany, im Dften vom Chlum (3752), im Norden vom 
Libin (3430) begränzt. Mitteninne liegt das ‘Dorf 
Chriftianberg (2810). Jenſeits des Libin ift zwiſchen 

Prachatic und Elhenic ein ähnliches, jedoch noch mehr 
zerflüftetes Hochland, welches die Höhe von 2500 er⸗ 
reiht. Dei beiden diefen Bergzügen beitehen die hö— 
beren Lagen aus Gneis, die tiefere Mitte aber aus 
Grannlit. 

Den dritten und größten Theil dieſes Gebirges bil- 
det der Bflanzner Wald (Blansky les), öftlid) von 
Prachatic und weitlih von Krumau; er beſteht aus 
zwei Reihen von Granulitbergen, welche das Thal von 
Krems amphitheatralifch einschließen. Sein höchſter Berg 
(3420), Schöninger genannt, liegt im Süden, und 
trägt auf feinem Gipfel einen Thurm, von weldhen ſich 
eine reizende Ausficht nicht nur über den Böhmerwald, 
fondern bis auf die Alpen eröffnet; in der nördlichen 
Bartie bildet der Kluk (2328°%) den höchſten Punkt. Im 
Norden biefer Gebirgszüge erſtreckt ſich bereit8 die Bud— 
weijer Ebene, gegen Süden aber ein fchönes wellenförmi- 
ges 2200° hohes Hügelland big an die Moldau. In 
diefer der Granitformation angehörenden Gegend befin- 
den ſich reiche Graphitlager, namentlich bei Stuben und 
Mugrau. 

Der nördlichite Theil diefer Partie des Böhmerwal- 
des ift der fogenannte Königsforft, der ſich länge der 
Grenze nordweſtlich von dem Kiwildagebirge hinzieht, von 
welchem er durd) das oberhalb des Kifenfteins fich erhe- 
bende Regensburger Thal gefchieden ift. Der Königsforft 
befteht aus zwei Bergfämmen, von denen der höhere länge 
der Grenze, der niedrigere aber auf der Seite gegen Böh- 
men ſich ausdehnt. Beide Bergrüden find durch einen 
Mittelfattel verbunden, an deſſen beiden Enden zwei ma⸗— 
lerifche Seen fich befinden, der Teufelsſee und der ſchwarze 
Ser. Zwiſchen diefen beiden Seen erhebt ſich der Grenz 
rüden an der Seewand am hödjten (4239). Die 
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Lange Rüden laufen als Seitenarme von den hohen 
Kämmen herab und geben durd) ihre malerifche Gruppi⸗ 
rung dem Gebirge auf der böhmifchen Seite das Anfehen 
eines fehr combihirten Gebirgsſyſtems. Die höchften 
Kämme darunter find: Der Heidelberg (3012) am 
rechten Elbeufer, der Schwarzberg (3948) bei Jo— 
bannesbad und das Rehhorn bei Freiheit. Von Frei⸗ 
beit aus zieht fich endlich gerade gegen Norden eine Thon 
Ichieferzone, weldhe auf dem Glimmerſchiefer ruhend über 
Schatlar gegen Landshut in Schlefien geht, Hier fich ges 
gen Weften wendet, und fi dann unmittelbar an den 
Granit der nördlihen Wand des Niefengebirges legt. 
Diefe® Schiefer, welcher in feiner höheren Lage am Urs 
fprung des Katzbaches filurifche und devonfche Petrefacten 
enthält, bezeichnet hier ausdrüdlicdh den Fuß des Rieſen⸗ 
gebirges im DOften, indem weiterhin von Trautenau 
bis Nachod durchaus neuere Formationen vorherrichen, die 
fih in der tiefen Niederung zwifchen dem Rieſenberge und 
dem Adlergebirge abgelagert Hatten. 

An Erzen ift das Niefengebirge ehr arm; ehemals 
beftand wohl einige Goldwäfcherei, jet wird aber bloß 
auf Kupfer gebaut, in Böhmen bei Startenbah und Roch⸗ 
is, in Sclefien bei Kupferberg. Der Kalkftein kommt 
zeihlih vor; ebenfo ein fchöner Feldipath, welcher vom 
Niefengebirge in die Porzelainfabriten von Berlin ver: 
führt wird. | 

3. Die dritte und zwar die Heinfte Lirgebirgsinfel 
von Böhmen bildet das Adlergebirge. 

Vom Riefengebirge wird e8 zwifchen Zrautenau und 
Nachod durch eine aus Sandftein formirte breite Sen- 
fung geſchieden, auf der Seite gegen Schlefien von einem 
flahen Alluvialgrunde eingegrenzt, im Oſten übergeht es 
zwifhen Mähren und dem Zroppauer Sreife in das fo- 
genannte mährifche Geſenke, welches wahrfcheinlih aus 
ſiluriſchem und devonſchem Schiefer gebildet ift, im Sü— 
den befindet fih eine dem Pläner arngehörige Niede- 
rung, welche fit) aus dem Königgräßer Kreije in Böh⸗ 
men an Zrübau vorüber in einem fchmalen Bogen nad 
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Mähren zieht, und in dieſer Weiſe dieſes Gebirge von 
dem böhmiſch⸗mähriſchen Hochplateau ſcheidet. 

Den Grundſtock des ganzen Gebirges bildet der 
Schneeberg (44839, der ſich an der Grenze zwiſchen 
Böhmen, Mähren und Schleſien erhebt. Bon dieſem lauft 
gegen Oſten ein hoher Rüden bi8 zum Altvater (4620); 
ein zweiter Arm, der durch die wilde Adler in zwei pa= 
rallele Kämme getrennt wird, geht gegen Nordweſt bis 
gegen Nachod und bildet das eigentliche Adler- oder 
Glager Gebirge (Deſchney 3614); ein dritter Arm 
zieht fi in nordweftlicher Richtung längs der Nordgrenze 
von Glatz unter dem Namen des Reichenſteiner⸗ oder 
Eulen-Gebirges; ein vierter Arm endlich geht gegen Sü- 
den zwifchen Böhmen und Mähren bis zu der Niederung 
bei Landskron. 

Das vorherrfchende Seftein ift der Gneis; er nimmt 
den höchften Kamm des mährifch-fchlefiichen Gebirges zwi⸗ 
ſchen dem Schneeberg und dem Altvater ein; ebenſo in 
dem böhmifchen Antheil des Adlergebirges. Auf dem 
Gneife ruht der Glimmerfchiefer, befonders gegen Dft 
und Süd; aus dieſem befteht namentlich der Scheitel des 
Altvaters. Die oberfte Lage nimmt der Schiefer ein, 
aus welchem der größte Theil des mährifchen Geſenkes ge- 
bildet wird. Diefer Schiefer wird an mehreren Stellen 
des Gebirged ald Dachſchiefer gebrochen. Das Adlerge- 
birge ift befonders in Mähren und Schlefien reih an 
Ihwarzen und braunen Magneteifenerzen, welche hier in 
Hochöfen geſchmolzen werden. Außerdem wird bei Be⸗ 
nich in Schlefien Bleiglanz gewonnen; ebenſo bei Rö- 
merftadt und anderwärts in Mähren zugleich mit Eijen- 
und Arfeniffies. 

B) Das Brdy-Gebirge bildet das zweite Ge— 
birgsſyſtem von Böhmen. Dieſes Syſtem bejteht aus 
nicht ſehr Hohen, langgeſtreckten Bergrüden, welche das 
einstige Meeresbeden zwifchen dem böhmifch-mährifchen 
Hohlande, dem Böhmerwalde und den füdlichen Aus- 
läufern des Erzgebirges ausfüllen. Diefe Bergrücken find 
nichts anderes als die zu Tage getretenen Ränder rotoftae, 

Böhmen. 
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ſchichtenweiſen Lagen, welche fich concentrifch deden und 
eine Unzahl von dem Meere angehörigen Scalthieren, 
Mufcheln, Cephalopoden und anderen Petrefacten bergen. 
Dieje Verfteinerungen gehören der älteften Thierwelt des 
Erdballs an und man fand fie auch in Wales (vor Alters 
Königreih Silurien), in Skandinavien, in Rußland, in 
Spanien, in Nordamerifa und anderwärts; ſie werden 
überall durd die älteften Ablagerungen des Meeres be- 
zeichnet, welche man im Allgemeinen filurifde For—⸗ 
mation nennt. Diejer Name wurde von dem englifchen 
Geologen Murchiſon, welcher die Formationen von Wales 
zuerft befchrieb, in die Wiffenfchaft eingeführt. Die For⸗ 
mationen von Böhmen fanden ihren Forſcher an Joa— 
im Darrand. (Systöme silurien du centre de la 

Boh&me 1852.) 
Das Brdygebirge, welches zum größten Theile 

der filurifhen Formation angehört, nimmt von DBöh- 
mifh-Brod bi8 Taus eine Länge von 20, und von 
Rafonie bis Pribram eine Breite von 5 bis 10 Mei- 
en ein. 

Wie in orografifcher, fo auch in geologifcher Bezie⸗ 
hung theilt fich fchon nach der Natur das Broygebirge in 
zwei Partien, in die Sciefer- und in die Kalfftein- 
Mbtheilung. 

Die Kalkftein- Partie begreift einen 5 Meilen langen 
und 1, Meile breiten hügligen Landftrich zwifchen Michle 
bei Prag und Libomifchl bei Zdic. Diefer Landftrich er- 
bebt fi) in mäßigen, wellenförmigen Krümmungen bei 
Prag angefangen von einer Höhe von 800 Fuß allmäh- 
lig bis zur Höhe von 1200 Fuß, die er in der Gegend von 
Karlitein, Tetin und Litten erreicht. Er befteht aus drei 
ſchichtenfoörmig auf einander folgenden Kalflagen, von be- 
nen bie tiefite den dunkelfärbigen, reichlich mit Verſtei⸗ 
nerungen verfehenen, die nächſtfolgende den braunen oder 
weißen (Zetiner, Sliwenecer Marmor), die dritte endlich 
den grauen, granulirten Kalkftein (Branifer Kalt) ent- 
hält. Auf der letzteren Schichte Liegen, Hin und wieder 
wie Kleine Inſeln zerftreut, Schieferflöge (wie bei Hlu- 
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bodep, Motin u. ſ. w.). Dieſes Bergland iſt von tiefen 
und engen Einſchnitten durchfurcht, unter welchen das 
Moldauthal zwifchen Kuchel und Prag, danıı das Be— 
raunthal zwischen Beraun und Karlſtein die größten find; 
die übrigen Thäler gleichen mehr wilden Schluchten (wie 
bei Sct. Ivan, Rarlftein, Rabotin, Sct. Brofop u. f. w.), 
die in das Beraun- und Moldauthal auslaufen. Die 
größeren Höhen bei Karlftein und Zetin, welche 1200‘ 
erreichen (der Kitimaberg bei Tiebotau, der Großberg bei 
Karkftein, der Damil und Tobolfa bei Zetin, der Mar- 
morberg bei Litten, der Goldberg bei Koneprus) find mit 
ſchönen Holzſchlägen bewarhfen, reich an Herrlichen und 
jeltenen Pflanzen; dte hohen Kalkſteinebenen bilden einen 
fruchtbaren Adergrund und nur die Abhänge find fteinig 
und zum ‘Theile fahl, an vielen Stellen mit bloßgelegten 
Steinbrüchen bejett, aus denen Dearmor und ein vor- 
trefflicher Baukalk gewonnen wird. 

Unter den Raltfteinfchichten befindet ſich durchwegs 
eine Lage von ungeflögten Chlorit, welcher gleichfalls in 
beträchtlichen Felsmaſſen zu Tage tritt (der Kreuzberg 
bei Motol, die Felögruppen unterhalb Karlſtein); dann 
folgt eine Lage von weichen Schiefer, in welcher die 
Rakffteinhöhen ringsum in Form von breiten Thälern un- 
terwafchen find. In einem ſolchen Thale liegt Prag, 
ein folches Thal ift das Litawathal zwifchen Beraun und 
Zdie, das Thal bei Woſſow und Swinat, fowie das 
Beraunthal zwiſchen Karlftein und Königfaal. Bloß im 
Woſſower Thal erhebt fi) in der Nähe der Kalkſtein⸗ 
berge ein zwar nicht hoher, aber fcharfer, bewaldeter Rü- 
den (1000) Houfina genannt, der aus Quarz befteht. 
Die Thäler, welche die Kalkfteinhöhen umgeben, werden 
von der anderen Seite von einer langen Reihe von Berg⸗ 
rüden begrenzt, welche in Geftalt eines großen eliptifchen 
Dogend die genannten Höhen in der Ferne einjchließen. 
Diefe Bergrüden, niedrig und fahl bei Prag, fteigen in 
ihrer Richtung gegen Südweſt immer höher und erheben 
fi) von 900° bis 2000. Das Geftein, welches dieſe 
Rüden formirt, ift fefter Quarz (Prager Pflafterftein), 

3 
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welcher jenes Floötz bildet, das fi unter den Schiefer 
und unter die Kalkftein-Anhöhen verfentt. 

Diefe Rüden beginnen in Geftalt von felfigen Hö- 
fern ‚bei Auwal und ziehen fi) von da gegen Königjaal, 
wo fie bereits anſehnliche (1100 Hohe) bewaldete Hügel 
bilden. Die Moldau durchbricht hier den Rüden, welcher 
aber befto höher und in mehr gejchloffener Kette empor- 
fteigt, je weiter er fich gegen Südweſt ausdehnt. Der 
höhere Theil diefer Rüden gehört jedoch den tieferen 
Schichten an, und nur die Seitenwände werden aus 
Quarz gebildet mit eingefchloffenen Betrefacten. Den Na⸗ 
men Broy führen die DBergrüden eigentlich bloß hier 
zwiſchen Königfaal und Rokitzan, wir übertrugen ihn je- 
doch auf dieſes ganze Gebirgsfyften. ‘Der höchſte von 
ihnen ift der Plefhiwec bei Hoftomic (1900), der 
Siftberg und der Walde mit feiner malerischen 
Ruine; höher noch fteigen die Waldhöhen von Medo- 
oujezd (2000°) und die mit Forften bededten Berge Ko u- 
fol, Zdar, Kotel u. f. w. zwifchen Dobtifh und Ro- 
figan. Hier ändert die lange Reihe der waldigen Höhen 
thre ſüdweſtliche Richtung in eine nordweftliche, in wel⸗ 
her bereits die waldreihe Cilina bei Eipowic und ber 
Schmwabiner Wald Tiegt, über den die Straße von Roki— 
gan nah Bilfen führt; von bier wendet fi) aber die 
Richtung diefer Rüden wieder zurück gegen Nordoft, um 
auf der anderen Seite ber Kalkjteinhöhen nördlich von 
Prag zu enden. Hieher gehören die forftreihen Höhen 
von Klabawa und Biezina, der mächtige Radet (2250) 
zwifchen Rabnic und Maut, woher fich wieder eine Reihe 
niedriger Hügel gegen Zebrak zieht. Hier erhebt fich der 
Berg Opyé« und ihm gegenüber ber Toenik mit den 
Ruinen feiner Königsburg; von hier erftreden jih danu 
die waldigen Höhen ohne Unterbrehung gegen Swata 
und Trubsko und endigen mit den forftreihen Brdatfy- 
bergen bei Beraun. Der Fluß Beraun durchbricht hier 
diefen Gebirgsgürtel, der ſich von rechten Flußufer über 
den Berauner Pleſchiwec (1900) gegen Zelezna und 
Kleinpfilep hinzieht und endlich mit der fchiefrigen An 
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höhe von Chraftian zufammenfliekt, ans welcher nur ge= 
ringe Hügel emporragen, befonderd auf der rechten Seite 
des Koſchirer Thales. Das breite Thal, in weldem Prag 
fiegt, unterbricht die Hügelreihe in einer größeren Aus⸗ 
dehnung; fie erhebt fic jedoch wieder am rechten Moldau⸗ 
ufer mit dem bdenfwürdigen Zizkaberg (850) und 
verbindet ſich endlich) mit der Kette der quarzigen Hü- 
gel, die fich bei Aumwal in dem Alluvialboden der Elbe 
verlieren. 

Hiemit haben wir die kurze Überficht des merkwür⸗ 
digen eigentlichen Bröygebirges gefchloffen, welches in 
Form einer großen Elipfe das centrale Kalkfteinplateau 
umfchließt. 

In den Sciefer- und Quarzſchichten diefes Gebir- 
ges find die reichften Ylöge von Eifenerzen in Böhmen 
abgelagert, daher auch die mächtigften Eifenöfen fich über- 
all am Fuße diefer Höhen befinden (Alt und Neuhütten 
bei Beraun, Neujoachimsthal, Zbirom und Holoublau, 
Klabawa und Horomislic, Daroma und Bias, Strafdjic 
und Komarow). Biele ſiluriſche Verfteinerungen, bejon- 
der8 in der Umgebung von Beraun, zeichnen diefe Ge- 
gend auch in geologifcher Beziehung aus. 

Jenſeits des quarzigen Bröygebirges dehnt fih eine 
weitgebreitete, mit einzelnen felfigen Hügeln beſäete wellen- 
förmige Anhöhe aus; fie beginnt nördlid) von Prag zwi⸗ 
[hen Kobylis und Wodolka, wo ſich der aus Kiefelichiefer 
gebildete Ladwi-Berg (1050°) erhebt, und geht durd) 
einige Kiefelfchieferfelfen unterbrochen über Tursko und 
Nautonic gegen Kladno, indem fie im Norden durd 
ein Thal von Podbaba bis Chwaterub begrenzt wird. In 
den Pürgliger Forſten fteigen aus diefer Anhöhe bedeu- 
tende waldreiche Berge (gegen 2000‘) empor, die fih in 
füdweftliher Richtung gegen Radnic und Pilfen hinziehen. 
Auf ihrer den Duarzrüden zugefehrten Seite beftehen 
diefe Waldhöhen aus Kiefelfchiefer (wie die Felſen bei 
Hudlic, Swata, Welis, Zbirow, Radnic, mit Ausnahme 
des Erzberges [Krusnä hora 19007 bei Hudlie, welcher 
aus Quarz beſteht); auf der nach Norden der filurifchen 



_ 38 — 

Formation zugelehrten Seite beftehen fie aus Teldfpath- 
Porphyr (beit Pürglig, Strey und Nadnic) und nur ein 
ihmaler Gürtel zwifhen Skrey und Radnic wird eben- 
falls vom Schiefer gebildet, der in feinem Schooße die 
erften und älteften Verfteinerungen birgt, analog der ent- 
gegengefetten Seite der filurifhen Formation in dem 
Schiefer bei Jinee am Fuße des eigentlichen Brdygebir⸗ 
ges. Der ganze übrige fih in Wellenlinien hinziehende 
filurifche Landitrih von Rakonie bi8 Manetin, Weferig, 
Cernoſchin, Mies, Bifchofteinig und Taus befteht aus 
verfchiedenen Abarten von auf Lrgebirgsformationen ru- 
hendem Schiefer ohne alle Petrefacte. Bei Taus greift 
von der baier'ſchen Grenze das amphibole Gebirge in den 
ſiluriſchen Schiefer bi8 Chudenic herüber; auf der Weft- 
ſeite dieſes Gebirgszuges herrfcht lauter Schiefer vor, auf 
der Oftfeite der Kiefeljchiefer, der fid) von da über DBlo- 
wie bei Bilfen breit ausdehnt und an den bereit ange- 
führten Gürtel bei Radnic anſchließt. An die Kiefelfchie- 
ferhöhen bei Blowie ftößt in nord=öftlicher Richtung ein 
mächtiger quarzhältiger Rüden, der ſich mit den eigent- 
lichen Quarzfelfen verbindet und ald der Tremoſchna— 
Berg bei PBribram, ald der Komorsko⸗-Berg bei Hlu- 
bofd) (beide iiber 2000°), al8 der Kammberg nordöſtlich 
von Dobtiſch auf der anderen Seite der Kalffteinhöhen 
fich höher hebt. Auf den filurifchen Anhöhen ruhen einige La- 
ger von Sandftein und SciefertHon mit Kohlenflöz- 
zen, welche zwar das Anfehen der Gegend nicht ändern, 
aber für die böhmifche Induſtrie von hoher Wichtig- 
feit find. 

Diefe Lager formiren gleihfam zerftreut liegende 
Inſeln, welche in den filurifhen Formationen Hin und 
wieder auftauchen und durchwegs der Steinfohlen- 
formation angehören. 

Diefe Inſeln kommen aber vor: 1. Bei Klein— 
Prilep nächſt Yodenic. In diefem Kleinen aber vormals 
ausgiebigen Becken wurde laut fchriftlichen Urkunden be- 
reits im J. 1463 auf Kohlen gebaut. Sekt ift es ſchon 
zum größten Theile ausgebeutet. 2. Am Liſek (na 
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Lisku) nächſt Althütten. Zu beiden Seiten der Beraun 
zieht ſich aus den Seitenwänden des Pleſchiwec gegen 
Stradonie und Kdylina ein ſchmaler Steinkohlenbogen 
bis zum Scheitel des quarzhältigen Liſek bei Hudlic hin. 
Die Kohle wird nur am Liſek gebaut und iſt ſehr unrein. 
3. Am Stilec (na Stilei) bei Zebrak; das gleichfalls 
nur bejchränfte Kohlenflöß liegt auf einer Heinen Anhöhe 
und iſt bereits faft gänzlic) ausgebaut. 4. Bei Tieſch— 
fau und Holoubfau an der Südſeite des Ratſch liegt 
eine Heine bisher unerfchlofjene Kohleninjel. 5. Bei Mi- 
röſchau ſüdlich von Rokitzan dehnt fih im Thalgrunde 
ein Kohlenflöß aus, welches bis jet noch wenig aufge: 
Ichloffen if. 6. Am Skup (u Skoupü) eine Eleine be- 
reit8 ausgebaute Inſel. 7. Bei Swina, ebenfalls be- 
reits außgebeutet. 8. Bei Kohomwig in der Richtung 
gegen Moſchtic Liegt ein fchmaler Kohlenbogen, der bei- 
nahe gänzlid) ausgebaut ift; die Kohle wird aus offen zu 
Tage liegenden Brücden und aus feichten Gruben gewon- 
nen. 9. Bei Mofchtic, eine fehr geringe bereits aus— 
geplünderte Inſel. 10. Bei Radnic. Hier breitet fi 
die Kohlenformation längs des Nadnicer Baches von 
Lhotka und Nemeowic bis Chomle, Weywanow und Sfo- 
melno aus. Das Kohlenflöß, 3 Klafter mächtig, ift nur 
bei Weywanow aufgejchlojfen. 11. Bei Bias nädjt 
Radnic, eine zwar Fleine aber in der Umgegend von Radnic 
die ausgiebigfte Inſel mit einer KRohlenmächtigfeit von 5 
Kloftern. Die Kohle wird jest hauptfählih in Tag— 
brüchen gebaut, was einen großartigen Anblid gewährt. 
Die bedentende Anduftrie der Gegend beruht auf diefer 
Kohle. Der Bau begann im %. 1617. 12. Bei Da— 
rowa, eine Heine bis igt nur wenig erjchloffene Kohlen- 
infel an der Died. 13. Die größte Kohleninfel ift die 
von Pilſen, welde die ganze Niederung ringe um die 
Stadt (10 DD M.) von Chotefhau bis Plaß und von 
Bilfen bis Wilkifchen einnimmt; die Gruben find meift 
nur bei Nirfhan und Wilkiſchen erfchloffen, fie haben 
aber eine bedeutende Zukunft. 14. Bei Merklin, eine 
geringe Inſel am füdlichjten Rande der Schieferlager, 
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zum Theil auf Granit ruhend; fie enthält eine vortreff- 
liche Kohle. 

C) Ein drittes Gebirgsfnften von Böhmen umfaßt 
die Sandfteinhöhen und die Hügelreihen, welche den gan— 
zen niederen Theil des Landes zwiſchen den filurifchen 
Formationen und den befchriebenen Urgebirgen einnehmen, 
alfo den größten Theil des Chrudimer, Königgräger, Ji⸗ 
&iner, Bunzlauer und Leitmeriger Kreifes, dann den nörd- 
fichen Theil des Prager und Gaflauer Kreiſes. Ebenes 
Land mit feichten Thälern herrfcht in diefer ganzen Sand- 
felögegend vor, und erft in den Regionen an ber böhmi- 
then Grenze zwifchen dem Erz und Laufiter, dem Rie- 
fen- und Adlergebirge erheben ſich die Felſen diefes Land⸗ 
ftriche® zu wahrer Gebirgshöhe und erlangen hier die &e- 
ftalt von riefigen Wänden. Hienach wollen wir biejes 
ganze Syitem mit dem Namen Wände (Stöny) bezeich- 
nen. Die Sandfteinberge begreifen in geologifcher Be— 
ziehung 1. Steinfohlenformationen; 2. WRothliegendes ; 
3. Kreidenformationen; 4. tertiäre Braunfohlenforma- 
tionen. 

Die Steinktohlenformation ftimmt mit der äußeren 
Geftalt der Gegend nur wenig überein, indem fie hier 
größtentheild durch neuere Formationen, beſonders Roth— 
liegendes und Kreidenformation, gedeckt wird. 

Sie tritt unmittelbar zu Tage längs des nördlichen 
Randes der filurifchen Formation von Kralup an der 
Moldau gegen Zakolan, Brandeisl, Kladno und Rafonic. 
Hier Liegen vornehmlich fehr reiche Steinkohlenflöge, welche 
mit einer Mächtigkeit von 5 bis 7 Klaftern befonders bei 
Kladno und Brandeisl in großartigen Bauten erjchlof- 
jen find. 

Bon Schlan und Rakonic angefangen werden Die 
Kohlenflöte bis weit in den Saazer Kreis hinein vom 
Rothliegenden, das Hier im Allgemeinen aus rothem 
Sandftein befteht, gedeckt. Namentlih die Abhänge 
bes 3ban an der Gränze zwifchen dem Prager und 
Saazer Kreife beftehen aus Lagen von Rothliegendem, 



— 4 — 

deilen Scheitel jedoch fo wie ber Berg Loufchtin find 
aus Horizontal Liegenden Schichten von Sanditein und 
Thonfchiefer zufamengefegt, welche der Kreidenformation 
angehören. 

Eine zweite Zone von Steinfohlenflögen tritt an der 
ſüdlichen Abdachung des Faltengebirges bei Swatonowic 
zu Tage. Dieſes Gebirge befteht durchaus aus Sands 
fteinfelfen und füllt den Raum zwifchen dem Rieſen⸗ und 
Adler-UÜrgebirge aus. Zuunterft find Lagen von fohlenhälti- 
gem Sandftein eingefchoben, auf diefen ruhen Schichten von 
Nothliegendem (Sandftein), zuoberft liegt ein der Kreiden- 
formation angehörender Sandftein. Ein mächtiger Felſen 
turchdringt bei Swatonowic und Hronow dieſe Schichten 
und die an anderen Punkten tief im Schoße der Erde 
verborgene Kohle wird hier an das Tageslicht hervor⸗ 
gedrängt. Durch den Grubenbau bei Swatonowic und 
Schatzlar ift das Kohlenlager gegenwärtig gut erfchlofjen. 

Der rothe Sandftein, welcher die Kohlenformationen 
dedt, bildet nicht nur die Seitenwände des Talten- 
gebirges, fondern er herriht im ganzen niedrigeren 
Riefen = Vorgebirge von Hodkowic über Semil, Neu- 
Paka, Trautenau, Eipel bis Nachod vor. Den Scheitel 
des Faltengebirges deckt ein mächtig entwidelter, durch 
die Elevation des Gebirges bedeutend hochliegender Kreide- 
Sanditein. Mahleriſche Einfchnitte und Schluchten zer- 
Hüften diefen Sandftein, aus welchem die weltbefannten 
Adersbacher Felfen zufammengefegt find. Am Braunauer 
Thal ſenken ſich die Sandfteinfelfen in Form von fenf- 
rechten Wänden hinab, bejonders bei Polig, und namentlich 
diefer Theil des Faltengebirges führt feit uralten Zeiten 
den Namen Stöny (Wände) und der Fluß, der hier feine 
Quellen hat, heißt die Steine (Stönava.) Diefe Wände 
tagen bis auf 2000° empor, ja in den bereits dem Glatz'ſchen 
angehörigen Bergen erhebt fid) der Kreidefandftein bis 
2880’ über die Seehöhe. 

Im Königgräger, Jikiner, Yungbunzlauer und Leit⸗ 
meriger Kreife bildet der der Kreidenformation angehörige 
Sandftein und Thonſchiefer ein in mäßigen Wellenlinien 
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ſich terraſſenförmig erhebendes flaches Land (1000 - 15009, 
und nur in dem Zwiſchenraume zwiſchen dem Urgebirge 
an ber Adler und jenem der böhmiſch⸗mähriſchen Höhen 
bei Zrübau und Polieka, dann aber befonders in dem 
Zwilchenraume zwifchen dem Erz⸗ und Laufiger Urgebirge 
find die Lagen biefer Formation zu einer bedeutenden 
Höhe gehoben; der aus Sandftein geformte Schneeberg 
et Tetſchen ift 2292° hoch. So wie im Faltengebirge, 

find aud) hier die Sandfteinfelfen durch tiefe maleriſche 
Schluchten zerriffen, namentlih zu beiden Seiten der 
Elbe von Tetſchen bis Pirna in Sachſen (die fogenannte 
fächfiiche und böhmifche Schweiz); von hier dehnen ſich 
reizende ZThaltiefen bis Melnik aus (da8 Thal Kolotin). 
Auch die Stille Adler und die Deichna beit Leitomijchl 
winden ſich durch romantifche Thäler in dem tief durch- 
furdten Quaderjandftein. 

Die tertiäre Braunlohlenformation beſchränkt ſich in 
Böhmen überall bloß auf das ebene und tief gelegene Land. 
Ihre Schichten, aus zerbrödeltem Sandftein, Yettenthon 
und Braunfohlenflögen beftehend, nehmen die Ebene von 
Saaz und die Niederungen zwifchen den fegelförmigen Xeit- 
meriger Bergen ein, dann das Engthal zwifchen dem Erz- 
und Karlöbader Gebirge und endlich das Tiefland um Eger 
herum. Auch im Süden von Böhmen bilden fie zwei 
anjehnlihe Ebenen, die von Budweis und von Wittingau. 
Ein in niedrigen Wellen mit unbedeutenden Hügeln ſich 
ausdehnendes Land unterfcheibet diefe Ebenen von den 
aus älterem Geftein zufammengefetten Nachbargegenden ; 
fie find die Beden von ehemaligen Seen oder ausge- 
dehnten Sümpfen. Eine unermeßliche Menge von Braun 
tohlen, befonders im nördlichen Böhmen, macht diefe Ge⸗ 
genden für die Induſtrie äußerſt wichtig. 

D) Das vierte und letzte Gebirgsſyſtem in Böhmen 
bilden die Berge eruptiven oder plutoniſchen Urfprungs. 
Sie find die jüngften von allen, indem fie größtentheils 
erſt am Schluße der tertiären Periode dem Scoße der 
Erde entftiegen und deßhalb alle bereits feftgewordenen 
Schichten Böhmensd durddringen; nur ein geringer heil 
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datirt aus älterer Zeit und gehört der Periode des 
Rothliegenden an. 

Zu diefen Lebteren gehören vor Allem die malerifchen 
aus Meelaphyr beitehenden Kegel des Riefen-Vorgebirges. 
Sie entfteigen überall dem rothen perm'ſchen Sandftein, 
während der Kreidejanditein ihren Fuß dedi. Die Haupt- 
reihe diefer Berge beginnt mit dem Kozakow bei Zurnau 
(2322) und dehnt fi) theil8 in zufammenhängenden 
Rüden, theild in vereinzelten Koppen bis Neu-Pala, Yidin 
und Schatlar. Eine zweite Reihe fegelförmiger Berge, aus 
rothem Porphyr beftehend, fteigt aus dem rothen Sandftein 
an der Nordfeite des Braunauer Thals empor, welches 
ſüdlich durch die mahlerifchen Stieny gejchloffen wird. 

Weit ausgedehnter ift da8 Gebiet der neueren plu⸗ 
tonifchen Gebirgsbildungen, die aus Bafalt und Phonolith 
gebildet find und aus den tertiären Schichten hervorragen. 
Nach ihrer Gruppirung laffen fie fih in zwei Abtheilun- 
gen fcheiden, von denen die Öftlihe den Namen Leitme— 
riger Mittelgebirge führt, die weftliche aber das 
Duppauer Gebirge Heißt. Zwiſchen beiden dehnt 
fi) die gefegnete Ebene von Saaz aus. 

Beide Abtheilungen haben einen zufammenhängenden 
Stod oder Kern, der aus mächtigen DBafaltrüden und 
Höhen befteht, um welche ringeherum die einzelnen Kop- 
pen auf viele Meilen weit geftreut find. Im Xeitmeriger 
Mittelgebirge dehnt ſich diefer Mittelfnoten des Gebirges 
von Brür und Zaun bis Böhmifch-Leipa aus, und erhebt 
ſich überall aus der der tertiären Yormation angehörigen 
Niederung. Die höchſten Berge diefer Partie find: Der 
Kabdelftein bei Mufom (2327), der Klogberg bei Ko⸗ 
ftomlat (2275), der Scharfe Berg (Ostry) bei Mukow 
(2218) und der Zinfenftein bei Wernftadtl (2199). Noch 
höher find die Phonolith-Regel: der Mileſchauer (2640), 
der Laufche bei Waltersdorf (2469), der Kleid bei Haida 
(2406°). Unter den einjchichtig ftehenden plutonifchen 
Bergen ragt befonders der zweiföpfige Böfig (1788) bei 
Weißwaſſer, der Georgsberg (Rip) bei NRaudnic (1440°) 
und der Kundtiger Berg (1020°) bei PBardubic über die 
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Umgegend hervor, von denen die beiden Letteren bloß 
aus Baſalt beftehen. 

Das Duppauer Gebirge zieht ſich zwiſchen 
Karlsbad und Kanden weftlid von der Saazer Ebene. 
Es bildet eine mächtige Gebirgsfette, deren Mittetftod bei 
Duppau eine Seehöhe von 3000’ erreiht. Bon diefem 
Mittelftod laufen ftrahlenförmig gegen alle Weltgegenden 
niebrigere Kämme, welde unter einander durch Thäler 
getrennt und mit einzelnen Bergkegeln befett find. Je 
mehr fich diefe Kämme von ihrem Centrum entfernen, 
defto tiefer ſenken fie fi und gehen zulegt in einzelnen 
Bergen aus einander, wie bei Mafhau, Waltih, Bu⸗ 
hau, Engelhaus, Rodisfort; diefe haben dann entweder 
die Geftalt von Kegeln, oder von Iharfen Kämmen (nad) 
Art der Straffen-Schotterhaufen).. Weit hinein im Erz- 
gebirge und auf den Höhen von Pilfen erheben ſich gleich- 
fall8 vereinzelte Bafaltberge, welche man füglich auch zu 
diefer Gruppe zählen kann— 

Verzeichniß der Seehöhe einiger wichtigeren 
Berge und Orte in Böhmen. 

(E8 bedeutet: trig. fo viel als trigonometrifch gemeffene ge- 
nau befannte Höhen; bar. fo viel als nad) der Barometer-Meflung 
befannte Höhen; die "Maßeinheit ift der Wiener Fuß.) 

Aſch, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . . . 190 
Auffergefilde, weftlih von Winterberg, bar. 3222 
Ban, Berg öftlih von Pardubic, trig. . 846 
Benatek (Neu), am Fuße der Pfarrfirche, trig. 160 
Denefhau, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . 1176 
Beraun, Beraunbrüde und Straße, bar. . . 720 
Bergreichenſtein, mittlere Höhe der Stadt, bar. 2280 
Bernfteinberg, Berg weſtlich von Gortau im 

Erzgebirge, trig. . . . 2905 
Birfenberg, bei Beibram. bar. 2... 1704 
Böhm. -Reipa, Mitte der Stadt, bar. . 840 
Böfig, Berg nordweitli von Weißwaſſer, trig. 1788 



— 45 — 

Braunaun, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Drdy-DBerg, füdlih von Horovig, trig. . - 
Drüdelberg, Berg im Böhmwermwalde, trig. 
Brunnberg, weftli von der Schneefoppe, tig. 
Drür, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . 
Dudweis, Mitte der Stadt, bar... . 
Saslan, mittfere Höhe der Stadt, bar. 
Cebon, Berg nordöftlih von Tepl, trig. 
Serhomw, Berg im Böhmerwalde, trig. - . 
Dabliger Berg, nördlid von Prag, trig. 
Deſchten, Berg, öftlih von Dobruſchka, trig. 
Deutſchbrod, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Dinnaberg, Berg jüdöft. von Haid im Böhmer 

alde, trig. 
Dillenberg, Berg füdfich von "Eger, tig 
Dobrifch, Mitte der Stadt, bar. . . 
Donnersberg, fieh Mitefhaner. 
Doubrama, Berg weftlih v. Klattau, trig. 
Dreifeffelberg, im Böhmerwalde, trig. 
Dub, Berg füdlih von Wlafhim, trid. - . - 
Duf ch nit, weſtlich von Prag, am Kirchhügel, tig. 
Dur, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . . 
Eger, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . 
Eibefoftelec, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Suhsberg, Berg weſtlich von Groß-Aupa, bar. 
Fuchswieſe, Berg nördlid) vou Plan, trig. . 
Gabel, bei Zwidau, am Fuße der Pfarrlirche, 
trig... 

Saftdorf, mittlere Höhe des Ortes, bar. 
Geltſchberg (Bedio) bei Lewin, trig. 
Georgsberg ), füblih von Raudnic, ig 

iR “ Glatze, Berg bei Königswart, trig. . 
Sloriet, auf dem Berg bei Tomafchin, trig. 
Golil, Berg öftlih von Friedberg, trig. . 
Gottesgab, Mitte der Stadt, dar. 
Haida, am Fuße der Bfarrfirdhe, bar. . 
Hainberg, Berg nordöftjid von Aſch, trig. . 
Haßberg, Berg nördl. v. Preßnitz im Erzg. trig. 
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ayd, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
eidelberg, Berg im iefengebirge, bar. 
einrihsgrün, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
engsberg, Berg öftlich v. Schladenwerth trig. 
ochfichtet, Berg im Böhmer Walde, trig. 
och ſtadt, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
olberg, füdlih von Yıdin, trig. . . 
olomnsta, Berg bei Rozdialomic, trig. 
oly, Berg füdlid von Eule, trig. . 
umpolec, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
ura, Berg ſüdlich von Stiepanom, trig. 
urka (Nowal-) weitl. v. Neweklau, trig. 
üttenberg, füdlich dv. Tribus, trig. . 
hiefch, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . 

Chlum, Berg im Böhm. Walde öftlih v. &hi- 
ftiansberg, trig. ° . 

Chotiebot, mittlere Höhe ber Stadt, bar... . 
Chraftina, Berg weitlid) von Sobieslau, trig. 
Chrudim, Mitte der Stadt, br. . . . 
FJeſchken, Berg ſüdweſtlich von Reichenberg, trig. 
Joachimsthal, mittlere Höhe der Stadt, trig. 
Hofefftadt, Ebene öftlich von der Stadt, trig. 
Jungbunzlau, Mitte des Ringplatzes, bar. 
Kontberg Kid) Berg weittich von Bilchof- 

Zeinig, tr 
Raftenberg, Berg nörblich von Böhm. -Ramig 

trig. 
| Kammerbuhl, Berg norböftlich von Eger, trig. 
Kamejt, Berg ſüdöſtlich von Piſek, trig. . 
Kaufowa Boroma, Berg ſudlich von Sohen- 

maut, trigd. - 
Kaplik, ſüdlich v. Budweis, mittlere Hohe, trig. 
Karlsbad, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . 
Rarlftein, Berg bei Swratka an der böhmiſch⸗ 

mährifchen Grenze, trig. . 
Karlftein, Burg, am Fuße des Thurnees, tig. 
Kant (Za kouty), Berg füdöftl. v. Kopidlno, trig. 
Keffelberg, Bergam Elbefall im Riefengebirge, bar. 
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Kladno, am Fuße ber Pfarrfirche, bar. . 
Klattau, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . 
Kleisberg, Berg, norbweitl. von Zwickau, trig. 
Klotzberg, Berg bei Koftomlat, bar... . . . 
Kluk, Berg im Planer Wald bei Budweis, trig. 
Kohaut, Berg öftlih von Kaplig, trig. . . 
Komotau, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Königfaal, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
Kotel, Berg füdlih von Rofikan, bar. 
Kozakow, Berg bei Turnau, bar. . . . 
Kreuzberg (KriZovy) bei Seltſchan, trig. 
Kiemesnit, Berg öſtlich von Pilgram, trig. 
Krumau, mittlere A bat. » > 2 2 0. 
Kijje, Berg, fübmeltlic von Kuttenberg, trig. . 
Kubany (Boubin), Berg ſüdlich v. Winterberg, 

tri 
Kunetitzer Berg, nördlich von Pardubitz, trig. 
Landskron, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
Laun, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . . 
Leitomiſchl, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Libin, Berg ſüdlich von Prachatic, trig. . . . 
Lomnitz, nördlich von Yilin, Mitte der Stadt, bar. 
Loustin, Berg nördlid v. Rakonic, bar. . 
Luſen, Berg im Böhmerwalbde, trig. - . 
Marberg, Berg im Böhmerwalde, trig. . 
Marienbad, mittlere Höhe, bar. . 
Mies, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
Milejchauer, Berg bei Lobofik, trig. . 
Miromwic, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Mittagsberg, im Böhmerwalde, trig. . 
Mittags berg bei Meichenberg, bar. . . 
Mündhengräg, Mitte der Stadt, bar. . 
Neuhaus, mittlere Höhe ber Stadt, bar. 
Niemes, Mitte der Stadt, bar. . . . 
Dedfhlof, Berg ſüdweſtlich von Duppau, trig. 
Ohrenerg, Berg weſtlich von Tachau, trig. . 
Ochsberg (Voli vrch), Berg ſüdweſtlich von 
Blatna, ti. 2 2 2 0 en 
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O Kit (v Oklikäch), Berg nordlich von Caſlau, 

off er — hora), ‚Du im Bohmerw., ig 
Oſtriy, Berg bei Mulow, bar. . . . 
Bardubic, mittlere Höhe ber Stadt, bar. .. 
Peleè, Berg nördlih von Neuhaus, trig. . » 
Bilfen, mittlere Höhe der Stadt, bar. 0.0. 
Piſek, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
Plan, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . 
Pattenberg, Berg weittic von Bifiofteinit, 

Plöcdelftein, Berg im Böhmerwalde, trig. . 
Polneij, Berg ſüdlich von Michowic, trig. 
Polna, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Poruby, Berg füdlih von Wittingen, trig. » 
Prag, am Mofdaufpiegel, der Normalpunft an 

den Altftädter Mühlen, trig. . 
„..am Tuße ber Marienftatne am Aluſtadter 
Ring, trig.. 
„am Fuße der "Wenzelsftatue am Benzele 
plate, trig. 
„am Fube der Karlshof⸗ Kirche, tri trig.. 
„ ‚am Fuße des Veitsdoms am Hradſchin, trig. 
„ am uße der Kirche am Xorenzberg, trig. 
» am Wydehrad (Fußboden der Kirche), trig. 

Rad, Hohes, Berg im Niefengebirge, bar. . 
Nadel, Berg nördlid von Rolkitzan, trig. 
Radelftein, Berg bei Mukow, bar. 
NRalonic, Mitte der Stadt, bar. . . 
Raudnic, mittlere Höhe ber Stadt, bar. 
Rechberg, Berg füdlid von Merklin, trig. 
Reichenberg, am Fuße des Schloßes, bar. 
Reifträger, Berg im Rieſengebirge, bar. . 
Reiterkoppe, Berg nördl. v. Senftenberg, trig. 
Niefenberg (Krkonos), Berglamm im Rieſen⸗ 

gebirge, bar. . . 
Ringelfoppe, Berg ſüdlich von Braunau, bar. 
Rokitzan, mittlere Höhe der Stadt, bar.. 
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Rollberg, Berg nördlich von Niemes, trig. 
Rothberg 3 (erveny vreh), Berg tt von 

Bilfen, trig. . 
Rumburg, mittlere Höhe ber Stadt, bar. . 
Ritan, mittlere Höhe der Stadt, bat. 2.» 
Saaz, mittlere Höhe der Stadt, bar. . . - 
Sadffa, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
Salnau, füdl. v. Wallern im Böhmerwalde bar. 
Sandberg (Piskovec), Berg füdl. v. Maut, trig. 
Seewand, zwiſchen dem Teufels- und dem 
Schwarzen See im Böhmerwalde, bar. . . 

Senftenberg, mittlere Höhe der Stadt, ber. 
Shlan, am Fuße der Franzisfanerlirche, bar. 
Sälöffelberg, Berg nordweitlih von Königs- 

wart, trig.. 
Sänecher 2 hoher, Be weſtüch von n Zeigen, 

Shnecherg, Spiglier, tri g. 
S eekop p e, höchſter De im Biefengebire, 

Shbning er, Berg ſüdweſtl. v. Budweis, trig. 
Shwarzbrunnberg, Berg füdöftlih von Reis 

henberg, bar. . . . 
Shwarzfoftelec, Mitte der Stadt, bar. . 
Sichübel, Berg, ſüdlich von — bei Fried⸗ 

land, trig... 
Stalice, Berg nordweſtüch von Lomnigz, trig. 
Skalka, Berg nordweftlih von Policka, trig. 
Skaly (na skaläch) Berg, ſudlich von Ro⸗ 

fitan, trig.. - 
Sonnenwirbel, Berg öſtl v. Gottesgab, trig. 
Spigberg, bei Oberplan im Böhmerwalde, trig. 
Spitberg, weitlih von Gotteögab, tig. . - 
Starfenbad, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Steinberg, füdlih von Deutfchbrod, trig. . . 
Steinberg, hoher, Berg nordlich von Schon⸗ 

bach trig. 
Steintratten, Berg ſudlich von Tuſchkau, ig 
Böhmen. 
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Sternberg, Berg nördlich von Oberplan im Boh⸗ 
merwalde, bar 

Storchbers Wapi hora), weft don Wedels- 
dorf, trig. 

Straſchitz, Berg wefllich von Horepnit, trig. 
Sturmhbaube, große, im Rieſengebirge, bar. 
Swidnik, Berg nördlih von Gernowic, trig. 
Tabor, Mitte der Stadt, bar. . . 
Tafel fichte, höchſter Berg im pfergebirge, trig. 
Zaubenhausberg, nordöftl. v. Reichenberg tig. 
zZ aus, mittlere Höhe der Stadt, bar . . 
Tepl, SKlofter, bar. . . . 
Zeplig, mittlere Höhe der Stadt, . 
Tetſchen, Eibefpiegel, bar. . . 
Teufelseine (Certüv dub), Ben bei Chogen, 

Cheseflenftabt, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Thomas, Skt., Berg füdlih von Friedberg im 

Böhmertwalde, trig. 
Zopolina, Berg hordweſtlich von Turnau, ig. 
Trautenau, Mitte der Stadt, bar. . 
Zrübau Böhmifch-, am Bahnhofe, bar. . 
Teremoſchna, Berg weitlid von Pribram, ai 
Tremeſ hin, Derg fübweftl. v. Rozmital, trig. 
Zribratii, Berg noröftlih von Katzow, trig. 
Un hoſcht, mittlere Höhe der Stadt nachſt der 

Kirche, bar.. 
Wallern, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Wedelsdorf, am Fuße des Schloßes, bar. . 
Welmwarn, mittlere Höhe der Stadt, bar. 
Weißer Berg, weitlih von Prag, trig. . - 
Wernſtadt, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
Weſtec, Berg, nordöftlih von Chotäbor, trig. 
Wiefelftein, Berg weitlid v. Kloſtergrab trig. 
Wittingau, mittlere Höhe der Stadt, bar. . 
Wolfsberg (Vlkova), Berg öftl.v. Eule, trig. 
Wolfsberg, Berg, füböftlich von Plan, trig. 
Zbirow, Mitte der Stadt, bar. . . 



— 51 — 

Ziegenrüden, Bergkamm im Rieſengebirge, bar. 4300 
Zimmerlehne, Berg im Syfergebirge, bar. . . 3216 
Zinfenftein, Berg bei Wernftadtl, bar. . . 2199 
Zwidau, Mitte der Stadt, bar. . . .. 1172 
3ban, Berg, nördlih von Ralonitz, trig. .. 1668 

II. Hydrografie. 

I. a) Das geſammte Gewäſſer von Böhmen be- 
det einen Raum von 1159 DD Meilen oder 1:29, 
de8 Landes. Hievon entfallen auf fließende Gemälfer 
450 DO Meilen, auf Teihe 7 OD Meilen, auf Seen 
nur 140 Joch (oder 009 D M.). Der Fläcen- 
raum, welchen Sümpfe und Moräfte einnehmen, ift gegen 
wärtig jchon fehr gering, und zwar bloß ungefähr 1", O 
Meilen. Um fo größer ift noch immer die Zahl der 
Moore, welhe einen Flähenraum von 20 D Meilen 
bededen. Die böhmifchen Seen find durchgehende Süß- 
wäfjer, und fommen eigentlih nur in den beiden Abthei- 
(ungen des Böhmerwaldes vor; fie find weder zahlreich 
noch groß, zeichnen ſich aber durch die Naturjchönheit 
ihrer Ufer au. Der Mangel an Seen gleicht ſich durd) 
die höchſt überrafchend große Zahl der bislang beftehenden 
Teiche aus, unter denen einige eine unerhörte Ausdehnung 
haben, wenngleich diefe. für die Nationalöfonomie uner- 
freufiche Erfcheinung ſich Hauptfählih nur auf das ſüd— 
liche Böhmen und auf das Becken der Elbe bejchräntt, 
wo die geologijhen und orografiihen Bodenverhältniffe 
deren Anlage feit jeher begünftigten und wo eine ſchwä— 
here Bevölferung jo wie eigenthumiche Beſitzverhältniſſe 
ſich bis heute erhalten. — b) Beſonders offen in die 
Augen ſpringend iſt der große Reichthum Böh— 
mens an fließenden Wäſſern (nur die nördlichen Ab- 
hänge der Kreideformation ſind einigermaßen waſſerarm), 
welche in der Bodenformation, der Menge von Wäldern 
und Mooren ihre zahlreichen Quellen, und in den Ges 
birgen eine mehrjeitige Abdachung und überhaupt ein 

5 4 
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mädtiges Gefälle (diefe wichtigen Faktoren des Induſtrie⸗ 
lebens, welches gerade im Norden Böhmens am ftärkften 
auftritt) im vollem Maße finden. — c) Die Wichtigkeit 
diefer Verhältniffe wird noch erhöht durch die Schiff- 
und Floßbarkeit der böhmifchen Flüße, weldhe in 
Entgegenhaltung mit der Menge der Gebirge und mit 
dem eigenthümlichen Gepräge des Gebirgsfyftens immer- 
hin bedeutend genug if. Auf acht Flüßen Böhmens 
wird die Flößerei betrieben und die Länge ber Flößbahn 
beträgt 128 Meilen und 3518 Klafter, ja fie kann noch 
auf 150 Meilen und darüber gefteigert werden, wenn die 
Regulirungsarbeiten (deren Länge im J. 1856 erft 37 
Meilen und 180 after betrug und fih bloß auf die 
Elbe und Moldau bezog) auch auf andere Flüße (befon- 
ders auf die obere Beraun, die Eger u. f. w.) fih er- 
ftreden und die bisherigen jocialen fo wie andere Hin- 
derniffe befeitigt fein werden. Schifffahrt wird zwar 
nur auf einer Bahnlänge von 56 Meilen und 3500 
Klaftern mittel® Fahrzeugen von 300 bis 2500 Eentner 
Laft bei der Thalfahrt und von 300 bis 1000 Centner 
Laſt bei der Bergfahrt betrieben, und es find überdieß 
bloß zwei Ströme (die Elbe und die Moldau) in diefer 
Weife ſchiffbar; dafür aber Liegt dieſe Waflerftraße in 
berjelben Directionslinie und durchzieht das Land von 
Süd nah Nord faft in feiner ganzen Ausdehnung, indem 
fie zugleih) die Hauptitadt des Landes (Prag) mit diefen 
Flußgebieten verbindet. Einen wirklichen Webelftand bildet 
die Nichtfchiffbarkeit der Nebenzuflüße der Elbe an deren 
rechtem Ufer, jo wie der Nebenflüße am linten Ufer der 
unteren Elbe, wodurch faft ein Drittheil des Landes bie 
wohlfeilfte Verbindung mit feiner Waſſerſtraße entbehrt. 
— d) Die öfonomifhe Ertragsfähigfeit der fchiffbaren 
Flüße Böhmens wird dafür erhöht durch die längs deren 
Ufern laufenden Chauffeen und Eiſenbahnen; letztere be⸗ 
gleiten beinahe in ihrer ganzen Länge die Ströme, ob- 
gleich fie namentlich der Moldau noch zufehr fehlen. Die 
befonderen Verhältniſſe des Waſſerſyſtems in Böhmen, 
fo wie die bergige Beichaffenheit des Bodens geftatten 
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endlich nicht die fo wünſchenswerthe Verbindung mittelft 
größerer Kanäle. Bloß zwei foldhe (der Schwarzenberg’fche 
und der Tetauer) dienen zur Holzflößerei, die übrigen 
(wenn auch noch fo zahlreich und koſtſpielig) find fämmt- 
fi) entweder bloße Meühlgräben oder fie find zur Anlage 
und Speifung der Teiche oder zu anderen landwirth⸗ 
jhaftlihen Zweden beſtimmt. Die Länge Aller beträgt 
30 Meilen. 

U. Das Wafferfyfteem Böhmens charakteri⸗ 
firt fih dur) manche Eigenthümlichkeiten. Beinahe 
das ganze Land (eigentlich 93-39), oder 880 D M.) 
bildet da8 Flußgebiet eines einzigen Stromes, 
nämlid) der Elbe, und zwar ihr oberes Flußgebiet. 2) 
Daher kommt es, daß das Land der Hauptjache nod) zum 
Seegebiete des Weft- (oder deutichen) Meeres ge- 
hört; daher kommt aber auch die vormwiegende Ein- 
heit des Landes in hydrografiſcher in- 
ficht, welche durch feine entfcheidende orografiiche Einheit 
bedingt ift und mit diefer eine gewiſſe Abgefchloffenheit 
und Bollftändigfeit erlangt, ja dadurch, daß der alfer- 
größte Theil der Elbezuflüße Iandeinwärts fließt und bier 
unmittelbar oder mittelbar fi) in die Elbe ergießt (von 
dem Flußgebiete der Elbe entfalfen blos 20 I Meilen 
auf centrifugale, d. i. in die benachbarten Länder laufende 
und dort fich mit ihr vereinigende Nebenflüße), befommt 
fie einen faft centralen Charakter. b) Daher ift die 
HauptAbdahung des Landes eine nördliche (und 
deſſen niedrigfter Punkt liegt am Ausfluße der Elbe, d. t. 
322°), allein wegen der Höhe der Grenzgebirge zugleich 
eine concentrifche. c) Die Wafferfcheide des Strom- 
gebiete® der Elbe in Böhmen lauft im Ganzen parallel 
mit der Achje der Grenzgebirge, foweit dieſe wirkfiche 
Kämme darjtellen (ja fie fällt hier mit ber politifchen 
Grenze zufammen); dort aber, wo die Grenzhöhen den 
Charakter des flachen oder coupirten Landes annehmen 
(wie in dem CErz⸗ und Faltengebirge, auf der Laufiker, 
befonder8 aber auf der mährifch-böhmifchen Hochebene), 
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oder wo dieſe Höhen die Grenzen verlaſſen (wie in klei⸗ 
nen Partien des Böhmerwaldes), dort beginnen die lan d⸗ 
flühtigen oder gar ganz fremden Alußgebiete, und 
die Wafferfcheide windet fi) in frummen Xinien bald in= 
ner⸗ bald außerhalb des Landes (diefer Wechfel ift gerade am 
häufigften an der mähriſchen Grenze). d) Dieje fugi— 
tiven Flußgebiete gehören aber zu allen bedeu— 
tendften außerländifchen Nebenflüßen der Elbe (d. i. zur 
Saale und Mulde am Tinten, dann zur Havel am 
rechten Ufer), ja fie begreifen dieje zum großen Theile, 
mit Ausnahme der Saale und Havel, ganz allein, und 
zwar fogar den größten Nebenfluß, die Spree. — Ebenjo 
gehören die fremden Stromgebiete zu den ftärfften, 
Iinkfeitigen Nebenflüßen der Oder und der Donau, 
der Oder bei nördlider, der Donau bei füdlidher 
Strömung, und wieder liegen die Quellen diefer Neben- 
flüße zum größern Theile in Böhmen. Dadurch bethei- 
ligt fi) aber Böhmen aud) an dem Seegebiete de 
Baltifden und Schwarzen Meeres, wenn 
gleich diefe Betheiligung nur eine fehr ge 
ringe ift (bloß 7%, oder 63 TO) Meilen), und die an- 
gebeutete hydrografiſche Einheit im Ganzen nicht alterirt. 
e) Im Innern des Landes gibt fich jedoch diefe Ein- 
heit in hinlänglich reiher Gliederung fund. 
Die Elbe charafterifirt fich da als das Reſultat zweier im 
Lande entfpringender Flüße, d. i. der Moldau und der 
Ober-Eibe (bi8 Melnik), ja die Moldau präfentirt fich 
hier al8 der mächtigere diefer beiden Faktoren; die Länge, 
die Tiefe, die Breite, die Schiffbarkeit, ja felbft das 
Stromgebiet derjelben ift bedeutender, da jenes der Elbe 
bis Melnik nur 270 D Meilen beträgt. Das Waffer- 
ſyſtem der Moldau ift beiderfeitig befonders ſymmetriſch, 
und ihre Nebenflüße der erſten wie der zweiten Ordnung 
find fehr entwidelt. — Auch zeichnen ſich mehre Flüße 
durch verfchiedene, mehr intereffante und, merkwürdige, als 
wichtige Momente aus; fo durc große Überflutungen (die 
Safau, die Beraun u. A.), durch plöglichen und abwei- 
chenden Wechfel des Laufes (die Moldau, die Elbe, bie 
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Aler u. N), durh Wafferfälle, Bergftürze, Katarakte, 
unterirdifchen Lauf (die Eipel), Arm- und Inſelbildungen, 
barode Formen der Einmündungen, ja fogar an einer 
Analogie der Bifurcation fehltes nicht, und die Dou⸗ 
brava und die Sajau entfpringen aus demfelben Moor- 
grunde. 

IH. A) Die Elbe. Das Waffergebiet diefes eu- 
ropäifhen Stromes umfaßt in Böhmen allein, wie fhon 
oben gefagt wurde, 880 DO) Meilen. a) Ihre Quellen 
liegen auf den höchſten Moorwieſen des NRiefengebirg es 
und beftehen in einigen Bächen, von denen bie ftärfften 
und zugleich höchſten find: die fogenannte Elbequelle 
(unterhalb des Sct. Wenzelfteind bei einer Höhe von 
378 dann das Weißwaſſer (bei einer Höhe von 
4378) unter dem Brunnberge. b) Ihr oberer Lauf 
bi8 Yaromer beträgt 10 Meilen, der mittlere bis Mel- 
mie 304, M., der untere bi8 an die Landesgrenze 14, 
M. c) Die ganze Länge ihres Laufes in Böhmen beträgt 
jomit 54%), Meilen. d) Sie verläßt da8 Land un—⸗ 
ter dem 31° 52° der öftlichen Länge und unter dem 50° 
51’ der nördlichen Breite, bei Herrnskretſchen in einer 
Höhe von 322° über der Meeresfläche. Die Differenz 
zwifhen ihrer höchften Duelle und ihrem Ausfluße (ihr 
Gefälle oder ihre Fallhöhe) beträgt 3936. e) Ihre 
Hauptquelle ift 13:15 Meilen von ihrem Ausfluße ent- 
fernt. f) Ihre Ufer find bis Jaromer (772°) hoch und 
der Fluß trägt hier daS Gepräge eines Bergftromes; von 
Jaromer bis Königgräg ift ihr rechtes Ufer von waldigen 
und bebauten Anhöhen eingefäumt; bei Königgrätz ſenkt 
fih aber auch ihr rechtes Ufer und der Fluß nimmt fet- 
nen Lauf durch ein fruchtbares gegen 1 bi8 3 Meilen brei- 
te8 Thal, welches nur hie und da (bei Kunetic, Wall, 
Zeinic und Kolin) ſich einengt; bei Zeinic ift ein wahrer 
Engpaß; von Brandeis an (Altbunzlau 548°) treten bie 
Höhen an das rechte Ufer heran bis Melnit (440°), ja 
mit geringen Ausnahmen bis Loboſitz (425°), wo der 
Fluß in eine reizende ftarf bevölkerte Gebirgsgegend (Ba- 
jalt) eintritt und mit bedeutender Raſchheit der Grenze 
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zueilt. g) Die Fahrbarkeit der Elbe beginnt bei 
Jaromer; von dba bis Melnik ift fie jedoch nur floß- 
bar, von Melnik an Shiffbar. Zwiſchen Jaromer und 
Königgräg beträgt die durchichnittliche Breite bes Flußes 
112°, die Tiefe 3%, das durchſchnittliche Gefälle 602°, 
die Schnelligkeit 25°; von Königgräg bis Melnik tft die 
durchfchnittliche Breite 250°, die Tiefe 4, das Gefälle 
19", die Schnelligkeit 2:09, der höchſte Wafferftand 18°; 
zwifchen Raudnitz und Leitmerit find diefe Zahlen: 540%, 
6°, 214°, 17° und 18° zwifchen Leitmerig und Auffig 
480, 4.5, 2-88, 1-35 und bie größte Wafferhöhe 32°; 
zwifchen Auffig und Tetſchen: 480, 4-8, 3, 2:9 und 30°; 
von Tetſchen bi8 an die Grenze: 480, 57, 1-69 und 
der höchſte Wafjerftand 44. Die durchfchnittliche Dauer 
der Eisdede beträgt 62 Tage. Der Eidgang und die 
— überhaupt fallen im Allgemeinen in ben Marz. 

ie Dauer der Schifffahrt beträgt daher burchichnittlich 
200 Zage im Jahre. h) Die Länge der Flößbahn auf 
der Elbe beträgt hienach 44?/,, der Schiffbahn dagegen nur 
14!/, Meilen. Auf der letteren ift die durchſchnittliche 
Flußtiefe 54‘, das Gefälle 273° und die Schnelligkeit 
194°. 1) Bahrhinderniffe kommen auf der Sciffbahn 
nur felten vor, auf der Floßbahn erlangen fie bei der 
Gewalt des Flußes Feine Bedeutung. Erft auf der 
Strede zwifchen Leitmerit und Auffig befindet fich bei 
Schredenftein eine Uferenge, ein Strudel nnd ein felfiges 
Flußbett; auf der Strede Auffig-Tetfhen iſt bei Pom⸗ 
merle und Rongftod ein Strudel, bei Jakuben ein Paß 
und ein Strubel und bei Bodenbah ein Strudel. — 
Bon Jaromer bis Melnik zählt man 21 Wehren; unter- 
halb Melnik Tommen bloß Aufitaudämme (3) vor. k) 
Flußufer und Flußbett der Elbe find dagegen von Melnit 
bis an bie Grenze mit großem Koftenaufwande für die 
Schifffahrt regulirt, und im Jahre 1856 betrug 
die Länge der gefammten Waffer- und Uferbauten auf 
biefer Strede 7 Meilen und 2237 Klafter (öfterr. M.). 
3 Von Melnik bis Tetſchen trägt die Elbe (auf einer 

ahnlänge von 12%, M.) Schiffe von 1000 Etr. Ladung, 
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unterhalb Tetſchen bis an die Grenze (auf einer Ränge 
von 1%, M.) Schiffe von 2500 Etr. Fracht. Strom⸗ 
aufwärts kommen jedoch bloß Schiffe mit 1000 Etr. (bie 
Tetſchen) und 600 Er. Ladung (von Tetſchen bis Mel- 
nit) fort. Die Thalfahrt wird durchſchnittlich in zwei, 
die Bergfahrt in vier Tagen beendet (die Wlößerei von 
Jaromer bis an die Grenze in acht Tagen); die Prager 
Shifffahrtsgejellfchaft Hat jedoch für den Dienft auf der 
Moldau und der Elbe aufer der Remorqueurs (von 70 
Bferdefraft) aud Schiffe, Zillen und Kähne mit einer 
Tragfähigkeit von 2000, 2500 und 3000 Etr. m) Die 
Dampfichifffahrt wurde bis zum %. 1849 fchon 
von Obriftwi angefangen, daher in einer Ränge von 16 
Meilen betrieben; feit Eröffnung der Prag-‘Dresdner Bahn 
verfehren jedoch die Dampfboote bloß bis Leitmerig (auf 
einer Bahnlänge von 81, M. n) Landungspläße gibt 
es an der Elbe: bei Wegſtädtl, Raudnitz, Leitmerit, Lo⸗ 
bofis, Auffig, Roſawitz, Tetſchen und Niedergrund. In 
Roſawitz befindet ſich ein großartiger Winterhafen mit 
Dämmen von 328 und 728 Klafter Länge. Aufent- 
haltsftationen für die Dampfboote befinden ſich in 
Leitmerig, Lobofig, Auffig, Tetfhen, Niedergrund und 
Herrnöfretihen. 0) Übergänge mittelft Brüden 
über die Elbe find hinreichend zahlreich (14), und mande 
von ihnen Haben entweder eine hohe ftrategifche Wichtig- 
feit, oder fie zeichnen ſich durch Foftbaren Bau aus. Die 
wichtigſten Brüden find in Jaromer (Kettenbrücde 100° 
lang), in Königgräg, in Pardubic (2), in Kolin, in Po⸗ 
debrad und in Brandeis (darunter die Kettenbrüde und 
zwei andere mit großartigen Sicherheitsbauten gegen Hoch⸗ 
wäfler); unterhalb Melnif gibt e8 bloß zwei Brüden: 
die erfte bei Leitmerig (der Bau wurde im Jahre 1859 
begonnen, die fertige Brüde hat eine Länge von 600°), 
ie gelte in Tetichen (eine Settenbrüde ebenfalls 600° 
ang). — 

Das rechte oder nördliche Flußgebiet der 
Elbe nmfaßt bloß 165 DO Meilen (aljo nur 199%), des 
geſammten Stromgebietes). Seine Breite beträgt 15, 
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feine Länge 19 geogr. Meilen. Die Nebenflüße der Elbe 
am rechten Ufer find deßhalb größtentheil kurz, und in⸗ 
dem fie meift aus dem Vorgebirge entipringen, leiden fie 
auch zur Sommerzeit an Wafjermangel; ſie find über- 
dieß (infoweit fie der Kreideformation entquillen) nur 
wenig zahlreih. Einige von ihnen haben in ihrem Waſ⸗ 
fergebiet zahlreiche und ausgedehnte Teiche (befonders die 
Cidlina und die Plufchnik), andere treten in ihrem un⸗ 
teren Lauf (in den offenen Thälern des Kreidekalkſtei⸗ 
nes) mehrarmig auseinander (befonders die Cidlina), oder 
fie bilden fumpftge Ausbuchtungen (wie die Eidlina, die 
Her u. A.) in dem Anfchwemmland des Eibebedens. 
Die wichtigften von ihnen find: 

Im oberen Lauf wegen ber Nähe ber Waffer- 
fheide der fer, welche durchfchnittlih nur auf eine Meile 
entfernt ift, bloß einige Sturzbäche, unter denen bie 
Kalna (mit der Einmündung bei Arnau) und der Ne- 
tteber Bad (bei Königinhof) die größten find. Im 
mittleren Lauf fällt mit Ausnahme des Trotina⸗ 
Bades (mit einer Yänge von 21, M.) erft in einer Ent- 
fernung von 20 Meilen von den Elbequellen der erite 
Nebenfluß ein, nämli die Cidlina, der Hauptfluß des 
Siliner Kreifes und nad der Ser der ftärkfte Zufluß 
der Elbe an deren rechtem Ufer. ‘Die Länge ihres Laufes 
beträgt 7, M., ihre Fallhöhe 8° 6". Ihre Quellen 
liegen unter dem Qaborberge in einer Höhe von 1128°. 
Sie ergießt fi durch vier (fünftlihe) Mündungen, das 
einzige Beifpiel diefer Art (mit Ausnahme der Eger) in 
Böhmen. Bon ihren AZufließen ift der größte der Zlat⸗ 
nice-Bah (er mündet bei Smidar) und das Flüßchen 
Bifttic (die Mündung bei Ehlumec), welches gemein- 
fhaftli mit der Cidlina 4 große Teiche bildet. Mit 
dem vierten Arm der Cidlina zugleich mündet die Mödli- 
na (auch Mrlina und Drnava genannt) mit ihrem Zu⸗ 
fiuß, der Lefchtina (dabei die Teiche von Kopidlno) in 
die Elbe ein. Sie hat ihre Quelle bei Marfwartic, ihre 
Einmündung oberhalb Nimburg, (Radimeric eine halbe 
Stunde über Nimburg, liegt 594, Nimburg felbft 480° 
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hoch); die Länge ihres Laufes beträgt 5 Meilen. — Die 
Doubrapa (bei Doubravic) hat eine Ränge von 3 M. 
und ihre Mündung unterhalb Schnepau (oberhalb Hlaw⸗ 
now 898%). — Die fer, der mächtigſte Nebenfluß der 
Elbe an ihrem rechten Ufer und der vornehmfte Fluß des 
Bunzlauer Kreiſes, hat ein Flußgebiet von 51 D Meilen. 
Ihre Quellenbäche find: Die große Iſer (vom Och⸗ 
ſenkamm im yfergebirge und einer Höhe von 2564‘); 
die kleine Iſer vom Hinterberg im Niefengebirge und 
in einer Höhe von beinahe 3500. Ihre Mündung liegt 
unterhalb des Buckberges. Ahr oberer Lauf (7 Meis 
fen) geht bi8 Turnau durch Gneis und polymorphes 
Porphyrgeftein, fteigt dann in ein breiteres, geiwerbreiches 
Sand» und Ralkfteinthal, und verbleibt in demfelben bis 
zu ihrer Einmündung (gegenüber von Tauſchim mit einer 
Breite von 100° und in einer Höhe von 490° öfter. M.). 
Die Länge des Flußes beträgt 17 Meilen, das Gefälle 
(auf eine Meile) zwifchen Harrachsdorf (3287' Seehöhe 
auf der Heinen fer) und Jungbunzlau (758°) 240° 10", 
zwifhen Bunzlau und Alt-Benatef — 127°, zwiſchen 
Benatek und Tauſchim 4 8“. Sie iſt nur flößbar und 
ſteht in ihrem unteren Lauf mit Sümpfen in Verbindung. 
Ihre Zuflüße find ſehr zahlreich, der größte iſt die Kam⸗ 
nitz (mit der Mündung bei Eiſenbrod), die Mohelka 
mit der Einmündung bei Sichrow), die Weißwaſſer 
mit der Mündung bei Badofen); am linfen Ufer: Die 
feine Iſer (Mündung bei Wickau in einer Höhe von 
850°), die Oleſchka (Mündung gegenüber von Semil), 
und die Popelka (oder Libanka bei Lomnic 1067) mit 
der Einmündung gegenüber von Turnau. Zwiſchen der 
Her und der Plufchnic ergießen fih nur Sturzbäche in bie 
Elbe, unter denen die bedeutendften: der Biſchitzer 
Bad (Einmündung bei Tiebefchnic), der befannte, ſich 
durch malerifhe Sandfteinfelfen windende Bzowka— 
Bad) (mit der Cinmündung unterhalb Melnif), von 
Dauba fommend der Libohomer Bad, tiefer die Chu— 
blawfa (an ihr liegt Gaftdorf) und der Auſcha'er 
Schlammbad. — Die Blufchnic mit dem Jungferbach 
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‘(bei Gablonz 1001), der Switawka (bet NReichftadt) und 
dem Ronower Bad) (an welchem Haida in einer Höhe von 
1156 liegt) am rechten Ufer, dann linkerſeits mit dem 
wafferreihen Bobraw a⸗Bach Gcher bei Hirſchberg und 
Neuſchloß in einer Höhe von 876° große Teiche bildet). 
Ihre Länge beträgt 9 Meilen. Ihre Quellen liegen un- 
ter dem Jeſchken (in einer Höhe von 2600), fie mündet 
bei Tetjchen ein. Ihr Fall ift bis Wartemberg (1080) 
760‘, bis Nimes (890°) 126° 6“, bis Leipa (779) 55%, 
bis Neuftadtl (738%) 42°, bis Tetſchen (377% 156° auf 
eine Längenmeile des Laufes. Ihre Thäler find durd- 
wegs Gebirgsthäler, bis Leipa aus Sandftein, weiter un⸗ 
ten aus Bafalt gebildet. — Ihr zunächſt knapp an der 
Grenze (bei Herrnskretſchen 905°) mündet der Kamntg- 
Bad (an ihm liegt Kamnig 905° und Windifch-Kamnig 
641°) in die Elbe ein, der lette Elbezufluß am rechten 
Ufer auf böhmischen Boden; er fließt durch die berühmten 
Zetfchner Bergwände und nimmt deren Wäffer auf; feine 
Länge beträgt 21/,, Meilen, fein Gefälle 220°. 

Das linke Stromgebiet der Elbe umfaßt 
in Böhmen 715 DO Meilen und indem es ſich gegen 
Diten, Süden und Weften bi8 in die Nachbarländer aus- 
dehnt, tritt e8 in allen feinen Verhältniffen in großarti- 
gerem Maßſtabe auf. Seine Elemente find viel zahlrei- 
her (acht große Nebenflüge) und entwidelter, wenngleich 
deren Wafjergebiete, mit Ausnahme jenes der Moldau, 
insgefammt, was die Ausdehnung anbelangt, mit jenen 
am rechten Ufer beinahe ganz übereinftimmen (fie umfaf- 
fen nämlich ebenfalls bios 155 OD Meilen). 

Wenn wir einige wafferreihe vom Niefengebirge 
fommende Bäche, unter benen der Proſchwitzer oder 
bie Feine Elbe (Urfprung am Kailberg, Einmündung 
unterhalb PBrofhwig), der Arnauer und der Pilni- 
fauer die größten find, ausnchmen, erhält die Elbe in 
ihrem oberen Laufe feine ftärkeren Zuflüße. Erft in ih- 
rem mittleren Lauf beginnt eine Neihe von längeren und 
entwickelteren Nebengewäffern, von denen folgende die 
wichtigften find: Die Eipel (Oupa). Sie hat ihre 
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Quellen auf der Schneeloppe (dann auf dem „meiße 
Wiefe* genannten Moorgrunde) in einer Höhe von 4378°. 
Sie bildet auf diefer Höhe zwei fchöne Wafjerfälle, Yauft 
30° lang unterirdifh und dann durch den wilden Eipel- 
grand (2920%). Ihr oberer Lauf bis Stalik (805°) geht 
in einem induftriereichen und ſtark populirten Urgebirgs⸗ 
und Sandfteinthal (Freiheit 1610, Trautenau 1203, 
Eipel 973°), ihr unterer Lauf zieht ſich durch eine breite, 
wiefenreiche Niederung. Ihre Einmündung ift bei as 
romet in einer Höhe von 772. Sie lauft 11 Meilen 
weit, ihre Fallhöhe beträgt 328° auf eine Meile. Unter 
ihren zahlreichen Beiflüßen find die größten: Die Tleine 
Eipel, die obere oder Gold-Alfcher, die Retinfa und die untere 
Alſcher (alle am linken Ufer). — Die Mettau. Diefe 
lanft parallel mit ber Eipel, und hat mit dieſer ganz ähnliche 
Flußufer (bei Neuftadt ein Querthal im malerifhen Sand⸗ 
itein); ihre Länge beträgt 9 Meilen, ihr Gefälle ift je- 
doh mäßiger, nämlich bloß 121° (Bolig 1371‘, Nachod 
979). Gegenüber von Sofefftadt Fällt fie in die Elbe 
(766). Ste empfängt ihre Zuflüße nur von der linken 
Seite wegen der Nähe der Wafferfcheide der Eipel; die 
größeren darunter find: der Machower und Lewiner Bach 
(leßterer aus dem Glatz'ſchen), dann der Alfcher- Bad) 
(vom Menſenberge). — Die Adler, nad der Moldau 
der wafjerreichite Nebenfluß der Elbe und nach ihr zu⸗ 
gleich fat der wichtigfte, nimmt alle Nebengewäfler aus 
dem WÜdlergebirge und dem daran ftoßenden hügligen 
Yandjtrich in fh auf. Ihr Flußgebiet umfaßt 43 O 
Meilen. Sie entfteht aus zwei Quellen, aus der wil- 
den oder oberen Adler (mit einer Länge von 11 M.), 
deren Urfprung ins Glatz'ſche auf einen weiten Moor 
im Adlergebirge fällt, welcher das Seefeld heißt, in einer 
Höhe von 2789, und aus der jtillen oder unteren 
Adler (mit einer Länge von 10 M.), welche aus der 
Nachbarſchaft der Quellen des Marchflußes bei Grulich 
(2486°) entipringt. Beide durchftrömen in ihrem oberen 
Yauf vielgeftaltige Thäler, durch Gneis, Schiefer und. 
zulegt Sandftein‘ (in der Querlage), welche fie früher 
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durch Engpäße und mit Strudeln durchwühlen (Waſſer⸗ 
fall der Wilden Adler bei Lititz im Gneis), um zuletzt 
durch breite Kreide⸗Kalkſteinthäler (von Daudleb bie Cho— 
tzen) zu einem einzigen Strome bei Olbersdorf oberhalb 
Tiniſcht (786%) zuſammenzufließen; von da an nimmt 
der geeinigte Fluß bei einer Breite von 250° und einem 
Falle von 42° 4" (auf eine Meile) in einem breiten 
Thale gegen Königgräß feine Richtung. Bei der wilden 
Adler beträgt die Fallhöhe zwifchen der Duelle und Senf- 
tenberg (1221) 861° 4“, von da bis Gaftalomwic (833°) 
97°, bis Tiniſcht 47%. Die ftille Adler hat zwifchen Gru- 
lich und Wichſtadtl (1546) ein Gefälle von 470%, von 
da bis Wildenſchwert (970) ein Gefälle von 144‘, von 
Wildenfchwert bis Chogen (852°) ein Gefälle von 118° 
und von da bis Zinifcht von 13° 2”. Auf beiden origi- 
nären Flüßen wie tiefer nach deren Zufammentritt wird 
eine lebhafte Flößerei betrieben (von Daudleb und Cho— 
gen). Die vorzüglichften Nebenwäffer und zwar der wil- 
den Adler find: Die Roketnitz, die Zdobnig (Mündung 
bei Daudleb), die Bela (an der Quelle 3188‘), die Do- 
bruſchka (1109), die Solnig (998° bei der Einmündung 
786°) vereint mit der Knezna (1079), beide ein gewerb- 
reiches Thal durchlaufend (Einmündung bei Caftalowic ; 
ſämmtlich am rechten Ufer); in die ftille Adler ergießen 
fi) die Bäche Gerwena und Tiebowfa (unterhalb Wil- 
denfchwert, beide am linken Ufer). In den vereinigten 
Fluß fällt der ftarke, wafjferreihe Bach Dedina (bei 
Hohenbrud 722°), der in der Umgegend von Opoeno 
mehrere Teiche fpeifet. — Zwiſchen dem Tlußgebiete der 
Adler und der Moldau entfalten fich die parallel laufen⸗ 
den und zum heil einfahen Waffergebiete einiger grö- 
Beren Bäche und Flüße, welche fämmtlich an der mähri- 
ſchen Grenze entipringen und in ihrem nordweftlichen Kaufe 
meift nur langgeftredite Thäler im Gneis (wohl auch im 
Granit) formiren. Die Bodenbefchaffenheit, jo wie bie 
mäßige Fallhöhe auch in ihrem oberen Lauf (bei faft 
gleichbleibender Höhe des Hügellandes) werden Beranlaf- 
fung zur Bildung mehrerer Moore, in ihrem unteren 
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Lauf durcheilen fie überall breite Niederungen, oder einen 
aus Thonfchiefer beftehenden coupirten Landſtrich, der ſich 
durch ftarfe Bevölkerung, Fruchtbarkeit, fowie durch land» 
wirthichaftliche Ynduftrie (die Gegend von Caflau) aus- 
zeichnet. Diefe durchaus nicht floßbaren, aberwafjerreichen 
und häufige Überschwemmungen veranlafjendeu Flüße find: 
Die Lounina (unterhalb Hohenmauth Mitnic genannt), 
fie kommt von Karlsbrunn und mündet unterhalb Seze⸗ 
mic (762°) in die Elbe. Ihre Länge beträgt 9 Meilen. 
Sie nimmt viele und ftarfe Nebenbädje auf, welche bes 
ſonders in ihrem oberen Lauf unterhalb Leitomifch! (1230) 
fih in fie ergießen (der Deina-, Sloupnicer-Badh), dann 
tief unten oberhalb Sezemic (der Rowner-Bach rechts 
und der mächtige Erlenbach [Olsinka] links, welcher letz⸗ 
tere aus drei ftarfen Bächen mitten im Chrudimer Kreis 
erwächſt). Die Chrudim (Chrudimka) in ihrem obe- 
ren Lauf aud) Ohebka oder Oharka genannt, ift der vor- 
nehmfte Fluß des Chrudimer Kreifes. Ihre Quellen Tie- 
gen oberhalb Hlinſko in einer Höhe von 1874. Bet 
Bojanow (eigentlich zwifchen Dheb und PBracow) befindet 
fih ein aus Granit und Schiefer gebildetes wildes Quer⸗ 
thal und etwas höher (unterhalb Trhow⸗-Kamenic) ein 
audgedehnter Moor. Ihre Lauflänge beträgt 10 Meilen, 
ihr Tall 124° auf die Meile (bei Chrudim 780°). Sie 
empfängt (bei ihrem jchmalen Wafjergebiet) nur Kleine 
Zuflüße, iſt jedoch) (wegen der jumpfigen Wälder in ih- 
rem oberen Lauf) jehr wafferreih. Bei Pardubic fällt 
fie in die Elbe (632%). Der Doubrama-dBad), welcher 
8 Meilen lang ift und ein einziges geftredtte® Thal bil- 
det, nimmt feinen Urfprung gemeinſchaftlich mit der Safau 
aus demjelben Moorgrunde (bei PBelles in einer Höhe 
von 1966) und ergießt fich oberhalb Elbe-Teinitz (582°) 
bei Zabor bei einer Fallhöhe von 172° 10“ in die Elbe. 
Hoc oben Liegt bei Kreuzberg eine Kette von großen Tei⸗ 
den und eine zweite bei Sehufchig und Podol. Mit Aus- 
nahme des Zleber Baches fommen von hier aus faft gar 
feine Zuflüße der Elbe zu. — Bon da an (bid zur 
Moldaumündung) werden die unmittelbaren Zuflüße der 
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Elbe wegen der Nähe der Wafferfcheide der Safau auf 
Heine, höchſtens 4 Meilen lange Bäche befchränkt, von 
denen die bedentenditen find: Die Klinarka mit ber 
Wiplig (bei Kuttenberg) mit der Einmündung bei Alt 
Kolin; der Ehotuficer, der Wejrowka⸗Bach, welcher weiter 
unten auh Plananka genannt wird und bei Piſt ein- 
mündet; der Schwarzbah oder Broder Bach (mit der 
Mündung bei Sadſta), der Ouwaler und der Dabliger 
— ſämmtlich mit vielen Zeichen in ihrem Waſſer⸗ 
gebiete. — 

B) Die Moldau ift unter allen Nebenflüßen der 
Elbe (andy außerhalb des Landes) der mächtigfte, ja ei- 
eigentlich der zweite Urfprungsarın derfelben. Ihr Strom- 
gebiet umfaßt 560 OD Meilen (alfo um 320 OD M. mehr 
als jenes der Elbe für ſich allein), die Länge ihres Laufs 
beträgt 54 Meilen, die Länge ihrer Floßbahn 423/,, ihrer 
Schiffbahn 32%, Meilen. Ohne die Moldau würde die 
Elbe ihre ganze Wichtigkeit in politiih-ölonomifcher Be⸗ 
ziehung einbüßen; mit ihr gemeinfchaftlich bildet fie eine 
Waſſerſtraße von 567/, Meilen, welche nach der längeren 
Achte des Landes geht und letzteres dem Weltverkehr öff⸗ 
net. Die Quellen der Moldau liegen in ben Moor- 
gründen und Waldhöhen des Böhmerwaldes. “Der obere 
Urfprungsbad, die warme Moldau, entquilit unter- 
halb des Schwarzberges dem Kwildagebirge (Außerge- 
filde) und vereinigt fi nad einem Lauf von 4 Meilen 
gegenüber von Humwald mit der fogenannten falten 
Moldau (aus Baiern her vom Tafelberg, 3408’ See- 
höhe), und bildet bei Friedberg (2000°) ein im Durd- 
Ichnitte gegen eine Stunde breites, fumpfiges, geftredites 
Thal bei einer Fallhöhe von 216° auf eine Meile. Von 
da an geht fie bis Hohenfurt durd einen zwei Meilen 
fangen Paß bei einem Gefälle von 162’ und tritt da in ein 
Querthal (oberhalb Hohenfurt befinden ſich die berüchtig- 
ten Strudel, Riffe und reißende Strömungen unter der 
fogenannten Zeufelewand, im Granit). Von Hobenfurt 
bis Budweis (1155°) geht ihr mittlerer Xauf, 10 
Meilen lang und mit einer Fallhöhe von 75’ 11” auf 
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die Meile, durch bunte Urgebirgsformationen und durch 
ein berühmtes Xhal (Rofenberg 1566‘, Krumau 1374‘). 
Bon da beginnt der untere Lauf bi8 Melnif (in einer 
Länge von 32%, Meilen), in der oberjten und unterjten 
Partie durch breite Keſſel, außerdem aber (von Frauen⸗ 
berg bis Kralup) in einem engen Urgebirgsquerthal, wel: 
ches nur an einigen Punkten (bei Moldautein, Königs- 
faal und Prag) einigermaffen fi) erweitert. Die Fall- 
höhe beträgt 30° 2° auf eine Meile. Bei Hohenfurt 
beginnt die Floßbarteit, bei Budweis die Sciffbarkeit 
des Flußes. ‘Die Breite des Flußbettes ändert ſich auf 
diefer Wafferftraße von 138° bis 420° (bei Hohenfurt 
und bei Melnit, bei Prag beträgt fie jedoch wegen ber 
Wehraufitauungen 840%), ihre Ziefe von 2° bis 7°; die 
durschnittliche Tiefe erreicht fomit 4° 25“; der durchſchnitt⸗ 
liche Fall beträgt 7° 45“, die durchſchnittliche Geſchwin⸗ 
digfeit 2-35. Speciell beträgt die Flußbreite zwifchen 
Hohenfurt und Krumau 138°, die Durchfchnittstiefe 2°, 
das Gefälle 11“, die Schnelligkeit 2-3°, der höchfte Waf- 
ferjtand 6° ‚über 0), die Länge 5 Meilen; zwiſchen Kru- 
mau und Bubweis 157%, 3°, 9°, 2° 22°, 6°, die Länge 
5 Meilen; zwijchen Budweis und Moldautein 198, 32, 
6, 21, 7 und die Länge 4?/, Meilen; zwifchen Mol⸗ 
dautein und Podolffo 246, 3-7, 7, 1:9, 8 und 8 Meilen; 
zwifchen Podolffo und Zelebus 246, 3:83, 10-5, 3-55, 
12 und 3%, Meile, zwifchen Zelebus und Kowarna 330, 
5, 63, 3:3, 155 und 41, Meile; zwiſchen Kowarna 
und Wobos 333, 4, 9-8, 27, 1625 und 2 Meilen; 
zwifchen Wobos und Stehowic 294, 53, 9-7, 38, 16 
und 4 Meilen; zwifchen Stehowic und Prag 360420, 
4, 3:2, 18, 14 und 3%, Meile, in Prag felbit 840, 6, 
9-06, 1-3, 18 und 3, Meile; zwifchen Prag und Welt- 
rus 360, 5°, 36, 13, 22 und 4°, Meile; zwiſchen 
Weltrus und Melnif 420, 55, 423, 198, 20 und 24, 
Meile. Die Hinderniffe der Fahrbahn find fehr zahl- 
reih; anf der Strede von Moldautein bis Prag (20%), 
Meile) gibt e8 27 Strudel, unter denen die fogenannten 
Sohannisftrömungen oberhalb Stehowic und Xrebenic 

Zöhmen. 5 



(wo eine Porphyrader durch das Flußbett lauft) troß 
langiwieriger und Hoftfpieliger Arbeiten (ſchon im J. 1642 
wurde bei der erften Negulirung das Moldaubett mit 
Bulver gefprengt) immer noch gefährlich bleiben. Unter- 
halb Prag (wo übrigens die Schifffahrt ftromaufwärts 
wegen der übergroßen Spannung des Flußbettes auf- 
hört), befinden fich noch zwei Strubel (bei Podbaba und 
„Pod Moräni“) und die Untiefe bei Lujec. Werner gibt 
es auf der Moldau nod immer 57 Wehren mit 47 
Durchläſſen, welche jedod (mit Ausnahme jener von 
Prag) bloß auf die Strede von Hohenfurt bis Wobos 
befchränkt find (daher auf eine Längenmeile faft 2 Weh⸗ 
ren); unterhalb Prag gibt es bloß Staudämme (7), fo 
daß die freie Schifffahrt auf der Moldau nur auf einer 
Bahn von 14%, Meilen betrieben werden kann. Die 
MoldausRegulirungsarbeiten, weldhe jährlich 
ihren Fortgang nehmen, beginnen bei Budweis und be- 
trugen im J. 1856 im Ganzen 29 Meilen und 22420 
(auf eine Längemeile alfo 0.92 Meilen Regulirung). Bei 
der Thalfahrt trägt die Moldau auf einer Länge von 10 
Meilen (von Hohenfurt bis Budweis) Schiffe von 300, 
von da bis Brag auf einer Länge von 25 Meilen Schiffe 
von 600, tiefer unten auf einer Länge bon 7 Meilen 
1000 Gentner Ladung. Die Bergfahrt wird bloß auf 
einer Bahnlänge von 31 Meilen betrieben, d. i. auf der 
Strede von Meinit bis Prag (wo fie auf einer 
Länge von 3, Meilen gänzli aufhört und die Trachten 
zu Wagen zum oberen Yandungeplage überführt werden), 
dann oberhalb Prag bis Budweis bie mit dem vierten 
Theil der Schiffe und zwar nur mit Schiffen von 300 
Centner Fracht. Die Fahrt ftromabwärts dauert (vom 
Dobenfur! bis Melnik 3, in umgefehrter Richtung 6%, 

age. Die Dampffhifffahrt wird nicht betrichen, - 
bloß bei höherem Wafferftande gelangen die Dampfer der 
Elbe zeitweilig bis Lieben. Verſuche einer regelmäßigen 
Dampffahrt, die man (1845 und 1859) angeftellt hatte, 
und zwar mit Dampfichiffen von geringem Tiefgang, 
mißlangen vollſtändig. Yandungspläge unterhalb 
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Hohenfurt gibt e8 auf der Moldau 33 (5 in Prag, 2 
in den Vorftädten), Brüdenübergänge 20; 4 Stein-, 
I Holz⸗ und eine Kettenbrüde (bei Podolffo) befinden 
ih auf der Strede zwifhen Budbweis und Wobos; 2 
(1 Ketten- und 1 Steinbrüde) in Prag; zwifchen Ho- 
henfurt und Budweis find 4 Holzbrüden. In Karoli⸗ 
nenthal ift ein regulirter Hafen; bei jedem Landungs⸗ 
plage befinden fih Sciffewerften (die größten in Bud⸗ 
weis und in Prag), bei Lieben und Kralup befinden fich 
Werften für Remorqueure oder Schleppfchiffe und für 
Schiffe von größerer Tragfähigfeit (von 1100 bis 4000 
Centner). 

Nebenflüße am rechten Ufer: 1. Die Malſch. 
Urſprung am Sandelberg in Nicderöfterreih (2123), ein 
langes parallel mit der Moldau laufendes Thal im Gra- 
nit und Gneis (in demfelben liegt Unter-Haid 1883‘, 
Kaplit 1660,’ Zeindles 1233), Einmündung in Bubd- 
weis. Länge 7 Meilen. Fallhöhe auf eine Meile 139° . 
zwiſchen Teindles nnd Haid bloß 62° 3°). Sie em⸗ 
pfängt nur vom rechten Ufer Zuflüße, in&bejondere den 
Schwarzen mit dem Puchers-Bach (Einmündung in Kap⸗ 
ig), den Stropniter und den Dantſch-Bach, welche beide 
bei Gragen viele andgedehnte Teiche bilden (Mündung 
unterhalb Stropnig, zwei Meilen über Budweis). — 2. 
Die Luſchnitz, nah der Safau der mächtigfte Neben- 
flug der Moldau an deren rechtem Ufer. Ihre höchſten 
Anfänge liegen im Bezirfe Neu-Biftrig und entftehen 
aus zwei Quellen, ihr oberer Lauf fällt in Nieder-Ofter- 
reich in ein Granitthal, in welchem Schrems und Gmund 
liegt; ihr mittlerer Lauf gcht bis Wefely durd) die wald- 
reihe, fumpfige, der tertiären Formation zugehörige Ebene 
von Wittingau in einer durchichnittlichen Höhe von 1180°; 
ihr unterer Lauf zieht fich durch ein malerifches Gneis— 
thal (Sobejlau, Tabor, Bechin); fie mündet bei Nezda- 
how ein. Auf ihrem unteren Lauf (11 Meilen) wird, 
wenn auch‘ nicht ohme Hinderniffe (Strudel ober- und 
unterhalb Zabor, 24 Wehren und eine Furt) die Flö— 
Berei betrieben. Das Flußbett hat hier eine durchfchnitt- 



liche Breite von 130%, eine Ziefe von 2, ein Gefälle 
von 6” und die Gefchwindigfeit beträgt 2°. Auf den 
Domänen Lomnis und Wittingau gibt es eine große 
Menge, durch ihre Ausdehnung und kunftvolle Anlage be- 
rühmt gewordener Teiche (der Roſenberger 1182 Joch, 
der größte in Böhmen; der Swet n. U). Ber Wittin- 
gau theilt fih der Fluß in zwei Arme (ben Gold⸗ und 
den alten Graben), weldhe über zwei teilen laufen, be- 
vor fie fich wieder vereinigen. Vom linten Ufer fommen 
(wie bei der Malſch und der Moldau) faft gar feine Zu- 
flüße, am rechten Ufer gehören aber in das Gebiet diejes 
Flußes die ganze füdliche Hälfte des Taborer und der 
weſtliche Theil des Budweiſer Kreifes mit zahlreichen Bä⸗ 
hen, unter denen der Reichsbach (Mündung bei Schwarz- 
bach), der Cernowicer, der Borotiner Bad; (mit dem 
Jordan-Teiche bei Zabor), die Smutna (bei Bedin), 
befonders aber die Nezarka, welche bei Neuhaus aus 
dem Zuſammenfluße von 3 mächtigen Bächen entfteht, 
die bebeutendften find. Die Nezarka ift von Weinzirl an 
bi8 zu ihrer Einmündung (bei Weſely) in einer Lauf⸗ 
länge von 6 Meilen floßbar, und hat auf diefer Strede 
eine Breite von 90°, eine Tiefe von 1-5‘, ein Gefälle 
von 6” und eine Geſchwindigkeit von 25°. Teiche gibt 
e8 in ihrem ganzen Waffergebiete, die größten bei Nen- 
haus. Ihre Länge beträgt 8 Meilen. Sie kann als der 
Urfprungsarm der Rufchnig angefehen werden. — Bon 
der Einmündung der Lufchnig bis zur Einmündung der 
Safau nimmt die Moldau eine Menge Bäche auf, von 
denen jedoh nur der Maſtnik, ‚bei Seldan, aus dem 
Zufammenfluß von zwei Quellenbächen entftanden, (er ift 
über 5 Meilen lang) einige Bedeutung hat. Zwei Mei- 
len unterhalb deſſen Einmündung (weldhe fi in einer 
Höhe von 630° oberhalb Ziwohouſcht befindet), nimmt 
die Moldau ihren mächtigjten Nebenfluß am rechten Ufer 
auf, nämlih die Safau, weldhe fi) aus den Sümpfen 
und einem Teiche bei Pelles (im füdöftlihen Winkel des 
Caflauer Kreifes) fammelt, bei einer Höhe von 1731‘ 
auf mährifhen Boden übertritt (hier liegt an derjelben 
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Saar) und nah einem furzen Laufe von 1 Meile wieder 
nah Böhmen zurückkehrt. Ihr oberer Lauf geht bie 
Deutfchbrod (1275), ihr mittlerer Lauf bie Strimelic 
(Sternberg 925°); bei Dawle (622°) fällt fie in die Dlol- 
dau. Ihr Gefälle beträgt auf eine Meile 114‘, 43° 8“ 
und 38°. Bei ihrer Einmündung ift fie 100° breit. Das 
Flußthal ift im ganzen Laufe Tanggedehnt und gleichför- 
mig (im Gneis in der Gegend von Swetla, tiefer unten 
im Granit); ihre Länge beträgt 20, ihre volle Entfaltung 
8 Meilen. Ihre Zuflüße am rechten Ufer find ganz un- 
bedeutend; am linken Ufer ift zu nennen: Die Schla— 
penka (mit der Mündung bei Deutfchbrod), die 3 e- 
liwfa mit der Trnawka (fie fällt gegenüber von Sau- . 
tig ein und bildet ein reizendes Ziefthal im Gneis) und 
die Blanik (mit der Einmündung oberhalb Sternberg). 
Der letzte Zufluß der Moldau auf der rechten Seite ift 
der Rokitnitz-Bach (Cinmündung bei Lieben). 

Das linke Stromgebiet der Moldau hat bei- 
nahe diefelbe Ausdehnung wie das rechte (beide nämlich 
ungefähr 280 Meilen), zeichnet fich jedoch vor letzterem 
ſowohl durch die größere Menge ale den größeren Waf- 
jerreihthum feiner Nebenwäfler aus; in der Gliederung 
derfelben prägt ſich aber wieder derjelbe Charafter aus, 
wie auf dem rechten Flußgebiete. Die wichtigften find: 
Einige Bäche im nördlichen Theile des Budweiſer und 
im füdweftlihen des Pifefer Kreifes, welche auf dem ter- 
ttären Boden der Ebene von Wodnan und Budweis 
großartige Syſteme von Zeichen bilden, wie (außer dem 
Alt- und dem Berlauer Bad) der Bad) von Gejfowic 
und von Frauenberg. — Die Wotawa, der wichtigfte 
und nad) der Beraun der größte Nebenfluß der Moldau 
am Iinfen Ufer mit einem Flußgebiete von 65 D Meilen. 
Sie entjteht aus mehreren Urfprungsbäden; deren öftlich- 
fter die Otter (Vydra) ift, unterhalb des Berges Rufen 
in einer Höhe von 4300° mit einem Zufluß, deifen 
Duelle (unterhalb de8 Marberges) nur eine halbe Stunde 
von jener ber Moldau entfernt liegt; ein zweiter fümmt 
vom Roklan her aus einer Höhe von 4394‘; der dritte 
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iſt der Riesling, welcher aus dem Zuſammenfluß von 
einigen Moorbächen entſteht, ſich unterhalb Hirſchenſtein 
mit der Otter verbindet und den Fluß floßbar macht. 
Bis hieher dauert der obere Lauf (2 Meilen). Der 
mittlere Lauf geht bis Horazdowic (5 Meilen) durch ein 
Querthal, das ſich durch vielfachen Naturreiz auszeichnet 
(hier liegt Unter-Bergreichenftein 1776, Scüttenhofen 
452). Ihr unterer Lauf geht zuerft dur ein Län⸗ 

genthal bis Putim (Strafonig 1166), von da an aber 
wieder in einem Querthal im Gneis und Granit bis 
Klingenberg (839, Pifet 1069). Die Länge des ganzen 
Flußes beträgt 18 M., die Länge der Flokbahn 16 Mei⸗ 
len, ihre Durchſchnittsbreite auf ber leteren 78 bis 150%, 
die Durchfchnittstiefe 1.5 bis 2°, der höchfte Waſſerſtand 
5° über O, das burchfchnittlihe Gefälle 8°, die Gefchwin- 
digfeit 2°. Die Flößerei ift lebhaft, trog der vielen 
Hinderniffe (der Bulinaftrömung unterhalb Schüttenhofen, 
niehrer Strudel von Jiſtee an bis zur Cinmündung, 
dann 33 Wehren mit 32 Durdläffen); bei Stölna gibt es 
viele Teiche. Zuflüße (rechts): die Wolinfa mit dem 
Altbach (Stafice, aus den Mooren von Außergefield und 
einer Höhe von 3120); fie ift 6 M. lang und fammelt 
fich in den Urwäldern des Kubany (mit der Mündung unter- 
halb Strafonig) und die Planic (von Ehlum aus einer 

- Höhe von 3007), welche bei Wodnan ein Teichſyſtem 
bildet, von da durch ein breiteres Thal lauft und bei 
Butim einmündet; beide find beim höheren Wafferftande 
floßbar; linkerſeis der mächtige Dobewer Bach (mit 
Zeichen bei Sedletz) und die waflerreihe Wleawa (oder- 
halb Stalig), welche vereint mit der Lomnitz die Teiche 
bei Blatna und Mirotig fpeifet und eine Stunde ober: 
halb Klingenberg in die Wotawa einfällt. Aus den YBrby- 
Wäldern erhält die Moldau viele ftarfe Bäche, von de- 
nen die bedeutendften: Die Weipig (Einmündung ge- 
genüber von Roth-Dujezd), die Brina (Einmündung bei 
Zrubef) und die wafferreihe Kotzaba (an welder Do— 
briich, Neu⸗Knin liegt nnd weldye bei Stechowic einfällt). 
— Die Beraun (weiter oben Mies genannt), ift ber 
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größte Nebenfluß der Moldau überhaupt, und nad) der 
Elbe und Moldau der größte Fluß in Böhmen. Ihre 
Länge wird auf 23 Meilen angegeben, ihr Waflergebiet 
begreift 168 DD Meilen (db. i. 30%, des Moldauftromge- 
bietes), und einige ihrer Zuflüße haben eine Länge von 
10 bis 12 Meilen. In volfewirthichaftliher Beziehung 
fteht jedoch die Wotawa, die Lufchnig und die Adler hö- 
her, indem ihre Tloßbarleit, wegen der vielen ſcharfen 
Büge im mittleren Laufe, dann wegen der Seichte des 
oberen Laufes, fi bloß auf die Strede zwifchen Alt- 
hütten (oberhalb Beraun) und der Einmündungsftelle 
(unterhalb Königsfaal) befhränft. Diefe Floßbahn ift nur 
D Meilen 11409 fang, hat eine Durchſchnittsbreite von 
220°, eine Durdfchnittstiefe von 3-5‘, ein Gefälle von 
54“ und eine Gefchwindigfeit von 23°; außerdem, wird 
fie noch durh 8 Wehren behindert. Die Quellen der 
Mies Liegen im Böhmermalde, in den Bergen von Ta— 
hau, zum Theil jelbft auf baierihem Boden in einer 
Höhe von 1872°; ihr höchſter Urfprung fällt in das Ur- 
gebirge und in den Amphiboljcdhiefer bi8 Tachau (1742°, 
noch vor ihm befindet fich der in Hiftorifcher und phyfio- 
grafifcher Beziehung merkwürdige Granitpaß) mit einem 
Gefälle von 200° auf eine Meile; von da zieht fich ihr 
oberer Lauf in einem feichten Thale durd) weichen Schie⸗ 
fer bis Bilfen (894), mo fie in dem Steintohlenbeden 
ihre widhtigften Nebenwäffer aufnimmt (die Länge diefer 
Strede beträgt 8 Meilen, das Gefälle auf eine Meile 
72° 3°); von da beginnt ihr mittlerer Lauf Anfangs 
durch ein Barallel-, dann durch ein Querthal von pitto- 
resfer Schönheit im filurifhen Schiefer und längs felfi- 
gen PBorphyrhöhen bi8 Beraun (799) mit einer Fallhöhe 
von 12° 8“. Unterhalb Beraun dringt der Fluß im filu- 
rifhen Kalkſpath und Chlorofith durch einen engen Durd)- 
riß, bis er bei Dobrichowic wieder in ein breiteres ob- 
longes Thal eintritt und fi) unterhalb Königfaal (681°) 

-in die Moldau ergießt. Im Thal bei Königfaal bildet 
er häufig Überfchwenmungen und wechſelt fein Strom- 
bett. Auf der linken Seite nimmt er bloß Bäche auf, 
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von denen fih der Goſſauer (mit der Mündung bei 
Zriebel) und der Zopifter Bach (von Weferig bis Neu- 
markt) durch Wafferreihthum und durch den Naturreiz 
ihrer Ufer (im Bafalt, Porphyr ufw.) auszeichnen, der 
Bach Tkemosna (von Wfcherau her), dann die Stiela 
oder Scalotfa (von Tauſchim mit der Einmündung 
oberhalb Liblin), ragen hervor durch ihre Ausdehnung 
und den induftriellen Betrieb in ihren Thälern; der Xo- 
deniger Bad, (mit der Mündung unterhalb Zetin) dient 
zur Speifung zahlreicher Zeihe. Am rechten Ufer find 
bedeutend: Die Radbufa (15 Meilen lang, Urfprung 
in der Umgegend von Ronow und QTaus), welche vereint 
mit der Biftrig (von Neugedein), der Merklinka, befon- 
derd aber mit der Duhlama (au Bradlawfa genannt, 
mit dem merkwürdigen Sprudel oberhalb Eifenjtraß, 
dem alpenartigen Gepräge ihrer Quellen; oberer Lauf 
gegen Klattau in einem weiten Schale im Granit, 
unterer Lauf durch filurifhen Schiefer; mit zahlrei- 
hen AZuflüßen und der Einmündung oberhalb ‘Dou= 
dlewet, eine Stunde von Pilfen) in ihrem unteren Laufe 
eines der induftriereichiten Xhälerr von Böhmen bildet, 
und in Pilfen mit der Mies zufammenfälltt. Bloß eine 
halbe Stunde tiefer befindet fi die Einmündung des 
dritten Urfprungsarmes des DBeraunflußes, nämlich der 
Duflama (ihre Quellen liegen in der Gegend von 
Planitz, fie fließt zuerft im Granit, weiter unten im 
Schiefer); dann im mittleren Laufe cinige Bäche, 
welche durch ihren ftarfen Ball die Eifenwerfe und andere 
induftrielle Etabliffements des Bröngebirges fördern (wie 
der Klabawa-Bach von Rokitzan und Holoublau, der Ra- 
dnitzer und Zbirower Bad, endlid die rafche und durch 
ihr plögliches Anjchwellen berüchtigte Lita wa unterhalb 
Beraun, mit dem rothen Bad und der Chumamwa, an 
welchem Pribram, Lochowitz und Hotomwic Fiegen). — Die 
legten Nebenwäffer der Moldau am linken Ufer find der 
Zafolaner und der rothe Bach (Einfall bei Kralup und 
Weprek), weldje beide uns einem ganzen Syſtem von 
Bächen zufammenlaufen, die in ihren Thälern die Natur- 
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Ihäge und die induftriellen Unternehmungen der Gegend 
von Schlan und Kladno bergen. | 

C) An das Flußgebiet der Beraun ftößt im 
Norden überall das 88 O Meilen "umfaffende Tlußgebiet 
der Eger. Die Quellen diefes Flußes Tiegen unter: 
halb: des SHeidelberges im Schwarzgebirge auf baieri- 
ſchem Boden und in einer Seehöhe von 2215. Der 
Eintritt nad) Böhmen geſchieht nad) einem Laufe von 
21), Meilen unter dem Hohenberge (in Baiern, die ganze 
Länge 27 Meilen). Der obere Lauf (15 Meilen) geht 
bis Elbogen (1242°) in einem ziemlich breiten tertiären 
Thalgrunde (Eger 1230°), von da bi8 Kaaden (888°) 
durch einen engen Telfeneinfchnitt im Granit, Porphyr 
und Bafalt in einem an Felsblöden und Strudelftrös 
mungen reichen lußbette, welches jede Flößerei unmög- 
lich macht (da8 Gefälle beträgt 40° 4“ auf die Meile). 
Unterhalb Kaaden eröffnet fich rechts ein Thalgrund und 
von Saaz an (635°), wo ber Fluß feinen untern Lauf 
beginnt (9 Meilen), breitet fi eine weite Thalniederung 
aus, welche nad) und nad mit dem Elbekeſſel zuſammen⸗ 
fließt (Zaun 539, Libochowitz 469, Biefan 461%). Der 
Flug mündet in Cherefienftadt in einer Höhe von 396“ 
in die Elbe ein. Das Gefälle im unteren Lauf beträgt 
39° 6“, und macht in Verbindung mit den vielen Krüms 
mungen auch hier die Flößung unmöglic (eine wahre 
böhmiſche heiß). Die Flußbreite bei Thereſienſtadt be= 
trägt 120°, Überſchwemmungen erfolgen oft und plößlich, 
der Waſſerſtand ift außerordentlich veränderlih (wegen 
der ausgiebigen Regengüße der unteren Gebirgegegend 
und wegen Abgang ftändiger Zuflüße vom linken Ufer), 
von Boftelberg an entftehen viele Inſeln und Sumpf: 
gründe bis zur Einmündung, welche deltaförmig ift. Die 
Zuflüße vom linfen Ufer find meift Gebirgefturzbäde. 
Der größte ift die Zwode (aus dem ſächſiſchen Voigt: 
lande mit der Mündung bei Falfenau, der Saa-Bad 
oder Saubad) (von Kralup, Mündung bei Libotſchan) und 
die Komotau (mit der Cinmündung bei Poftelberg). 
Stärfer find die Zuflüße der rechten Seite, namentlich) 
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bie Wondrau oder Wondrab, welche ungefähr 4 Mei⸗ 
fen weit in Baiern fließt (Mündung unterhalb des Kul- 
am, 1!/, Meile von Eger); die Tepl, das größte Ne- 
benwaffer der Eger (Länge 6 Meilen, oblongese Thal im 
Slimmerfcdiefer, Baſalt und Granit, Urfprung in dem 
Unterlande, Einmündung eine Stunde über Karlsbad); 
dann die Bilſenka, höher oben der Goldbach genannt 
(mit dem Urfprunge in der Gegend von Jechnitz und ber 
Einmündung bei Trnowan). — Der legte größere Ne⸗ 
benfluß der Elbe innerhalb Böhmens vom linken Ufer 
her ift die Bela, welde oberhalb Gorkau aus ciner 
Menge von Gebirgsbächen ihren Urfprung nimmt und 
ihre eigene Quelle in einer Höhe von 2265‘ hat. Ihr 
Lauf bis Seeftadtl (764°) geht im Gebirge, von da bis 
Drür (679) in einem gegen 1!,, weiten und 2 Stun⸗ 
den langen Keſſel (chedem ein See, jett ein Alluvial- 
grund, der cine halbe OD Meile bevedt), ſodann bis Bi⸗ 
fin durch ein tertiäres Hügelland, hierauf zwifchen Bajalt- 
wänden (Betbott 490) und indem fie unterhalb Tür⸗ 
mig (429°) in ein kurzes tertiäres Querthal eintritt, fällt 
fie 50° breit nnterhalb Auffig (409) in die Elbe. Ihre 
Länge beträgt 10 Meilen, das Gefälle von Rothenhaus 
bis Auffig 59° 8; ihr Flußbett ift wegen den Anſchwem⸗ 
mungen der zahlreihen Sturzbäde, welche allein (mit 
Ausnahme des Brürer Baches rechterfeite) ihre Zuflüße 
bilden, fehr feiht. Sie tritt häufig und plötzlich aus 
und breitet ji) bei Seeftadtl auf eine halbe Quadrat⸗ 
meile aus. 

D) Zum Stromgebiete der Elbe gehören 
auch mehrere Flüße und Bäche, welche zwar in Böhmen 
entfpringen oder ihre Anfänge innerhalb des Landes ha» 
ben, aber fi mit dem Hauptftrome felbft außerhalb des 
Landes vereinigen. Das Tlußgebiet diefer Gewäſſer (un⸗ 
ter welchen fich die Urfprungsquellen der größten Neben- 
flüße der Elbe in ihrem mittleren Lauf am rechten und 
linfen Ufer befinden) beträgt nur 20 OD Meilen oder 
23%, des gefammten Cibeftromgebictes innerhalb Böh- 
men, und es gehören dezu bloß die nördlichen Abhänge 



—-5— 

de8 Erzgebirges (oder die nörblichiten Partien des Egerer, 
Elbogner und Leitmeriger Kreifes), dann ein Theil des 
Rumburger Bezirkes im Leitmeriger Kreife. Einige diefer 
Nebenwäffer ergießen fi) unmittelbar in die Elbe, die 
anderen gehören dem Flußgebiete der Saale, der Mulda 
und der Spree an. Das Flußgebiet der Saale umfaßt 
in Böhmen bloß 2-80 D Meilen und bezieht fi) vor- 
nehmlich auf die Weiße Elfter, welche bei dem ‘Dorfe 
Steingrier, 1!/, Meile nördlich von Eger entipringt. Die 
Yänge ihres Thals beträgt in Böhmen nur 2 Meilen 
und fie fällt im Preußifchen 1 Stunde oberhalb Halle in 
die Saale. Unmittelbar zur Saale eilt der Bach Schwes⸗ 
nig von Aſch ber. Das Flußgebiet der Mulde bildet 
einen 13 Meilen langen Bogen von Platten bis gegen 
Ebersdorf (jenſeits Graupen), und umfaßt beinahe das 
ganze Quellengebiet dieſes Flußed mit zahlreihen Bä⸗ 
chen, unter denen die Prefnig und die Flöhe, welche 6 
Meilen tiefer zufammen den Fluß Tihopau und zulekt 
die Freiberger Mulde ſelbſt bilden (derem Urfprung 
bei Ulbersdorf in der Durer Gegend liegt); Länge inner- 
halb Böhmen 1 Meile, der Zufammenfluß mit der Zwil- 
fauer Mulde bei Roltig, von wo an, fie den Namen 
Mulde annimmt. Unmittelbar in die Elbe ergießen fich 
in Sachſen folgende in Böhmen entfpringende größere 
Bäche: Am linfen Ufer die Rothe Feiftrig (Urfprung 
in der Gegend von Bilin bei dem Dorfe Neuftadt, Miün- 
dung unterhalb Dresden); am rechten Ufer der Körn- 
bach (Urfprung bei Schönborn in der Rumburger Ge- 
gend und bei Schönlinde 1302, Mündung unterhalb 
Schandan), dann der Hufwalder-Bah (an welchem 
Hilgersdorf liegt). — Der Bezirk Schludenau endlich ge- 
hört von dem Urfprunge der Spree an, der fid) Hier be- 
findet (Quelle bei Yohannesthal, Schludtenau 948°), zum 
Tlußgebiete der Havel, des mächtigften Nebenflußes der 
Elbe am rechten Ufer überhaupt. Ä 

IV. Das Stromgebiet fremder Flüße 
umfaßt in Böhmen zufammen ungefähr 63 D Meilen 
oder 6°6°%,, des Landes. Es gehören dazu Fragmente 
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von Bezirken auf allen Seiten des Landes. Den größ⸗ 
ten Antheil daran nimmt das Waſſergebiet der Oder 
weg (alſo das baltiſche Seegebiet), dann das Stromge⸗ 
biet der Donau (ſomit das Seegebiet des ſchwarzen Mee⸗ 
res). Das Flußgebiet der Oder umfaßt in Bdh⸗ 
men vier von einander getrennte Landſtriche, welche zu⸗ 
ſammen 23 OD) Meilen ausmachen, und ſich in die Waſ⸗ 
jergebiete ihrer vornehmften Nebenflüße am rechten Ufer 
das ift in jenes der Görliger Neiffe, des Bo— 
ber uud der Glager Neiffe vertheilen. Das 
Flußgebiet der Görliger Neiſſe nimmt 19-40 Mei- 
len ein. Es gehören dazu zwei getrennte Landftriche, 
nämlich der Rumburger und Warnsdorfer Bezirk im Leit: 
meriter Kreife mit dem Mandau⸗Bache (Urfprung bei 
Ehrenberg, Neudörfel 1420, Rumburg 1200, Einmün- 
dung oberhalb Zittau), ferner aber die ganze nordöftliche 
Partie des YBunzlauer Kreiſes mit fünf Verwaltungsbe- 
zirfen, weldhe im Zuſammenhang mit der Umgegend von 
Rumburg und Zittau das volfs und inbuftriereichfte Ge⸗ 
biet auf dem gefammten europäiſchen Feftlande bilden und 
unmittelbar dem Waffergebiete der Neiffe angehö- 
ren. Dieſe entfpringt am nördlichften Abhange des Jeſch⸗ 
ten 1!,, Meile oberhalb Reichenberg, und indem fie im 
Granit und Schiefer ein offenes Thal bildet (in diefem 
Reichenberg 1062‘, Gablonz 1517‘) Übertritt fie unterhalb 
Grotten (756) auf jächftihen Boden. Ihre Länge be: 
trägt vier Meilen. Ihre hauptſächlichſten Zuflüße find 
(inferfeits die ſchwarze Neiffe und rechterfeits bie 
Schmteda (oder Wittig), welche parallel mit der Neiffe 
laufend ein Thal bildet (in welchem Friedland liegt) und 
unterhalb Oftrau (in der Laufig) in dieſelbe einmündet. 
Das Flußgebiet des Bober reicht mit den Quellen 
desfelben (2349° bei Schatlar) und mit dem Urſprunge ber 
Dueis bei Hennersdorf im Priedlander Bezirke ebenfalls 
auf den böhm. Boden herüber, umfaßt jedoch faum 2 O M. 
Zum Flußgebiete der Slaker Neiffe (in einer 
Ausdehnung von 340 O Meilen) gehört der ganze 
Braunauer Bezirk im Königgräger Kreife, welcher ſozu⸗ 



— 77 — 

fagen bloß aus dem Thal des Flußes Steine (Urjprung 
in Schlefien oberhalb Friedland, Länge in Böhmen 2%), 
Meile, Halbftadt 1358°, Braunau 1164‘, Ottendorf 1068“, 
Gefälle 116° auf eine Meile, Mündung unterhalb Glatz) 
und den jeitlichen Gebirgen befteht. — Das Flußge— 
biet der Donau dringt an 11 Stellen nad) Böhmen 
ein, umfaßt aber troßdem nicht mehr ald 40 OD Meilen 
oder 42°, des Landes. Das FTlußgebiet der March be- 
theiligt fich daran mit 322 O Meilen, der Reft gehört 
der Mühl, der Il, dem Regen und der Naab an. — 
Zum -Waffergebiete der March gehört das öftlichfte 
Thal von Böhmen (an der Grenze). im Grulicher Bezirk 
mit dem Fluße Marc felbft (Urfprung im Grulicher 
Schneeberg in einer Höhe von 4400‘, Länge in Böhmen 
eine Meile), ferner faft der ganze Bezirk von Landskron 
(im Chrudimer Kreis) von ihrem erften Zufluße, der 
mährischen Safau (Sofa, Quelle am YBuchberg, Länge 2 
Meilen, Mündung bei Müglitz). Zum TFlußgebiete des 
größten Nebenwafjers der March, der Thaya, gehört die 
füdlihe Hälfte des Bezirkes Poliecka und Hlinsfo im 
Chrudimer Kreife, mit der Swietau (melche auf einer 
Strede von 1 Meile die Grenze bildet) und einigen ihrer 
Nebenbäde, dann mit der Swratka, welche oberhalb He- 
raleg entjpringt und auf einer Xänge von 3 Meilen die 
Grenze gegen Mähren bildet; auc ein Theil des Bezir- 
fe8 von Bolna (im Caslaner) und von Pilgram (im Ta- 
borer Kreife) gehört hieher, aus welchen einige Bäche ſich 
in die Iglau ergießen, weldje oberhalb Gerefwe ent- 
fpringt und auf 4 Meilen weit die Grenze bildet. End— 
lich fließt aus dem ſüdweſtlichen Winfel des Bezirkes 
Peubiftrig der Miefelgrabenbadh in Öſterreich in die 
Thaya ſelbſt (Mündung bei Dobersberg). Zum Fluß- 
gebiete der Mühl gehören jene Bäche, welche aus 
dem Bezirke Hohenfurt diefem Fluße zu eilen (fie mün- 
den in der Gegend von Haßlach in Öfterreich ein). Zum 
Waffergebiete der Eltz gehört der Bah Ohe im 
Bezirke Winterberg (Mündung unterhalb Fürftened). Das 
Stromgebiet des Regen reicht auf den böhnmifchen 
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Boden herüber mit dem Urfprunge des Regen felbft (vom 
Jawor, an welchem Eifenftein im Bezirke Schlittenhofen), 
dann mit der Quelle feines vornehmften Nebenwaflers, 
des Kamp (Chuba), welcher oberhalb Neumarkt im Be⸗ 
zirt Neugedein (Pilſn. Kr.) entfpringt, und hier den denk⸗ 
würdigen Pag durchlauft (mit dem Keinen Kamp ver- 
einigt er fid), in Baiern), indem er auch aus dem Paß 
von Taus einige Heine Bäche aufnimmt. Das Flußge- 
biet der Naab (Mündung bei Regensburg) dringt an 
zwei Stellen in den Böhmerwald hinein, nämlich durd) 
den Schwarzbadh (er entipringt unter bem großen Cerchow, 
welcher bald den baier. Boden betritt (an ihm liegt Wald- 
münchen) und etvas höher durch den Klug Pfreimt (Primda), 
welcher in den waldreichen Kefjel von Waldheim (im Be⸗ 
zirte Tachau) aus einigen Bächen entfteht, im Bezirke 
Pfraumberg an der böhmischen Grenze den See Wranei 
bildet (ein fehönes Thal im Glimmerfchiefer, zwei Mlei- 
len lang) und bei der Stadt Pfraumberg (in Baiern) in 
die Naab fällt. — 

V. Seen. Die weite Ausbreitung der Urgebirge- 
formation und die fie begleitende flache, meiſt keſſelförmige 
Beſchaffenheit des Bodens, hie und da aud) die terraffen- 
förmige Geftaltung der Gebirge (vorzäglic im Böhmerwalde 
und zum Theil im Erzgebirge), endlich die große Ausdeh⸗ 
nung der tertiären und Sreidefomation der Höhen, und 
deren nur allmählige Senkung, begünftigen in Böhmen 
nicht wenig das Stagniren des Waſſers und infoferne 
die Bildung von Seen, Moorgründen und Mo- 
räften. ‘Daher kommt es, daß in den älteren Zeiten die 
Zahl der Seen auch fehr groß war, wie dieß die Ver— 
breituug der Benennungen jezero und pleso (im Böhm.) 
dann See (im Deutihen) bei Bezeichnung der Fluren 
und Wohnfige bezeugt, und wie es auch Urkunden, ältere 
Karten und andere Nachrichten nachweiſen. Mit der 
Bildung von Zorflagern und mit der Ausrodung der 
Waldungen verwandelte fid) ein großer Theil der Wald- 
feen in Moore, und unterhalb der Gebirge in Folge der 
Ablagerung der Flußanſchwemmungen in Sümpfe, oder 



fie wurden durdy die im XVI..und XVII, ja zum Theil 
ſchon im XIV. Jahrhundert vorgefchrittene Teichwirthſchaft 
im Teiche umgeftaltet. 

Der Fortichritt in der rationellen Benügung des 
Bodens ließ die Seen in Böhmen nur in den wenig 
zugänglichen Bartien des Böhmerwaldes beftehen, wo die 
multenförmige Form der Hochthäler (wie in den Urgebir- 
gen der Alpen und der Kaxrpathen) ihre Bildung begün⸗ 
ftigt, fowie der Waldreihthum und die große Regenmenge 
ihren Beſtand fichert; außerdem hat auch dag Erz und 
Niejengebirge, ja felbit ein Theil des böhmifch-mährifchen 
Hocjlandes einige Nefte von Seen. Die Seen des 
Böhmermwaldes find der Zahl und Ausdehnung nad) 
zwar nicht bedeutend, aber fie zeichnen ſich aus durd) ihre 
Tiefe und durch die Schönheit ihrer Lage. Ihr gefamm- 
ter Flächenraum beträgt 1271, Joch; auf Seite Böh- 
mens gibt e8 deren 5 (fämmtlih Süßwäſſer). Es find 
folgende: Der Eifenftraßer See (jezero Destnicke) 
hat eine Ausdehnung von 64 och, eine Tiefe von 46° 
und ift der größte unter den Böhmerwaldjeen in Böh- 
men; er liegt in einer Höhe von 3519 unter der foge- 
nannten Seewand (600° rel. Be im Bezirke Neuern 
am Urfprunge der Ouhlawa. Der Eifenfteiner oder 
der Teufelsſee, der wildefte unter allen Seen des 
Böhmerwaldes, in einer Höhe von 3243° (die Bergwand 
über ihm hat eine relative Höhe von 996°), mit einer 
Ausdehnung von 400 Joch (im Bezirke Schüttenhofen) ; 
er gehört zum Flußgebiete. des Regen. Der 6 Joch ent- 
haltende See Laka Tiegt in einer Höhe von 3370‘ und 
der Stubenbader See mit einer Ausmaß von 7 
Joch, einer Tiefe von 99 hat eine Meereshöhe von 3353”, 
liegt in einem multenförmıgen Plateau des Mittags- 
berges (4214°) und dei Seerüdens (3992); beide gehö- 
ren zum Bezirke Bergreichenftein und bilden durch ihre: 
Abflüge den Bad) Kiesling (welcher der Wotawa zueilt). 
Der fchönfte, tieffte und höchftgelegene See im Böhmer- 
walde, fowie in Böhmen überhaupt, ift der Plödel- 
fteiner Sce (im Bezirfe Ober-Plan), welcher in einer 
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öhe von 3376’ unter der Sranitwand des Plödelfteines 
mit einer rel. Höhe U’) verborgen liegt. Seine Aus- 
dehnung beträgt 101,, Joch; fein Abflug (der Seebad) 
geht durch das reizende Hirjchberger Thal unmittelbar zur 
Moldau. Diefer See, fowie der Cifenftraßer und der 
Stubenbacher See find übrigens mit einem Alutbett und 
mit Schleußen zum Behufe der Sceitholzflößung verje- 
en. — — 

Die übrigen Seen Böhmens ſind durchaus 
nur ſehr klein und faſt auch unbekannt. Das Erzge- 
birge birgt in ſeinen ausgedehnten Waldungen einige 
Seen, wie den ſogenannten Mauritinus-See (oder 
Teich) oberhalb des Dorfes Hengftererb (Bezirf Joachims⸗ 
thal) im Flußgebiete der Eger, durch PVermittelung des 
Biſtritz-Baches; ferner vier Feine Seen, welde die 
Quellbäche der Komotau (Safau) oberhalb Sebeftiansberg 
abgegeben. Im Riefengebirge befinden fi) an den 
Quellen der Elbe oberhalb der fogennanten fieben Gründe 
drei Heine Seen, gewöhnlich Teiche genannt; ebenfo befißt 
die böhmifch-mährifche Hochebene oberhalb Trhow⸗Kamnitz 
drei Fleinere Seen, welche zum Flußgebiete der Chrudim 
gehören. Der Flähenraum aller diefer Seen mit Aus⸗ 
Ihluß jener des Böhmerwaldes beträgt jedoch kaum 15 
Joch, und fie zeichnen fich weder durch -befondere Tiefe 
noch durch andere Merkmale aus, welde ihnen einige 
Wichtigkeit beilegen und befonderes Intereſſe erweden 
fönnten. Cine eigene Form, aber feine anfehnlidhe Aus⸗ 
dehnung hat der fogenannte Alaunfee oberhalb Komotau, 
welher um das Jahr 1840 durd) das Auflaffen von 
Alaungruben entjtanden ift. 

VI. Mit Moräften find in Böhmen ungefähr 
1500 od) Landes bededt. Diefe geringe Zahl ift das 
Refultat einer taufendjährigen Bemühung um deren Ber- 
minderung (man vergleiche die zahlreichen Ortsnamen in 
Böhmen mit der Wurzel blato oder slatina), welche 
durch die Entwidelung der böhmiſchen Zeichwirthichaft 
(zumeift in XVL, XV. und XIV. Jahrh.) ſehr geför- 
dert wurde. So find die Zeihe von Wittingau bereits 



— 831 — 

im XIII. und XIV. Sahrhundert zur Trockenlegung der 
Moräfte und Moorgründe angelegt worden; die Anlage 
der Teiche von Podebrad und von Pardubig fällt in das 
XV. Jahrhundert, ebenfo jene der Teiche von Woijnomes 
ftec ufw. So gab es fhon im XV. Jahrhundert auf 
dem, Blatten (Bläta) genannten, jegigen Weidelande 
(im Bezirke FSrauenberg mit einem Flächenmaß von 430 
Joch) einige Gemeinden, jo wurden die fumpfigen Ufer 
der Eidlina, der Biftrig und der Midlina bereits im 
XVI Jahrhunderte mit Durdftichen verfehen und 
in Wiefengründe umgewandelt u. m. ä. Dennoch bleibt 
der öfonomifchen Thätigkeit in diefer Sphäre noch immer 
‚ein weite Feld offen. Die Geftade der unteren Eger, diejer 
böhmifchen Theiß (welche fidh hier in zahlreichen Krüm- 
mungen durd ein breites Thal windet), find nod immer 
fumpfig, die Ufer der fer in ihrem unteren Lauf (von- 
Benatet bis zur Cinmündung), dann jene vieler Bäche 
befonder® in der Rreideformation, fowie in den tertiären 
Gebirgsformationen im füdlichen Böhmen und. im Böh— 
merwalde, harren noch immer der Trodenlegung, um er- 
tragreicher benügt werden zu können. Weit größer, wenn 
auch bisher nicht ganz befannt, ift die Zahl und Aus— 
dehnung der Moore, welche bejonders im Böhmer- 
walde und im Erzgebirge fich oft in einer unzugänglichen 
Lage ausdehnen, aber durd ihren Torfreichthum, fowie 
durch die Stelfe, welche fie in der Ofonomie der Na- 
tur einnehmen (al8 Wafferbehälter u. ä.) eine größere 
Beachtung und Pflege verdienen. Sie haben ihren Bo- 
den meift anf den Urgebirgsformationen, nantentlid im 
Sranit, obzwar auch der filurifche Schiefer, ja felbft der 
tertiäre und Kreide-Kalkſpath und der Thonboden ihrer 
noch immer nicht Tedig find. Man kann ihre Ausdehnung 
ungefähr auf 20 OD Meilen fchägen. Die meiften und aus⸗ 
gebreitetften Moorgründe befit der Böhmerwald (Sumava). 
Bier bededen fie gewiß eine Fläche von ungefähr 8 O 

eilen und dehnen fich ſowohl anf den höheren Plateaus 
(im Gefilde, auf dem Mader-Platenu), als auf den 
befonders mit Urwald bededten Berglämmen aus, fenfen 
Böhmen. 6 
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ſich dann auch in die tiefer gelegenen Thäler und Niede- 
rungen, fo daß das ganze Quellengebiet der Wotawa bie 
zur Cinmündung des NKisling, fowie das Quellengebiet 
der Moldau beinahe einen einzigen Moorgrund bildet, 
welcher ſich auch durch das ganze gegen 7 Meilen breite 
und !. bi8 1 Stunde breite Thal der oberen Moldau 
bis Friedberg Hinzieht. Am Erzgebirge, welches ebenfo 
mit hochgelegenen und multerförmigeu Niederungen ver- 
jehen und überdieß plateaureich ift, bedecken ebenfall® die 
Moore mehr als 6 OD Meilen, und die Mächtigkeit ihres 
Zorfreihthums wird mehr ald 3 Millionen Klafter Holz 
gleichgefhägt. Die mädhtigften befinden ſich bei Franzens— 
bad, bei Abertham, bei Neuhammer und bei Hirfchenftand, 
dann tiefer bei Preßnitz und Schmiedeberg, fowie bei Kelch 
und bei Katharinaberg. Auch das Tepl-Gebirge hat 
Moore ungefähr in derfelben Ausdehnung und in einer 
Mächtigkeit von 3,200.0009 Holz; fie liegen zumeift bei 
Tepl und Marienbad, oberhalb Königswart, bei Schlag- 
genwald, Schönfeld u. a.; ihr Torf wird bereit® ausge— 
beutet. Gering dagegen ift die Ausdehnung der Moore 
im Riefen- und Adlergebirge (die jchmäleren Bergrüden 
und geftrecteren Thäler erklären diefe Erfcheimung), ob- 
wohl auc fie deren nicht völlig ledig find (das Rieſen— 
gebirge hat Moore auf feinen Bergrüden, das Adlerge- 
birge an den Quellen der Adler und in feinem ganzen 
oberen Thalfyftem) ; im Böhmerwalbe (Cesky les) befinden 
ſich kleinere Moorenur auf der Seite der weſtlichen Abda⸗ 

chung (namentlid auf den ehemaligen Domainen Tachau 
und Blan, zum Theil auch Pfraumberg und im Wald- 
heimer Keſſel). Die Urgebirgs-Hocebene im füdlichen 
Böhmen hat vornehmlich in ihrem öſtlichen Theile, näm- 
ih an der oberen Selau, Safau, Doubrawa und Chru- 
dim (in der Gegend von Pilgram, bei Radoftin, bei Ran- 
ifo und Pelles, bei Zrhow-Kamnig) ausgedehntere Moor- 
gründe, welche ſich ſelbſt auf tertiären Formationen, na- 
mentli auf der Ebene von Wittingau vorfinden (der 
rothe Moor von Sudenthal und der Moor von Borfo- 
wig, beide in einer Ausdehnung von 1%. D Meilen), 



aber auch bereit fchon in angemeſſener Weife ausgebeutet 
werden. 

VO. Kanäle Die gebirgige Befchafferheit des 
Landes, fo wie auch der Mangel an größeren jchiffbaren 
Strömen machen die Anlage von Kanälen zum Behufe 
der Schifffahrt ganz überflüßig. ‘Defto größer ift die An- 
zahl der Kanäle, welche zu Flußbettregulirungen, oder zur 
Zrodenlegung von Sümpfen, oder aber jhon in früherer 
Zeit zur Anlage von Teichen und anderen ölonomifchen 
Zweden hergeftellt wurden. Ihre Gejammtlänge beträgt 
(Mühlgräben, Wafferfänge, Durchftiche uſw. nicht mitge— 
rechnet) ungefähr 30 geogr. Meilen, und ınan findet fie 
namentlih in dem Unterlande des Erzgebirges, in den 
Elbeniederungen, auf der Ebene von Wittingau, in der 
Gegend von Wojnomeftee und überhaupt dort, wo Die 
Zeihwirthichaft feit dem XV. und XVI. Yahrhunderte 
im ausgedehnteren Maßſtabe betrieben wurde, oder noch 
bis jet betrieben wird. ‘Die größten darunter find: Der 
Dpatowiger Ranal oder Graben; er it 21, 
Meile lang, befindet ſich auf der ehemaligen Domaine 
Pardubig, kommt gegenüber von Opatowig aus der Elbe, 
treibt 5 Meühlen, ſchützt und unterhält das großartige 
Teichſyſtem von Bohdanek und Fehrt unterhalb Semin 
wieder in die Elbe zurüd. Der Wofalowiger Ka- 
nal, ebenfalls in diefer, Gegend und ähnlichen Zwecken 
dienend; er kommt von Wofalowig und mündet in Se— 
zemig in die Elbe. Seine Länge beträgt 1!/, St. oder 
%/, Meilen, feine Tiefe 4°, feine Breite 1—2°. Diefe 
beiden Kanäle wurden bereit3 im XVI. Jahrhunderte von 
den Herren von Bernftein angelegt. Der Laner Gra- 
ben (im Bezirke Podebrad und Nimburg), bereit unter 
den Herren von Podebrad zu öfonomijchen Zwecken ange- 
legt, hat mit feinen Seitenausläufern eine Länge von 3%), 
Meilen und verbindet die Cidlina mit der Midlina, wo- 
durch fie dem erfteren Fluße eine deltaförmige Mün- 
dung verfchafft. Außerdem wird die Midlina in einer 
Länge von ?/, Meilen (von Kiineg bis Budimerig), dann 
die Cidlina und die Biftrig auf der Domäne Chlumeß 

6* 
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in einer Länge von 2 Meilen durch Kanäle geleitet. Der 
Schladniger Kanal auf der ehemaligen Herrſchaft Bilin und 
Steinwaſſer im Saazer Kreiſe; er iſt 1'/, Meilen lang 
und wurde im %. 1807 und 1808 zur Austrodnung der 
Srbina-Sümpfe (welche vordem eine Länge von 1, M. 
hatten) angelegt. Der Gold- und der Neu-Graben, 
zwei Kanäle auf der ehemaligen  Herrfchaft Wittingau; 
eriterer wurde zwifchen den Jahren 1506 und 1519 an⸗ 
gelegt (von dem berühmten Roſenberg'ſchen Forſt⸗ und 
Fiſchmeiſter Stepanet) und im %. 1570 verlängert (er 
fommt bei Sct. Magdalena aus der Lufchnig und kehrt 
nach einem Laufe von beinahe 5 Meilen oberhalb We— 
ſelh in diefelbe zurück); der zweite, zur Sicherung des 
Teichſyſtems und zur Ableitung des Waffers im J. 1585 
(von %. rein von SYeldan) angelegt, ift 11, Meilen 
lang und verbindet den Goldgraben mit der Nejarka. 
Anderen landwirthfchaftlihen Zwecken, namentlich der Flö- 
Berei von Sceitholz, dienen zwei Kanäle im Böhmer: 
walde, der fogenannte Schwarzenberg’sche und der ZQe- 
tauer Kanal. Der Schwarzenbergihe Kanal be- 
ginnt unterhalb des Dreifefjelberges (im Bezirke Plan) 
in einer Seehöhe von 2904‘, geht unterhalb Hirfchberg 
durch einen 221° langen, 8'/, breiten und 8° hohen Tun⸗ 
nel, überfchreitet oberhalb Haslach (in Dberöfterreih) in 
einer Höhe von 2544 die Wafferfcheide der Moldau und 
der Donau und mündet in einer Höhe von 2099° in den 
Brudenbady, welcher ihn mit der Mühl und fomit aud 
mit der Donau verbindet. Seine Länge beträgt 67 
Meilen, feine Tiefe 3° und feine Breite (unten) 6. Er 
ift entweder unmittelbar durch Granitfelfen geführt oder 
mit Granitquadern ausgemauert. Sein Waffer erhält er 
von allen Seitenbächen, welche zu diefem Ende auch in 
einer Länge von 23739 regulirt wurden. Er wurde im 
%. 1789 angelegt und im oberen Theil (oberhalb Hirſch⸗ 
berg) vom ingenieur Rofenauer im %. 1821 verlängert. 
Sein Zweck befteht in der Holzflößerei nah Linz und 
Wien, während der Tetauer und der Raltenbrunner 
Kanal die Waldfchäge der Wotawaquellen Prag zuführt. 
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Er wurde gleichfalls im Granitboden an der oberen Wotawa 
im Bezirke Bergreichenſtein mit einer Länge von 76000 
angelegt, tritt unterhalb Tetau aus der Wotawa und 
mündet unterhalb Rechberg mittelſt des Seckerbaches in 
den Kieslingbach, indem er auf dieſe Weiſe die Floß⸗ 
bahn der Wotawa faft um 2 Meilen verlängert. 

VO. Teiche. Troß alles Fortſchritts der Land- 
wirthichaft in Böhmen ift die Zahl und Flähenmaß 
der Teiche, und zwar gerade auf den größeren Gütern 
(welhe in anderer Beziehung dem landwirtichaftlichen 
Fortfehritt am meiften Huldigen und huldigen Tönnen) 
immerhin noch bedeutend. Man zählt nämlich in Böh—⸗ 
men ungefähr 8000 Teiche, welche zufammen etwa 70.000 
Joch oder 7 TO Meilen = 074°), der Landesoberfläche 
bedecken, wenn gleich ihre Anzahl feit dem Ende des vori- 
gen Jahrhunderts, noch mehr aber feit dem %. 1820 in 
ftätigem Abnehmen begriffen if. Der ältere Katafter 
vom %. 1820 (die Arbeiten der neuen SKataftrirung find 
noch nicht vollendet und gelangten namentlich in diejer 
Rubrik noch nicht zur Veröffentlihung) weifet noch 
133,485 Joch und 785%), D° Teiche aus, was 1331 U) 
M. oder 142%, des Tlächenraums des Landes gleich⸗ 
kommt. An diejer Ziffer betheiligt fich der Budweiſer 
Kreis mit 24.060 %. (der jegige Kr. hat über 30.000 %. 
Teiche), der Bidfchower mit 16.083 %., der Taborer mit 
15.158 J., der Pracdiner mit 14.348 %., der Chrudi- 
mer mit 12.359 Joch; mehr als 5000 Joch Teiche (über 
, OD Meile) Hatten außerdem: der Gaslauer (8235), 
der Bunzlauer (6345), des Kaurimer (5969), der König» 
gräger (5702) und der Piljner (5160) Kreis; zwifchen 
5—3000 Joch hatten: Der Rlattauer (4646), der Be⸗ 
ranner (4047) und der Ellbogner (3576) Kreis; die we⸗ 
nigften Teiche hatte der Leitmeritzer (2699), der Saazer 
(2615), und der Rafoniter (2483 %.) Kreis. Inder newe- 
ten Zeit erhalten ſich die Teiche namentlich dort, wo 
jumpfige und morajtige Gründe zur Ableitung der Näffe 
diefelben erhetichen (mie im der Gegend von Wittingau 
und Srauenberg), oder wo die natürliche Unfruchtbarkeit bes 
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Bodens (wie in der Urgebirgsformation des nördlichen 
Theils des Piſeker Kreiſes, in der höheren Partie des 
Chrudimer Kreiſes u. a.) einen höheren Ertrag als den 
der Fifcherei nicht zuläßt. Außerdem werden die Teiche 
durch gewiffe Befitverhältniffe (auf den Klofter-, Staats- 
und zum Theil auch adeligen Gütern wegen befonderer 
Liebhaberet in der Fiſchwirthſchaft u. &.), die Verhältniffe 
der Population, ja hie und da jelbft durch induftrielle 
Unternehmungen (zur Erhöhung der Wafferfraft ufw.) 
begünftigt, obwohl nicht zu läugnen, daß fie auch unter 
diefen PVerhältniffen umnunterbroden abnehmen. Die 
größten Complere und Syfteme von Teichen 
(immer nod) bedeutende Refte der einft berühmten Fifchwirth- 
ichaft Böhmens im XV. und XVI. Yahrhunderte) erhiel- 
ten ſich daher aus den bereit8 angeführten Urſachen auf 
tertiärem Boden und auf dem Alluvialgrunde im füdlichen 
und nordöftlichen Böhmen (im öftlihen und Mittel-STheile 
des Budweiſer, dann im füdlichen Theile des Jikiner und 
im nördlichen Theile des Chrudimer Kreifes), zum Theil 
auch auf den der Kreideformation angehörigen Ebenen in 
der Mitte des Bunzlauer und Syiliner Kreifes, fowie endlich 
in dem Urgebirgsantheile im Norden des Pifefer und im 
Süden des Gaslaner Kreifes, wo fie außer der orografi- 
chen, hydrografiſchen Beichaffenheit und der Eulturfähig- 
feit des Bodens aud) wegen der fehütteren Bevölferung 
und wegen der hier beftchenden großen Grundeomplere 
aufrecht bleiben. So behielt die ehemalige Herr- 
haft Wittingau (im Budweiſer Kreife) beinahe das 
ganze großartige Teichſyſtem, welches die Herren von Ro- 
jenberg mit ungeheueren Koften angelegt, und zu deren 
Speifung ihr Beamte Stepanet mit bewunderungsmür- 
diger Kunft den 3 Meilen und 3609 Langen, Goldgraben 
genannten, Kanal (zwifchen 1513 und 1531) erbaut hatte. 
Der Ertrag biefer Teiche an Waffergeflügel und Fifchen 
bildet bis jeßt den größten Theil der Revenuen diejer ausge- 
dehnten Herrſchaft. In ununterbrochener Benützung find 
hier 270 Teiche mit einer Ausmaß von 9023 Joch und 
375°; unter diefen hat der berühmte Rofenberger 
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Er der größte Teich Böhmens) einen Flächenraum von 1182 
1174 D°, und der große Tißteich von 668 %. 

16000; die ehemalige Domäne Srauenberg (gleid- 
falls im Budw. Kreis) zählt 145 Fifchteiche, mit einer 
Sefammtausmaß von 4563 J. und 1552 D0. Auf der 
ehemaligen Herrihaft Neuhans verblieben bie jetzt 
von der einjtigen gleichfalls bedeutenden Zeichwirthichaft 
der Herren von Neuhaus und Slawata 106 Teiche in ei- 
ner Ausmaß von 2080 Joch (unter ihnen der Hol: 
neuer mit 100 %.); die ehemaligen Domänen Gratzen 
und Chlumetz (beide im oberen Flußgebiete der Luſchnitz 
und der Malfch) Halten bislang 1720 und 2567 Joch 
Teiche (der Stankauer Teich auf der Herrichaft Chlumek 
573 Joch); auf der ehemaligen Herrihaft Krumau gibt 
es 70 Teiche mit einem Flächenraume von 1086 Joch 
(der Teich von Dedtern mißt 433, Joh). Der Ta: 
borer Kreis begreift nad) feiner jegigen Abgrenzung 
befonders in feiner füdlihen und nördlichen Partie (dort 
auf den Domänen Retic und Königsed, hier auf der 
Herrſchaft Konopifcht und Chlumeg) noch immer eine 
große Menge Teiche, welde zujfammen 1!. DO Meilen 
Slähenraum bededen (auf der Domäne Chlumeg 500 
Joch, der Teich) Jordan im Taborer Kreis Hält gegen 
90 Joch). Der Pifefer Kreis weijet auf der ehema- 
gen Domäne Elifhau über 1885, auf der ‘Domäne 
Blatna über 1066 Joch Teiche aus, und zwar dort 200, 
bier 40; die ehemalige Herrſchaft Horazbowitz „be 65 
Teiche mit einer Ausmaß von mehr als 500, die Herr- 
haft Worlif 130 Teiche mit einer Ausmaß von mehr 
als TOO Joch. Im Pilſner Kreife gibt es auf den 
ehemaligen Domänen Haid, Choteſchan und Plaß, fo 
wie in einigen Partien des vormaligen SKlattauer Kreijes 
zahlreiche Teiche (in einer Gefammtausmaß von unge: 
fähr 7000 Joch). Im Caslauer Kreife liegen befon- 
ders in der Nähe der Quelle der Doubrawa und Safau 
große Teiche ald Reſte der Zeichwirthfchaft der berühmten 
Herren von Bodebrad (der große Zdiarer Teich auf der 
ehemaligen Domäne Mojnomefteg mißt über 349 Joch); 
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am entgegengeſetzten Punkte im nördlichen Kreiſe dieſes 
Kreiſes dehnen ſich gleichfalls die großen Teiche der Po- 
debrade aus (die ſtolzen Producte dieſer böhmiſchen Ma- 
gnaten), welche noch im J. 1820 beinahe 4324 Joch 
Landes bebedten (unter ihnen der berühmte Zeih Blato, 
1837 Joch, einft der größte in Böhmen), zum Theile 
jedoch ſchon feit dem J. 1295, meift aber erft feit 1820 
abgelaffen und in prachtvolle Wiefenfluren umgewandelt 
wurden. Dagegen hat ſich ein nicht minder foftbares Wert 
der Herrn von Perftein, das Teichſyſtem von Pardubig 
und Bohdanes (im Ehrudimer Kreife) bis heute erhalten, 
obwohl auc) Hier die Zahl der ehemaligen Zeiche diejer 
Domäne (zu Balbin’s Lebzeiten noh 4001) jetzt ſchon 
fehr (auf 41) zufammengefhmolzen if. Immer nod) 
bedecken fie aber mehr als 7612 Joch Landes, und es 
gibt unter ihnen Teiche (wie der Rozkos, der Bohda⸗ 
netzer Teich, der Oplatil, befonderd aber der große &e- 
perfa), welche 1462, 1648, 2347 ja ſelbſt 3334 Met- 
zen Ausfaat (1 Joch auf 3 Metzen Ausſaat gerechnet 
umfaffen. Audh der Yiliner Kreis hat in feinen 
füdlidyen Gegenden (im Flußgebiete der Cidlina auf der 
Domäne Chlumeg) noch 109 Teiche mit einer Ausmaß von 
faft 3770 Joch; unter diefen zeichnen fi) der Groß-Ehlu- 
meger und der Zehauner Teich (Iegterer ift /, Meilen 
lang) durh ihre Größe aus. Auf der Domäne 
Dimofur gibt es gleichfalls über 1716 Joch, auf der 
Domäne KopidIno ungefähr 1000 Joch Teiche, mwäh- 
rend die Kumburger Zeiche (e8 gab deren einft über 
1801) größtentheil® bereits trodengelegt wurden. Im 
Königgräger Kreife gibt es bloß auf der Domäne 
Dpoino größere Teiche, welche über 670 Joch Ausmaß 
haben, und im Bunzlauer Kreife auf der ehemaligen 
Herrichaft irfhberg, wo der fogenannte Große 
oder Hirfhberger Teich fowohl durd feine Ausdeh- 
nund (über 609 Joch) als durch feinen Fiſchreichthum 
ſich auszeichnet und in feiner waldigen Lage unterhalb 
der Ruinen des Böfig faſt einem See gleicht. Im 
Leitmeriger reife hat bloß die ehemalige Herr- 
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ihaft Neuſchloß einige ihrer alten (fchon unter Karl 
IV. von den Herren von Duba angelegten) Teiche erhal: 
ten (zuf. ungefähr 500 3.) unter denen fich der fogenannte 
Derrenteid durch feine Größe (300 Joch), durch feine 
age, durch feine kunſtvolle Anlage fo wie durch dag 

Andenken feines Urſprungs hervorthut. 
Unter den übrigen drei reifen Bohmens hat 

bloß der Egerer den Teih) Wrane? (über 400 %; einft 
ein See, mit ?/, Antheilen nad) . Baiern gehörig); der 
Prager in feinen öftlichen und weitlichen Theil (im 
früheren Raufimer und Berauner Kreife) hat zufammen 
ungefähr 3000 Joch Teiche, welche dort zu landwirth⸗ 
fhaftlihen, bier befonders zu bergmännifchen Zwecken 
(als Wafferfänge u. a.) unterhalten werden, während 
fie aus der nädjiten Umgebung Prags, fo wie aus dem 
volfreichen Norden Böhmens, dann aus dem Saazer und 
größtentheil8 auch aus dem Egerer Kreis durd) die dichte 
Bopulation, durch die ausgedehntefte (meift mittelit Ma⸗ 
ichienen betriebene) Induſtrie, durch die fortfchreitende 
Mleingrundwirthichaft (welche den geringen Nuten der 
ZTeihe am allerwenigften zu tragen vermag) und durch 
andere Faktoren im Gebiete der aufblühenden Volle» 
wirtbfchaft, bis auf einige unbedeutende Reſte verdrängt 
wurden. 

‚IV. Das Klima. 

Das Klima von Böhmen ift, entfprechend der geo⸗ 
logischen und orografiichen Vielgeſtaltigkeit des Landes, 
ebenfalls verfhieden, obzwar es wegen der bejchränf- 
ten Ausdehnung des Landes überall eine entjchiedene 
Einheit und der geograftfchen Lage Böhmens aud) das 
Gepräge der Eontinentalität zeigt und daher 
auch einen gewiſſen Übergang zu den klimatiſchen Ver⸗ 
hältniffen von Oſteuropa bildet. 

Speciell laſſen fih in Böhmen fünf klimatiſche 
Neviere_ oder Bezirke unterfcheiden, weldhe in! Ganzen 
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mit der orografifchen Gliederung des Landes zufammen- 
hängen und auf diefer größtentheild beruhen. Die Re- 
viere find: 1. das füdliche, 2. das nördliche, 3. das Erz- 
gebirgs-, 4. das NRiefengebirge- und 5. das Böhmerwald- 
Revier. 

1. Das ſüdliche Revier umfaßt das geſammte 
Urgebirgs- und ſiluriſche Hochland im mittleren und füd- 
lihen Böhmen, die Steinfohlenreviere, welche in diefe 
Gegenden fallen, ſowie den Böhmerwald mit feinen Ne- 
bengebirgen. Das Klima diefes ausgedehnten Landftriche 
(mehr al8 500 OD M.) repräfentirt in jeder Bezie- 
hung die Himatifhen Verhältniffe des ganzen 
Landes, indem es diejelben an ſich gleihfam mit der 
Durchſchnittsziffer andeutet. Die mittlere Jahreswärme 
beträgt ungefähr 630 R., die mittlere Temperatur im 
Winter —1'1, im Sommer 160° R. Die mittlere Tem⸗ 
peratur des Ffälteften Monates (gewöhnlich des Januar) 
pflegt — 27, jene des wärmften (des Juli) 1770 R. zu 
betragen. Der vorherrſchende Wind ift der Weftwind. 
Die mittlere Regenmenge beträgt hier 18-20“, die 
Zahl der Regentage 192, der Tage mit Schneefall 32, 
der Durchfchnitt der Schneehöhe 3-5, die Zuhl der Ge- 
witter 11, der Hagelwetter 7. Die größte Regenmenge 
fällt im Sommer und Herbft, am feuchteften ift die 
Luft gleichfalls im Herbit unter Hinzutritt von Morgen⸗ 
und Abendnebein; am trodenjten pflegt die Luft im 
April (oder im März) zu fein, in Folge der Nord- und 
Dftwinde, dann zur Herbftzeit im September. Der Früb- 
ling ift in diefem ganzen Reviere veränderlih, die 
Herbifttage jedoch heiter. 

Der wärmſte Punkt diefes gefammten Gebietes 
iſt Brag. Hier beträgt nämlich die Jahreswärme 7330R. 
Die gewöhnliche mittlere Temperatur der Monate beträgt 
—2, —0, +3, 8, 12, 15, 16, 15, 13, 8, 3, 00 R., die 
durchſchnittliche Temperatur des Winters +037, dee 
Sommers 15.54, des Frühlings und des Herbftes SO R. 

. Das Minimum der Temperatur fällt immer in den Ja— 
nuar, im Allgemeinen mit —16° R., das Marimum in 
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den Juli mit 28-10 R. In Betreff des Regens gehört 
Prag zu den trodenften Punkten von Böhmen, ja von 
Europa überhaupt. Die durchfehnittliche Regenmenge be- 
trägt bloß 1436 Pariſer Zoll, die Zahl der Negentage 
107; Schnee fällt felten, bleibt nicht Tiegen und ift 
nicht hoch. Der meifte Regen pflegt im Juni (26° im 
Durchſch.) niederzufallen, der wenigfte im Oktober (8*) 
und im Februar (durchfchnittlicdh 6* Schnee). Der Luft- 
drud oder die durchſchnittliche Barometerhöhe beträgt in 
Prag 27° 576%, die Declination der Magnetnabdel 
14° 38° 3° (im %. 1850), ihre Inclination 66° 52° 0%, 
ihre Horizontale Potenz 1891, was überhaupt für ganz 
Böhmen gelten Tann. Der vorherrfchende Wind ift der 
Weſtwind. Die Zahl der Gewitter ift fieben im, 
Durchſchnitte. 

Nach Prag bilden die wärmſten Gegenden 
dieſes Reviers die Thäler überhaupt, dann die Ebenen 
im Norden desſelben und die Niederungen an der Schei— 
degrenze der Kreideformation, ſowie das Unterland des 
Böhmerwaldes und des Tepler Gebirges. So hat Pilſen 
(in einer Höhe von 56° über Prag) eine durchfchnittliche 
Jahreswärme von 6789 (nad) Anderen fogar 7:59), ein 
Minimum der Temperatur von —242°, ein Marimum 
von 26°19R., eine durchfchnittfiche Temperatur des Som- 
merd von 173, des Winter von —1'4; der Monat 
Juli (der wärmfte), hat eine Durdfchnittswärme von 
18-9, der Monat Januar (der fältefte) —2-8° R.; Gas- 
lau (30° über Prag) hat eine durchfchnittlihe Wärme 
von 7-19, ein Marimum von 21°5, ein Minimum von 
—14° R. Die Regenmenge beträgt in Pilfen 18-93*, 
in Caslau 17°. 

Die Fälteften Partien dagegen find das eigentliche 
Böhmerwaldgebirge, das böhmiſch-mähriſche Bergland, fo 
wie die hochgelegenen Plateaus des Taborer und Piſeker 
Kreiſes. Aus dem erfteren find bloß befannt, und zwar 
nur aus den fchiefrigen Ebenen des Unterlandes (daher 
mit einer viel höheren Temperatur und nur nad) der 
Beobachtung eines einziges Jahres) Plan mit der durch» 
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ſchnittlichen Jahreswärme von 6500 und Kuttenplan von 
610 (max. 210 im Auguſt, min. —15° im Februar, 
mittlere Wärme im Winter 0-0, im Sommer 12°46° R., 
in Mies pflegt die höchfte Temperatur +22°, die nie 
drigfte —26°R. zu fein. — Im böhmifch-mährifchen 
Hodhlan de hat Deutjhbrod (in einer Höhe von 
21780) 610°R. (aber mit einer Variation zwiſchen 4:59 
und 7°36°R.) mittlerer Yahreswärme; das Marimum im 
Juni 26°, das Minimum im Januar —260. There⸗ 
fienthal (bei Neubiftrig in einer Höhe von 327°) hat 
fogar nur 4.659 mittlerer, Jahreswärme. — Tabor (in 
einer Höhe von 2239) zeigt eine durchfchnittlihe Jahres⸗ 
temperatur von 6390 R., ein Minimum von —24°, ein 
Maximum von 29-40R.; eine Durdjichnittstemperatur des 
Winters von — 24, des Sommers 183. — Bieznitz 
hat eine Durchſchnittswärme von 6° R. Überhaupt find 
bier überall (ſowohl im flachen Lande als im Gebirge) 
plögliche Wechfel der Witterung, ftrenge und fchneereiche 
Winter mit vorzeitigen und Spätfröften (im Herbft und 
Frühjahr) und verhäftnigmäßig hohe Sommerhige (aljo 
im Ganzen mächtige continentale Extreme) an der Tages⸗ 
ordnung. Insbeſondere dauert an der Grenze gegen 
Mähren und Ofterreich, fo wie im Bohmerwalde, der 
Winter bis in den Mai hinein, der Schnee liegt hoch bie 
zum April. Die Tröfte beginnen fchon zu Ende Sep- 
tember und pflegen auch noch im Mai nicht felten zu 
fein. ‘Der Getreidefchnitt bleibt gegen die Umgegend von 
Prag um 3 Wochen zurüd. ‘Die herrfchende Windrich⸗ 
tung ift auch hier, wie im ganzen Reviere, die aus We⸗ 
ften: die größere Regenmenge beginnt bier aber erft im 
eigentlihen Gebirge oder in den hochliegenden Plateaus, 
welche zum Theil (wie jenes von Tabor und Piſek) unter 
dem Einfluße des regenreihen Böhmerwaldes ftehen. 
Breznitz hat eine Regenmenge von 27“, Therefienthal 
von 29° und der Böhmerwald felbft von mehr als 30”. 
Gewitter gibt es in dem böhm.-mährifchen Berglande 
durchſchnittlich 16 im Jahre, ebenfoviele im WBöhmer- 
walde (wo fie durh Südoftwinde zufammengeweht wer- 
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den), dagegen nur 5 in den Ebenen (Tabor). In den 
erſtgenaunten Landftrichen find auch die Hagelwetter 
zahlreich. 

2. Das nördliche klimatiſche Revier um— 
faßt die ganze der Kreideformation angehörige Ebene des 
nördlichen Böhmen, ſo wie auch die weſtlichen Gegenden 
der plutoniſchen und tertiären Bildung. Die nicht allzu⸗ 
große Elevation dieſes Landftriches, deſſen Lage unterhalb 
der Gebirge, deſſen Abdahung gegen Süden, dann der 
Charakter des Kalfipathbodens, im Often — im Weſten 
wieder die hügliche Befchaffenheit der Gegend mit zahl- 
loſen Niederungen, der natürlichen Bodenwärme ufw. ma⸗ 
hen diefen Diftridt (welcher ungefähr 200 DD Meilen 
umfaßt) zu dem wärmiten Theile Böhmens. Die 
durchfchnittlihe Temperatur ift hier 70 R., die mittlere 
Temperatur des Winters — 199, des Sommers 41750R. 
Die Regenmenge nimmt vom Clbethal aus immer zu, 
befonders gegen Nordweit, von 20 bi8 auf 27". Sie 
fällt zum größten heil in den Sommermonaten. 

Die wärmjten Gegenden diejed Reviers fallen 
in das Thal der Eger und der Bela, in eingefchränfte- 
rem Maße in die Steinfohlenfelder um Schlan und Klad- 
no. Leitmerig (in einer Höhe von 57-30) zeigt eine 
durchfchnittlihe Wärme von mehr ale 7’ R, Schütte— 
ni (in einer Höhe von 115%) nad einem 4ö-jährigen 
Durchſchnitte eine mittlere Zeimperatur von 7’54°R. (min. 
15, max. 22%). Saaz hat eine mittlere Jahreswärme 
von 70° (min. —21'3, max. 275%), Zlonig mehr 
als 70R., Smeina jedodh, 880 über Prag, bloß 6770 R. 
(min. —18°9, max. 297° R.) 

Nicht viel Fühler ift das offene Flachland der 
Kreideformation im Oſten, obzwar es fchon mehr unter 
dem Einfluße des Rieſen- und des Adlergebirges fteht. 
$ungbunzlau (239 über Brag) hat immer noch eine 
durchfchnittliche Yahreswärme von 7-50 (min. —19°, 
max. 25°), Jitin (505° über Prag) von 72 (min. 
—16, max. 2759), Königgrätz, wenngleich ſchon dem 
Windſtrich vom Rieſen- und Adlergebirge mehr ausgejett, 
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immer noch von 73%. In Zlonig fallen im Durch⸗ 
fchnitte 15” Regen jährlid, in Smeina 17”, in Leipa 
19°, in Königgrätz 24“; in den weitlihen Thälern und 
coupirten Partien und zwar in Xeitmerig 20°, in Xet- 
ichen 23-80“, in Saaz 20°, in Kommotau 25°. Der 
hberrfchende Wind im ganzen Reviere ift der Weftwind, 
befonder8 der Nordweftwind, wovon aud) nicht die öftli- 
hen Gegenden (jelbft in Königgräß ift e8 der Nordiweft- 
und Südweltwind) eine Ausnahme machen; fpezififch find 
auch hier die Extreme der Wärmegrade, welche beionders 
in den Tieflagen mit plöglihem Temperaturwechſel einzu- 
treten pflegen. 

3. Das Erzgebirgs-Revier umfaßt das eigent- 
lihe Erzgebirge, danıı das Fichtelgebirge und das 
Duppauer und das Zinn- oder Tepler Gebirge. Seine 
Ausdehnung beträgt ungefähr SO OD Meilen. Dieſes 
Revier zeichnet fich in feiner höchſten Zone (2500 über 
der See) durd ein verhältnigmäßig rauhes Klima. aus, 
und ift in diefer Partie. der Fältefte bewohnte Land— 
jtrich von Böhmen. 

Die hohen Plateaus des Erzgebirges, auf 
ihrer Abdehnung gegen Sachſen nämlich, haben eine durch⸗ 
ſchnittliche Jahreswärme von nur 48° R., eine durd)- 
Ichnittstemperatur des Winter von —3 70 R., des Som- 
mers von +13°R., der Monat Januar pflegt Hier im 
Durchſchnitte eine Temperatur von —50 R., der wärmjfte 
Monat, Juli, +14 R. zu haben. Das Maximum (im 
Juli) ift +25°R., das Minimum (im Januar) —25°R. 
und darüber, Der Regen ift fehr häufig (durchichnitt- 
lih 25° im yo Regentage zählt man jährlich 148, 
Scyhneetage 36, Gewitter 16. Der Winter ift fehr 
ftreng, fchneereich, jtürmifch (aus Nordoft) und langdan- 
ernd (von Beginn des Oftobers bis in den Mai,) der 
Sommer ift kurz, Frühling faft gar feiner, der Herbft 
regnerifch, frühzeitige und Spät-Fröfte (dann und wann 
nod im Juni und regelmäßig fhon wieder im Septem- 
ber), fowie dichte Nebel. Diefe Verhältniffe Herrfchen 
jelbft in den Zhälern des Erzgebirges, inſoferne fie ſich 
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gegen Weſten oder Norden abdachen (die öſtlichen Abda⸗ 
chungen ſind ſehr kurz und voll Schluchten); denn ſie liegen 
hoch, ſind offen, und wenige von ihnen ſteigen bis auf 
600° relat. Höhe herab. 

Günftigere Fimatifhe VBerhättniffe zei- 
gen die Niederungen (durchfchnittlic) bloß 1800) des jo= 
genannten Fichtelgebirges (fo weit dieſes nad 
Böhmen fällt), da8 Tepler Bergland, fo wie das 
Duppauer Gebirge, die fi befonders durch einen 
wärmeren Boden und die gefchüßte Lage ihrer Thäler 
auszeichnen, im Ganzen jedoch höher liegen als das Xeitmeriger 
Gebirge. Am letzteren hat Turtſch (bei Mafchau 193° 
über Prag) 5-17 R, im erfteren Tepl (Kilofter 242.50 
über Prag) 50° R. mittlerer Jahreswärme, als Mari- 
mum +22-4°%, als Minimum —26:2° R., der Januar 
— 3:9, der Zuli 146%. Karlsbad (in einem Tiefthal, 
unter dem Schutze von Waldungen und in einer Höhe 
von 1950 über dem Meere) hat bereitS 540° R. durch⸗ 
Ihnittliher Wärme, Marienbad, wenngleich füdlicher 
gelegen, bloß 5°2°R. Die NRegenmenge beträgt ın Karls⸗ 
bad 25%, in Tepl 23%, in den Duppaner Gebirgen nod) 
mehr. Die Thäler find überall naß, die Nebel regel- 
mäßig, die Gewitter häufig, Hagelwetter jedoch felten, weil die 
Wolken an den Höhen des Erzgebirges zerriffen werden. 
Der Schnee Fällt Hoch und bleibt ſelbſt 3 Monate lang liegen, 
die Ernte ift im Allgemeinen um 14 Zage fpäter ala 
in der Umgegend von Pilſen oder Sanz. 

Das Erzgebirgs-Unterland, jo wie das Thal 
der oberen Eger (namentlich die Gegend von Eger) ift die 
wärmfte Bartie dieſes Reviers. Am erjteren hat 
Roth-Hradek (106° über Prag und 66 über Saaz) 
eine durchſchnittliche Jahreswärme von 645° (alferdings 
mit der ſtarken Variation zwifchen 481 und 7-85), ein 
Marimum von 281°, ein Minimum von —19° R.; im 
legteren hat Eger (132-50 über Prag) eine mittlere Tem 
paratur von 6, ein Minimum von —16 und darüber, 
ein Marimum von 204%. Die Begetation erwacht hier 
(don im März, der Frühling pflegt aber furz fühl und ver- 
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änderlic zu fein, der Sommer warm und beftändig, 
der Herbft nebelig und regnerifch; der erfte Schnee fällt 
im November. Die Feldwirthichaft gedeiht hier überall 
fiher und felbft die Obſtbaumzucht profperirt in geſchützter 
Lage und in den Thalgründen. 

Das Niefengebirgs:Revier umfaßt das 
Iſer- und Riefengebige als Centrum, die Laufiker Hö- 
hen im Weiten als rechten, das Adlergebirge als linfen 
Flügel. Außerdem erftredt es fi) überdas Turnauer und 
Falten-Gebirge gegen Süden, über das ulengebirge 
und die Wände gegen Süboften und begreift zugleid) die 
Hochplateaus des kreidigen und rothen Sandfteins in 
dem Adler-Unterlande (in der Richtung von Nachod, gegen 
Hradek, Reichenau, Senftenberg, Wildenſchwert und Trü⸗ 
bau). Seine Ausdehnung in Böhmen beträgt 1200 M. 
(im Ganzen 3000 Meilen), und es übergeht allmählig 
auf allen Seiten in die nachbarlichen Reviere. 

Das Centrum des ganzen. Nevieres, das 12 Meilen 
lange und 1 Meile breite Niefen- und Syfergebirge, Tiegt 
mehr al& 2400 unter der Schneelinie, aber e8 zeichnet fich 
trogdem ſchon durch eine befondere Flimatifche Strenge aus, fo 
wie durch plößliche Wechjel in den Elimatifchen und meteo- 
rologifchen Erfcheinungen, und endlich durch feine häufi- 
gen Regen und Stürme. Selbft die höchſten Thäler 
des MNiefengebirges haben zwar (wegen ihrer befonderen 
Tiefe und füdlichen Abdachung) ein nur wenig härteres 
Klima, als die unterhalb des Gebirges gelegenen Partien 
(da8 Thal von St. Peter, in einer Höhe von 415°, hat 
beifpielsmweife eine mittlere Jahrestemperatur von 547° R., 
ein Minimum von —21°, ein Maximum von 239), das 
gegen bilden jedoch die fahlen, den Nordwinden vollkom⸗ 
men zugängliden DBergrüden und Koppen, namentlich 
des eigentlichen Niejengebirges, die fältefte Zone von 
Böhmen. Die weiße Wieſe (in einer Höhe von 
727°) hat 4150 R. mittlerer Jahreswärme, die mittlere 
Temperatur des Winters pflegt hier —73, des Som- 
mers 12-109 R. zu fein; der fältefte Monat (Januar) hat 
99, der wärmjte (Auguft) 12:70R.; das Maximum ift 
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21, dad Minimum —26°3%. Die Schneefoppe hat 
eine durchfchnittliche Jahreswärme von -+0-3° R, eine 
durchfchnittliche Temperatur im Winter von —8°9, im Som- 
mer von 10°5, der wärmfte Monat (Auguft) +11°1, der 
fältefte (Januar) —10°6°, ein Marimum von 19, ein 
Minimum von —270 R. Die Iſer-Rücken, waldreicher 
und zum größten Theile fumpfig, haben zwar eine höhere 
Durdichnittswärme, fie werden aber häufig die Hauptver⸗ 
anlaffung von Nebel- und Wolfenbildungen, welche von 
bier duch die Weftwinde auf das Rieſengebirge getrie= 
ben und dadurch die Quelle der großen Regenmenge die- 
jer Höhen werden, welche in Böhmen gleich nad) jener 
im Böhmerwalde rangirt. St. Peter hat nämlich eine 
durchfchnittliche Negenmenge von 4318", und die durch— 
ſchnittliche Menge der Niederfchläge beträgt in den ein- 
‚zelnen Monaten 17:33 (im Januar), 29, 35, 38, 22, 
62, 70, 59, 46, 27, 59, 51*. Eigenthümlich dem 
Riefengebirge find aud) diedort jogenannten Wetterwehen 
und daher auch jtarfe Stürme uud Windhofen, im Winter 
ausgebreitete Windwehen und während des Tauens im Früh— 
jahr auch Schneeftürze;, nicht minder häufg find Lufter— 
Iheinungen, was Alles mit der oro=- und geografifchen 
Lage des Gebirges zufammenhängt. Der Schnee ift fehr 
ausdauernd (bi8 in den Mai, auf den höchſten Platcaus 
di8 Ende Juni), der Winter ift daher fehr lang (vom 
Dftober bis zum Mai), aber dafür weniger ſtreng. Ei— 
nen Frühling und Herbft gibt es gar nicht, dafür ift der 
Sommer feucht und fühl, mit einem Worte, er’ hat den 
Charakter des Frühjahrse. Der vorherrfhende Wind ift 
der Nordweft (auch der Südwejt und der Nordoft). Der 
Veitwind pflegt im Sommer troden zu fein, im Winter 
bringt er Schnee; umgefehrt verhält e& ſich mit dem 
Dftwind. 

Das Unterland des Rieſengebirges, —zu - 
welhen auc das Turnauer, das Falten- und das Eu— 
len-Gebirge gehört — hat wegen feiner günftigen Lage 
(jüblihe Abdachung, Schuß gegen Norden, tiefe Thäler, 
Waldungen ufw.) troß feiner verhältnißmäßig hohen Ele— 
Böhmen. 7 



pation (2000) ein jehr mildes Klima Hoben- 
elbe (in einer Seehöhe von 240° oder 146° über Prag) 
hat eine mittlere Jahreswärme von 52° R., ein Mini- 
mum von — 21° R., ein Marimum von 23°8. Der tältefte 
Monat (Januar) hat hier —45, der wärmfte (Auguft) 
417 20 R, der Winter —28, der Sommer 165. Die- 
felben Verhältnifje findet man in der Gegend von Trau⸗ 
tenau; die Gegend von Turnau, das TFaltengebirge, 
namentlich aber die Gegend von Braunau erfreuen fich ei- 
ned noch milderen Klimas (weil fie eine tiefere Tage und 
mehr Feuchte Haben) und erreichen eine durchſchnittliche 
Fahrestemperatur von faſt +6°R. Die Regenmenge 
von Hohenelbe beträgt 34, in Neu-Reichenau und im 
Taltengebirge 36°. Die Ernte pflegt in diefem gan- 
zen Xandftrihe um 14 Tage fpäter. zu fallen, al® in 
den angrenzenden Ebenen. Der Winter ift lang (6 Mo- 
"nate), der Schnee Hoch, Frühling faft feiner, der Auguft 
und September (wie im Niefengebirge ſelbſt) find die hei— 
terften Donate. Die herrfchenden Winde find biejelben, 
wie im Riefengebirge, die Gewitter zahlreidh (16) und 
furchtbar, Regengüße häufig. 

Einen ähnlihen aber mehr continentalen 
Charafter zeigen die fogenannten Lauſitzer Hö- 
hen, welche zwar nur eine durchfchnittliche &levation von 
1400’, dafür aber eine nördliche Abdachung, einen fälte- 
ren Boden und wenig Waldungen haben. Sie haben 
mit dem NRiefengebirgs-Unterlande die gleiche durchſchnitt⸗ 
liche Wärme von 5—6° R. (Rumburg in einer Höhe von 
194!/,° hat 563° R.), aber e8 unterfcheidet fidh von dem- 
jelben durch größere Extreme (—27 und 30-R), fowie 

durch die geringere durchfchnittliche Negenmenge (im Durch⸗ 
ſchnitte 26“ und hievon 26%, im Sommer). Die Zahl der 
Negentage pflegt 128, der Schneetage 26, der Gewitter 
16 zu fein. In Rumburg ift gemwöhnlih die Durch— 
fhnittstemperatur im Winter —O°8‘, im Sommer 142° 
das Marimum 26, dag Minimum —18° und darüber. 
Der wärmfte Monat (Auguft) pflegt +53, der Tältefte 
(Januar) —5 zu haben. Regenmenge: in Numburg 29”, | 

| 

| 
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in Schludenau (mit der durchſchnittlichen Jahreswärme 
von beinahe 6°%) 32“. Der meifte Schnee fällt im Des 
zember und Januar, der meifte Regen im Juni und 
Juli. Der herrichende Wind im ganzen Diftrifte ift der 
Weſt- und Nordoft. Ä 

Der zweite Flügel des Rieſengebirgs-Re— 
viered, das Adlergebirge, zeigt bereits eine geringe- 
re Abhängigkeit von feinem Centrum, und man könnte es 
beinahe al8 ein eigenes Revier betrachten. Sein Unter- 
land wird repräfentirt durd) Landskron (in einer Höhe 
von 21° über Brag), welches eine durchfchnittliche Jahres⸗ 
wärme von 6°2° R., ein Minimum von —20°, und eine 
Regenmenge von 26° Hat. Die Aderbausgone 
(bis zu einer Seehöhe von 2400) Hat nod eine 
Durdfchnittötemperatur von 42° R., eine mittlere Tempe⸗ 
ratur im Winter von —2°8, im Sommer von +159°R., 
eine Durchſchnittswärme im fälteften Monat (Januar) 
von —5°, im wärmften (Auguft) von 16°8°R. Die Re- 
genmenge beträgt 26”, die Zahl der Negentage 108, der 
Schneetage 30, der Gewitter 23. Die Zone der 
Laubwälder (bis zu 4200° Seehöhe) hat eine durdhfchnitt- 
liche Jahreswärme von 24R., eine Durchichnittstempera- 
tur von — 44 im Winter, von +14 im Sommer, von 
—66 im fälteften Monat (Januar), von +14 im 
wärmjte (Auguft), ein Minimum von —-194, ein Maris 
mim von 207, eine Regenmenge von 29*, endlich 94 
Regentage, 41 Tage mit Schneefall und 16 Gemitter; in 
der Knieholzzone (wenngleich nur auf dem Grulicher 
Schneeberg und auf einigen Giebeln im Glasifchen) ift 
die gewöhnliche Durchfchnitttemperatur nur um Y/,° nie- 
driger, das Maximum beträgt 20, das Minimum —28°2, 
die Megenmenge ift die gleiche, die Zahl der Negentage 
beträgt 90, der Schneetage Ad, der Gewitter bloß 8. 
Auch in diefem Reviere find die Weftwinde vorherrſchend, 
befonders jene aus Nordweſt. Der Oftwind, der Polnis 
Ihe genannt, ift in feiner Wirkung der Bora am Karſt 
ſehr ähnlich und diefem Gebirge eigenthümlich. 

4 Das Böhmerwald-Revier begreift den 
7 
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eigentlichen Böhmerwald (Sumava) von Taus bis Ho- 
henfurt und Krumau, fo wie die Ebenen und Thäler, die 
nördlich und’ öftlih von demſelben liegen und umfaßt in 
Böhmen mehr als 800 Meilen. Neben manchen Ahn- 
lichkeiten mit dem Erzgebirge und namentlih mit dem 
Niefengebirge zeichnet es fih dennoh durch mande 
Befonderheiten aus. Es iſt dieß namentlich eine 
faft tropifhe Regenmenge, wie dergleihen in Eu- 
ropa faum wieder vorfommmt. 

So hat da8 Dorf Rehberg (446°über dem Meere) 
eine durchichnittliche jährliche Niederichlagemenge von 62“, 
Stubenbad fogar 81:20* (oder 292 Barifer Linien), 
Eijenftein vielleicht noch mehr. Auch auf das Unter⸗ 
land und die unter dem Gebirge liegenden Thäler und 
Ebenen erftredt fi die Wirkung diefer Potenz. So hat 
Schüttenhofen eine durdichnittlice Negenmenge von 
30.2“, Winterberg von 29°, Krumau von 25“, 
Hohenfurt von 274°, Strafonig von 24%, Bud- 
weis von 23°40°. Hievon entfallen auf die Schnee- 
niederfchläge im Unterlande 26%, in der Zone des Ader- 
baues und des Laubholzes 31%, in der Zone der Nabel- 
hölger 40%. Die Anzahl der Regentage beträgt gewöhn- 
id 79, 84 und 90, der Schneetage 33, 55 und 60 im 
Jahr. Nach den Monaten vertheilt, beträgt die burd- 
ſchnittliche Niederſchlagsmenge im Gebirge (in Stuben- 
bay) 61 (im Januar), ferner 147, 44, 127, 53, 99, 
82, 51, 55, 104, 66, 82“, im Unterlande (in Budweis) 
8-64, 13-32, 14, 23, 18, 52-92, 41-43, 24, 7-80, 14, 
780°. Dieſes beifpiellos fenchte Klima, jo wie die geo- 
grafiihe Lage des Böhmerwaldes gleicht einigermaffen 
den Schaden wieder aus, welcher demfelben aus feiner 
nördlichen Abdahung, jo wie aus jeinem Anftoßen an 
das füdliche (verhältnigmäßig ſehr kalte) Revier Böh- 
mens erwachſen fönnte. Daher kommt es, daß die Thäler 
des Böhmerwaldes und die Ackerbau-Zone desfelben die- 
felbe Durchſchnittstemperatnr zeigen, wie das Linterland 
bes NRiefengebirges, zum heil aber aud) größere Ertreme 
der Teinperatur als jenes. Rehberg (in einer Höhe 
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von 446°, alfo um 31° höher als St. Beter im NRiefen- 
gebirge) hat eine mittlere Jahrestemperatur von 43° R., 
ein Minimum von —24°, ein Marimum von 27° R., 
eine mittlere Temperatur des Sommers von 137, des 
Winters von — 08°; Wallern (385° über dem Meere) 
hat 47°. Am öftlihen Flügel des Böhmerwaldes hat 
Hohenfurt (in einer Seehöhe von 293°, fomit 43° 
höher ala Hohenelbe) eine durdfchnittliche Yahreswärme - 
von D’19°R., eine mittlere Temperatur im Winter —1'8°, 
im Sommer von 14-1, ein Marimum von 268, ein 
Minimum von —26. Die beiden im VBorgebirge 
fiegenden Orte Schüttenhofen und Krumau (in 
einer Höhe von 231 und 252-4°) haben bereits eine mit- 
fere Jahreswärme von 64° und 71°, im Winter —13° 
und —0'8°, im Sommer 13-8 und 14. Das Marimum 
it in erfterer Stadt gewöhnlid) 24°, das Minimum 
—17. Die Himatifhen Berhältniffe der Ebe- 
nen unterhalb des Böhmermwaldes (mit Aus- 
nahme jener von Wittingau, welche wegen ihrer hohen 
Lage, reihen Bewaldung und fumpfigen Belchaffenheit 
eine geringere Sahrestemperatur bat und überhanpt in 
diefer Beziehung den Böhmerwaldpartien ähnlich ift) wer- 
den dur) Budweis repräfentirt (mit einer Höhe von 
1946, alſo in derſelben Höhe und Lage wie Komotau). 
Bi ift gewöhnlich die mittlere Sahreswärme 71° R., im 

inter — 02°, im Sommer 144°, die Durchſchnitts⸗ 
temperatur des fälteften Monats (Januar) —16, des 
wärmften (Auguft) 182. Eine zweite Spezialität 
de8 Böhmerwaldreviers find feine zahlreihen Ge— 
witter und Hagelfälle, von denen es befonders in 
feiner mittleren Zone (oder in den Partien zwifchen 2400 
—3500°) heimgefucht zu werden pflegt. Die Zahl der Ge- 
witter beträgt jährlich im Vorgebirge 16, in der Mittel- 
zone 22, in der höchſten Zone ebenfalls 16, und zwar 
fallen die meiften in den Monat Juni (und Yuli); Ha- 
gelwetter gibt es unten 1 (im Juli), in der Mitte 4, in 
der Höhe 3 (letztere befonders im Juni). Die meiften 
ereignen fich im centralen Theile des Böhmerwaldes, fel- 
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tener find fie am öftlihen, am jeltenften am weftlichen 
Flügel, von welchem aus fie ſich gemeiniglich nad) Baiern 
hinabfenfen. Als herrichende Winde kann man im dftli- 
hen Flügel hauptfädhlid den Südmweft, den Welt und 
den Süd annehmen, im Centrum den Oft, den Weſt 
und den Südweſt, am weftlichen Flügel wieder den Welt 
und Südweſt. Die Jahreszeiten haben zum Theil 
ein von jenem des Miefengebirges abweichendes Gepräge. 
Der Winter pflegt dort zwar nicht fo lang zu dauern, 
als bier, aber er ift immer viel fchneereicher, hie und da 
auch viel. ftrenger. Der Frühling ift ebenfo feucht und 
furz, wie im Riefengebirge, und die Witterung bleibt im 
Gebirge felbft bis in den Auguft veränderlid, wenn- 
gleich die hHeißeften Tage fchon in den Juli fallen. Die 
zweite Hälfte des Auguft und der September zeichnen 
ih gewöhnlid im Böhmerwalde durd die heiterfte und 
beftändigfte Witterung aus, welche in den höheren Lagen 
felbft bis in den Dftober andauert. Mit Ende Oktober 
und längſtens Anfangs November fallen ſchon in den 
höheren Regionen bleibende Echneemafjen, welche bis 
zum Mai nicht ſchwinden und befonders im Janunar eine 
erfchredlihe Höhe zu erreichen pflegen. Vorzeitige und 
Nachfröfte Schaden ſehr der Landwirthſchaft, wenngleich 
weniger ald im Rieſengebirge. Die nad) Süden abfal- 
fende Partie des Böhmerwaldes (gegen Öfterreich und 
Baiern) ift in Betreff des Gedeihens der Pflanzen und 
Thiere gefegneter und reicher. 

V. Flora. 

Die Verhältniffe der Pflanzenwelt find in Böhmen 
fehr mannigfaltig, und der Charakter der Vegetation ift 
in jeder Gegend ein anderer, indem hier nit nur 
die Bodenverhältniffe, fondern auch jene der Temperatur 
fehr variren. Das Land ift ringsum von Gebirgen 
eingejchlofien, welche eine bedeutende Höhe erlangen, im 
Innern aber ift es bald eben, bald bergig und von tiefen 
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geſchützten Thälern durchfchnitten; deßhalb Hat es im All⸗ 
gemeinen auch nicht jenes Klima, welches man nach ſeiner 
Lage in dem wärmeren Theile von Mitteleuropa erwarten 
ſollte, im Gegentheile, es wechſeln hier, nach dem be⸗ 
kannten Geſetze, daß die Wärme mit der Höhe abnimmt, 
die Verhältniſſe der Temperatur und damit zugleich der 
Charakter der Vegetation in dem Maße, in welchem die 
Berhältniffe der Bodenfläche wechſeln. 

Wie groß dieſer Wechſel iſt, kann man daraus ent⸗ 
nehmen, daß man auf der kaum 15 Meilen betragenden 
Linie vom Elbeufer bei Melnik bis zur Schneekoppe Er⸗ 
ſcheinungen begegnet, wie man ſolche in einem flachen 
Lande, z. B. in Rußland, auf dem unermeßlichen Raume 
von der Ukraine unter 150 nördlicher Breite bis an die 
Geſtade des Eismeeres beobachten könnte. Böhmen Tann 
man in landwirthſchaftlicher Beziehung nach Maßgabe 
der Seehöhen in ähnliche Zonen eintheilen, wie Ruß—⸗ 
fand von den Geografen nad) der geografifchen Breite 
eingetheilt wurde. Wir fönnen nämlich in Böhmen un- 
teriheiden: 1. Die wärmfte Zone im Elbe umd 
Moldauthal (ungefähr zwifchen 400° bis 600°), wo der 
Weinſtock in Weinbergen Eultivirt wird; 2. die warme 
Zone (im Ganzen von 600° bis 1200%, hie und da 
auch viel höher, bei günftiger Lage, wie z. B. in der 
Gegend von Eger, in einigen Partien des Erzgebirges 
und des Böhmerwaldee u. a. anderen O.), welche 
den größten Theil des Landes umfaßt, wo Weizen und 
alle Obftforten, zum Theil auch der Hopfen gut gedeiht, 
wenn der Boden entiprechend ift; 3. die gemäßigte 
Zone (im Allgemeinen von 1200 bis 2000°, bei gün- 
ftiger Lage felbjt bis 2500), in den Gebirgsgegenden 
nächſt der Grenze, dann in einigen weldreichen, höher 
gelegenen Gegenden mit Fälterem Boden im Innern von 
Böhmen, 3.B.inder Gegend von Rojmital, in dem bergigen 
Londftriche an der Safau u. a., wo der Weizen fchon 
jelten, häufiger der Roggen gebaut und von Obſtbäumen 
meift nur der Apfel- und der Kirſchbaum gepflanzt wird; 
4. die fühle Zone (ungefähr von 2000 bis 2500, 
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bei günftigen Lagen bis 3000‘) im Grenzgebirge felbft, 
wo nur der Flache, der Hafer (hie und da auch Gerfte) 
und die Kartoffel noch gebaut wird, der Hauptbefit 
der Bewohnerſchaft in Wiefengründen befteht, und die 
Viehzucht das Hauptobjekt der Landwirthſchaft bildet; endlich 
5. die falte Zone (von 2500° oder von 3000° bis zu 
den höchſten Gipfeln), welche die höchſten Bergwände 
und Scheitel des Riefengebirges und des Böhmerwaldes 
begreift, bloß als Weideland dient und nur im Sommer 
bewohnt wird. Diefe Zonen find nicht ſcharf von ein⸗ 
ander gefchieden, fondern man findet immer in den tiefe- 
ren, wärmeren Partien irgend einer Zone bereitd die Bo- 
denerzeugniße der vorausgehenden, wogegen fich die höhe- 
ren älteren Regionen derfelben Zone bereit der nädhft- 
folgenden nähern; wenn wir aber die Haupterzeugniße 
der Landwirthſchaft berüdfichtigen, dann läßt es fich leicht 
beftimmen, in welche Zone irgend eine Gegend einzurei- 
ben ift. Auch die Waldungen laffen fi nach den Holz- 
gattungen, aus denen fie beftehen, in Zonen eintheilen, 
von denen wir vornehmlich 3 unterfcheiden, nämlich 1. die 
Zone der Raubhölzer, die fi bloß auf die wärme- 
ren Zhäler und Ebenen beſchränken; 2. die Zone der 
Nadelhölzer, im ganzen übrigen Lande bis an bie 
Linie des Fortkommens der Bäume im höchſten Gebirge, 
und 3. die waldlofe Zone, wo nur Knieholz am 
Boden riecht, auf den höchſten Berggipfeln. 

Die erfte Zone bilden bei ung hauptfählih Eichen- 
und Weißbuchenmwälder; fie find zum Theil noch Hod- 
wald, meist jedoch fchon in Niederwald umgewandelt, 
untermifcht mit Spig- und Feldahorn, Ulmen, Rüſtern 
und Linden, mit reichlihem befonders am Waldrande vor- 
fommenden Unterwuhs von Hafeln, Hagedorn Schleh⸗ 
dorn, Kreuzdorn, Hartriegel, Kornelkirſchen und Obftwild- 
lingen. Hin und wieder findet man aud darunter den 
Arlesbaum, den Mehlbeerhagedorn und in einigen ®e- 
genden das Geisblatt, die Hagebutte und die Wilzeiche. 
Diefe Wälder herrichen vor im Thal der unteren Elbe, 
Moldau, Beraun, Eger, Iſer und Biela und den an« 
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grenzenden Berglehnen, dann im Jikiner und Königgrä⸗ 
tzer Kreiſe und auf den Anhöhen von Kosmanos und 
Doubrawitz. Die erwähnten Thäler und Ebenen liegen 
im Ganzen 400—800° hoch, aber an den Berglehnen 
warnter Gegenben fteigen diefe Laubhölzer zu einer bedeu- 
tenden Höhe, bis 1500° im Beraunthale und noch höher 
im Mittelgebirge. — Die Waldungen der zweiten Zone 
bejtehen aus Fichten, Tannen, Kiefern und Rothbuchen 
und laffen fich in- drei Abtheilungen unterbringen, nähm⸗ 
ih: a) die unterfte, wärmere Abtheilung, welde 
dad Innere des Landes, dann die tiefer gelegenen Kreiſe 
gegen die Grenze zu bis ungefähr 1200° umfaßt, wird 
vornehmlich) dadurch charakterifirt, daß in Dderfelben der 
Fichten⸗, Kiefer-, Buchen- und Tannenwald nod) mit Eichen, 
Weißbuchen und anderen Bäumen und Sträudern der er- 
ften Zone, befonders an feinem Saume untermiſcht ift. 
Aud Hier Tann man die Bemerkung machen, daß die 
Waldungen diefer Abtheilung, wenn glei im Ganzen 
an die Niederungen gebunden, dennoch dort, wo fie vor- 
wiegen, wie in einigen Gegenden des mittleren Böhmen, 
bi8 2000° emporfteigen, 3. B. am Pleſchiwetz, auf der 
Krone u. a. In einigen Kreifen ift die Kiefer der herr⸗ 
ihende Baum, fo daß fie allein ganze Waldungen bildet, 
wie 3. B. im Saazer, AYungbunzlauer und zum Xheil 
im Pilſner Kreife (diefe Wälder fcheinen im Verlaufe der 
legten 100 Jahre abfichtlich Fultivirt zu fein, wie e8 zum 
Theil auch in einigen Gegenden der erften Zone an der 
Elbe gefchehen), im Übrigen trägt aber die Kiefer Taum 
zur Bildung eines Drittel® der Waldungen bei, welche 
zumeift aus Fichten beftehen, mit eingeftreuten Buchen 
und Tannen; bie und da wiegt aud die Wanne vor, 
wie im Piſeker Kreis, dann bei Könighof, Straſchitz 
Rozmital u. a. oder es präpalirt die Bude (wie gleich» 
falls im Pifefer Kreis, wo fie auch genuine Buchenwälder 
bildet), wie bei Mentich, bei Dffegg auf den Granit- und 
Phonolithöhen, am Böfig und an anderen Orten des nörd- 
lichen Böhmen. Häufig findet man auch reine Fichten- 
wälder, obwohl fie in der neueren Zeit auch nur künſtlich 
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angelegt zu werden pflegen. b) Die zweite Abtheilung 
umfaßt Waldungen, gemifcht bloß aus Fichten, Buchen 
und Tannen; fie fällt in die größeren Höhen des inneren 
Böhmen und in das Grenzgebirge von 1200 bis 3000° 
(im Böhmermwalde bi8 3500‘), und es gibt in dieſer Ab- 
theilung feinen Laubbaum oder Strauh, mit Ausnahme 
der Buche, des Ahorns, feltener der Bergulme und der 
großblättrigen Waldlinde, dann der Weide, Espe, Wald- 
tirjche, der Erle, der Eiche und des Feldahorns in der 
Nähe von Bächen. Hafelftauden, Hagebutten Hunde- 
tirihen und Schlehen findet man nur in den wärmeren 
Partien bis ungefähr 2500. Auch die Kiefer bildet bier 
ſchon felten ganze Waldftredlen, und geht nicht über 2500, 
in dem fie fi) an die ſüdlichen Abflachungen hält; ähnlich 
ift das Verhalten der Birke, welche überhaupt in Böhmen 
nicht fo Häufig vorfommt, um ganze Waldgebiete zu for- 
miren, und bloß zwiſchen Kolin und Prag einen größeren 
Theil der Wälder bildet, fonft aber gewöhnlich bloß ein- 
geftreut ift. Im Südoſten und Nordoften von Böhmen 
prävalirt in diefer Abtheilung im Ganzen die Fichte, indem 
fie für fich allein ganze Waldſtrecken zuſammenſetzt; allein 
in einigen Gegenden des Erzgebirges u. a. überwiegt 
auch die Tanne und eben fo bie und da an der bairifchen 
und öfterreichifchen Grenze die Buche, welche übrigens 
ſich durch diefe ganze Abtheilung hin und wieder ganze 
Waldpartien bildet. c) Die dritte Abtheilung befteht 
aus reinen Fichtenwäldern und geht von 3000‘ bis an bie 
Grenzlinie des Baummuchfes, welche im Böhmerwalde 
in der Region von ungefähr 4500‘ und darüber, im Nies 
fengebirge von ungefähr 4000’ Liegt. Über diefen 
Waldungen beginnt die 3. Zone, die Zone des Kniehol⸗ 
zes (Pinus Pumilio), welches im Bohmerwalde einige 
hohe Bergfpiten, im Niefengebirge die ganzen Scheitel 
dedt. Neben den bereit genannten Baumgattungen miüf- 
fen noch einige untergeordnete Arten erwähnt werben. 
In den wärmeren Gegenden gedeiht vortrefflich der 
Maulbeerbaum, in dem Thale der Biela, bei Komotau 
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und der Umgegend wird die Kaftanie gepflanzt, und im 
größten Theile des Landes die Roßkaſtanie, die wälfche 
Pappel und die Akazie. Dagegen gedeiht die Lärche am 
beiten in älteren Gegenden, 3. B. bei Hennersdorf, bei 
BWlafhim u. a. Die gemeine Birke wurde bereits er» 
wähnt; außer diefer fommt aud) die fchwarze Birke vor, 
Betula pubescens, und zwar hie und da im Innern 
und nördlichen Böhmeu, häufiger im füdlichen, befondersd 
im Böhmerwalde, wo fie über 3000° emporfteigt, dann 
im Erzgebirge. In den höheren Gebirgen findet man ftatt der 
gewöhnlicher Erle die weiße Erle, Alnus incana; ferner 
zeigen fich andere Arten von Weiden, als fie gewöhnlich 
im flachen Lande vorfommen, in den Gebirgspartien, fo die 
Salix pentandra im Böhmerwalde, die S. daphnoides 
im weftlichen Böhmen, die S. silesiaca im Niefengebirge, 
wofelbft in der Knieholzzone auch die Zwergweiden, Sa⸗ 
lix herbacea, Lapponum und phylicifolia vorkommen. 
In Gebirgswäldern wächſt ftatt der gewöhnlichen Hunde» 
rofe und Waldrebe die Rosa alpina und Lonicera nis» 
gra, und in den Schlünden des Rieſengebirges Ribes 
petraeum. Cherakteriftifch für das füdlihe Vöhmen find 
zwei Alpenjträucher, die Spiraea salicifolia und die Al- 
nus viridis, welche vom Böhmerwalde bis in die Ge- 
gend von Tabor vorkommen. 

Sehr verbreitet im Süden von Böhmen ift auch 
die, im übrigen Europa feltene, Sumpffiefer, Pinus uli» 
ginosa, welche von Wittingau an bis zu einer Höhe von 

im oberen Moldauthal ganze Wälder, dann in 
den hochgelegenen Sümpfen des Böhmermwaldes bis 3500’ 
ganze Geftrippe bildet. Auch in den Sumpfpartien des 
Niefen-, Iſer⸗ und Glatzer Gebirges fommt fie vor, und 
pflegt hier mit der ſchwarzen Birke, in einigen höher ge: 
legen Mooren auch mit der Zwergbirfe, Betula nana, 
mit der Salix myrthilloides und mit dem Eimpetrum 
nigrum untermengt zu fein. Das Ießtere Geſträuch 
trifft man auch bei Hirschberg und bei Franzensbad an, 
als den füdlichften Standorten dieſes nordiichen Gewäch— 
ſes im flachen Lande (fühlih von da findet man es 
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bloß auf hohen Gebirgen). Im füdlihen Böhmen, dann 
bei Hirfchberg und in allen höheren Lagen der Gebirgs- 
züge wachſen auf moorigen Gründen in großer Menge 
die nordifchen Sträucher Andromeda polifolia, Vacci- 
nium ÖOxycoccus und uliginosum, Sedum palustre, 
und im Iſergebirge bie Linnaea borealis. Andererfeite 
findet man and) bei uns die den füdlihen Alpengegenden 
angehörigen Sträucher, Polygala Chamaebuxus in ber 
ganzen weitlichen Hälfte Böhmens, Erica carnea im ſüd⸗ 
lihen Böhmen und bei Karlsbad, Cytisus hirsutus ‘und 
austriacus, dann Daphne Cneorum im Centrum von 
Böhmen, Cytisus capitatus und Clematis Vitalba an 
der Grenze gegen Öfterreih. Der Eibenbaum findet fich 
bin und wieder in den Gebirgswaldungen vor, obwohl er 
ſonſt häufig im Innern des Landes vorlam, wie die 
Überrefte von Eibenwäldern bei Stechowitz u. a. bezeu⸗ 
gen. Als Raritäten müfjen noch angeführt werden bie 
Schlangenfichte, Abies viminalis, eine Abart der gewöhn- 
lichen Fichte, welche man in vereinzelten Exemplaren im 
Niejengebirge vorfand, dann eine befondere Art Erle, 
Alnus pubescens, im Böhmerwalde und im Gebirge 
bei Rumburg. Nah diefer Schilderung beftimmen die 
Waldungen den Hauptcharafter von Böhmen in ve- 
getativer Beziehung. Dadurd, daß hier das Nadelholz, 
jelbit in den Niederungen, dominirt, und daß Die 
Eichenwälder nur an die wärmften Thalgründe und Ab⸗ 
hänge fich beſchränken, unterjcheidet ſich dieſes Land 
von den Ländern des weftlichen Europa, von England, 
Frankreich und Weftdeutfchland, wo Eichen- und Bu- 
henwälder vorwiegen nnd die Nadelhölzer bloß auf die 
höchſten Gebirge angewieſen find (in England wächſt von 
den legteren bloß die Kiefer und zwar nur in Schott- 
land). Nocd mehr unterfcheidet es fich von ben Ländern 
des Nordens und Oſtens, von Skandinavien und Ruß⸗ 
land, in welchen wegen der ftrengen Kälte die böhmiſchen 
Gebirgsbäume, die Tanne, die Buche und der Ahorn fehlen 
(mit Ausnahme einiger ſüdweſtlicher Provinzen) und die 
Waldungen hauptfählih aus Kiefern, Birken und Fichten 
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beftehen. Die größte Ähnlichkeit haben die böhmischen Wälder 
mit jenen des Thüringerwalds und des Harzes, des Ge⸗ 
birgstheiles von Sachſen und Schlefien, von Mähren, dann 
des Unterlandes der SKarpathen und Alpen (die Alpen 
und Karpathen unterfcheiden fi) hauptſächlich dadurd, 
daß dort über der Zone der Fichte noch eine Zone der 
Lärche- und des Zirbelbaumes vorfommt, welde die 
höchſte Waldzone bilden). ‘Der Charakter der böhmischen 
Waldungen ift fomit derfelbe, welcher in dem füdlichen, 
gebirgigen Theile von Mitteleuropa vorherrfcht. Unter: 
ſuchen wir näher "die in Böhmen wild wachſenden Pflan- 
zen, fo begegnen wir ähnlichen Erſcheinungen. 

Wollen wir nun einen Überblid der Flora Böhmens 
bieten, fo müfjen wir die gefammten Gewächfe des Landes, 
deren e8 ungefähr 1400 Gattungen gibt, in zwei Klaffen 
ſcheiden. Es gibt hier 1. Gattungen, denen dad 
Klima den Charakter aufprägt; wir zählen zu ihnen ei⸗ 
nestheil8 Pflanzen, die eine hohe Wärme erheifchen und 
meift füdlichen Urfprungs find (es gibt deren ungefähr 
350), anderntheils jene, die fi) im übrigen Europa in 
falten, gebirgigen und Alpen» zum Theil aud) in nordi⸗ 
chen und arktiſchen Gegeden vorfinden; fie fommen auch 
bei uns im hohen, falten Gebirge vor (e8 gibt ihrer nn= 
gefähr 230, von welchen etwa 80 ächte, nur auf den 
höchſten Gipfeln wachjende Alpengewächſe, die übrigen 
Gebirgspflanzen find). Die Gattungen diefer Klaſſe find 
für die Vergleichung der böhmifchen Flora mit anderen 
die wichtigften.. 2. Die zweite, größere Klaffe (etiva 
850 Gattungen) bilden Gewächſe, welche fich weniger an 
die Verhältniffe der Temperatur bilden, und gleichiwie fie 
faft durch) ganz Europa (mit Ausnahme des äußerften 
Norden und Süden) und über einen großen Theil von 
Alien verbreitet find, finden ſie ſich auch hier im größ- 
ten Theile ded Landes, mehr oder weniger häufig, je nach— 
dem ihnen die DOrtsverhältnifje zufagen, und nehmen erft 
ab bei 2000° des Grenzgebirges; fie find fomit für die 
Charafterifirung der Flora Böhmens minder wichtig. 
Die Mehrzahl diefer kosmopolitiſchen Gewächſe (etwa 
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600) find in Böhmen, fo wie in Europa überhaupt, bie 
2000° noch gewöhnlich; allein von da an nehmen fie 
raſch ab, fo daß man auf den höchften Scheiteln des Rie— 
jengebirge8 faum hundert diefer Gattungen findet. Der 
fleinere Uberreſt (220) befteht aus folhen Gattungen, 
welche fich gleichfall® auf dem größten Theile von Euro— 
pa (in einigen Ländern häufiger, in anderen jeltener) 
vorfinden, allein bezüglich ihrer Standortes ſchon wähli- 
ger find, und zum Theil bloß auf fandigem Boden, zum 
Theil nur in dichten Nadel- und Laubholzwaldungen, in 
Sümpfen ufw. wachen, und deßhalb in Böhmen nicht 
in jeder Gegend angetroffen werden, ja zum Theil bei 
der Wahl ihres Standortes fo heifel find, daß fie nur 
jehr jelten auftreten. Im füdlihen Böhmen, bei Hirfch- 
berg, bei Pardubig, bei Liſſa u. a. fommen die meiften 
Sumpfpflanzen vor, die Mehrzahl der Gewächſe, welche 
den Sandboden lieben, in den ausgedehnten Waldungen 
im Innern Böhmens, die Merzahl der Waldpflanzen in 
den Grenzgebirgen, die Mehrzahl der Pflanzen, welche 
einen jalzreihen Boden vorziehen, in den mineralreichen 
Wiefengründen des Bielathals ufw., während Ddiejelben 
Pflanzen in anderen Gegenden größtentheils fehlen oder doch 
nur jelten vorkommen, und daher für die Charafteriftif 
jener Gegenden, wo man fie antrifft, wichtig werden, 
indem fie fpecififche Localverhältniffe andeuten. 

Außer den angeführten Gewächfen des Südens, des 
Gebirges und des Nordens, dann den gewöhnlicheren und 
jelteneren fosmopolitifchen Pflanzen, gibt eg in Böhmen noch 
eine Heine für die Flora diejes Landes jedoch wichtige Anzahl 
Gewächſe orientalifhen Urfprungs, befonders in warmen 
Landftrichen, weniger in den übrigen; wir werden fie ſpä— 
ter anführen. Befondere, aus dein Weften Europas ftam- 
mende Pflanzen wurden bei ung nicht vorgefunden. Die 
reichte Flora haben die Thäler der Elbe, der Moldau und die 
in diejelben mündenden Thäler der Beraun, Eger u. a., 
welche wir bereits al® in der erften Waldzone liegend 
bezeichnet haben. . Es haben diefe Gegenden im Ganzen 
ein ähnliches Gepräge, wie die wärmeren Theile von 

® 
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Thüringen und Sachſen, fie enthalten aber auch Gewächſe 
des Südens, welche legteren fehlen. Auch den warmen 
Gegenden von Mähren und Ofterreih, dann jenen am 
Rhein und Main ſind fie einigermaßen zu vergleichen, 
obwohl fie denfelben bezüglich der Menge der Südge- 
wächſe nachftehen. Die Gattungen, welde aus jühdlichen 
Gegenden oder aus dem füdlichen Theil von Mitteleuropa 
ftammen, und gewöhnlid) nicht weiter gegen Norden, ale 
etwa nach Sachen, verbreitet find, in Böhmen aber häufiger 
nur auf warmen Anhöhen und in laubreihen Geftrippen 
in den wärmijten Thälern, zum Theil auch im Saazer, 
Königgräger und Bydzower Kreife wachſen (nur wenige 
von ihnen fand man auch auf den Ralffelfen in der Ge- 
gend von Krumau), find die folgenden: Erysimum cre- 
pidifolium, Andropagon Ischaemum, Melica ciliata, 
Alyssum saxatile, Seseli glaucum, Hippomarathrum, 
Asperula galioides, Cytisus ratisbonensis, Lactuca 
viminea, Nonnea pulla, Eryngium campestre, Salvia 
verticillata, sylvestris, Teucrium Botrys, Chamaedrys, 
Anthericum Liliago u. A. In einigen diejer warmen 
Gegenden findet man aud) die felteneren: Euphrasia lu- 
tea, Inula germanica, Campanula bononiensis, Li- 
thospermum purpureo-coeruleum, Erysimum odora- 
tum, Stipa pennata, capillata, Linaria genistaefolia, 
Jurinea cyanoides, Bupleurum tenuissimum, Astra- 
galus exspacus, onobrychis (beide bejonderd im Saa⸗ 
zer Kreife), Linum flavum, tenuifolium u. 4. Bon 
den Raritäten jüdlichen Urfprungs, weldye man nur ver- 
einzelt findet, führen wir an: Thalictrum foetidum, 
Hyperium pulchrum, Hippocrepis comosa, Dorycnium 
herbaceum, Lactuca quercina, Alsine Jacquini, Glo- 
bularia vulgaris, Xeranthemum, Rosa pimpinellifo- 
lia, Inula ensifolia annuum, Erythronium dens Ca- 
nis, Orchis fusca, variegata, Allium strietum, rotun- 
dum, Silene viscosa, Carex stenophylla, supina, Iris 
bohemica, Loranthus europeus. Gewächſe füdöftlihen 

Urſprungs (d. i. meift in Ungarn, Oſterreich und im 
füdlihen Rußland vorfommend) find in den wärmeren 
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Gegenden Böhmens: Silene nemoralis, Nasturtium 
austriacum, Artemisia scoparia, Linum austriacum, 
Anthemis austriaca, ruthenica, Astragalus austriacus, 
Podospermum Jacquinianum, Anthriscus trichosper- 
ma, Atriplex tatarıcum, Euphorbia Gerardiana, vir- 
gata, und man fand diefe über Böhmen. hinaus weder 
gegen Norden, noch gegen Weiten. Wunderbarer Weife 
findet man auch einige Alpengewächfe, welche in. Böhmen nur 
auf den Felſen und in den Wäldern warmer Gegenden, 
feineswegs aber im Niejengebirge vorfommen, als: Aster 
alpinus, Anemone Halleri, auf den Granithöhen des 
Wittefgebirges, dann Saxifraga caespitosa, Geranium 
bohemicum, Helianthemum oelandicum ebendajelbft 
und im Innern von Böhmen, ferner das fubalpinische 
Cirsium eriophorum und Orobus albus. Woodsia 
ilvensis, Hieracinus Schmidtii und Saxifraga Aizoon 
find den feljigen Höhen Mittelböhmens und des Riejen- 
gebirges gemeinfchaftlih. Bloß in den Wälder warmer 
Gegenden fommen vor: Arabis brassicaeformis, Hiero- 
chloa australis, Daphne Cneorum, Tordylium maxi- 
mum, Euphorbia angulata, Rosa cinnamomea, Om- 
phalodes scorpioides u. A. 

An den Sumpfböden an der Elbe findet man die 
Gattungen des Südens: Althaea officinalis, Galega 
officinalis, Pulegium vulgare, Lycopus exaltatus, 

. Thalietrum galioides, Scirpus Holoschoenus, Ly- 
thrum virgatum; an den Wegen, in Feldern und an 
Scotterlagern warmer Landftriche fand man hie und wie- 
der: Ceratocephalus orthoceras, Glaucium -cornicula- 
tum, Fumaria parviflora, Xanthium macrocarpum 
(an der Elbe), Scandix pecten Veneris, und häufig 
find: Lepidium Draba, Sisymbrium Loeselii, Vacca- 
ria pyramidata, Conringia orientalis (beide im Leit— 
meriger reis), Chenopodium opulifolium, Atriplex 
niteus u. A. Außer diefen, dem füdlicheren Erdſtrich an—⸗ 
gehörigen Gattungen kommen aud) einige des Nordens 
in warmen Gegenden vor, welhe man anderwärts nidht 
antrifft: Hieracium echioides im ganzen Moldauthal, 



— 113 — 

Cineraria aurantiaca am Öeorgsberg, dann Echino- 
spermum ‚deflexum ‚und Epilobium hypericifolium 
am Milefchauer. Eine Wiefenpflanze des warmen Biela- 
und Eibethals ift die Scilla bifolia. Außer dieſen Ge- 
wächſen Südlichen Urfprungs kommt in diefen Gegenden 
auch die Mehrzahl aller übrigen Pflanzen vor, ja am 
Fuße des Erzgebirges miſchen fich ſelbſt Gebirgspflanzen 
darunter, welche von den Höhen Hinabfteigen. 

Sobald wir und von den wärmijten Thälern entfer- 
nen und emporfteigen zu dem niedrigeren Gebirgslande, 
verläßt uns fogleich die bunte Manigfaltigfeit der Pflan- 
zen üblichen Gepräges und wir finden zumeift eine Flora, 
welche aus dem gefammten Europa angehörigen Gewächſen 
beſteht. Nur hie und da auf einzelnen fonnigen Plätzen zeigen 
ſich einige Gattungen der wärmeren Zone, und andererfeitd 
begegnen wir dort, wo der Hochwald des Gebirges in 
das flache Land hinabfteigt, einigen Gebirgspflangen, fo 
wie hin und wieder, wie bei Hirjchberg, im Nordoften 
und Süden Böhmens auf ausgebreiteten Woorgründen, 
Criophoren, Vaccinien und anderen Sumpfpflanzen, went: 
gleich die Flora des größeren Theil des Landes nicht 
viel Beſonderes aufzuweiſen Hat, ja die füdliche, höher 
gelegene Hälfte desjelben mit ihrem meift Tühlen Bo— 
den, ausgenommen die Umgegend von Krumau mit ihrem 
Kalkſpath, im ganzen eine nur ärmliche Pflanzenwelt be- 
fit (wenn wir einige intereffante Sumpf-, Moor- und 
Waldgewächje, welche zum Theil von Gebirgen Tamen, 
ausnehmen), und es fehlen dort Vegetabilien, welche auf 
der nördlichen, tiefer gelegenen Yandeshälfte mit mwärme- 
rem, der Kreidenformation entftammenden Boden fid) 
reichlich verbreitet vorfinden, als: Veronica prostrata, 
Anemone pratensis, Scabiosa ochroleuca, Medicago 
falcata u. A. Seltene, nur auf diefe Zone beichränfte 
Pflanzen gibt e8 nur wenige und fie gehören zumeift zu 
den Sumpfgewähfen. Man fand in der Gegend von 
Wittingau und Budweis: Bulliarda aquatica, Linder- 
nia pyxidaria, Illecebrum verticillatum, Lycopodium 
inundatum, Villarsianymphaeoides, Östericum palustre 
Böhmen. 8 
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Nuphar pumilum, Coleanthus subtilisu. A.; in der Ge⸗ 
gend von Hirfchberg: Litorella lacustris, Schoenus nigri- 
cans, Rhynchospora fusca; bei Zepl: Seirpus Baeothrion, 
Carex pulicaris, Fritillaria Meleagris u.9.; bei Karlsbad: 
Scrophularia vernalis; bei Franzensbad: Scorzonera 
parviflora; bei Weißwaſſer: Ligularia sibirica (die bei- 
den legtgenannten Pflanzen find orientalifhen Urfprunge); 
bei Goldenfron: Sideritis montana; bei Wittingau: Tu- 
nica saxifraga (die beiden legten Gattungen ftammen 
ans dem Süden und find vielleicht aus den Nahbarlän- 
dern eingewandert). Im nördlihen Böhmen Tommen 
häufiger vor Gewächfe des Sandbodens, 3. B. Astragalus 
arenarius, Spergula nodosa, Mönchia glauca, pent- 
andra, Sagina subulata (bet Weißwaffer), Herniaria 
hirsuta u. A., übrigens aber verfchwindet hier die Zahl 
feltenerer Gewächſe im Vergleich gegen die Vegetation in 
den warmen Thalgründen. Nähern wir uns den Grenz⸗ 
gebirgen, jo treffen wir auf mehrere Wald- und Wiejen- 
pflanzen, weldhe ſchon der Gebirgsflora angehören, 3. 
3. Cineraria, Phyteuma nigrum, Pimpinella magna, 
Petasites albus, Narcissus Pseudonarcissus , a- 
spi alpestre, Lunaria rediviva, Centaurea phrygia, 
rimula elatior, Knautia sylvatica, Convallaria ver- 

ticillata u. A. In den Gebirgen des fühlihen Böh- 
mens fommt noch hinzu: Soldanella montana, Cycla- 
men europaeum Giemtid jelten), Salvia glutinosa, Car- 
damine trifolia, Uytisus capitatus (beide bei Hohenfurt), 
Erica carnea (im Süden und Weften Böhmens), tm 
Norboften wächſt da8 Isopyrum thalictroides. In 
hohen Gebirgen jelbft findet man aber außer den ge- 
nannten: Arabis Halleri, Streptopus amplexifolius, 
Mulgedium alpinum, Ranunculus aconitifolius, Homo- 

ne alpina, Adenostyles albifrons, Veratrum Lobe- 
iarum u. A. Im Böhmerwalde außerdem noch: Wille- 
metia apargioides, Doronicum Pardalianches und 
austriacum (letzteres auch im Glatzer Gebirge), Gentia- 
na pannonica u. A.; im Riefengebirge Gentiana ascle- 
piadea; im Sfergebirge: Galium saxatile.. Die hödh- 
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ften Gipfel haben eine fpecififche Alpenflora, im Rieſen⸗ 
gebirge von 4000° bis »; im Böhmerwalde fand 
man von Alpenfamilien bloß: Epilobium alpinum, Me- 
um Mutellina,. Aconitum Napellus, Sagina saxatılıs, 
Juncus trifidus, Poa alpina, Senecio cordatus; im 
Erzgebirge Alectorolophus pulcher und Swertia per- 
ennis; im Niefengebirge ift jedoch die Alpenflora jehr 
reih und e8 fommen z. B. häufig vor: Anemone alpi- 
na, narcissiflora, Geum montanum, Potentilla aurea, 
Crepis grandiflora, Hypochaeris helvetica, Bartsia 
alpina, Hieracium alpinum, Primula minima, Gna- 
phallam supinum, Sedum atratum, Poa laxa, Agro- 
stis rupestris, Phleum alpinum, Cardamine resedifo- 
lia u. 9. Seltener find: Saxifraga bryoides, muscoi- 
des, Veronica bellidioides, Hedysarum obscurum, 
Allium sibiricum, Victorialis, Geum inclinatum u. A. 
Aus dem Often ftammen: Pedicularis sudetica (man 
fand es in Rufjifch- Amerika), Hieracium sudeticum, Sa- 
lix silesiaca (nördlichen Urfprunge), Rubus Chamae- 
morus, Salix phylicifolia, Linnaea borealis, Saxifraga 
nivalis. Auf der Glatzer Schneefoppe wächſt außer ei⸗ 
nigen Pflanzen des Niefengebirges: Campanula barba- 
ta, Hieracium cydoniaefolium, Avena planiculmis. 

Überbliden wir nochmals kurz die böhmische Flora, 
jo jehen wir 1. in den wärmften Thalgründen, in denen 
dad Laubholz vorwiegt und der vortrefflihe Melniker 
und Gernofeter Wein gedeiht, dann in den Seitenthälern 
derfelben und auf den niederen Ebenen eine reiche Flora, 
ähnlich jener von Süddeutſchland mit Beimifchung eini- 
ger Gattungen aus dem Südoſten; 2. im größern Theil 
der übrigen Landftreden die gewöhnliche mitteleuropäiiche 
Flora mit wenigen dharafteriftifchen Gattungen, wobei der 
ältere füdliche Theil des Landes, befonders wegen: feiner 
auögebreiteten Sümpfe und Moore, ein nördliche Geprä- 
ge an fic trägt. Übrigens unterfcheiden fich alle diefe 
Gegenden von den Ebenen Norddeutfchlande dur den 
Charakter ihrer Gebirgswaldungen, welcher ein ähnliches 
Verhalten zeigt, wie der gebirgige füdliche Theil von Mit— 

| 
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teleuropa. 3. Das Böhmen eingrenzende Gebirge befikt 
eine fubalpine Ylora, wobei die Höhen im Süden und 
Südoften ihre befonderen Gattungen mit Öſterreich und 
Baiern gemeinfchaftli) Haben. 4 Von den höchften 
Berggipfeln hat jede Gruppe ihr eigenthümliches Geprä- 
ge. Das Miefengebirge hat eine reihe Alpenflora und 
nebftbei einige Gattungen aus dem Norden und Oſten; 
aud) das lager Gebirge befigt einige Alpengattungen, 
das Iſer- und Erzgebirge faft gar feine, der Böhmer- 
wald nur äußerſt wenige, zum Theil jedoch Gattungen, 
die er mit den bairifhen Alpen gemeinſchaftlich hat, und 
welche dem Rieſengebirge abgehen. Zum Schluße wollen 
wir einiger feltener Gattungen Erwähnung thun, welche 
lange Zeit Hindurd für fpezifiih böhmiſche gehalten 
wurden; einige darunter, wie Iris bohemica, Gagea bo- 
hemia, Geranium bohemicum, erhielten ihre Namen 
daher, weil man fie zuerft in Böhmen gefunden, fpäter 
wurden fie aber auch in anderen Ländern Europas 
entdeckt. Auch das Nasturtium armoracioides, Poa su- 
detica, Pedicularis sudetica, Ranunculus paucistami- 
neug, Hieracium Schmidtii, Fumaria rostellata, zu⸗ 
erit aus dem böhmischen Rieſengebirge befannt, wurden 
jpäter auch anderwärts gefunden. Am längften fah man 
den Coleanthus subtilis und das Epilobium hyperifo- 
lıum für Pflanzen an, die bloß in Böhmen wachſen, bis 
man ben erjteren auch in ſterreich und Norwegen, das 
fegtere in Schweden fand. Auch Senecio bohemicus 
Tausch, Euphorbia dechica Opitz u. 9. hielt man 
mit Unrecht für befondere Gattungen; eben fo wird bie 
Nymphaea Candida Presl, welche man bisher bloß im 
Böhmen fand, für eine Abart der Nymphaea alba be- 
trachtet. Es gibt fomit auch nicht eine Pphanerogamifche 
in Böhmen allein vorfoınmende Gattung, dafür gibt es 
aber deſto mehr Kryptogamen, befonders Schwämme, von 
Corda bejchrieben, welhe man außer in Böhmen nod 
nirgends gefunden, hauptſächlich wohl deßhalb, weil man 
fie nicht gefucht Hat. Verdient gemacht um die böhmiſche 
Flora haben ſich: Meyer, Schmidt, Pohl, K. B. Brest, 
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LKofteletzty, Tauſch, Opig (welcher durch feine Tauſchan⸗ 
ſtalt viel Luſt zur Botanik bei den Studirenden geweckt 
hat), Knaf, Sekera, die Kablik, Hoffmann, Jungbauer, 
Karl, Peyl, Weſelſiy, Pfund, Lorinfer, Böh, Jechl, Sti- 
fa, Bayer, Siegmund, Ortmann, Ladislaus Celakowsky, Em 
Purkyne und m. A. Unter diejen haben vollftändige di 
ven zufammengeftellt bloß: Pohl Tentamen Fl. 
Presl Flora ezechica; Opitz Gewädjfe; Roftelegky 
Clavis analytica und Tauf ch, welcher getrodhnete böhmi- 
Ihe Pflanzen berausgab. Indem aber in mandye Gegend 
noch gar fein Pflanzentenner fam, und am Lande über- 
haupt nur wenige Menjchen fi mit der Botanik befaffen, 
fo find unfere Kenntniffe über die Flora Böhmens nod 
immer fehr unvollftändig in Entgegenhaltung mit unferen 
Nachbarländern, namentlid) mit Schlefien, und die neue 
böhmische Slora, an der die Euftofe des Muſeums feit 
Pfund’8 Zeiten bereits arbeiten, wird noch nicht ſobald 
vollendet fein. 

IV. Sauna. 

Die Thierwelt Böhmens bietet nichts im Vergleich 
mit den Nachbarländern Unterfcheidendes dar, um fie mit ei- 
nigem Recht als eine befondere Kauna anführen zu können. 
Auch das Gebirge bedingt keinen Unterjchied, mit Ausnahme 
des Niefengebirges. Die Säugethiere umfaflen 8 Fleder⸗ 
mausarten (Vespertilio auritus, murinus, discolor, bar- 
bastrellus, pipistrellus, noctula, Nilsoni, Rhirolophus 
ferrum equinum, hippoerepis), 12 Mäufenarten (Mus 
decumanus, rattus, musculus, sylvaticus, agrarius, 
Arvicola amphibius, arvalis, glareola, Spermophilus 
eitillus (Ziefel, Siebenfchläfer), Myoxus glis, avellana- 
rius, nitela, 2 Spigmäufe, Sorex vulgaris und fodiens), 
den Igel, Maulwurf, Hafen, Hamſter, Dachs, Fuchs, die 
Fiſchotter und 5 Marderarten (Mustela vulgaris, mar- 
tes, foina, putorius, erminia, Hermelin), als Rarität 
die wilde Katze und den Bieber (bloß bei Wittingau), 
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Hirfche, Rehen, Dammhirſche, Wildfehweine (in Thiergär- 
ten). Bären und Luchſe find eingegangen; die ‘Damm- 
hirfche, die Ratten und vielleicht die Sigel find Einwan- 
derer. Das vollitandigfte von Dr. Fryd herausgegebene 
Derzeichnif der böhmischen Vögel enthält 254 Gattungen, 
unter denen ed 11 See- (Möven), 3 taubenartige, 2 
Trappen⸗ (zufällig aus dem Often gekommen), 79 Waffer>, 
34 Raub-Vögel (11 Eulenarten) gibt. in großer 
Theil wandert, wie befannt, auf den Winter nach dem 
Mittelmeere und nad) Afrika aus, ein anderer Theil durd)- 
zıeht Böhmen bloß im Frühjahr und Herbft, und bringt 
den Sommer im Norden zu (zumeift in Schweden und 
Norwegen): Enten, Gänfe, Schnepfen. 

Die Grenzen diefer Wanderzüge in beiden Nichtun- 
gen find wenig befannt, einige gehen vielleicht bis an das 
Cap der guten Hoffnung, nad) Madagaskar, nad) Guinea 
(der Kukuk), die meiften mögen ſich wohl im Nilthale 
aufhalten. Zu den Seltenheiten gehört der Bienenfpecht 
(Merops apiaster), die Zrappen, die Möven, die Adler 
und die größern Eulenarten. Leider nimmt die Zahl der 
Vögel, beſonders der Singvögel ftätig ab, zumeift in 
Folge der Vertilgung durch Menfchenhand, fowohl in 
Italien als in Deutihland (man fängt nur bei Leipzig 
Millionen von Lerchen jährlich), und auch bei uns, was 
im Intereſſe des Landmannes auf das ftrengfte geahndet 
werben follte, weil eben dadurch die Menge fchädlicher 
Inſecten im ftäten Wachfen begriffen ift. 

Die Amphibien find in Böhmen wenig zahlreid: 
4 Sclangenarten (Coronella levis, Tropidonotus na- 
trix, tesselatus, ber einzig giftige Telias berus nur in 
warmen Gegenden, die Variatät prester jedoh im Böh⸗ 
merwalde), 4 Eidechſenarten (die Blindſchleiche und La- 
certa agilis, viridis, vivipara im Böhmerwalde), und 
12 Froſcharten (Hyla arborea, Rana esculenta, tem- 
poraria, Pelobutes fuscus, Bombinator igneus, Bufo 
variabilis, calamita, cinereus, Salamandra maculosa, 
Triton palustris, punctatus, alpestris im NRiejenge- 
birge). Uiber bie Fiſche erfchien vor Kurzem von Dr. 
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Frye eine Brochure, in welcher 33 Gattungen angeführt 
werden, worunter die Karpfen allerdings enthalten, an- 
dere aber, wie die Alfen (Clupea alosa) nur als Sel- 
tenheiten aufgenommen find. Es mag wohl in Böhmen 
noh ein Dugend Gattungen mehr geben, von benen wir 
jedoh nichts Gewiffes wiſſen. So ift es möglich, daß 
im Böhmermwalde noch mehrere bisher unbekannte Forel- 
lenarten vorfommen. Die Fiiche nehmen fortwährend ab. 
Sonderbar ift e8, warum man bei uns den Weißfiſch 
(Alburnus lucidus) nicht zur Anfertigung Tünftlicher 
Perlen benügt (die Schuppen), wie in Franfreich und 
anderwärts. | 

Unter den niederen Thieren find bei uns die Glieder: 
thiere, und unter diefen die Klafje der Inſekten am 
jahlreichften vertreten. Die Menge der Eoleopteren 
oder der Käfer ſchätzt man auf 3000 Gattungen, unter 
denen die fchädlichften die Familien der Maifäfer (Me- 
folonthida), der Langrüßler (Cureulionida), der Bor- 
fenfäfer (Bostrichida), der Glanzkäfer (Nitidulae) und 
der Goldkäfer (Chrysumelida). Bon den Hautflüg- 
lern (Hymenoptera) gibt es bei uns über 2000 Ar- 
ten;.die Biene zählt man zu den nüglichen Inſekten und 
pflegt fie im Bienenſtock. Auch die Zahl der Schup⸗ 
penflügler oder der Falter ift bedeutend. Ihre 
Raupen find zum größten Theile den Garten und Walb- 
bäumen, dem Getreide wie dem Gemüfe ſchädlich. Mit 
der Eultur des Seiden- und Filet-Wurmes (Bombyx 
mori et cynthia) wurde bei und der Anfang gemadit. 
Bon den Zweiflüglern oder Fliegen gibt es bei 
ung etwa 2000 Gattungen, Einige von ihnen, nämlich 
die Bremfe (Tabanus), der Wabenfteher (Stomaxys) 
und Schaaren von Müden (Culicina) quälen durd ihre 
Stihe Menfhen und Thiere. Cecidomia destructor 
(die Heffenfliege), urfprünglic in Amerika lebend, fängt 
an fi) als der ärgſte Feind des Getreides bei und zu 
zeigen, und zwar erft in der neueften Zeit. Von den 
Negflüglern kommen bei uns etwa 300 Gattungen 
vor: die Familien der Woafferniren (Libellulida) und 
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der Waffermotten (Phryganeida) find bei uns am zahl⸗ 
reichjten vertreten. Bon den Geradflüglern zählt 
man 65; befonders unangenehme Gäfte find bei uns die 
Erdgrille (Gryllotalpa vulgaris) und die Schabe (Blat- 
ta). Bon den Halbflüglern befiten wir etwa 500 
Arten Wanzen und dann 200 Arten Cikaden und Dlatt- 
läufe. Bon den Zaufendfüßen findet man 30 Ar- 
ten, unter welchen der eleftriihe Zaufendfuß der 
größte ift. 

Wahre Spinnen gibt e8 gegen 200 Gattungen; 
die Zahl der übrigen ift aber fehr groß, beſonders aus 
der Ordnung der Milben (Acari). 

Außer dem Flußkrebs (Astacus fluviatilis) findet 
man von Schalthieren bei uns über 30 Gattungen 
Affjeln (Isopoda), dann mehrere Heine Krebsforten des 
Süßwaſſers. 

Von den einhäuſigen Weichthieren leben bei 
uns die Familien Arion, Limax, Vitrina, Succinea, 
Helix, Pupa, Balea, Clausilia, Vertigo und Cary- 
chium auf trockenem Lande; dann die Familien Planor- 
bis, Cyclostoma, Physa, Lymnaeus, Paludina, Val- 
vata, Neritina und Antylus im Waſſer. Im Ganzen 
70 Gattungen. Bon den Zweihäufigen etwa 22 
Gattungen aus den Familien Anodonta, Unio, Cyclas 
und Pisidium. Die Perlenmuſchel (Unio margaritifer) 
ift wegen ihrer fchönen Perlen ein Gegenftand der Fifche- 
rei in der Moldau, der Wotawa und einigen Heineren 
Bähen im füdlihen Böhmen. Dieſe Fiſcherei ergibt 
jährlih 8—10.000 Gulden. 

Die Würmer find in Böhmen durd) folgende Familien 
vertreten: Hirudo, Haemopis, Niphilis, Piscicola, Cle- 
psine, Lumbricus, Enaxes, Lumbriculus, Nais, Soe- 
nuris, Euchytraeus und Tubifex, dann von den Turbel⸗ 
ferien die Familien: Microstomum, Vortex, Mesosto- 
mum, Planaria und Dendrocoelum ; endlih von den 
Notatorien die Familien: Stephanoceros, Hydatina, 
Rotifer und einige andere. 

Bon den Eingeweidwäürmen (Entozoa) kommt 
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bei dem Menfchen der Bandwurm vor (Taenia solium), 
der würfellöpfige Bandwurm (Botriocephalus latus) foll 
bei ung nicht vorfommen. Der Echafegel und Drehegel 
ift bei den Schafen, die Sinne (Cysticercus cellulosus) 
bei den Schweinen häufig. Gordius, ber Haarwurm, 
lebt im ſtehenden Waffer, fo wie auf anderem ©eziefer, 
eben jo die Familie Mermis. 

Die Polypen find durd) einzige Familie, den Viel⸗ 
erm (Hydra) vertreten, welcher ſich unter den Waſſer⸗ 
pflanzen aufhält. 

Bon den PBrotozoen kommen die Wurzelfüßler 
(Rhizopoda) und die Infuſorien vor, letztere ſehr zahl⸗ 
reich. — 

B) Statiſtik. 
J. Die Bevölkerung. 

a) Volkzahl. Die neueſte Volkszählung in Böh- 
men geſchah, jo wie in den übrigen Ländern Dfterreiche, 
am 31. Dftober 1857. Dieſe Zählung war unter allen 
bis jet vorgenommenen die gründlichfte und am meiften 
wiſſenſchaftliche. Noh um bie Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts vermifjen wir verläßliche Angaben. Durd dic 
Reſcripte der Kaiſerin Maria Zherejia vom 13. Dftober 
1753, vom 7. Januar und 16, Februar 1754 wurde 
eine zweifache Volks⸗Conſignatiou (eine geiftliche und cine 
weltliche) angeorbnet, nady welcher die faktiſche Bevölke⸗ 
rung aufgezeichnet und welche alle 3 Jahre wiederholt 
werden follte. Hiernach wurde im Jahre 1754 die erfte 
Volfszählung vorgenommen. Die Bevölkerung von Böh⸗ 
men zählte damals 1,941.284 Seelen. Die Ergebniffe 
vom %. 1761 waren nicht ganz verläßlich (1,471.909 
Einw.).. Mit den Refcripten vom 24. April und 22. 
Mai 1762 wurde ber Wirkungsfreis der Verordnung 
über d.e Volkszählung und die regelmäßige Aufzeichnung 
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aller Zrauungen, Geburten und Sterbefälle erweitert. 
In diefem Jahre 1762 zählte man eine Population von 
1,669.003 Seelen. Bis hieher war die Hauptabficht 
bei der Volkszählung auf politifche Zwede gerichtet. Spä- 
terhin aber hatte man am meiften militärifche Zwecke im 
Auge; c8 waren Gonjcriptionen, die der Heeresergänzung 
ald Grundlage dienten. Durch die Patente vom 10. 
März 1770, vom 8. April 1771, vom 15. Februar 1777 
und vom 21. April 1781 wurden die früheren Verord⸗ 
nungen ergänzt und hienach die „einheimifchen Einwoh- 
ner" zufammengezählt. Im Jahre 1785 Hatte Böhmen 
eine Volkszahl von 2,745,018 Seelen, im Jahre 1787 
von 2,893.882. Durch das Patent vom 25. Oftober 
1804 wurden die bisherigen Grundſätze der Volkszäh⸗ 
lung eigentlich nicht verändert, militärifche Zwecke bilde- 
ten no immer das Hauptaugenmerf. Im Jahre 1807 
zählte man 3,124.573 Seelen, im Jahre 1820: 3,379.341, 
1827: 3,704.041, 1830: 3,828.749, 1834: 3,931.831, 
1840: 4,112.085, 1843: 4,249.669, 1846: 4,347.962 
(das Militär 51.700 M.) Erſt im Jahre 1850 wurbe 
die Zählung in Abficht auf die Adminiftration vorgenom- 
men und es wurden damals 4,385,894 Seelen aus 
gewiejen. Dennoh waren die Reſultate gerade dieſer 
Bollszählung nicht ganz verläßlid. Mit der Allerhöch- 
ften Entichließung vom 23. März 1857 wurde ein neuer 
Modus der Volkszählung vorgefchrieben, bei welchem man 
von bem rein militärifchen oder adminiftrativen Stand» 
punkte abfah und wifjenfcheftlihe Rückſichten als maß- 
gebend eintreten ließ. Nach diefer Volkszählung vom 31. 
Ditober 1857 wurden folgende Data aufgezeichnet: 
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RFZiläãchenr Dichtigkeit der Be⸗ 
Kreis u. Bezirk mn. ö. 8 Volkszahl völferung (auf 

Meil 1 D.-Meile.) 

paupiiteht Prag 0-14 142.588 1,018.485 
ezirt Beraun 4:07 17.912 4.401 
„ Böhmishbrod 471 22.970 4.877 
„» Brandeis 5-28 27.704 5.247 
„ Dobiifeh 625 20.297 3.248 
„ "Eule 475 20.515 4.319 : 
„ detowir 594 . 32.890 5.537 
„ Sarolinenthbal 542 55.537 10.247 
„» Königsjaal 4-47 20.294 4.540 
„ Melnit 6.65 30.568 4.597 
„ Neuftrifhig 463 17.315 3.740 
„ Pribram 581 33.714 5.803 
„ Pürglig 600 18.728 5.803 
„Rakonitz 5:38 24.770 4.604 
„Räziczan 336 13.974 4.159 
„ Scdlan 4-92 28.572 3.121 
„Schwarzkoſteletz > 17.245 4.445 
„ Smidow 35.882 8.503 
„Unhoſcht J 3 29.297 5.883 
„ Welwarn 381 18.706 - 4.910 
‚ Zbirow 712 26.136 3.671 

Broger Kreis 10165 513.026 5.047 

Bezirk Budweis 501 31.630 6.313 
„ Vrauenberg 625 14.522 2.324 
„ ragen 418 16.10 | 3873 
„ Dehenfurt 5-62 16.465 :' 2.930 
„Kalſching 517 : 12.460 2.410 
„ Kaplit 5-93 19.005 3.205 
„Krumau 673 25.230 3.749 
„Liſchau 341 9.912 2.907 
„Lomnitz 3:48 8.870. 2.549 
„ Moldautein 3:64 16.332 . 4.487: 
„ Neubiftig 360 15.358 4.266 
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Flächenr Dichtigkeit d. Be⸗ 
Kreis u. Bezirk im m. 5. FW Volkszahl völferung (auf 

Meilen 1 D.-Meile.) 

Bezirk Neuhaus 8-57 38.267 4.465 
„Ober⸗Plan 6-62 12.197 1.842 
„ Schmeinik 4-32 14.891 3.579 
„ Bittingau 645 18.630 2.888 

Budweiſer Kreis 78-88 269.959 3.422 

Bezirk Zergreichenſtein 610 16.477 2.701 
„ Blatna 5-94 25.713 4.329 
„ Bieznik 5-89 21.462 3.644 
„» Horajdiowig 449 19.709 4.3% 
„ Mirowig 4:80 20.671 4.306 
„ Netolig 4-10 16.101 3.927 
„Piſek 700 28.740 4.106 
„Prachatitz 667 23.964 3.593 
„ Schüttenhofen 9-05 34.253 3.785 
„ Strafonig 5-88 36.802 4.558 
„ Winterberg 194 24.289 3.059 
„ Wodnian 4:63 19.273 4.163 

Wolin 4:91 21.388 4.365 

Bifeter Kreis 17-40 298.843 3.861 

Bezirk u hofteinig 5-13 17.390 3.390 
„» Dlowiß 5.55 21.110 3.804 
r often 3:53 14.231 4.039 
„ Rlattau 709 38.479 5.427 
„Kralowitz 5-83 20.249 3.473 
„ Manetin 5-60 14.682 2.621 
„ Mies 674 21.863 3.244. 
„Nepomuk 3-67 15.970 4.351 
„Neuern 3:43 12.136 3.538 
„ Neugedein 4-33 22.881 5.284 
„  Bilfen 5-73 31.986 5.582 
„Planitz 3:67 15.708 4.280 
„ Bieftig 583 .23205 136 



— 125 — 

Flůchenraum Dichtigkeit der Be⸗ 
Kreis u. Bezirk inen. 8. Q. Volkszahl volterung (anf 

Meilen 1 D.-Meile.) 

Bezirk Rokitzan 5-52 29.841 "5.406 
„ Ronsperg 2-44 11.404 4.674 
„ Staab 4-63 12.528 2.706 
„Taus 422 23.993 5.686 
„Tuſchkau 358 10.891 3.042 

Pilſner Kreis 86-02 358.617 4.169 

Bezirk Aſch 2.68 23.589 8.802 
„  Budhau 3-57 12.743 3.569 
„Eger 484 27.143 5.606 
„ Elbogen 380 22.822 6.006 
„Falkenau 5.18 29.884 5.769 
„ Graslig 2-98 21.273 1.139 
„ Soahimsthal 3-48 13.886 3.990 
„ Rarlebad 4.02 22.7145 5.658 
„ Rönigewart' 346 15.376 4.444 
„ Neudel 2-86 17.180 6.007 
„Petſchau 4.01 17.973 4.482: 
„ Pfraumberg 573 17.973 3.253 
„ Plan 518 18.641 3.477 
„ Platten 1-30 1.497 5.736 
„Tachau 510 21.723 4.259 
„Tepl 485 15.752 3.248 
„ Weferig 4:65 13.471 2.897 
„ Wildftein 3-07 16.822 5.479 

Egerer Kreis 1586 352.195 4.643 

Bezirk Bilin 412 13.569 4.507 
„ Brür 458 22.007 4.805 
„ Duppau 2.50 1.069 2.828 
„ Dur 2-85 12.698 4.455 
„ Görfau 3-93 16.309 4.150 
„Jechnitz 463 13.689 2.957 
„Kaaden 5:59 23.143 4.247 
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Flächenr Dichtigleit der Be⸗ 

Kreis u. Bezirk mn. ö. D. Volkszahl völterung (auf 
Meilen 1 O.-Meile.) 

Bezirk Katharinaberg 0-85 4.553 5.356 
„ Komotau 3-98 19.523 4.905 

 „ Saum 613 25.066 4.089 
„  Boderfam 5.64 21.841 3.873 
„  Boftelberg 2:22 8.588 3.868 
„ Preſznitz 2.62 18.428 1.034 
„ Saaz 4-35 22.724 5.224 

Seheftiansberg 0-93 4.947 5.319 

Saayer Kreis 5492 239.754 4.366 

"Bezirk Auſcha 3:35 19.818 1.136 
„ Auffig 3-64 23.904 5.445 
„ Benfen 2-45 20.090 8.200 
„ Böhm. Kamnik 3-16 24.633 1.195 
„ Böhm. Leipa 374 26.007 6.954 
„Haida 186 18.629 10.016 
„Hainſpach 180 18.534 10.297 
„ KRarbik 2-83 17.415 6.154 
„Leitmeritz 4:22 31.275. 1.387 
„ Libohowig 3:60 16.182 4.495 
„ Lobofig 3:16 16.734 5.296 
„ Raudnig 4:38 20.180 4.607 
„ NRumburg 147 24.426 16.616 
„Schluckenau 1-52 24.241 15.948 
„Tetſchen 487 29.773 6.114 
„Toplitz 343 25.276 1.369 
» Warnsdorf 1-38: 26.838 19.448 
„  Wegftädtl 2-42 12.728 5.272 
„ Zwidau 1:61 14.678 9.117 

Leitmeriger Kreis 5489 411.391 ‚1.495 

Salt Benatef 4-97 20.067 4.038 
‚Böhm. Aiha 342 24.115 1.227 

» Dauba 5-05 17.555 3.476 
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ãchenraum Dichtigkeit der Be⸗ 
Kreis u. Bezirk 5 n. 8.0. Volkszahl völlerung (auf 

1QO Meilen Meile.) 

Bezirk Eifenbrod 1-98 18.405 9.295 
„  Briedland 6°96 39.697 6.704 
„ ©abel 2.93 19.521 6.662 
„ Gablonz 2-08 26.465 12.724 
„ Sungbunzlau 490 29.993 6.121 
„ SKrabau 2.52 19.979 1.928 
» Mündengrät 403 22.236 5.518 
„ Niemes 4-61 20.115 4.363 
„ Nimburg u De 4,877 
„  Reichenberg (Stadt)OO 18.8 
„ ‚„, (Umgegend) 2-50 30.133 18.805 
„ Sobotfa 2-88 ‚16.740 5.813 ' 
„Tannwald 168 16.839 10.023 
„ Xurnau 341 25.555 1.494 
„ WBeißwaffer 4-13 15.764 3.817 

Jungbunzlauer Kreis 62:33 402.969 6.465 

Bezirk Arnau 2-63 18.043 6.860 
„Hohenelbe 347 18.848 5.432 
„Horitz 406 27.646 6.809 
„Ehlumetz 452 19.933 4.410 
„ Silin 4:10 28.708 1.002 
„ KRönigsftädtl 410 16.579 4.044 
„Liban 381 19.123 5.019 
„ Lomnit 2-18 18.010 8.261 
„Marſchendorf 2-38 1.999 3.361 
„ Neubydiomw 4:02 27.598 6.861 
„ Neupafa 3:45 30.467 8.831 
„ Rodlik 2-11 16.899 8.009 
„ Semil 1:95 16.751 8.590 
„ Schatlar 0-87 6.637 7.629 
„ Starfendad 3:38 29.925 9,236 
„ Zrautenau 4-84 31.731 6.556 

Jiciner Kreis 5173 334.897 6.474 
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Flähenrau Dichtigfeit der Be- 
Kreis u. Berl in n. ö. Ö. Volkszahl völferung (auf 

Meilen 1 Q.⸗Meile.) 

Bezirk Adlerkoſtletz 444 26.000 5.856 
„ Braunau 3:25 21.532 6.625 
„ Dobrufchka 3:99 22.574 5.658 
„ Grulid 2.26 14.400 6.372 
„ Saromer 3:84 28.218 1.348 
„ Königinhof 312 26.785 8.585 
„ Königgräß 458 34.493 1.531 
„» Nachod 4-30 37.630 8.751 
„Nechanitz 322 17.726 5.505 
„Neuſtadt a. d. M. 381 22.760 5.974 
„ Polig 3-84 25.295 6.587 

"„ Reichenau 5:26 31.864 6.056 
„ Senftenberg 564 31.525 5.590 

Königgräger Kreis 5155 340.792 6.511 

Dezirt Hohenmaut 6-09 35.763 5.872 
„ Hlinfto 3:04 19.420 6.388 
„ lie 4-30 18.861 4.386 
„ Chrudim 5-34 40.758 1.633 
„ Kandsfron 4:48 33.043 6.785 
„Leitomiſchl 8-50 51.166 6.020 
w Naffaberg 3.90 19.106 4.899 
„Pardubitz 585 32.254 5.514 : 
„  Poliöfa 5:57 30.567 5.488 
„» Brelaud 3-97 20.423 5.144 
„ Sfut 3-53 22,432 6.355 
„ Wildenfchwert 3:38 24.478 8130 

CHrudimer Kreis 5834 351-269 6.021 

Bezirk Caslau 6:76 40.323 5.965 
„ Deutfhbrod? 501 23.811 4.858 
„ Habern 375 16.825 4.487 

F Humpoles 5-42 26.066 4.809 
„ Chotebor 5:66 29.158 : 5.152 
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' Flüächenr Dichtigkeit der Bö⸗ 
Kreis u. Bezirk in n. ö. 2. Volkszahl völlerung (auf 

Meilen 1 Q.⸗Meile.) 

Bezirk Kaurim 459  : 24.836 5.411 
„Kohljanowitz 443 22.030 4.973 
„ Kolin 3°98 26066 - 4.809 
„ KRuttenberg 5°06 39.386 1.774 
„Ledeẽ 491 21.495 4.378 
n  Bodebrad 372 18.791 5.051 
„Polna 4-83 19.102 3,955 
„  Pribiflau 4:02 17.264 4.295 

Unterfralowig 649 29.102 3.955 

cablauer Kreis 68:63 354.677 5168 

Bezirk Bechin 410 14.212 3.466 
„Beneſchau 54 23.916 4.396 
„ SJungmofic 4-56 20.309 4.454 
„ Kamenig 510 22.538 4.419 
„» Müpihaufen 6-26 23.452 3.746 
„Neweklau 370 13.399 3.621 
„Patzau 5:39 22.536 4.181 
„ Pilgram. 1:28 29.292 4.037 
„ Pokatel 2-78 12.434 4.473 
„ Selec 3-51 17.524 4.993 
„Seltſchan 5:99 25.230 4.212 
„ Sobeflau 4-24 16.567 3.907 
„ Labor 1:50 32.553 4.340 
„ Wefely 4:17 13.735 9.294 
„Wlaſchim 6-31 27.070 4.385 

Wottitz 415 ° 19.081 4.565 

Zaborer Kreis 8051 334.548 4.155 

Königreich Böhmen 902.85  4,705.525 5.112 
n. ö. oder ohne 
943.71 geog. Militär. 

Meilen. 

Böhmen. \ 9 
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Seit der vorlegten Zählung hat fi) ſomit die DBe- 
völferung Böhmens um 319. 631 oder jährlich um 45.662 
Seelen vermehrt. 

b) Dichtigkeit der Beuöfterung. Bezüglich 
der Populationsdichtigfeit nimmt Böhmen unter allen 
Ländern der Monardjie die zweite Stelle ein und bloß 
Venetien mit dem Mantuanifhen (5355 Seelen auf 1 
geogr. D M.) geht ihm voran. Unter den Heineren ad- 
min trativen Untereintheifungen (Kreifen, Provinzen) nimmt 

eitmeriger Kreis in Ofterreich den dritten Rang ein, 
—* er lediglich der Provinz Padua (7671 S. auf die 
OD M.) und Venedig (7252 ©.) nachſteht; eben fo ge- 
hört der Bunzlauer, Yiliner, Königgräger und Chrudimer 
Kreis zu den bevöffertften in ganz Ofterreih. Rangiren 
wir die ſämmtlichen Sreife bezüglih der Bevölkerungs⸗ 
‚bichtigfeit in Gruppen, fo folgen fie in nachftehender Or- 
dung auf einander: zur erften Gruppe (von 8000 bis 
7000 auf 1 geogr. ID M.) gehört der Leitmeriger, zur 
zweiten (7000 — 6000) der Königgräßer, Jiciner und 
Jungbunzlauer, zur dri hen 6000— 5000) der Chrudi⸗ 
mer, zur vierten (5000 ) der kan Brager, 
Egerer und Saazer, zur fünften endlid (4000-3000 
der Pilſner, Taborer, Piſeker und Budweiſer Kreis. Der 
durchſhritti chen Bevölkernngsdichtigkeit am nächſten fteht 

aslauer und der Prager Kreis. Die Bevölkerungsdich⸗ 
tigkeit nimmt vom Norden gegen Süden fortwährend ab. 
Im %. 1824 ſtellte ſich die Dichtigkeit der Population 
in Böhmen mit 3700, im J. 10 mit 4710, im J. 
1850 mit 4884 Ein. heraus. go chs der Be⸗ 
völkerung feit dem Jahre 1754 ( dei 103 Yahren) beträgt 
0-81 und ift der größte in den altconferibirten Ländern 

fterreich®. 
e) Bezüglich des Öeielechtee gehört Böhmen zu 

jenen im nördlichen Theile der Monarchie gelegenen Län- 
dern, in denen das weibliche Gefchlecht über das männli- 
he vorwiegt, wenngleid) man nicht überjehen darf, daß in 
den folgenden Anjägen das Militär nicht einbegriffen  ift. 
Nach der Zählung v. J. 1857 gab es nämlid) in Böhmen 
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2,287.804 männl. und 2,490.889 weibl., anweſende und ab- 
wefende einheimifche Einwohner. Das größte Übergewicht 
zeigt ſich im Leitmeriger und Königgeätzer Kreis (etwa 8%,). 
Im Ganzen ftellte ſich dieſes Verhältnig im %. 1857 her 
aus wie 1000 : 1088; berechnen wir aber diefes Verhältni 
nad einer längeren Reihe von Jahren, indem wir ſchon 
mit 1754 beginnen, fo ſcheint ein durchſchnittliches Ver⸗ 
hältniß zu refultiren wie 1000 : 1130. Im Sabre 
1857 gab es in Prag und in den einzelnen reifen fol- 
gende Summen von guweſenden einheimiſchen Einwoh—⸗ 
nern, als: Prag 27.833 M., 33.526 W.; Prager Kreis 
195.943 M., 216.555 W.; "Subneifer &r 113.667 M., 
128.016 W.; piſeker Ar. 131.365 M., 146.052 W.; 
Piliner Reis” 154.320 M., 173.858 W.; Egerer Kreis 
149.558 M., 171.851 W.; San; er Kr. 92.847 M., 104.241 
W.; ;Leitmeritzer Kkr. 168.193 —* 192.594 ®.; Jung⸗ 
bunzlauer Kr. 170.791 M., 193. 427 W.; Jiciner Kreis 
146.380 M., 164.142 W.; Röniggräger Fr. 150.756 M., 
170.259 W.; Chrudimer Kr. 153.131 M., 172.684 W.; 
Gaslauer Mr. 152.867 M., 170.794 W. und Taborer r. 
146.151 M., 163.283 m. 

d) Bezüglic des Tebensalters gab e8 in Böh- 
men im Jahre 1857 

Une 6 Jahreng vn 6 bis 14 Fehren: 

340.195 339.349 405.593 416. 500 
me in — —— — 

943-487 822.093 

Bon 14 bis 24 von 24 bis 40 Jahren 
M. - 

445.245 198: 542 510.487 609. 743 
— ——— — 

943.787 1.120.230 

Bon 40 bie 60 %.: Über 60 Sehe: 
M. W. 

431.257 469. 404 149.027 187. 458 
— nn | — u 

906.661 306.485 
, g* 
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Nach dem Procent beziffern fich daher die obigen 
Abtheilungen: 142%, unter 6 Jahren; 172%, von 6 
bis 14 Jahren; 199%, von 14 bi8 24 Yahren, 234%, 
von 24 bis 40 Yahren; 191 von 40 bis 60 Jahren. 
63%, über 60 Jahre. 

e) Dem Cipvilftande nad zählte man im Jahre 
1857 Tedige männliche Individuen 1,390.246, weibliche 
1,474.869; vereh. Männer 822.359, Weiber 822.804, ver- 
wittwete Männer 75.199, Weiber 193.316; d. i. 59-99), 
Ledige, 344%), Bereheligte und 57%, Verwittwete. Nad) 
den älteren Daten gab es in Böhmen Verheirathete im J. 
1818: 37:7%,, im %. 1820: 374%), im J. 1822: 
373%, im J. 1824: 365%, im J. 1826: 36-19), im 
%. 1827: 35°9%,, (fpäter nahm man bei der Zählung 
auf diefes Verhältnig Feine Rüdficht), fo daß man glau- 
ben dürfte, daß die Zahl der WVereheligten immer mehr 
abnimmt, was man allerdings für ein ungünftiges Ver⸗ 
hältniß anfehen muß. 

f) In Betreff des Nahrungszweiges gab es 
im J. 1857: 5156 Geiftliche, 25.490 Beamte, 23.462 
ausgediente Militärs, 5066 Schriftfteller und Künſtler, 
669 Rechtefreunde und Notare, 4608 Sanitätsindividuen, 
199.415 ©rundbefiger, 241.816 Haußbefiker und Priva- 
tiers, 115.985 Fabrifanten und Gewerbsleute, 19.688 
Kaufleute, 1663 Schiffer und Fifher, 297.285 Hilfsar- 
beiter bei der Landwirthſchaft, 375.641 bei dem Gewerbe, 
15.164 bei der Handlung, 95.652 Dienftboten, 373.510 
Zagarbeiter, fo daß noch übrig bleiben von den Männern 
über 14 Jahre 160.700, weibliche Individuen und Kin⸗ 
der unter 14 J. 2,806.723. Nimmt man auf die leßte 
Klafje (2,806.723) keine Rückſicht, fo fieht man, daß die 
Landwirthichaft 25.20%/,, das Fabrifswefen und das Ge- 
werbe 24.9%,, der Handel 1.79%, beſchäftigt; ‘Dienftbo- 
ten und Taglöhner gibt e8 23-79%),, eine allerdings nicht 
geringe Ziffer. Nach diefen Ergebniffen überwiegt alfo 
in Böhmen, wenn gleich unbedeutend, die landwirthichaft- 
liche Beſchäftigung alle übrigen, obzwar man nicht ver- 
geilen darf, daß der böhmifche Handwerker, befonders, in 
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Hleineren Städten, fi ebenfall® mit der Feldwirthichaft 
beſchäftigt. Es fteht fomit der Aderbau und die Indu⸗ 
ftrie in Böhmen faft auf derjelben Stufe, während 
beinahe in allen übrigen öfterreichiihen Ländern 
ne Landwirthſchaft den ausgebreitetſten Nahrungszweig 
ildet. 

g) Die Bevölkerung Böhmens iſt in 13.002 Ort: 
haften oder Wohnfigen verteilt, nämlich in 35 Städ⸗ 
ten (mit 170 Borftädten), in 223 Marktflecken und 
in 12.274 Dörfern, und zwar in 620.202 Wohnungen, 
jo daß auf 10 geogr. D Meilen 3:5 Städte ſammt 
Vorftädten, 2-4 Marktfleden, 130 Dörfer und 6558 
Vohnungen, zufammen daher 190 Wohnfige entfallen, 
auf einen Wohnfig aber durchfchnittlih 48 Wohnungen 
mit 361 Einwohnern. 

Nah den Wohnfigen ift die kreisweiſe Vertheilung 
die folgende: 

Markt⸗ Wohn⸗ ohn⸗ Kreis Städte den Dörfer Pe baren 

Stadt Prag 1 — — 3400 20.534 
Kreid Prag 26 32 1.274 59.810 125.699 
„Budweis 12 30 974 834.914 64.267 
„Piſek 19 19 1.001 37.253 12.422 
„Pilſen 3 11 1.059 45.550 92.828 
„ Eger 43 9 883 48.080 93.324 
„Saaz 36 3 661 34.480 61.999 
» Reitmeris 32 12 880 62.171 108.983 
„IJ.⸗Bunzl. 29 7 938 57.569 107.381 
„ Sılin 25 7 708 46.949 88.921 
„ SRöniggrät 24 17 1759 51.581 ° 83.397 
„Chrudim 25 10 801 51.400 86.520 
‚, Gaflaun 19 835 1.015 44.628 90.942 
„Tabor 29 31 1.321 62.417 88.963 

Böhmen 355 223 12.274 620.202 1,186.180 

Auf 1 Wohnpartei entfallen daher 3.97 Perſonen, 
und 1.91 Wohnparteien oder 7-59 Perjonen auf 1 Wohn- 
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Haus. Auf 1 DO Meile entfallen 0-39 Städte, 0'25 
Vorftädte und 13:56 Dörfer. 

In Beziehung auf die Einwohnerzahl nimmt Die 
auptftadt Prag die erfte Stelle ein mit 142.588 Seelen 
im J. 1850 zählte man 118.405, im %.1846: 115.436, 
im J. 1824: 93.457 ©.); Städte zweiter Ranges (über 
10.000) find WNeichenberg im Bunzlauer Kreife mit 
18.854 (im J. 1850: 13.183), Budweis mit 14.811 (im 
%. 1850: 12.311), Bilfen mit 14.269 (im %. 1850: 
11.486), Ruttenberg mit 12.732, Rarolinenthal mit 12.048 
und Eger mit 11.461 Einwohnern (im J. 1850: 11.043); 
Städte dritten Ranges (von 5000—10.000) find: Chru⸗ 
dim 8378, Smihow 8195, AYungbunzlau 7779, Bifel 
7771, Saaz 7674, Klattau 7571, Piibram 7528, Leit⸗ 
merig 7488, Böhm. Leipa 7432, Neuhaus 7302, Kolin 
1178, Teplig 6854, Aſch 6753, Pardubit 6714, Auffig 
6517, Warnsborf 5897, Graslik 5825, Komotau 5796, 
Hiiin 5715, Alt-Georgswalde 5491, Königinhof 5370, 
Neubydiom 5305, Unhoſcht 5292, Tabor 5255, Leitomiſchl 
5168, Gaslau 5083, Königgrät 5061 Einmwoh.; Ort⸗ 
fchaften mit einer Einwohnerzahl zwiſchen 4000-5000 
gibt e8 25, zwilchen 30004000 : 42. 

h) Einheimifche Landesbewohner gab es im 
%. 1857 zufammen 4,778.693, von denen jedoch 623.510 
(333.903 Männer und 289.607 Weiber) abwejend waren. 
Fremde (d. h. folche, die nicht der Gemeinde angehörten, in 
welcher fte gezählt wurden) gab es 550.342. Bon den ſoge⸗ 
nannten Abmwejenden waren 406.779 im Lande, wenngleid) 
nicht in der Gemeinde, zu welcher fie angehörten, 150.853 in 
den öfter. Ländern außerhalb Böhmen; 1897 in Galizien, 
18.143 in Mähren, 107.868 in Ofterr. (die Meiften in Wien) 
4674 in Steiermark und 14.097 in Ungarn; 15.113 in außer- 
öfterreichifchen Ländern: 2965 in Baiern, 2520 in Preu⸗ 
gen, 1397 in Rußland, 4604 in Sachſen, 380 in der 
Zürfei, 135 in England, 133 in Spanien und Portugal, 
93 in Ftankreich und 58 in Italien, eine noch geringere 
Zahl in anderen europäifchen Ländern; 271 in Amerika, 
16 in Alten, 13 in Afrika, 7 in Ausftralien. Aus den 



außerböhmifchen Ländern Ofterreichs gab es in Böhmen 
17.370 Fremde (959 aus Galizien, 7651 aus Mähren, 
5156 aus Oſterreich, 1556 aus Ungarn), aus nichtöfter- 
reihiichen Ländern 9736, nämlich 1522 aus Baiern, 3005 
aus Preußen, 3610 aus Sacfen, 834 aus dem übrigen 
Deutichland, 263 aus der Schweiz, 153 aus Frankreich, 
118 aus Großbritannien, 81 aus Rußland, 45 aus Ame- 
rifa. In welcher Weife die Bewegung der Bevölkerung 
fteigt, Tann man am beften beurtheilen aus den älteren 
Daten, in denen von der abwefenden Einheimifchen aus⸗ 
gewiefen find im J. 1787: 36.078, im Jahre 1807: 
50.166 im J. 1837: 150.635, im %. 1846: 241.474, im 
% 1850: 244.945, im %. 1857: 623.510; von den 
Fremden aber im J. 1787: 18.204, im 3. 1807: 33.742, 
in %. 1837: 124.979, im J. 1846: 185.775, im %. 
1850/1: 231.491, im %. 1857: 550.342. Es verfteht 
fich von felbft, daß hiebei das männliche Gefchlecht in größe- 
vem Maße betheiligt ift, als das weibliche. 

i) Nach dem Glaubensbefenntniffe gab «8 
in Böhmen im Jahre 1857 Katholifen römifchen Ritus 
4,601.335, griedifchen Ritus 13, armenifchen Ritus 3; 
nichtunirte Griechen 14, Armenier 23, Evangelifche Iuthe- 
riiher Confeffion 34.139, Reformirte 56.797, Unitarier 22, 
Yuden 86.339, Mitglieder anderer Confeffionen 6. 

k) Die Bewegung der Einwohnerzahl in 
Böhmen erhellet aus Folgenden: 

ea) Zrauungen zählte man vom %. 1830—1839; 
313.931, vom %. 1840—1849: 356.693, vom J. 1850 
— 1859: 373.697; ferner in den einzelnen Jahren: 1850: 
46.246, 1851: 44.158, 1852: 35.751, 1853: 36.850, 
1854: 31.892, 1855: 28.199, 1856 : 35.953, 1857 : 39.033, 
1858: 42.290, 1859: 33.326. Es entfallen fomit in 
Böhmen auf 1000 Einwohner durdjchnittlid um Jahr 
7 — 8 Trauungen, fo daß Böhmen unter den Ländern 
Öfterreich8 in diefer Beziehung die mittlere Stelle ein- 
nimmt, immerhin aber hinter dem Durchichnitt der gan- 
zen Monarchie zurücbleibt; in Prag ftellt fich dieſes 
Zahlenverhältniß größer heraus; es entfallen nämlich auf 
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1000 Bewohner durchfchnittlih 8 — 9 Trauungen. Ge⸗ 
mifchte Chen gab es im J. 1859: 280. Bezüglich der 
Nationalität fcheinen mehr Trauungen auf die Gehen als 
auf die Deutfchen zu kommen. In Betreff des Lebens- 
alters ftehen die Männer der Mehrzahl nach zwiſchen 24 
— 30, die Bräute zwiſchen 20—30 Yahren, im Gan- 
zen daher ein günftiges Verhältniß. Das durdjichnittliche 
Alter der Bräntigame ift in Böhmen 28, bei den Bräu⸗ 
ten 241), Jahre, in Prag aber 314, und 274... Im 
Jahre 1859 war der jüngfte Bräutigam 16, der ältefte 
96 Jahre alt; die jüngfte Braut 15, die ältefte 85 Jah⸗ 
re. Die durchichnittliche Dauer einer Ehe beträgt in 
Böhmen 21—22, in Brag 16—17 SYahre. 

B) Geburten gab es in Böhmen: 

gehe männl. weibl. zuſ. ehe. unehel. lebend tobt 

1851 99.810 92.562 191.862 164.011 27.861 187.336 4527 
1852 96.748 90.106 186.849 160.171 26.678 182.407 4442 
1853 93.762 87.881 181.593 156.771 24.822 177.364 4229 
1854 95.027 89.878 184.905 158.575 26.330 180.731 4174 
1855 78.362 78.308 151.670 131.871 19.799 148.171 3499 
1856 92.407 85.806 78.213 154.722 25.591 174.096 4117 
1857 100.596 94.809 195.405 163.697 81.708 190.698 4707 
18568 101.885 95.801 197.186 163.810 88.306 192.141 4995 
1869 102.088 95.515 197.608 164.198 88.405 192.747 4856 

Es entfallen fomit in Böhmen auf 1000 Einwohner 
jährlih im Durchſchnitte 39—40 Geburten, fo daß Böh- 
men auch in diefer Hinficht unter den Ländern der Monarchie 
den mittleren Rang einnimmt; in Prag ift diefe Zahl 
etwas höher, e8 entfallen nämlid auf 1000 Einwohner 
48 Geburten. Bezüglid) der Nationalität läßt es ſich 
nicht nachweifen, daß die Zahl der Geburten unter den 
echen oder unter den Deutichen größer wäre. Die Zahl 

ber unehelichen Neugeborenen ift in den letzten Jahren be- 
deutend geftiegen. Es entfiel nämlich im J. 1851 ein un- 
eheliches Kind auf 59 ehelidhe; im Jahre 1852 auf 60; 
im 9. 1853 auf 63; im %. 1854 auf 60; im 9. 1855 
auf 6.6; im J. 1856 auf 59; im 9. 1857 auf 51; 



— 137 — 

im %. 1858 auf 4.9; im %. 1859 auf 4.9, was aller- 
dings im Ganzen mit‘ der größeren Beweglichkeit der Be- 
völferungszahl zufammengehängt, in welcher Beziehung 
Böhmen eine ungünftigere Stelfe einnimmt, als die durch⸗ 
schnittliche unter den übrigen Ländern Öfterreichs ; in Prag 
zählt man unter 1000 Neugeborenen etwa 460 uneheliche. 
Die Angaben bezüglich der Todtgeborenen find minder ver- 
fäplich; halten wir uns an die von den Gebähranftalten 
gebotenen Data, jo kommen auf 1000 Neugeborene in 
Böhmen ungefähr 35 Todtgeborene; es verfteht ſich übri- 
gend von felbft, daR dieſes Verhältniß bei den unehelichen 
Kindern ein ungünftigeres ift.- So wie auf dem ganzen 
Erdenrunde werden auch in Böhmen mehr Knaben als 
Mädchen geboren. Auf eine Che entfallen in Böhmen 
durchſchnittlich 42 Geburten, in Prag bloß drei. 

y) Sterbefälle, die Todtgeborenen ungerechnet, 
zählte man im %. 1851: 129.766, im J. 1852: 129.383 
im %. 1853: 123.604, im %. 1854: 123.968, im %. 
1855: 148.028, im %. 1856: 140.549, im J. 1857: 
130.234, im J. 1858: 130.158, im J. 1859: 125.925. 
Es entfallen fomit jährlih auf 1000 Einwohner durd- 
Ihnittlich ungefähr 19 Todesfälle, während man deren in 
Öfterreich überhaupt ungefähr 32 rechnet; in Prag aber 
39—40. Im Yahre 1859 ftarben 10 männliche und 12 
weibliche Individuen im Alter über 100 Yahre, darunter 
hatte der äftefte Mann ein Alter von 112, die ältefte 
Srauensperfon von 107 Jahren. Bezüglich der Zodesart . 
wurden ausgewiejen 125.270 Sterbefälle durch Krankhei⸗ 
ten, 1655 durch gewaltfamen Tod; unter den legteren 341 
durch Selbftmord, 1194 durch Unglüdsfälle. Die durd- 
fchnittliche Lebensdauer eines Einwohners von Böhmen 
fann man mit 27.28 Jahren annehmen. 

l) Der jährlide Zuwachs der Bevölkerung 
beträgt in Böhmen durchſchnittlich O-I31%,, eine Zunah- 
me, welche in Gegenhaltung mit den übrigen Ländern die 
Mitte Hält. 
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U. Rationalität. 

Die Bevölferung von Böhmen befteht aus Cechen, 
Deutjchen, Juden und einer Heinen Anzahl von Auslän- 
dern faft aller Nationalitäten. 
völferung ift jedoch nur aus den drei erftgenannten Natio- 
nalitäten zufammengefegt und wird für das J. 1857 
amtlich mit folgenden Approrimativzahlen ausgewiefen :*) 

Kreis 

Prag (Stadt) 
Prager 
vudweiſer 
Piſeker 
Pilſner 
Egerer 
Saazer 
Leitmeritzer 
Jungbunzlauer 
Jiciner 
Koniggrätzer 
Chrudimer 
Caslauer 
Taborer 

Cechen 

40.216 
479.269 
145.823 
256.559 

258.933 

24.602 
44.537 
185.976 
237.380 
248.079 
299.001 
349.371 
355.636 

Im ganzen Yande 2,925.982 

In der Armee ftanden außerdem aus dem Königrei- 
che Böhmen ungefähr 55.300 Cechen, 33.400 Deutjche, 

" Eine ordentliche Conſeription vom 9. 1851, bei weicher 
en man die Ermitteling der Nationalität (na 

Erflärung amtlich durdfiihrte, gibt die Zahl der 

Deutfche 

24.000 
4.871 

‚ 130.680 
57.612 

126.414 
366.454 
207.449 
353.718 
224.771 
102.756 
96.419 
56.180 
14.848 

400 

1,766.372 

Die einheimifhe De 

Juden 

1.706 
12.877 

86.339 

der individue 
ehen mit 

2,636.857, die Zahl der Deutfchen mit 1,708.105 und jene der 
Yuden mit 70.988 an, was aud) 
wohner vom J. 1846 (2,598 774 
J.) volllommen übereinftimmt. Die Ethnographie von Saſakik 
führt aber fiir das Jahr 1842 an 8,316.000 
Deutſche und 66.000 Juden. 

der Klaſſification der Ein⸗ 
1,679.151 D. und 70.037 

echen, 1,145.000 
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800 Yuden, allerdings größtentheils außer Landes, fo wie 
ih auch von der einheimifchen Bevölkerung 150.853 Ber: 
ſonen in anderen Provinzen, 15.113 aber in Auslande 
befanden, ohne Jie ftreng nad) der Nationalität fcheiden zu 
fünnen. Eben jo ungewiß ift die Nationalität der Frem⸗ 
den, welche nur nach den Staaten und Ländern conferibirt 
werden, denen fie angehören. 

Bon den drei einheimifchen Nationalitäten Böhmens 
(von denen man die Juden eigentlich nur als eine Reli» 
gionsgenoſſenſchaft anſehen follte, weiche fih im Ganzen 
zur Nationalität jener Gegend befennt, in der fie ihre 
Wohnfige hat) haben bloß die Gehen und die Deutfchen 
et Gebiet, während die Juden überrali zerftreut 
wohnen 

a) Das Gebiet der kechiſchen Nationalität, 
der ausgebreitetiten, älteften und urfprünglichen des Landes, 
jo wie der weftlichften unter allen jlavifchen, umfaßt 604 
OD) Meilen oder 64°), des Landes, und indem es zumeift 
das Centrum und den öftlichen Theil einnimmt, hängt 
ed bloß im Dften auf einer Linie von 14!/, Meilen mit dem 
übrigen Gebiete der Cechoflavifchen Spraden zufammen, von 
dem es ein Drittheil bildet. Der Prager und der Tabo⸗ 
rer Kreis gehören zur Gänze zu demfelben, der Caslauer 
mit mehr als O9, der Chrudimer und Pifefer mit 08, 
der Hiliner und SKöniggräßer mit O7, der Bunzlauer 
und Piljner mit 06, der Budmeijer mit ‚mehr als 06 
ihres Flächenraumes, während die Gehen im Saazer und 
Leitmeritzer Kreiſe nur auf 02 ihrer Oberfläche wohnen 
Ber im Egerer Kreiſe (nad) amtlichen Angaben) gänzlich 
ehlen. 

Die dechiſche Bevölkerung hat gegenwärtig ihren Sitz 
hauptſächlich in dem niedriger gelegenen und flacheren 
Theile des Landes und participirt ſchon ſeit lange nur 
ſehr wenig an den Gebirgsgegenden der Grenze (im We⸗ 
ften und Norden), wenn fie gleich beinahe überall in 
diefe Streden einbringt (mit Ausnahme. des Erz 
und des Fichtelgebirges, weldje ausſchließend deutſch 
fd). Die Landesgränze berührt die dediiche Be⸗ 
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völferung (außer der langen Grenzlinie gegen le 
faftnuran zwei Punkten, nämlich im Norden mittelft 
des Dorfes Neidig im Bunzl. Kr. (durch das Flußbett der 
Her gegen Sachſen), dann im Nordoften dur das Fluß⸗ 
bett der wilden Adler oberhalb Klöſterle (Klädterec, im 
Königgräger Kr. gegen Glatz); am meiften nähert fie ſich 
derfelben im Südweſten in der Gegend von Taus mittelft 
des Dorfes Kubice (etwa !/,;, Stunde von der bairifchen 
Grenze). Durch ähnliche Niederungen wie bei Taus 
dringt aber die dechiſche Bevölkerung an zwei Stellen fogar 
über die Landesgrenze, und zwar durd die Niederung von 
Nachod in einer Breite von 1?/, Meile in das Glatziſche 
und durch das Tiefthal der Luſchnitz nach Niederöſterreich 
Bezirk Waidhofen). — Außer dem zufammenhängenden 
ebiete gehört der dechifchen Sprache noch eine Inſel oder 

Enelave an, nämlih die Stadt Mies (gemifht) mit 9 
dechiſchen Dörfern in deren Umgebung. 

b) Das Gebietder deutfhen Nationalität 
in Böhmen umfaßt einen Flächenraum von 340 geogr. DO) 
Meilen, oder 30%, des Landes, und indem es fih in 
Form eines Halbfreifes von fehr verfchiedener Breite längs 
der Grenze gegen Nieder- und Oberöfterreich jo wie gegen 
das deutſche Reich dehnt, fchlieht es das Gebiet der dechiſchen 
Sprache von drei Seiten ein. Durch das Vortreten des 
legteren an feinem Rande wird es in 6 Diftrifte getrennt, 
den fühlichen oder Böhmerwald», den nordiweftl., den Trau⸗ 
tenauer, ben Adler⸗, den Grulicher und den Neuhaufer Diftr. 
Die Ausdehnung diefer Diftrikte ift fehr ungleich. 1. Der 
Böhmermwalddiftrift nimmt etwas über 50T M ein, 
und indem feine Breite zwifchen 3%, Meilen und !, 
Stunde wechfelt, umfaßt er den jüiblichen Theil des Bud⸗ 
weifer und Pifeter, dann den füdweftlihen Winkel des 
Pilſner Kreifes (er hat ungefähr 155.000 Einwohner). 

. Der nordweſtliche Diftrift, der längfte und 
umfaffendfte, welcher mehr als 2200 Meilen (mit 1,115.000 
Seelen) enthält, dringt am tiefften in’® Innere des Lan⸗ 
des und begreift die übrigen Deutichen Antheile des Pil⸗ 
ſner, Egerer, Santer, Leitmeriger Kreiſes und den nord⸗ 
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weitlichen Theil des Bunzlauer Kreifes. 3. Der dritte, 
dr Trautenauer Diftrikt (360 M. mit ungefähr 
142.000 ©.) umfaßt den übrigen deutſchen Antheil des 
Bunzlauer, den deutjchen Theil des Jitiner und den nörd⸗ 
lihen Theil des Königgräger Kreiſes. 4. Der Adler- 
und der Grulicher Diftrift hängen mit einem bi® auf 
Y, Stunde fchmalen Segment zufammen und begreifen 
bei einer durchichnittlichen Breite von nicht über , M. 
etwas über ST) Meilen des Königgräger und theilweife 
auch des Chrudimer Kreifes (mit 40.000 ©.), fi eben» 
falls an die oberen Partien des Adlergebirges beſchränkend. 
5. Der Neuhaufer Diftrift fällt ausfchlieklid in 
den Budweis’er Kreis und präfentirt fich in feiner Ausdeh- 
nung von BO) M. (mit 32.000 ©.) als ein Ausläufer aus 
Niederöfterreich und dem deutfchen Gebiete Mährens; er 
ift an fi) unbedeutend und fehr gemifht. Sein Umfang 
beträgt 134, Meilen, feine Breite 1 öftr. M. 6. Außer 
diefem, wenigftens jenſeits der Landesgränze überall zu⸗ 
jammenhängenden Gebiete, auf welchen die deutiche Natio- 
nalität von drei Seiten in dad Innere von Böhmen 
eindringt, befinden fih mitten im Gebiete der eechi— 
ſchen Zunge drei ziemlich anfehnliche deutſche 
Enclaven oder Inſeln, die Zwittauer, Iglauer und 
Budweifer. Die beiden erfteren erftreden fih im Dften 
der Landesgrenze am böhmifchen und mährishen Boden 
in einer Ausdehnung von 18 und 12 Meilen, indem fie 
die Continuität des Cechifchen Gebietes nach Oſten unter« 
drehen und in Böhmen einen Flächenraum von 12 und 
IM M. mit 53.000 und ungefähr 15.000 ©. umfaffen. 
Diedritte, vie Budmweifer Enclave begreift die gemischte 
(jedoch vorwiegend Lechifche) Stadt Budweis mit 13 ge- 
mifchten Kataftralgemeinden und bildet fo den Gegenſatz 
zuder Enclave von Mies, deren ‘Dörfer eechiſch, die Stadt 
aber vorwiegend deutſch ift. 

Bon einigen fpäteren, im 18. Jahrhunderte 
auf emphyteutiſchen Gründen im Innern von Böhmen 
(namentlich bei Horig, bei Nimburg, bei Rojmital und 
auf der ehemaligen Herrſchaft Pardubig) gegründeten und 
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von eingewanberten Deutfchen (aus dem Reiche) beſetz⸗ 
ten Gemeinden können nur nod die Parbubiger, 
als die jüngften: (zwifchen 1778 und 1780 entftandenen) 
als gemifcht angejehen werben (mit Vorwiegen des Ce— 
hifchen), während in den übrigen um 60 ja um 100 
Jahre älteren Gemeinden das deutſche Element bereits 
vorlängft eingegangen ift.*) An der Grenzfcheide beider 
Nationalitäten zieht ſich endlich eine vielfach unterbrochene 
Kette von gemischten Wohnfigen (Städten, Marktflecken 
und Dörfern), welche namentlih am Buße des Adlerge- 
birges auf der Linie zwiſchen Jaromet und Neupaka, in 
der Gegend von Böhmiſch-Aicha, auf der Linie zwifchen 
Leitmerig und Manetin, in der Umgegend von Pilſen, 
Staab, Bilchofteinig, dann von Schüttenhofen, Winter- 
berg und Neuhaus fehr zahlreih find. (Siehe weiter 

‚ unten.) — 
Die Demarfationslinte der 2echifhen Nationalität 

gegen bie deutfche hat wegen der häufigen Krümmungen 
eine Länge von 85 und mit Zurechnung des Neuhaufer 
Gebietes und der deutſchen Enclaven von 120 Meilen. 
a) Gegen ben Böhmerwald-Diftrikt wird fie be- 
ftimmt durch eine Linie von Julianhain (Bez. Gragen) 
über Kaplig, Krumau, Prachatig, Winterberg, Schütten- 
hofen, Neuern und Neugedein;**) b) gegen den nord- 
weftlihen Diftrift geht fie von Nepomuf gegen Bi⸗ 
ſchofteinitz, Dobkan und Bilfen nordweftlid, von da bie 
Manetin nörblih, von Manetin aber über Libin, Kole- 
ſchowitz (bei Rakonitz), Poftelberg und Trebnitz bis Leit- 
merig nordöftlih; von bier hält fie außer der Ausbuch- 
tung bet Liboch entichteden die öftliche Richtung ein, fchlägt 
fi) hier bis Paſek gegen Norden und hält von da bie 

», Es find die Dörfer: Raab, Drahufchen, Streitdorf, Dreiborf, 
Altendorf, Groß⸗ und Klen-Trauendorf, Sehndorf und Teich⸗ 
dorf, wenngleich ſich das Deutſche nur in ben fünf legtgenaun- 
ten zum Theil nod) erhalten hat. 

e*) In Betreff der einzelnen Wohnorte längs diefer Demarkations⸗ 
—— müſſen wir unſere Leſer auf die ethnographiſche Karte 
verweifſen. 
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Reiditz wieder die öftliche Direktion ein (mit der einzigen 
Ausbuchtung bei Liebenau). Bon da übergeht die ethnogra⸗ 
fiihe Scheidelinie in einem ſchmalen Bogen c) auf den 
Zrautenauer Diftrikt, indem fie in füdlicher Rich— 
tung von Rochlitz nad) Hohenelbe, Branna (bei Starfen- 
bad), Neupaka bis Königinhof - lauft, von bier fih in 
nordöftlicher Richtung jenſeits Eipel, Starkſtadt, Polik 
bis Machau an der Grenze gegen Glatz hinzieht und hier 
auf den Glagifhen Boden übertritt, um bei Wolefchnik 
1!/, Meile füdliher wieder auf böhmifchen Grund zurüd- 
zufehren; von da an fchließt fie d) den Adlerdiftrift 

‚bis Roketnitz ein, welcher bei Tſchihak mittelft eines brit- 
ten fchmalen Bogens mit dent e) Grulicher Diftrift 
zujammenhängt. f) Der Bufen von Neuhaus beginnt 
weitlich von Neubijtrit (deutfch) und wird von einer Li⸗ 
nie begrenzt, welche über Neuhaus (cechiſch) gehend, bei 
Raltenbrunn nah Mähren fällt. g) Die Iglauer 
Enclave zieht fih in füdlicher Richtung von Deutich- 
brod uud Bela (beide dechiſch) bis Stonatov in Mähren. 
h) Die Zwittauer Enclave dehnt fih in Geftalt 
eined Bieredd aus zwifchen Policka, Leitomiſchl, Böh— 
miſch-Tribau und Wildenfhwert auf Seite Böhmens 
und zwifchen Hohenftabt, Müglit (deutſch), Gewitſch und 
Brüſau (deutfh) auf Seite Mährens; Landskron ausge- 
nommen, enthält fie, wie die Aglauer, in Böhmen bloß 
Dörfer. Im geraden Verhältniffe mit dem Antheile, den 
beide Nationalitäten an der Bodenfläche einzelner Kreife 
nehmen, fteht auch im Ganzen (d. i. mit Ausnahme des 
Bunzlauer Kreifes) die Intenfität (Stärke) derfelben. 

a) Das Gebiet der größten Intenſität der 
cehifhen Nationalität (über 90%,) bilden die 
Kreiſe Tabor (96°65%,), Prag (9643) und Caslau 
(9319). Das zweite Gebiet (mit einer Intenſität 
von 90—80°/,) bildet der Chrudimer Kreis (83:34) auf 
dem einen, und der Pifeler Kreis (80:33) auf dem an⸗ 
deren Flügel des vorigen; ein drittes Gebiet (mit 
einer Intenſität von 80—50%/,) befteht aus den Kreifen 
Königgräg (7160) und Jicin (6923) im Nordoften, 
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dann Pilſen (65.93) im Weften und Budweis (52-739), ” 
im Süden. Unter 50%, Geden (zwifchen 50-200), 
haben die Kreije Jungbunzlau (4494), zwifchen 20—10°,, 
Leitmeritz und Saaz (1036); der Egerer Kreis 

0 
0’ 

Im umgekehrten Berhältniffe fteht die 
Guten der deutſchen Nationalität in dieſen 
Kreifen. Im Egerer Kreife gibt es 98-17%), Deutſche, 
im Xeitmeriger und Ganzer Kreis zwilhen 90—80%,, 
87-80 und 87-36), im SJungbunzlauer 5431%,, im 
udweijer, Pilfner, SYiliner und Königgräger zwiſchen 

20°), (4693, 32-18, 29-97 und 2776). Unter 
20%, ift die Intenſität der Deutſchen im Piſeler und 
Shrebimer (18-04 und 13°66), dann im Prager (0.98) 
und Zaborer Kreife (O'11°/,). 

ce) Unter der einheimijhen Bevölkerung 
Prags haben zwar die Eechen noch immer das Überge— 
gewicht (55.920/0), allein fie befteht auch ſchon aus 
33°37%, Deutſchen und 10°71%, Juden, was in deſſen 
großjtädtifchem Charakter und in den Handeld- und In⸗ 
duftrieverhältniffen feine Erf ärung Inbet (faktiſch bildet 
die eehiihe Bevölkerung mehr als 70°, 

d) Im ganzen Lande zählt man aljo 61'23°,, 
Cechen, 36°96°%, Deutſche und 1'819, Juden, daher bie 
eechifche Bevölferung ein Übergewicht von 38-779), hat. 

Die Juden bilden 1-81%, der Geſammtbevölkerung 
des Landes und find, fo wie überall, ohne ein eigenes 
Gebiet zu bilden unter der übrigen Bewohnerſchaft an- 
fäſſig. Am ftärfften treten fie auf in einigen größeren 
befonderd Cehifchen Städten, wie in Prag mit 10°71%,, 
wo ſich überhaupt die ftärffte Yudengemeinde von Böhmen 
befindet), Kolin, Jungbunzlau, Tabor, Pilſen, Reichenau, 
Raudnitz, Yilin uſw., obwohl fie wieder in anderen (tie 
in Budweis, Saaz, Reichenberg, Kuttenberg u. a.) nur 

ſehr ſpärlich vorkommen, und bier ſogar erft in den leg- 
ten Jahren. Außerdem find fie noch zahlreich) auf einigen 
der ehemaligen Hleineren Herrſchaften. In den am mei- 
ften dechiſchen Kreifen ift auc die Intenſität der jüdischen 

hat veren 
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Bevölkerung die ftärkfte (e8 haben die Kreife Tabor 3:24, 
Caslau 2-85, Prag 2-599%, Juden), aber auch bie am meiften 
dentfchen Kreife haben deren mehr als 1%, (der Saazer 
2.28, der Egerer 1-83, ber Leitmeriger 1-14%,); außer 
dem kommen fie noch mit einer Intenſität von mehr als 
1%, vor im Bilfner (1-89), im Pifeler (1-83) und im 
Ehrudimer Kreife (1-00). Die übrigen Kreife haben un» 
ter 1%, Juden, aber immerhin über O-50%, ; im Siäner 
Kreis bilden fie 0-80, im Bunzlauer 0-75, im Budweiſer 
070, im Königgräger 064%, der Geſammtbevölkerung. 

Die Sprache a) der Gehen in Böhmen ift die 
reine Schriftfpradde der Lechosflaviihen Mundart, und 
die Abweichungen von berfelben reichen in ihrer Geringfü- 
gigfeit kaum hin, um auf ihrem Gebiete Dialette und 
Unterdialekte zu unterfcheiden. (Siehe die Gefchichte 
der böhmischen Sprade) b) Die Sprade der 
Deutfchen in Böhmen ftellt ng, wie deren Gebiet außer 
Landes, im Ganzen dar ald Ausläufer der nachbarlichen 
dentihen Meundarten und zerfällt dem zu Folge: 1. in 
die öfterreihifchebatierifhe Mundart, welde die 
deutſchen Bewohner des Budweiſer Kreiſes, dann bie 
Deutſchen in Budweis und Neuhaus, fo wie jene im 
Iglauer Diftrikte fprechen, während 2. im eigentlichen 
Böhmerwalde die fränkiſche Mundart verbreitet ift, welche 
aus dem eigentlichen Franken aud) in einem ‘heil des 
Egerer SKreifes dringt. 3. Der füdliche Theil des Egerer 
Kreifes, fo wie der damit in Verbindung ftehende beutfche 
Antheil des Pilfner Kreifes gehört zum Bereich der be- 
nahbarten oberpfälzifchen; 4. der Norden des Egerer, 
Sanzer und Leitmeriger Kreifes zu jenem des oberſächſiſchen 
Dialeftes; 5. im dentfchen Antheile des Jungbunzlauer, 
Yliner und Königgräger, ja felbft des Chrudimer Krei⸗ 
fe8 herrſcht die oberfchlefiiche Mundart, zu welcher and 
die Deutfchen der Zwittauer Enclave (gemeiniglih Schön- 
bengftler genannt) gehören. Die gebirgige Befchaffenheit 
jener Gegenden, in denen bie Deutfchen wohnen und die 
verfhiedenen Perioden der deutichen Eolontfirung gaben 
Veranlaffung zur Bildung einer Unzahl bunter Unter 
Böhmen. 10 
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Dialekte, welche fich namentlich auf dem Gebiete der ſchle⸗ 
fifchen Mundart, als ber zumeift dem Gebirge angehöri- 
gen und zugleich ausgebreitetften, veichlich entwidelten, biö- 
her aber, wie überhaupt die Sprache der Deutjchen in 
Böhmen, nod außerhalb des Feldes ſprachforſchlicher 
Studien liegen. c) Die Juden in Böhmen folgen im 
Ganzen der Sprache der Gegend, in welcher fie wohnen, 
fammt deren dinlektifchen Befonderheiten. Im Übrigen 
trachten fie überrall fid) die Kenntniß der zweiten Landes⸗ 
ſprache anzueignen (insbefondere find fie mit wenigen Auß- 
nahmen des Deutfchen mächtig), was aud) von den Gehen 
gilt, welche nicht allein in den höheren Ständen, fondern 
längs der ethnograftichen Grenzicheide auch im Landvolke 
ſich durch die Kenntniß der deutſchen Sprache, erftere der 
Schriftſprache, leeres dem Dialekte folgend, auszeidh- 
nen, wenngleid) die Schriftiprache beider Nationalitäten 
zum großen Theile ihr eigenthümliches Gepräge einbüßt 
(wie das Ausfprechen des 8 vor einem Mitlaute wie sch, 
die wicht ftrenge Vocalifirung der deutichen Umlaute und 
des Doppellautes eu, die zahlreihen Bohemismen in der 
Sprade u. a.). 

Il. Naturprodufte. 

Die Erzeugniße des Bergbaues in Böhmen 
gaben im Jahre 1858 folgende Ausbeute: Gold wurde 
gar feines gewonnen, wie auch jchon in den Jahren 1806 
‚und 1857. Es wird jegt bloß in Eule in 3 Schachten 
gebaut und die ganze unbedeutende Thätigkeit (die Staate- 
gruben haben bloß 18 Arbeiter) befchränft ſich auf die 
Verlängerung der Stollen. Auch die Silberausbeute ift 
‚im ftätigen Abnehmen; e8 wurden im 9%. 1858 nur 
42.128 Mark erzeugt im Werthe von 1,011.156 Gulden 
(im 3%. 1866 noch 47.000 im %. 1857 43.000 Mark), 
und zwar das Meijte in Pribranı (40.000 M. und bar- 
über), daun in Joachimsthal (3000 M.); die übrigen 
Werke, wenn gleih an fi reich (Ratiboric, Kuttenberg, 
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Deutfchbrod, Tabor, Adamsdorf ufw.) liefern jet gar 
nichts. Aus ungefähr 3 Millionen Centner Eifenerz wur⸗ 
den 824.725 Ctr. Eifen (400.000 im Prager, 120.000 
im Bilfner Kreife) erzeugt, im Werthe von 3,579.317 ft. 
50 Fr. in Silber, fo daß dem Werthe nah das Eifen 
den erften Rang einnimmt: der Centner gilt 37 Gulden. 
An Kupfer wurden bloß 55.000 Eentner Metall und 
1330 Eentner Vitriol erzeugt; wegen Mangel an Schmelz- 
hütten kann man die reihen Gruben uicht ausgiebiger 
ousnügen. An Blei wurden erzeugt 1108 Centner Dlei- 
glätte und 16.408 Centner Metall, da8 Meifte in Pii- 
bram, etwa 34.000 Eentner aus GSilberglerz, in Mies 
(14.000 Eentner), weniger in DBleiftadt (1400 Centner) ; 
die übrigen Werke find unbedeutend. 

In geringerer Menge werden gewonnen: Zinn (bei 
Zinnwald und Umgegend 10.093 Gentner), Zinf, Spieß- 
glanz (31 Eentner), Nifel, Wolfram, Uran (12 Eentner). 
Dedeutender könnte die Produktion des Schwefel® (7164 
Centner und 80426 Gentner Kiefe), des Alauns (14.931 
Gentner und I, Mill. Sentner Allaunfchiefer) und Vitriole 
(42.546 Centner) werden, wenn die böhmijchen Bergleute 
mehr induftriellen Sinn hätten und c8 an Geld und In— 
telligenz nicht fehlen würde. Das widtigfte Produkt ift 
die Steinkohle (14,228.719 Centner, wovon auf die Werke 
des Kevieres von Bilfen 34, Mill., bei Bufchtehrab 91, 
M. und bei Schwadowig 1 Will. Centner entfallen) im 
Geſammtwerthe von beiläufig 2 Millionen Gulden Silber, 
dann die Braunkohle (9,510.378 Etr., unterhalb des Erz- 
gebirges I Mill., unterhalb des Riefengebirges 1, Mill., 
bei Zehnig 1200 und im Budweiſer Kreis an Lignit 5— 
12.000 Gentner) im Werthe von beiläufig 800. 000 Gulden 
in Silber. Beide Produfte betragen gewiß jett ſchon 25 
Mill. Eentner, im Werthe von 3 Mill. Gulden in Silber. 
An Grafit wurden im J. 1858 gewonnen 42.556 (im J. 
1857: 48.128) Etr., was den Bedarf nicht det, indem auch 
Ceylon-Grafit im Handel vorfommt. Auch die böhmifchen 
Gemmen müffen hier Erwähnung finden (Granit, Amethyft, 
Achat, Chalcedon ufw.), welche in Tu rnau und deſſen Unige- 

10* 



gend im Werthe von 50.000 ©. gefchliffen werden (von bei- 
Iänfig 600 Arbeitern). Außerdem gibt es im lberfluß 
Bauftein und anderes Baumaterial, dann Steine zu Stein- 
—— albedelfteine, verfchiedene Thon⸗ und Zeiten 
arten. Der ‚Werth aller Produlte wurde im J. 1858 mit 
8,191.328 ©. Shen gefchäßt, im J. 1857 mit 7,603.508, 
im J. 1856 mit 6,696.711, im %. 1855 mit 8.078.106. 
Der Flähenraum des Bergbaugebietes, d. i. der von ber 
Regierung genehmigten Werke betrug im %. 1858: 109 
Mit. O Klafter, im Jahre 1867: 102, im 3. 1856: 
98 und ebenfoviel im %. 1855. Von obigen 109 Mil. &. 
entfallen 72 Mill. auf die Kohlengruben, 13 auf die Eifen- 
werke, 5 auf den Silberbau. Die Zahl der Bergleute 
wurde im J. 1858 mit 29.235, im J. 1867 mit 26. 277, 
im %. 1856 mit 24.492, im %. 1855 mit 28.144 berechnet. 
Das Vermögen der Bruberladen wurde im %. 1858 auf 
165.786 fl. Silber, im J. 1867 auf 679.992, im Jahre 
1856 auf 630.597, im %. 1855 auf 579.406 ange 
geben. Die Giebigfeiten vom Bergbau ergeben ungefähr 
242.000 fl. in Silber. — An Mineralwäflern ift 
Böhmen befonders reich und in diefer Beziehung weltbe- 
kannt. Bitterwäſſer gibt es bei Pillna, Saidſchitz und 
Sedletz, alkaliſche Wärfer in’ Teplig, Karlebad und Ma- 
rienbad, eijenhältige Quellen in Franzensbad und (ger, 
Sauerbrunnen in Bilin, Gießhübel, Pönigemart, Liebwerda, 
Steknitz und Wunitz. 

Die Fiſcher ei iſt beſonders in ben ſüdlichen Ge⸗ 
genden immerhin bedeutend. So befinden ſich z. B. auf 
der ausgedehnten Domäne Wittingan 9023 Joch 3750) 
Klafter Teiche, auf der Domäne Neuhaus 2080 Joch, 
auf der Domäne Krumau 1086 Joch, auf der Domäne 
Frauenberg 3642 Joch 2750°, auf der Herrſchaft Ehlu- 
mes (im Budw. Kr.) 2567 och, fo daß der Budw. Fr. 
eine Ausbeute an Fifchen von etwa 6000 Centner gibt, meift 
Karpfen, Hechte, Barjchen u. A., welche beſonders nad) 
Wien, Prag und Linz verführt werben. Die fänmtlicdhen 
Zeihe Böhmens betragen TO) M., obgleich fie im ftäten 
Abnehmen begriffen find. Im Böhmerwalde wird in den Berg- 
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bächen die gemeine Forelle in großer Menge gefangen; die 
Teiche, in denen man im Bunzlauer, Königgräger, Egerer, 
Ehrudimer und Saazer Kreiſe die Forelle zog, find bereits 
aufgelafjen. Lachſe werden in der Moldau und Elbe ge- 
fangen, wenn gleih in weit geringerer Menge, ale in 
früheren Jahrhunderten, wo diefer Fifch in den genannten 
Flüßen ganz gewöhnlich war. Als eine Rarität wird auch 
der Stöhr manchmal in der Elbe und Moldau gefangen; 
der Ertrag der Fifcherei wird im Ganzen jährlih auf 
34.000 Etr. Fifche gefhäßt. Noch erwähnen wir der Per⸗ 
lenfiſcherei (unio margaritifera) in der oberen Moldau 
und in der Wotawa, welche jährlich ungefähr 12.000 Gul⸗ 
den ergibt. 

Die Forſtwirthſchaft in Böhmen iſt fehr bedeu- 
tend, war jedoch in früherer Zeit noch viel bedeutender. 
Die Waldungen nehmen eine Area von 2,614.877 Joch 
ein, fomit 30%, des gefammten produftiven Bodens. 
Weite Torfte gibt e8 auf den Grenzgebirgen, bejonders 
dem Böhmerwalde, im Innern des Landes, dann im 
Mittelgebirge, im Bröygebirge, auf der böhmiſch⸗mähri⸗ 
jhen Hochebene und. in den Niederungen des Elbethals. 
Mehr als 2,000.000 Joch davon Liegen in der Hand 
des Großgrundbeſitzes, und zwar meift in ausgedehnten 
Compleren, wie 3. B. auf der Domäne Krumau 51.435 
Yo, Wittingau 26.127 Joch, Neuhaus 11.092 Joch. 
Im Böhmerwalde findet man noch hie und da den Ur- 
wald. Den jährlihen Hieb Tann man mit 2,650.000 
Klofter annehmen, und darunter wenigftens 2,430.000 
Klafter weiches Holz; den Ertrag berechnet man mit 
17,000.000 Gulden. Das Holz wird nad) Deutſchland 
und nach Oſterreich ausgeführt (mittelft ber beiden Schwar- 
zenberg’fchen Kanäle und auf der Donau nah Wien.) 
Im Ganzen nehmen die Yorfte in Böhmen fehr ab,- vor- 
züglih bei den kleineren Gutebefigern und bei den Ge- 
meinden, indem man auf die Beobadhtuug der Forſtgeſetze 
(v. J. 1860) nit ftreng genug das Augenmerf richtet. 
Befonders in den niedriger gelegenen--Theilen des Landes 
wurden die Waldungen in unverantwortlicher Weiſe verwü- 
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ſtet. Einige Berglehnen, wie die an der Moldau ober- 
halb Prag, dann Berge, wie 3. B. der Georgsberg, wurden 
zur Gänze ihrer Waldungen entlleivet, jo daß neue Eul- 
turen faft unmöglich geworden find. Andererſeits muß 
man bemerken, daß mehrere Großgrundbefiter, wie z. B. 
Fürſt J. A. Schwarzenberg, der Waldfultur eine große 
Sorgfalt zumenden (ausgezeichnet find vorzüglich die Wal⸗ 
dungen von Krumau und Frauenberg). Die böhmifchen 
Wälder find meift gemifcht, doch auch Hin und wieder 
jehr einförmig, fo daß es fhon an der Zeit wäre, der 
übertriebenen Pflege der Kiefer Einhalt zu thun, und we- 
niger auf die Erzeugung von Brennholz, als zur Erzie- 
lung von Bauholz zu ſehen. Es ift zu wünschen, daß in Böh⸗ 
men auch die Eleineren Gutsbeſitzer und die Gemeinden 
der Waldeultur cine größere Beachtung widmen, daß das 
Forſtgeſetz ſtreng beobachtet werde und daß die dazu noth- 
wendigen Kenntniße durch Forſtſchulen ihre Verbreitung 
finden, indem die einzige, überdieß deutſche Forſtſchule zur 
Weißwaffer dem Bedurfniſſe in diefem Fache nicht genügt. 
— Durd feinen Reihthum an Wild ift Böhmen längft 
berühmt. Es gibt in Böhmen 86 Thiergärten, welche zu⸗ 
fammen 87.002 Joch 120 O Kf. umfaffen. In der 
Yagdjaifon des Jahres 186 U—61 wurden erlept 2236 
Edelhirſche, 181 Hirfchfühe und 108 Hirſchkälber in den 
Zhiergärten, dann außerhalb derfelben 289 Hirfche, 291 
— und 74 Hirſchkälber; ferner 671 Dammhir⸗ 
che, 512 Dammziegen uud 146 Dammbödel in den 

Thiergärten und 165 Dammhirſche, 42 Dammziegen und 
18 Dammbödel im Freien; außerdem an Rehwild 5852 
Böcke, 322 Geile und 259 Zidel, an Schwarzwilb 77 
Eber, 108 Säue und 262 Ferkel; nebftbei 499 Auer: 
hähne, 19:54 Birkhähne, 877 Hafelhüihner, 34.169 Faſa⸗ 
ne, 877.475 Rebhühner, 8574 Wachteln, 235 Wildgänfe, 
5404 Wildenten, 3704 Waldfcynepfen, 2724 Moorjchne- 
pfen, 2966 Wildtauben, 393.083 Hafen, 7093 Kanin: 
hen, 146 Fifchottern, 227 Dadfe. An Raubwild: 3940 
Tüchfe, 2038 Marder, 5947 Iltiſſe, 22.822 Wiefeln, 
18.067 Raten; ferner 100 Adler, 257 Uhn, 7604 Kra⸗ 
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nie, 15.192. Geier, Falten und Habichte, 7704 Wind- 
wachteln, 167.734 Krähen und Elſter, 19.522 Eichlagen, 
1073 Hunde, 244 gel, 3 Blaphühner und 1 Reiher. 
Gegen das Borjahr war das Ergebniß diefes Jahres ge- 
tinger. Das Geräufch (Eingeweide) des gefammten er- 
legten Wildes betrug 36.337 Centner, das efbare Fleiſch 
25.951 Centner (um 5396 Gentner weniger als im Vor⸗ 
jahre). Für das genießbare Fleifh rechnete man den 
Erlös auf 614.547 fl., für die Geweihe (92 Centner) 
5130 fl., für die Rohhäute 168.995 fl., für das Schmalz 
555 fl. Am Ganzen wurde eine Wildmenge im Werthe 
von 789.227 fl. abgefchoffen, fomit um 65.470 fl. went- 
ger als im Vorjahre. “Der beurtheilungsfähige Lefer wird 
leicht merken, in welchen Artifeln die angeführten Zahlen 
minder verläßlic find, wenn er die Quellen der gec- 
machten Angaben erwägt. Immerhin ift e8 aber klar, 
daß diefer Überfluß mit dem Brofperiren der Landwirth- 
haft nicht Hand in Hand geht. 

Die Feldwirthfhaft. a) Es gibt in Böhmen 
nad) dem Ergebniſſe der Kataſtral-Vermeſſung vom Jahre 
1857 an den probuftiven Boden 8,612.259 Joch und 
471, DO Klafter und an unproduftivem Boden 367.158 
Joch und 1056%, DO Nlafter, zufammen 8,979.415 
Joch und 15026 D Klftr. (mas allerdings mit der Ge— 
fammtoberflädje. von 944 DD Meilen nicht übereinftimmt, 
indem die Heinften unproduftiven Parzellen gewöhnlich 
nit vermeffen werden). Diefe Gefammt-Area ift in fol- 
gender Weife auf die einzelnen. Kreife vertheilt: 
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Im Vergleich mit den übrigen Ländern Öfterreiche 
nimmt Böhmen bezüglich der Area des produftiven Bo⸗ 
dene den fünften Rang ein. Auf 1000 Einwohner 
entfallen 1830 Joch (in Ofterreich überhaupt 2600 Joch). 

Böhmen fteht fomit in diefer Beziehung in Oſter⸗ 
reich auf der vorlegten Stelle, gleichwie es bezüglich der 
Devölferungsdichtigkeit die zweite Stelle von oben ein- 
nimmt. Die einzelnen Arten der Bodenbenügung in Böh⸗ 
men ftellen fich folgendermafjen dar: 

Czörnig zählt nad den neueften Angaben: 4,331.375 
Joch Ader (in der Zunahme), 1,605.184 Wieſen und 
Gärten (in der Zunahme), 12.050 Weingärten (in ber 
Abnahme), 684.417 Hutweiden (in der Zunahme), 
2,614.887 Waldungen (in der Abnahme), zufammen 
8,697.000 Joch produftiven Bodens (in der Zunahme). 

Bon dem produftiven Boden entfielen in Böhmen 
im Jahre 1857 auf aderbare Gründe 49-89%/,, auf Wie 
ſen 10-6°%,, auf Gärten 0-9%,, auf Weingärten 0.03— 

04°%),, auf Hutweiden 7.9%,, auf Waldungen 307%, 
auf Teiche, Sümpfe und Scilfland 0-02°%,. Böhmen 
gehört fomit bezüglich des aderbaren Grundes zu den 
reihften Ländern der Monardie, unter ‚denen e8 den 
zweiten Rang einnimmt. 

Der Erfolg der Feldwirthſchaft ergab im J. 1851 
(bei mittlerer Fechſung) 5,656.000 Metzen Weizen (auf. 
1O M. Hiemit 6264 Meten, auf 100 Einw. 129), 
13,746.000 Meten Korn (anf 1 DO M. 15223 Wegen, 
auf 100 Einw. 313), M. Kukuruz (uf 1 DO M. 
10 Meten), 7,808.000 M. Gerjte (auf 1 D M. 8647 
M., auf 100 Einw. 178), 12,989.000 Meten —5 
(auf M. 14.384 M.), 120.000 M. Hirſe, Buch⸗ 
weizen uſw. (auf 1 I M. 133 M., auf 100 Einw. 3 
2, 1,298.000 M. pällenfrüchte (anf 1 DO M. 1437 
M., auf 100 Einw. 30 M.), 16,442.000 Meten Kar- 
toffeln (auf 1 DD M. 18.208 M., auf 100 Einw. 375 
M.), 198.700 Etr. Flache, 7900 Etr. Hanf, 120.000 
Er. Raps, 75,394.000 Etr. Stroh, 15,000.000 Eir. 
Klee, 36.900 Er. Hopfen, 32,454.000 Ctr. Heu. 
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Der jährliche Bruttoertrag des produftiven Bodens 
stellt fich folgendermaffen heraus: 
Ader Joch zu 32 fl. — fr. 137,164.800 fl. 

21 Wiefen u. Gärten n „— „21,039.900, 
Weingärten .. 75, — „ 232.500 „ 
Hutweiden „2,9. 1,710.000 „ 
Mälder „ 2,0, 6,597.000 „ 

Zuſammen 8,614.200 Joch 166,744.200 „ 

‚Der Bruttoertrag der Hauptgattungen der landwirth- 
camichen Erzengniße (nach der Ausmaß von J. 1857) 
ergibt: 
Weizen der Megen pr. 2 fl. 50 fr. 19,796.000 fi. 
Korn j 2 „30 „ 31,915.800 „ 
Gerfte „ 1 „ 70 „ 13.273.600 „ 
Hafer „ 1 „ 10 „ 14,287.900 „ 
Fr uſw. 2 — ,„ 240.000 „ 
Sullenfeüchte „ 3 „ 20 „ 4,153.600 „ 
artoffeln „ — „4% „ 6,576.800 „ 

Kufuruz " 2 — ,„ 18.000 „ 
Flachs u. Hanf der Centn. 21 „ — „ 4,338.600 „ 
Raps „ D „TO, 648.000 „ 
Stroh „ — „25 „ 18848500 „ 
Klee n — „ % „ 13.500.000 „ 

Den " 63 nn 2,324.700 n 

eu „ — „ 70 „ 22,717.800 „ 
Obſt und Gemüfe 1,258.000 

Sest man 1 M. Korn glei %,, M. Weiten, *, 
M. Kukuruz,, 1%, M. Gerfte, 1%, M. Hafer, 2 M. 
Buchweitzen, °%., M. Hirſe, R0 M. Hülfenfrucht, fo 
entfällt in Böhmen auf 1 Joch aderbaren Grundes — 8°6 
Megen Korn. Auf 1000 Einwohner fommen 911 Joch 
und 7700 Meten Aequivalente Korn. 

Der unproductive Boden findet fi) in den oberen 
Partien des VBöhmerwaldes, des Erz» und des Niefenge- 
birges; im Übrigen Herrfcht bezüglich der Fruchtbarkeit des 
Bodens eine große Verfchiedenheit. Am fruchtbarften find 
einige Barzellen an der unteren Elbe und an der Eger: 



Weizenböben kommen zumelft im Norden und Weſten, 
Kornböden im Süden und Often vor. Die am meiften 
gebaute Fruchtgattung in Böhmen ift der Noggen und 
zwar in Folge des Vorwaltens de8 Sandbodens in der 
Aderfrume bei geringerer Mächtigkeit des Thonbodens. 
Der Weizen wird zumeift in bem tiefer gelegenen, fetteren 
Boden gebaut, hält jedboh mit dem Banater Weizen den 
Dergleih nicht and. Wichtig ift der Bau der Gerfte und 
im füdlichen Böhmen jener des Hafers, welche exrportirt 
werden (Gerſte im J. 1856: 200.000 Meten, Hafer in 
demfelben Yahre über 620.000 Metzen). Weitverbreitet 
ift der Kartoffelbau, durchſchnittlich 16,442. 000 Megen, 
ebenfo der Kohl: und Kleebau (etwa !/,, des gejammten 
Aderbodens mit 15.000 Er. Erzeugniß). Der Weizen 
wird vorzüglich über die ſächſiſche Grenze ausgeführt, das 
Korn gleichfalls nad) Sachfen, dann nah Süd⸗Deutſch⸗ 
land, die Gerſte und der Hafer nad) Ober- und Nieder- 
Oſterreich; die letztere Ausfuhr ift die regelmäßigfte. Der 
geöere Theil des Roggens und des Weizens wird im 
ande verbraucht, in ben Gebirgsgegenden jebody dient 

auch die Gerfte, der Hafer und die Kartoffel zur haupt- 
fählicäften Nahrung der Menfchen. 

Am Ganzen entfallen in Böhmen nad) dem Con- 
fumtionsausweis auf einen Einwohner ungefähr 5 Aequi- 
valente Korn. Die Production der Feldfrüchte überfteigt 
den Confumtionsbedarf (etwa um 1!/, Mill). Die Eultur 
des Napfes und der Zuckerrübe nimmt fortwährend zu. 
Leider herrfcht in Böhmen nod immer die ‘Dreifelderwirth- 
haft vor, befonders beim Kleingrundbefiger; dennoch werden 
die reinen Brachen ſchon feltener, indem beinahe auf der 
Hälfte derjelben Erbäpfel, Hülfenfrüchte und Futterfräuter 
gebaut werden. Die Wechjelwirthichaft findet immer mehr 
Ausbreitung, bejonders auf den großen Grundeompleren, 
und einige Okonomien in Böhmen können mit Recht wah- 
re Mufterwirtfchaften genannt werden. Man kann jedoch 
nicht laͤugnen, daß die Landwirthfhaft in Böhmen noch 
einer bedeutenden Verbefjerung bedürfe und zwar durch He⸗ 
bung der allgemeinen und fpeciellen Bildung, durch Comaſ⸗ 
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fation der zerftüdelten Gründe, durch Benütung der Drai- 
nage einerjeitd und Bewäſſerung andererfeits, durch Grün- 
dung don Hypothekar⸗ uud Gredit-Anftalten, dur Ver⸗ 
breitung landwirthſchaftlicher Gejellichaften und Vereine, 
durch Berbefferung der Bewirthſchaftungsmethode überhaupt 
im Feldbau, in der Viehzucht und im Adergeräthe; auch 
bei der Düngung find Reformen unerläglid. 

Der Getreidehandel betrug in Böhmen im Jahre 

Einfuhr: (Wiener —— Weizen 82.804, Roggen 
179.873, Gere 8996, pa er 9542, Hirfe 274, Hülfen- 
früchte 1606, Diehl 11.473 Ausfuhr: (Wiener entner) 
Weizen 237. 287, Roggen 1,058.374, Gerfte 747.005, Ha- 
fer got .969, Hirfe 5043, Hülfenfrüchte 67.654, Mehl 

Es muß bier bemerkt werden, daß nicht Alles, was 
importirt wurde, auch in Böhmen blieb, fo wie auch nicht 
alles Exportirte böhmifches Erzeugniß war. Der innere 
Verkehr ift allerdings fehr ftart, ohne daß uns “Daten 
vorlägen zur genaueren Angabe feines Umfangs. 

Die Getreidedurchfchnittspreife in Böhmen waren: 

Am Zahre Weizen Korn Gerfte Hafer 
Gulden d. W. pr. Meten 

1851 3:64 2-73 2:24 . 

Unter den Handel sgewächſen find die wichtigften 
Flachs, Hanf, Hopfen, Raps, Kümmel, Anis und Cichorie. 
Der Lein wird vornehmlich nur in den Gebirgögegenden 
gebaut, feine Production beträgt ungefähr 198.700 Cen⸗ 
tner, jene des Hanfes 7900; es ift nothwendig, daß in 
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diefem Iandwirtbfchaftlichen Zweige Reformen ftattfinden, 
ſowohl bezüglich des Anbaues als der Zubereitung. Be⸗ 
deutend ift im Norden Böhmens der Hopfenbau (im 
Ganzen auf etwa 1 DD Meile), befonders im Egerthale bei 
Saaz, dann bei Auſcha und Leitmerig; bei Mſcheno, Rau- 
dnitz, Falkenau u. a. ift der Bau nur unbedeutend; der 
befte ift der Saazer. Die Produftion bertägt 450.000 
Centner jährlich, und Böhmen ift im Stande ganz Öfter- 

‚ reich zu verforgen; dennoch blühte der Hopfenbau in frü- 
herer Zeit mehr als jet. Die Eultur des Rapſes mehrt 
ſich zuſehends; im Jahre 1860 wurden davon mehr als 
300.000 Metzen erportirt. 

Durch die Aufhebung des Unterthansverbandes hat 
die Landwirthichaft in Böhmen nicht wenig gewonnen, 
befonder8 bei den Kleingrundbefigern, welche durd) die- 
jelbe zu freien Eigenthümern des Bodens wurden. Au 
wänfchen bleibt alfo nur noch eine größere Energie der 
Grundbefiger bei der Entwidelung der Landwirthichaft 
überhaupt, aber auch eben fo die Regelung der politifchen 
Berhältnige Behufs der leichteren Benützung des Credits 
und die Vermehrung der Commtunicationsmitiell. In 
Böhmen bewirthichaften die Grundbefiger im Ganzen ihr 
Beſitzthum felbit, theild mit Hilfe der eigenen Familie, 
theil8 mit Hilfe von Dienftboten und Zaglöhnern; das 
Pachtſyſtem Hat bisher nur in ſehr beichränftem Um: - 
fange Plat gegriffen. Bezüglich des Umfanges der Land- - 
güter begegnet man in Böhmen einer großen Dtannigfal- 
tigteit ; e8 gibt Güter von großer Ausdehnung (z. B. 
Krumau, ald das größte, mit 1000 M. Waldungen), 
dann aber auch fehr Kleine und zerbrödelte Grundbefige. 
Landtäfliche Güter zählt man 912; der fehlte Theil da- 
von find Fideicommiffe, darunter befonders die größten. 
Der größte Theil der Tandtäflichen Güter (über 500) ift 
im Beſitze des Adels, vertheilt auf etwa 150 Yamilien, 
darunter auch die regierenden Familien: Toscana, Lippe, 
Naffau, HeffensKaffel, Liechtenftein, Hohenzollern, Kaifer 
Terdinand u. AU. Der Adel läßt meift feine Güter durd 
Beamte bewirthichaften. Von den landtäflihen Gütern 
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befinden fich aufßerden 86 im Beſitze der Geiftlichkeit, 
mehr als 100 im Bejige von Stadtgemeinden, Corpora⸗ 
tionen, des Staates, von Stiftungen ufw., etwa 200 im 
Beige von Perjonen des DBürgerftandes. 

An Fideicommiffen in Böhmen wies im Yahre 
1861 die Landtafel 146 aus, im Befige von 52 Adels- 
familien; große Güter (über 200 Weegen Ausfaat) gibt 
ed 2278. Grumndbefiger (zu welchen auch die Beſitzer von 
Bergwerfen gerechnet find) zählte man im %. 1857 in 
ganz Böhmen 199.415, eine fehr unzunerläßliche Zahl; 
Hilfsarbeiter bei der Yandwirthichaft (und bei dem Bergbau) 
gab es 297.285. Man fängt jeßt an bezüglich der Zahl 
und Ausdehnung der Landgüter Ausmweife zu veröffentli- 
hen, und im Budweiſer Kreife (die Ausweife über ande- 
re Kreiſe find noch nicht erſchienen) ftellen ſich diefe Ver- 
hältniffe alfo dar: große Güter (über 200 Joch) gibt es 
142, Eleine Güter 31.969, darunter Allode von 100, 200 
Joch 82, von 50—100 Joch 1837, von 25—50 Joch 
5802, von 10—25 Joch 4344, von 5—10 Joch 2017, 
von 1—5 Joch 4623, unter einem Joch 11.999. 

Die Gärtnerei und die Obfitbaumzudt 
fteht in Böhmen nicht auf der erwünjchten Höhe. Die 
Zwiefel, die Feldbohne, das Kohlfraut, die Gurke, bie 
MWafjerrübe, der Mohn werden zwar allerdings auch im 
offenen Felde gebaut, und befonders ausgezeichnet ift die Cultur 
des Maliner Meerretigs (Kren); dennoch ift die Gärtnerei 
nurbei Prag und aufden größeren Gütern hervorragender, 
obwohl man. faft bei jedem Häuschen des Landmannes ein 
Gärtchen antrifft. Im Ganzen wird an Gemüfe immerhin 
noch mehr ausgeführt aldeingeführt. Yon 1844—50 wurden 
177.158 Etr. ausgeführt, 142.497 Etr. eingeführt. Die Obft- 
baumzucht ijt in Böhmen ziemlich ausgebreitet und wichtig, 
indem fehr große Objtmengen nad) Deutſchland ausgeführt 
werden. Die Zahl der Baumfchulen ift im J. 1860 bis auf 
1529 geftiegen, in denen 385.519 Obſtbäumchen gezogen 
werden. In den Gärten beträgt die Anzahl der Obſtbäu⸗ 
me 10,594.863, auf Hutweiden und wüſten Plägen 
1,755.618, an Wegen und in Allen 2,165.438. Die 
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Summe aller Obftbäume in Böhmen beträgt 14,901.438. 
Der obftreichfte Kreis ift der Leitmeriger, wo die Obſtbäu⸗ 
me fehr zahlreih im Welde gepflanzt werden, und man 
durchichnittlich auf ID Meile 44.400 Bäume zu An- 
Berdem entfallen auf ID Meile im Sanzer 8. 28.900 
Obſtbäume, im Prager Kr. 28.200, im Jitiner Kr. 26.000, 
im Chrudimer 18.400. im Königgräger Kr. 17.700, im 
Bunzlauer Kr. 12.800, im Gaslauer 10.900, im Bud⸗ 
weifer 8.700, im Bilfner 7.900, im Taborer 7.600, im 
ale 7.400, im Egerer 5.200. Am bedeutendften ift die 
Dbftbaumzucht in den unteren Gegenden der Moldau und 
Elbe, indem man bier die Obftbäume in Alleen und im 
Felde pflanzt, und diefelben hie und da den Hauptnah⸗ 
rungszweig der Bewohner bilden. An der unteren Mol- 
dau und Elbe cultivirt man SKirfchen, Pfirfiche, ikoſen, 
Zwetſchken, Apfel (bie beſte Sorte find die Borsborfer). Das 
Obſt wird auf der Elbenad Dresden, Hamburg, Berlin ufw. 
ausgeführt, im frifchen und gedörrten Zuftande. Gedörrte 
wetichten gehen bi8 nah England und nah Rußland. 
er größte Theil dieſes Verkehres fällt der Gegend von 

Auffig und Tetichen zu. Auch eingelochte Zwetſchken wer- 
den als Muß in entfernte Länder verführt. Es ift da⸗ 
ber Klar, daß Böhmen mehr Obft erzeugt, als fein Bedarf ift. 
Immerhin Tönnte jedoch die Obftbaumzucht einen höheren 
Grad der VBollfommenheit erlangen, indem die Kenntniße 
der Landwirte in Betreff des Veredelns, des Pfropfens 
ufw. nur fehr unvolllommen find, und durch Schulen 
oder unmittelbaren Unterricht bisher nur wenig erreicht 
wurbe. 
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Man zählte im %. 1846: 158.419 Pferde (1.363 
Pengfte, 86.265 Stuten, 53.768 Walachen, 16.933 Foh⸗ 
en), 226 Maulthiere und Eſel, 1,647.410 Rinder, 
1,409.856 Schafe, 94.562 Ziegen und 235.032 Schwei- 
ne. Im Sahre 1840: 150.836 Pferde und Maulthiere, 
1,012.217 Rinder und 1,660.370 Schafe. Im J. 1820: 
133.482 Pferde und Maulthiere, 886.748 Rinder und 
1,000.965 Schafe. Im %. 1805: 164.161 Pferde und 
Maulthiere, 989.204 Rinder und 1,297.816 Schafe. 

Unter den Pferden gab e8 im %Y.1857 Hengfte 2121, 
Stuten 96.361, Walachen 58.546, Fohlen (unter 3 Jah⸗ 
ren) 21.540; unter dem Hornvieh 11.230 Stiere, 964.230 
Kühe 272.374 Ochſen, 587.210 Kälber (unter 3 Jahren). 
Im Ganzen antfallen auf ID Meile: 

Kreis Pferde Rinder Schafe 

Prag 261 1524 2083 
Budweis 95 2207 708 
Piſek 186 1885 1348 
Pilſen 160 1785 2142 
Eger 59 1873 956 
Saaz 176 1705 2464 
Leitmeritz 196 1965 700 
Jungbunzlau 223 1875 1515 
Jiein 297 2210 363 
Königgrätz 305 2106 647 
Chrudim 347 2219 678 
Caslau 213 2037 1391 
Tabor 152 2202 1326 

In Böhmen 199 1944 1345, nebſt 
145 Ziegen und 611 Schweinen. Der pferdereichite Kreis 
ift daher der Chrudimer; eben fo ift er der reichite an 
Hornvieh, der Saager ber reichte an Schafen. Geflügel 
zählt man ungefähr 4,000.000 Stüd und Bienenftöde 
106.300. Der Gelbwerth des PViehftandes in Böhmen 
wird mit 63,621.683 fl. (nad) Czörnig mit 104,648.993 fl.) 
angenommen, jener der Pferde mit 12,757.280 fl. (zu 80fl.), 
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des Hornviehes mit 42,382.600 fl. (zu 40 fl.), der Schafe 
mit 4,550.703 (zu 3 fl.), der Ziegen zu 330.600 fi. 
(zu 3 fl.), der Schweine mit 2,931.600 fl. (zu 12 fl.), 
des Geflügel mit 400.000 (zu 0-10 fl.), der Bienen 
mit 318.900 fl. (pr. Stod 3 fl). Der Futterbedarf 
beträgt 128,557.000 Gentner, der Bedarf an Streuftroh 
27,355.000 Centner. Die Viehzucht fteht in Böhmen 
nod) zurüd Hinter den höheren Auforderungen, und macht 
beinahe hie und da fogar Rückſchritte. Die Großgrund- 
befiger zeichnen ſich allerdings zum großen Theil durch) 
einen vorzüglichen Viehftand aus, welchen fie veredeln durd) 
die Einführung von fremden Racen aus den Alpenländern, 
aus Frankreich, Poland und England, dann durch den 
Bau von Futterkräutern (3. B. Friedrich Freiherr von 
Rieje-Stallburg, Graf Oswald Thun-Hohenftein, Fürſt 
A. Schwarzenberg u. A.), eben fo ift die Schafzucht mit- 
unter ausgezeichnet (3. B. in Perutz); allein bei dem Klein- 
grumdbefiter fteht überhaupt noch Alles auf einer niedrie- 
geren Stufe, theil® in Folge der Aufrodung der mand)- 
mal zu ausgedehnten Hutweiden, namentlich der Gemein- 
degründe, theild in Folge der Vernachläſſigung des Yut- 
terbaues, theil8 endlich in Folge der hohen Steuern, wel- 
he den Landmann zwingen, ein Stüd nad) dem andern 
von feinem DBiehftand zu verkaufen; Fein unbedeutendes 
Hinderniß bildet auch der Mangel an Zhierärzten. So 
geichah es aud), daR bis jettt eine große Menge Schladht- 
vieh and Polen eingeführt werden mußte. Es wäre da= 
her zu wünjchen, daß auf die Maftung des Nindviehes 
durch ſolche Mittel mehr Bedacht genommen würde, wel- 
he der übrigen Entwidelung der Landwirthfchaft feinen 
Eintrag thun. In mander Beziehung geſchah hierin 
durch die Benügung der Abfälle aus vielen Fabriken ein 
namhafter Fortſchritt. Die Pferdezucht ift in den fübd- 
lihen und öftlichen Gegenden Böhmens am bedentenditen, 
der Schlag ift ein jchwerer und ſtarker, allein die Zahl 
der Geftütte bedarf der Vermehrung, wenn aud) in diefem 
Dfonomiezweige ein erfichtlicher Fortichritt gemacht werden 
joll; denn das berühmte Hofgeftütt zu Kladrub reicht frei- 
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lich nicht aus und die Beſchälſtationen find im Ganzen 
nur temporär, Auch der Mangel eines Inſtitutes für 
den Unterriht im Hufbefchlag wird bitter empfunden. 
Bei Bardubig werden alljährlich Pferderennen veranftaltet, 
und der Staat ſetzt zu diefem Ende Preife aus; man 
kann diefelben jedoch kaum für ein ausgiebiges Mittel zur 
Hebung der Pferdezucht Halten. Die Zudt der Schwei- 
ne hebt fich zufehends und veredelt ſich namentlich durch 
die Einführung englifcher Nacen. Don den Geflägelar- 
ten werben meift Gänſe gehalten, fo daß der Nuten an 
Federn ein bedeutender ift (etwa 12.000 Gentner kommen 
jährlih in den Handel) ; fie werden zum großen Theil 
nach Nordeuropa erportirt. 

Der jährliche Ertrag an’ tbierifchen Producten ſtellt 
fih in Böhmen alfo heraus: 

Producte Mengen Preis Geldwerth 
fl. fr 

Milch 19,958.150 Eim. 140 27,941.410 — 
Schöpfen- und 
Ziegenfleifch 130.316 Etr. 840 1,098.854 40 

Rindfleisch 888.492 „ 1575 13,993.749 — 
Schweinefleiſch 
und Speck 61.075 „ 1050 641.287 50 
Pferde- und 
Nindehäute 191.532 Std. 840 1,608.868 80 

Kalbsfelle 225.329 „ 170 383-059 30 
Schaf- und 
Ziegenfelle 472982 „ 050 236.416 — 

Seiden⸗Cocons 4 CEtr. 9500 330 — 
Schafwolle 36.406 „ 9500 3,458.570 — 

onig 6.3870 „ 1080 115.416 — 
achs 2290 „ 7900 177.750 — 

Zuſammen 49,650.761 — 

Wie aus diefen Zahlen hervorgeht, gibt die Milcher 
zeugung in Verbindung mit der Butterbereitung den mei- 
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ften Ertrag. Die Käfebereitung ift unbeträchtlicd) ; dennoch 
hat der jogenannte Schwarzenberger Käſe einigen Namen 
fih erworben und wird nad) Wien, Peit u. a. ausgeführt. 

Das Adergeräthe wird im Ganzen verbeffert, und 
befonder8 auf den großen Gütern die Zahl der landwirth— 
ſchaftlichen Maſchinen vermehrt. Der Geldwerth des ge- 
jammten landwirthſchaftlichen Geräthes wird auf 34,657.126 
Gulden gefchäkt. | 

Den Geldwerth der gefammten Grunbftüde nimmt 
man mit 1.736,085.822 fl. an, mit dem Biehftand und 
dem Adergeräthe zufammen betrüge er alfo 1.875,391.941 fl. 
Darauf laftet eine Hypothefarfhuld von 294,191.363 fl., 
fie überfteigt ſomit den fechjten Theil des gejammten 
londwirthichaftlihen Befikftandes (in Oſterreich überhaupt 
überfteigt fie den fiebenten Theil). Die Grundentlaftung 
begann in Böhmen am 16. Auguft 1849 und wurde am 
31. October 1853 beendet. Das gefammte Grundentla- 
itungs-Rapital ergab ſich mit 54,222.182 fl. in Silber, 
es entfallen fomit auf ID M. 60.057 fl. und auf einen 
Einw. 11 fl.; Die Zahl der Berechtigten betrug 22.762, 
jene ber VBerpflichteten 587.341. 

Zur Ausbildung in den landwirthichaftlichen Fächern 
dient zum Theil die technifche Lehranftalt in Prag, zur 
Heranbildung von Okonomie-Beamten zwei landwirth- 
haftlihe Schulen, zu Raby und Liebwerda, rüber be- 
ftand noch zu Krumau ein Brivatintitut des Fürſten 
Schwarzenberg. Die Intereſſen der Landwirthfchaft wer- 
den durch Vereine vertreten, namentlih durch die k. k. 
patriotifch-öfonomifche Geſellſchaft, welche Zeitichriften im 
deutſcher und dechiſcher Sprache herausgibt, ferner durch 
Kreis- und mehrere Bezirkövereine. 
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IV. Anduftrie. 

1. Berarbeitung der Rohprodukte im Bereiche des 
Bergbaues. 

A) Verarbeitung der Metalle. Die Ei— 
ſenind uſtrie. Dieſer allerwichtigſte Zweig der Mon⸗ 
tan⸗Induſtrie iſt in Böhmen zu einer bedeutenden Ent⸗ 
wickelnng gelangt, und die Schmelzzungsmethode mittelſt 
der Steinkohle wird ihn noch um ein Bedeutendes heben. 

Im Bereiche der Prager Handelskammer 
gibt es 18 Eiſenwerke; im Prager Kreiſe: zu Straſchitz, 
Dobriw, Holoubkau, Franzenothat, (Bezirk Zbirow), zu 
Althütten und Kadow (Bez. Beraun), zu Althütten (Bez. 
Fr) zu Obecnig (Bez. Pribram), zu Komorau und 
Yine (Bez. Hotowis), zu Neuhütten, Neu⸗Joachimsthal 
und Roſtok (Bez. Pürglig), zu Kladno (Bez. Unkel); 
im Caslauer Kreis: zu Hammerftadbt (Bez. Unter-Kralo- 
wis), zu Hedwigsthal (Bez. Caslau), zu Ransko (Bez. 
Chotebor) und zu Pelles (Bez. Pribislau). Am %. 
1857 bejtanden in denfelben folgende Betriebsmittel: 20 
— 8 Kuppelöfen, 8 Puddelöfen, 9 Schweißöfen, 2 
rihöfen, 30 Walzwerfe, 57 Friſchfeuer nnd 62 Gebläfe zum 

Theil Schmiebebälge u. A. An Roh- und Gußeifen wurden 
erzeugt im %. 1853: 157.941 Etr. Roheiſen und 286.406 
Ctr. Gußeifen, im %. 1855: 187.249 und 308.865 Etr., 
im %. 1858: 466.305 Etr. zufammen. Majchinen bei 
den Hocöfen gab es im Jahre 1857 21, unter diefen 5 
Dampfmajchinen; Arbeiter wurden 1628 befchäftigt; zur 
Friſchung und Reinigung des Eifens dienten 16 Maſchi⸗ 
nen, darunter 3 Dampfmafcdinen ; die Zahl der Arbeiter 
war 771 und wurde Eifen erzeugt im %. 1856 im Werthe 
von 1,345.049, im %. 1857 von 1,388.746 fl. in Sil- 
ber. Stahl wird in Böhmen nicht erzeugt; die wich⸗ 
tigften Eifenprodufte find: Grobeifen, Stredeijen, wei- 
Bes und fchwarzes Blech, verſchiedene Gußwaaren und 
Eifengeräthe. Der mittlere Preis des Roheiſens ftand im 
%. 1851 mit 3 fl. 18 kr. im J. 1857 mit3 fl. 43 kr., 
jener des Gußeifens mit 6 fl. 13 fr. in Silber. 
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Im Bereihe der Budweiſer Handelskam— 
mer gab es im Jahre 1856 7 Eiſenwerke; im Budweiſer 
Kreife zu Joſefsthal und Chlumec (Bez. Wittingan) 2 
Hohöfen, 1 Buddelofen und 6 Eifenhämmer; 115 Ar- 
beiter; Production: 29.515 Eir. Zu Franzensthal und 
Schwarzbah (Bez. Oberplan), und zu Eugenthal (Be. 
Neuhaus) 1 Hochofen, 1 Kuppelofen, 7 Gifenhämmer; 
62 Hüttenarbeiter; Produktion: 7073 Ctr. Zu Adolfe- 
thal 1 Hochofen, 1 Ruppelofen, 74 Arbeiter; Production: 
24.141 Etr. Zu Therefienthal bei Neu - Biftrik (Da: 
Neu-Biftrig) 1 Hocofen, 4 Hämmer, 31 Arbeiter, 8696 
Cr. Production. Im Zaborer Kreife: zu Hermannsthal 
bei Kamenitz 1 Hochofen, 5 Hämmer, 21 Arbeiter, 9891 
Str. Production. Bei Bienenthal, ebenfalls bei Kamenik, 
1 Hochofen, 5 Hämmer, 40 Arbeiter, 6713 Etr. Produc⸗ 
tion. 3u St. Gabriel bei Benefhau 1 Hocofen, 4 Eifen- 
hämmer, 47 Hüttenarbeiter und 12.295 Ctr. Production. 
Zuſammen 7 Hodhöfen, 390 Hüttenmänner und 98.324 
Cr. Erzeugnif. 

Im Bereidhe der Pilſner Handelsfammer 
gab es im Jahre 1858 10 Eifenwerfe: im Pilfner Kreis 
zu Mitrowig (Bez. Blowitz) 50 Arbeiter und 13.053 
Production, zu Wrtihen (Bez. Nepomuf) 1 Hocofen, 4 
Hämmer, 91 Arbeiter mit 13.500 Etr. Erzeugniß; zu 
Plaß (Bez. Kralowig) 1 Hochofen, 60 Arbeiter, PBroduc- 
tion: 22.658 Eir.; zu Horomislig (Bez. Rokitzan) 1 
Dohofen, 37 Arbeiter, 16.781 Etr. Production; zu Kla⸗ 
awa (Bez. Rokitzan) 1 Hocofen, 74 Arbeiter, 26.170 

Er. Production ; zu Sedletz (Bez. Rokitzan) 1 Hochofen, 
2 Ruppelöfen, 164 Arbeiter, 34.180 Ctr. Erzeugung; zu 
Terdinandsthal (Bez. Hoftan) 15 Arbeiter, 12.942 Etr. 
Production; zu Bias (Bez. Rofikan) 1 Hocofen, 75 
Arbeiter, 36.906 Er. Erzeugniß. Im Piſeker Kreis: zu 
Zawieihin (Bez. Blatna) 1 Hocofen, 30 Arbeiter, 9847 
Er. Erzeugniß; zu Rozmital (Bez. Breznitz) 1 Hocofen, 
46 Arbeiter, 13.198 Etr. Erzeugniß. Zufammen im %. 
1858: 10 Hodöfen, 642 (mit Einrechnung der Kohlen- 
brenner 1306) Arbeiter und 199.735 Etr. Production. 
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Die Friſchung und Länterung des Eifens gefhah zu Plaß 
(35.799 Etr. Product), zu Padrt (Bez. Rokitzan) 4529 
Etr., zu Horomislig 2159 Etr., zu Wriſchen 5000 Ei. 
zu Welfiihen (Bez. Mies) durch 965 Arbeiter 225.080 
Etr. Production im Werthe von 1,700.640 fi. in Silber, 
zu Bias 16.650 Etr., zu Klabama 4454 Ctr., zu Roj⸗ 
mital 6010 Etr., zu Sedleg 2619 Etr., daher in 9 Eta- 
biiffements 302.300 Etr. 

Im Bereihe der Egerer Handelsfammer 
gab es im J. 1852 13 Eifenwerfe, welche zufanmen bie 
Erze von 86 Zechen verarbeiteten. ‘Die Production be⸗ 
trug ungefähr 100.000 Etr. Roh- und Gußeifen. Es 
gab damals 65 Eifenhämmer, 13 Walzwerfe, 34 Pubdel- 
öfen und 15 andere Werke auf Schmiedecifen, Blech und 
Draht. Die Zahl der Arbeiter wird auf 2500 angege- 
ben (die Köhler eingerechnet). 

Im Bereihe der Reihenberger Handels: 
fammer find 2 Eifenwerle: zu Eugenthal (Bez. Semil) 
1 Hodofen, 2 Kuppelöfen, und im Jahre 1856 8724 Etr. 
Production; zu Nofahütte bei Stiebnig (Bez. Reichenau) 
1 Hochofen, 1 Kuppelofen, 7 Hämmer, 4300 CEtr. Erzeng- 
niß. Außer diefen werden noch 5 Hämmer in verſchiede⸗ 
nen Gegenden angeführt. 

Die Gefammtproduction des NRoh- und Gußeijens 
beträgt fomit in Böhmen ungefähr 580.000 Etr., genügt 
jedoch nicht dem einheimifchen Bedarf, fo daß eine bedeu- 
tende Menge davon vom Auslande eingeführt werben 
muß. Dieſer hochwichtige Theil der inländiichen Indu⸗ 
ftrie erheifcht die größte, ununterbrochene Anftrengung, 
namentlich durch die Einführung eines wohlfeileren Brenn- 
ſtoffes, als die Holzkohle bietet, und dann durch Hebung 
der Communicationsmittel. 

Das Erzeugniß der Senfenfabricattion beträgt 
jährlich ungefähr 160.000 Stück Senfen, 65.000 Stüd 
Sicheln und 45.000 Stüd Strohmefjr. Draht wird 
erzeugt im Werthe von etwa 150.000 fl. Silber. Die 
Nagel- und AZwedenfabrication tft fehr verbreitet im Ho⸗ 
Towiger, Zbirower uud Pribramer Bezirke; man zählte 
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im Jahre 1856 188 Nagel- und 30 Zwedenjchmiede, an 
verichiedenen Nagelgattungen wurden erzeugt 18.336 Er. 
im Werthe von 329.992 fi. Silber, an Zweden 1658 
Str. im Werthe von 49.740 fl. ©. Münze. Das Product 
wird nad Mähren, Defterreich, Galizien, Ungarn und in 
die DonaufürftentHämer ausgeführt. Blechlöffel und 
Blechſpiegel werden in größerer Menge im Erzgebirge 
verfertigt, namentlich in der Gegend von Platten und 
Gottesgab (etwa !/, Mill. Spiegel und 300.000 Löffel 
jährlich), womit fih 120 Meifter befchäftigen. Bedeutend 
ift aud die Nähnadelfabrication in Karlsbad und 
Umgegend; die Nähnadeln werden für englifche verfauft. 
Die Waffenfabrication zu Weipert (im Saazer Fr. 
Bez. Preßnig), wenngleih im Sinten begriffen, lieferte 
alljährlich dem Aerar eine anjehnlihe Menge von Schieß- 
gewehren. In Prag hat fich eine Firma durch ihre Waffen- 
fabrication berühmt gemacht, welche ihre Producte nad) 
der Türkei, nach Rußland, nad) Schweden und nad) Däne⸗ 
marf verfendet. Die Ueberſicht aller Etablifjements in 
Eifenwaaren gibt für das I. Jahr folgendes Bild: Es 
gibt Eifengießereien, Schmelzöfen, Eiſenwerke und Blech— 
walzwerfe zufammen 85, von denen 21 auf den Bilfner, 
17 auf den Prager, 15 auf den Egerer, 7 auf den Saazer, 
je 6 auf den Budweifer, Taborer und Caslauer, 4 auf 
den Jikiner, 2 auf den Königgrätzer und 1 aufden Pifeler 
Kreid entfallen; ferner 2 Fabriken zur Erzeugung von 
Emailgefchirr (zu Neu - Zoadimsthal und Komarow im 
Prager Kreije); mit der Erzeugung von Eifen- und Stahl- 
waaren befaßt ſich zumeift das Kleingewerbe, zur Erzeu⸗ 
gung von Nägeln insbefondere beftehen 4 größere Eta- 
bliffements im Budweiſer, Saazer, Prager und Leitmerit- 
zer Kreife; die Anfertigung von Senſen, Sicheln, Sägen, 
Schaufeln u. f. w. ift mehr verbreitet im Egerer, Bud⸗ 
weifer, Bunzlauer und Piſeker Kreiſe. Die Eifengie- 
Berei und Emailgefhirrwerfftatt zu Neu-Joa— 
himsthal lieferte im J. 1856 16.607 Etr. Eiſengeſchirr 
(289.100 fl. ©. M.), welches bi8 nad) der Türkei abges 
jet wird; beichäftigt wurden 298 Arbeiter. Maſchi— 
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nenfabrifen und Fabriken auf Fahrmittel wur- 
den in Böhmen erft in der neueften Zeit errichtet, und 
wenn gleich deren Erzeugniß den einheimifchen Bedarf nicht 
dedt, nimmt doch Böhmen in diefem Zweige der Indn⸗ 
ftrie den erften Rang unter den Ländern der Monarchie 
ein. Dean zählt gegenwärtig in Prag 16, in Karolinen- 
thal 5, am Smichow 2 und außerdem im Lande 35 Fa⸗ 
brifen. Im Bereiche der Prager Handelskammer gab es 
im %. 1856 15 Fobrifen, von denen 6 Kifengießereien 
hatten und 2 Eifenbahnwaggons erzeugten, 4 lieferten 
londwirthichaftliche Mafchinen. Zehn davon befanden fid 
in Prag, die übrigen in der Umgebung von Prag. Fa- 
brifsarbeiter gab es 1656. Der Geldwerth des Erzeug- 
nißes bezifferte fi) mit 3,365.000 fl.; der Abſatz fand 
nad den übrigen Ländern der Monardie und auch nad 
Rußland ftatt. Von einheimifhem Gußeifen wurde nur 
der jechste Theil verbraucht, das übrige war zumeift fchot- 
tiiche8 Product. Mit Ausnahme der Locomotive, dann 
der Papier» Spinn- Web- und ‘Drudmafcdhinen werden 
faft alle übrigen Maſchinen im Lande angefertigt. Nicht 
unbedeutend ift auch die Fabrication von feuerfeften Kaſ⸗ 
jen. Einen befonderen Aufihwung nahm die Fabrication 
von landwirthichaftlihen Majchinen, wenngleich derfelben in 
den mechaniſchen Werkftätten der Eiſenwerke und der 
Zuckerfabriken eine bedeutende Concurrenz erftanden  ift. 
Eifenbahnwaggons werden jährlich mehr als 1000 verfer- 
tigt und die diekfälligen Prager Etabliffements coucurri⸗ 
ren darin glüdlic) mit dem Auslande. Eine Fabrik in 
Prag und eine in Kralup bauen Schiffe von Eiſenblech. 

Am Dereihe der Budweifer Handelstam- 
mer gibt e8 2 Mafchinenfabrilen, eine zu Goldentron 
(Bez. Kruman) und eine zu Therefienthal bei Neu -DBi- 
ſtritz; beide beichäftigen 58 Arbeiter. 

Im Dereihe der Reihenberger Handelb- 
kammer gab es im %. 1856 6 Maſchinenfabriken: zu 
Reichenberg, Habendorf, Herzdorf (Bez. Reichenberg), Fran⸗ 
zensdorf (Bez. Gablonz), Zannwald und Chlumeg, zu- 
fammen mit 536 Arbeitern. Außerdem befaßten fich mit 
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der Anfertigung von Mafchinen und deren Beftandtheilen 
135 Gewerbsunternehmer mit 286 Arbeitern. Der Geld- 
werth des Gejammterzeugnißes wurde mit ?/, Mill. Gul⸗ 
den berechnet. Uebrigens gibt es in den Spinnfabrifen 
und Webereien zu Reichenberg, Neuwald, Tannwald und 
Schwora größere Mafchinenwerfftätten (mit 140 Arbei⸗ 
tern), welche Mafchinen im Werthe von ungefähr ?/, Mil. 
Gulden liefern. Bedeutend ift die Erzeugung von Kräm⸗ 
pelmafhinen. Aus dem Ganzen ift erfichtlih, daß bie 
Mafchinen » Induftrie in Böhmen auf einer hohen Stufe 
jteht; dennoch gibt fi der Wunſch fund, daß die einzel- 
nen Fabriken nicht fo fehr darnach ftreben möchten, vieler- 
lei Mafchinen zu erzeugen, fondern daß fie eine be⸗ 
ftimmte Sphäre für ihre Thätigkeit fi) wählen. Ku— 
pferbBämmer und Rupferwalzwerte gab im. 
1856 drei: in Lieben, Zabehlig und Kamenitz (im Pra- 
ger Kreis); fie befchäftigten 30 Arbeiter. Drahtfled- 
tereien gibt es zumeift im Leitmeriger Kreis. Kupfer- 
und Meffingmwaaren wurden in 5 Fabriken erzeugt 
(3 in Prag, je eine in Rarolinenthal und Caslau) im 
Werthe von 363.000 fl., namentlid für Zuderfabrifen 
und Branntweinbrennereien. An Gold- und Silber- 
waaren liefert Prag das Meifte (mit 4 größeren Eta⸗ 
bliffement8); im %. 1855 gab man den Geldwerth auf 
950.000 fl. an. Bedeutend ift die Induſtrie in mufi- 
kaliſchen Blasinftrumenten zu Königgräß; 15 Ar- 
beiter verfertigten hier im %. 1856 400 Stüd Inſtru⸗ 
mente im Werthe von 10.000 fl. Broncemaaren und 
Quincaillerien werden verfertigt in Gablonz, Joſefſtadt, 
Nixdorf, Petrowig (im Leitm. Kr., Bez. Karbik), in Tyßa 
(im Leitm. Kr., Dez. Tetſchen). Bezüglich der Uhr- 
mahermwaaren verdient befonder Prag erwähnt zu 
werden mit einigen Werkftätten auf aftronomifche und 
Pendeluhren. 

B) Porzelain⸗-, Steingut- und Thonwaa— 
ren. Obßgleich e8 zweckmäßig wäre, daß bet diefem In⸗ 
duftriezweige mehr auf Theilung der Arbeit NRüdficht 
genommen würde, fo hat Böhmen dennoch, darin die übri- 
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gen Länder Oſterreichs weit überholt, fo daß es na» 
mentlih mit Steingut- und Porzelainwanren den größten 
Theil der Monarchie verfieht und viel davon erportirt. 
Im %. 1861 ‚zählte man in Böhmen 29 Porzelain- und 
Steingutfabrifen, die meiften im Egerer Kreis (14 Eta⸗ 
bliſſements). Im Bereiche der Prager Handelskammer 
arbeitete die im J. 1841 errichtete Fabrik am Smichow 
mit einer Dampfmaſchine, 60 Drehſcheiben, 5 Brennöfen, 
20 Mufföfen und 250 Arbeitern. Das Erzeugniß Hatte 
einen Werth von 200.000 fl. Die Siderolithiwanrenfa- 
brik in Rarolinenthal (errichtet im J. 1855 mit 10 Dreh» 
icheiben und 36 Arbeitern) erzeugt meift Quincaillerein, 
im %. 1856 um 12.000 fl. Fabriken zur Erzeugung 
von Thonwaaren und Kunftziegeln gab ed 4 (zu Wifo- 
can, Lahowic, Strnad im Bezirk Königfaal und zu Kladno) 
mit 230 Arbeitern. Werth des Erzeugniffes 58.519 fl. 
im J. 1857). Siegelbrennereien gab es zu Ende des 
ahres 1856 412 mit 1860 Arbeitern und einer Erzeu⸗ 

gungsmenge von 46,404.150 Ziegeln und Taſchen, dann 
846.635 ‘Drainageröhren im Werthe von 497.096 fl., 
wozu die Fabriken noch beiftenerten 48,354.150 Ziegeln 
und Zafchen und 1,186.635 Drainageröhren im Werthe 
von 533.586 fl. Töpfer gab es 432. In Kohljanowig 
befteht eine Fabrik zur Erzeugung von (Naumburger) 
Sefundheitsgejchirr (um 4800 fl., 1856). In Kolin werden 
Thonpfeifen verfertigt (um 1500 fl... Das Fabrikat be⸗ 
fteht überhaupt in Ofen, Thongefäßen für chemiſche La- 
boratorien, Kochgeſchirr, Mofaikziegeln, Wafjerleitungsröh- 
ren, Drainageröhren und Ziegeln aller Gattungen. Im 
Bereiche der Pilſner Handelsfammer gibt e8 5 Fabriken: 
zu Wſcherau (Vez. Neugedein) mit einer Production von 
1000 &tr. Steingut, in Pilfen mit einer Erzeugung von 
Zhonwaaren im Geldwerthe von 30000 fl., zu Beiered 
(Bez. Neuern) mit der Production von Steingut (um 
2400 fl.), zu Klentich 1% Taus) mit der Production 
von Steingut (10.000 fl. Werth) und zu Tannowa bei 
Taus mit der Erzeugung von Borzelain (für 2500 fl.). 
Beihäftigung fanden im J. 1868 79 Arbeiter. Ziege 
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leien zählte man in biefem Jahre 372. Die Zöpferei im 
Pilfner Kreife hat einen guten Namen. Am Bereiche der 
Neichenberger Handelsfammer gab es im J. 1856 392 
Ziegeleien mit einer Productionsmenge von 60,789.306 
St. Ziegeln und 483.635 Drainageröhren im Werthe von 
900.000 fl. und mit 1444 Arbeitern. Töpfer gab es 355. 
Beſſeres ZTöpfergefchirr wurde in 7 Fabriten erzeugt (3 
zu Aufcha, 2 zu Hobenftein im Bez. Karbitz, 2 zu Bo— 
denbah, 2 in Obergrund, Be. Tetſchen, und eine in 
Teplig) mit 330 Arbeitern; die Production beträgt 5030 
Eh. im Werthe von 150.000 fl. Die Anfertigung von 
Borzelain- und Fayencewaaren in diefen 7 Fabriken ift 
minder belangreidh (fie bejchäftigen 97 Arbeiter). Im 
Bereiche der Budweiſer Handeldfammer gab e8 im %. 
1856 2 Steingutfabrifen, 1 zu Budweis (100 Arbeiter) 
mit vortrefflichen porzelainähnlichem Fabrikat (porcelsine 
plaquee), dann eine in Teinig bei Beneſchau (mit 18 Arbeitern 
und einer Production im Werthe von 5200 fl.); Ziege- 
feien gab es 187, Töpfer 341. Bedeutend ift die Porze- 
lain-Fabrication im Bereiche der Egerer Handelskammer. 
Es gab Hier im J. 1852 10 Fabrifen mit 1800 Arbei- 
tern. Dos Fabrikat conenrrirt erfolgreich mit franzöfi- 
hen und englifchen Erzeugnißen. 

C) Glaserzeugnifle. Diejer Induftriezweig 
gehört zu den älteften aber auch zugleich am meiften ent- 
wieelten in Böhmen, und die böhmifchen Producte neh- 
men ben erften Rang ein nicht allein unter den Yabri- 
faten der übrigen Ränder Defterreich8, fondern faft unter allen 
des ganzen Erdballes. Früher durfte das böhmiſche Glas 
die Concurrenz der ganzen Welt nicht frheuen, gegen- 
wärtig hat jedoch) das Ausland hauptſächlich wegen des hohen 
Preifes des Brennftoffs und des Natrons, dann aber aud) 
wegen der Außerachtlafjung der neueſten Verbefferungen das 
böhmische Produkt, befonders in feinen gröberen Gatun- 
gen bie und da verdrängt. In Böhmen gefchieht im 
Ganzen das Raffiniren des Glafes nicht in den Glas— 
hütten felbft, fondern eigene Naffineure und Handelsleute 
übernehmen die weitere Bearbeitung des rohen Produectes. 



— 114 — 

Slashütten zählt man gegenwärtig in Böhmen 115, von 
denen auf den Pilfner und Egerer Kr. je 18, auf den 
Piſeker 16, auf den Caslauer 15, aufden Leitmeriger 11, 
auf den Budweifer 10, auf den Zaborer 7, auf den Bunz- 
lauer 6, aufden Chrudimerd, auf den Siliner 4, auf den 
Prager 3, auf ben Königgräger und Sanzer je 1 entfallen. 
Werfftätten, in denen das Glas gereinigt und verarbeitet wird, 
gibt e8 110, wovon ber größte Theil im Leitmeriger Kreis 
in den Bezirken von Haida und Böh. Kamnig fich befindet. 
Im Bereihe der Prager Handeldfammer ift die Fabrica⸗ 
tion am ftärkften im Caslauer Kreis. Im J. 1855 gab 
e8 dort 19 Glashütten mit 20 Ofen, von denen 16 
Hohlglas, 2 Tafelglas, 1 aber beiderlei Sorten erzeugten ; 
die wenigſten find zum Heizen mit ber Steinkohle einge- 
richtet. Zwei hatten eigene Glasfchleifereien, die übrigen 
idhickten ihr Glas zur Verarbeitung an die Raffineure im 
Norden von Böhmen. Beichäftigt wurden 750 Arbeiter. 
Die Fabrication betrug Anfangs 1855: an rohem Hohl: 
glas 25.220 Hüttentaufende, an Tafelglas 28.000 Bund, 
im Werthe von 632.000 fl. (die Raffinirung mit eingerechnet). 
Slasfchleifereien gab e8 7 mit 180 Arbeitern. Im Bereiche 
der Pilfner Handelskammer ift die Glasproduction bedeutend 
im Bilfner und Piſeker Kr., befonders in ben waldreichen 
Gegenden an der Grenze. Im Jahre 1858 zählte man 35 
Fabriken zur Erzeugung und Raffinirung von Glas mit 
2330 Arbeitern. fen gab es 39. Eine Fabrik im Be— 
zirke Schüttenhofen lieferte 20 Centner Staniol. Hervor- 
ragend ift die Spiegelglasgießerei zu Elifenthal. Im Be⸗ 
reiche der Budweiſer Handelsfammer gab es im %. 1853 
13 Glashütten (im J. 1851 noch 16); e8 wird nur or- 
dinäres Glas producirt nnd zwar in der Hohl- und Ta- 
felform, veinere und gefchliffene Waare bloß in der Ge⸗ 
gend von Gragen und Kalſching. Beichäftigung fanden 
699 Arbeiter. Im Bereiche der Neichenberger Handels- 
fammer wurde im J. 1856 in 10 Glashütten und einer 
Glasfabrik ordinäres Glas erzeugt (3 im Bunzlauer, 3 
und 1 Fabrik im Siliner, 1 im Königgräger und 3 im 
Leitmeriger Kreis). Arbeiter gab es 598. Schmelzöfen 
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zählte man 14. Die Production ded Jahres 1856 be> 
trug 32.676 Ctr. (408.746 fl.). Die Fabrik befindet fi 
in Neuwelt. Raffinirt wurde an 22 verjchiedenen Orten, 
durchwegs aber in den Bezirken Kamnig und Haida. 
Die Zahl der Abeiter betrug 9970. Die einheimifche 
Induſtrie in diefem Zweige ift bedeutend. Spiegel wer- 
den verfertigt in 1 Fabrik zu Birkftein (Bez. Haida); im 
% 1856 wurden befchäftigt 143 Arbeiter, die Production 
betrug 7800 Stüd (1200 Etr) im Werthe von 80.000 fl. 
Die Erzeugung von Gla8-Quincaillerien wurde im 
%. 1852 befonders im Bezirke Gablonz und Tannwald 
cultivirt. Befchäftigung fanden im %. 1856 515 felbft- 
ftändige Meeifter, die Arbeit ift zumeift eine häusliche 
(mit 14.690 Arbeitern) ; das Crzeugniß betrug etwa 
50.000 Etr. im Werthe von 2,570.000 fl. in Silber. Im 
Bereiche der Egerer Handelsfammer gab es im %. 1851 
3 Glashütten und 2 Spiegelfabriten; etwa 300 Arbeiter 
jammt ihren Familien wurden bier beſchäftigt. — Wir 
erwähnen Hier noch der nicht unbedeutenden Anduftrie der 
Granatfchleiferei in Swetla und der Umgegend, und der 
Polirung von Halbedelfteinen in und bei Zurnau, welche 
etwa 600 Arbeitern Beichäftigung bietet (mit einer Pro- 
ductton im Werthe von 80.000 fl.); in Karlsbad werden 
Bijouteriewaaren aus Sprudelftein verfertigt. 

Chemifhe Producte. Diefer Induſtriezweig 
hat fi) namentlich im Laufe der legten Jahre bedeutend 
gehoben. Gegenwärtig zählt man in Böhmen 106 Eta- 
bliſſements für mineralifche Stoffe, und Fabriken für che- 
miihe und Farbwaaren, die meiften im Pilſner und Pra- 
ger Kreiſe; es entfallen auf den Bilfner Kreis 38, auf 
den Prager 26 (nebjtdem 11 in Prag), auf den Egerer 
12, auf den Leitmeriger 8, auf den Saazer 5, auf den 
Bunzlauer und Budweifer je 4, auf den Yiliner 2, auf 
den Chrudimer und Caslauer je 1. Im Bereiche der 
Prager Handeldfammer gab es im %. 1856 2 Mine- 
tal-Fabrifen: zu Lukawitz und Chrudim mit 58 Arbei- 
tern, in welchen erzeugt wurden Eifenvitriol (im Werthe 
von 90.500 fl), Schwefel, präparirter Gyps u. A. im 
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Werthe von 346.900 fl.; zu Schwarzthal bei Nezabudig 
(Bez. PBürglig) ‚bereiten 13 Arbeiter präparirten Gyps; 
ferner gibt e8 Dleumfabriten im Zbirower und Rakonitzer 
Bezirk mit 28 Arbeitern (5684 Str. Dieum und 4462 
Etr. caput mortuum). Chemifhe PBroducte mwur- 
den geliefert von 16 Fabriken, meift in Prag und Limge- 
gend (der Geldwerth aller Säuren, Altalien, Metalloryde, 
Salze u. A. betrug 1,434.980 fl). An Siegellad 
wurden in 5 Fabriken etwa 600 Gtr., von fünftlihen 
Dungmitteln in 8 Gtabliffements etwa 22.000 Gtr., 
Leimftoffe, Stärke, Gährftoffe in 3 Fabriken um 37.376 fl. 
und Tarbwaaren in 10 Fabriken um 236.000 fl. erzeugt. 
In Budweis befindet fich eine berühmte Bleiftiftfa- 
brif, in welcder jährlid) von 400 Arbeitern ungefähr 
500.000 Dutzend Bleiftifte (der Graflt wird aus der Um- 
gegend von Kruman genommen) erzeugt werden; jeit dem 
Jahre 1856 Tiefert diefe Fabrik auch färbige Stifte. In 
Neuhaus befteht eine Potaſchen-Fabrik, ihre Erzeng⸗ 
nigmenge im Sabre 1856 betrug 800 Gentner. Eine 
bedeutende Fabrik für chemiſche Producte befindet ſich in 
Auffig, welche in der erften Hälfte des Jahres 1858 Pro- 
ducte (Schwefel-, Salz: und Salpeterfäure, Chlorfalt und 
Soda) im Werthe von 126.000 fl. lieferte. Sehr ver- 
breitet ift diefer Induſtriezweig im Bereiche der Pilfner 
Handelsfammer, in welchem fi 19 Fabriken befinden, 
und zwar in Chotina, Lobes, Hromig, Bejkow, Unter- 
Bris, Lipowig (ſämmtlich im Bez. Pilſen), in Prutowig, 
Kameneg, Kriz, Wranowitz, Bres (Be. Roligan), in 
Kozojed (De Kralowik), in Kaznow (Bez. Manetin), in 
welchen im %. 18066 beiläufig 400 Arbeiter befchäftigt 
wurden. Fabriken auf Streichzündhölzchen und 
andere Zündproducte zählt man jett in Böhmen 
27; im Pilfner Kreife 6: zu Hinterlotten, Kollautſchen, 
Bilien, Schönthal, Taus und Cernoſchin; im Leitmeriter 
Kreis 3: in Außig, Teplig und Zwickau; im YBunzlauer 
Kreis 3: in Benatek und Yungbunzlau (2); im Egerer 
Kreis 3: zu Berghäuſeln, Karlsbad unb Alt⸗Sedliſcht; 
im Königgräger Kreis 2: zu Geyersberg und Bredau, im 
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Chrudimer Kreis 2: in Chraft und Hermann-Meftec; im 
Jiciner Kreis 2: in Neupaka und Trautenau; im Prager 
Kreid 2: in Smichow und Wiſotſchan; im Budweiſer 
Kreis 1: zu Budweis; im Saazer Kreis 1: zu Komo- 
tau; im Zaborer Kreis 1: zu Neu-Bijtrig, im Pifefer 
Kreis 1: zu Schüttenhofen. Zündhölzchen werden in 
Böhmen mindeftens 10.000 Millionen jährlich erzeugt 
(im Werthe von 1,500.000 fl) und man braudt hiezu 
ungefähr 60000 Hol. Im Jahre 1856 beitanden im 
Bereiche der Prager Handelsfammer 5 Fabriken (zu Ka⸗ 
rolinenthal, Wiſotſchan, Schwarzfoftelec, Chraſt und Het» 
man-Meeftece mit 782 Arbeitern; die Production betrug 
1.120,000.000 Zündhölzhen (108.000 fl. Werth), von 
denen der größte Theil mit Schwefel bereitet wurde; im 
Bereiche der Budweiſer Handelsfammer gab e8 im Jahre 
1856 2 Fabriken (zu Budweis und Goldenkron) nit 480 
Arbeitern und einer Production von 1500 Mill. Stüd, 
meilt ordinäre Waare. Im Bereiche der Pilſner Hans 
delöfammer gab es 5 Fabriken: in Schüttenhofen, Piljen, 
Zaus, Cernoſchin (Bez. Mies) und Kollautfhen (Bezirk 
Neugedein) mit 966 Arbeitern. Zündhütchen werden 
bei Prag in 1 Fabrik erzeugt, welche (Frankreich ausge- 
nommen) die erjte auf dem Continent von Europa war; 
fie beihäftigt V0 — 100 Arbeiter, ihre Productionsmenge 
beträgt 600 Millionen Stück; doch blieb die Erzeugung 
in den legten Jahren Hinter diefem Quantum bedeutend 
zurüd. Kerzen- und Seifenfabriften bejtehen zu 
Rarolinenthal und Königſaal (2.700 Etr. Kerzen, 7.000 
Ctr. Seife nebft 1.800 Etr. Elainim Werthe von 354.700 fl.). 
Im Norden von Böhmen beſteht noch eine Fabrik 
in Friedland. Neudht- Gaserzeugsanftalten gibt 
ed zu Karolinenthal, Smidow und Teplig. 

2. Verarbeitung der NRohproducte der Yandwirth- 
aft. 

A) Gegohrene und fpirituöfje Flüffigfeiten. 
Im Jahre 1860 gab es in Böhmen 1040 Bräuereien 
(im %. 1859: 1045); gebraut wurden im Jahre 1860: 
4,424.744 Eimer Bier. Der auffallendfte Fortjchritt gab 

12 Böhrien. 
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fich hierin im Bereiche der Pilfner Handelsfammer in den 
legten Jahren und, und das Pilfner Unterhefenbier fin- 
det immer mehr Anerlennung. 

Spiritusfabrifen zählte man im flahen Lande 114. 
Branntweinbrennereien gab es im %. 1860 in Böhmen 
566 (im 3%. 1859: 589). An Branntwein wurden im 
%. 1856 in Böhmen erzeugt 403.017 Eimer (6,173.414 fl. 
Geldwerth), im Jahre 1857: 455.749 Eimer, im Jahre 
1858: 753.955 Eimer, im J. 1860: 946.102 Eimer. 
Auch die Production von Liqueur und Nojoglio ift be⸗ 
deutend. 

B) Rübenzuderfabrifation. Diefer Induſtrie⸗ 
zweig Steht in Böhmen auf einer hohen Stufe und iſt 
der vornehmfte Repräjentant der Iandwirthfchaftliden In⸗ 
duftrie.e Die erjten Verſuche der Zudererzeugnng aus 
Runkelrüben wurden im %.1802 zu Horowitz gemacht und 
aus der Raffinerie zu Königfaal ging der erfte inländifche 
Zuder hervor. ine größere Entwidelung erlangte die 
Tabrifation im J. 1810; im %. 1830 zählte man be- 
reits 39, im J. 1845 46, im %. 1860 aber 60 Fabri⸗ 
fen (von denen fih im Jahre 1858 30 im Bereiche der 
Prager Handelskammer befanden); letztere verbraudten in 
biefem Jahre 2,125.538 Cr. roher Rübe und lieferten 
644.183 Etr. Zudlerproducte. Jetzt zählt man in Böhmen 64 
Rübenzuderfabrifen; im Prager Kreis 18: zu Aufchig, 
Czakowitz, Horomeritz, Königfaal, Rothkirch, Mratin, 
Studnowes, Rohoſetz, Ruſſin, Schlan, Smichow, Swo⸗ 
leniowes, Unter-Beilowig, Wodolka, Woſſow, Wiſotſchan, 
Wtelno und Zditz; im Czaslauer Kreis 14: in Czaslau, 

oftatow, Kuttenberg, Liblig, Milkic, Neuhof, Petſchka, 
hilippsdorf, Pribislawitz, Ratibot, Sadſka, Sehuſchitz, 

Wrdy und Schleb; im Yiliner Kreis9: zu Belehrad, Neu⸗ 
Bidzow, Chlumetz, Libnowes, Obora, Slibowitz, Smidar, 
Trzebowietitz und Hoch-⸗Weſely; im Saazer Kreiſe 7: in 
Bilin, Chlumlan, Dur, Eidlik, Perutz, Poſtelberg 
und Schönhof; im Leitmeritzer Kreis 4: in Loboſitz, März⸗ 
dorf, Sulowig und Türmitz; im Bunzlauer reis 3: 
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in Doubrawig, Liffa und. Ronom; im Königgräger Kreis 
3: in Königinhof, Leded und Opoeno; im Pilfner Kreis 
3: in Jirna, Krimitz und Mein; im Chrudimer Kreis 
1: zu Slatinan; im Taborer Kreis 1: zu Konopiſcht; im 
Pifefer Kreis 1: zu Blatna. Fabriken, welche im Jahre 
1859 — 1860 mehr als 140.000 Etr. Nübe verarbeiteten, 
waren die folgenden: zu Czakowitz, Czaslau, Unter-Ber- 
fowig, Schönhof, Libnowes, BPoftelberg, Dur, Wrdy, 
Wiſotſchan und Kuttenberg. 

C) Die Oelfabrikation Hat in der letzten Zeit 
bedeutende Fortſchritte gemacht, und noch immer nimmt die 
Zahl der Deälfabriten zu. Im Jahre 1861 zählte man 
in Böhmen 49 Delfabrifen und Raffinerien (d in Prag, 
4 in Karolinenthal, 1 am Smichow, 39 im flachen Lande). 
Im Jahre :1858 zählte man 11 größere und 13 kleinere 
Etabliffemehts zur Erzeugung von Ripsöl, melde das 
Del nicht allein preffen, ſondern auc) läutern; 26 Preſſen 
lieferten Leinöl. Im Jahre 1855—56 wurden 150.934 
Megen Raps verarbeitet, im Jahre 1856—57 262.085 
Megen; im J. 1857 wurden 64.061 Ctr. Ripsöl im 
Geldwerthe von 2,130.628 fl. erzeugt. Außerdem ift die 
Erzeugung von Rapsfuhen als Biehfutter (im 3. 1856 
—57 101.550 Etr.) wichtig. An Leinöl wurden im %. 
1857 ungefähr 60 Etr. und 7.000 CEtr. Oelkuchen er- 
zeugt; doch ift diefer Induſtriezweig im Sinken. 

D) Flachs- und Hanf-PBroducte. Diefer In- 
duftriezweig gehört zu den ältejten in Böhmen, und war 
chedem für diefes Land fehr wichtig, doch Haben ungün- 
jtige Umftände, wohin man hauptſächlich die Concurrenz 
mit den Baummollerzeugniffen und die Außerachtlaffung 
der technifchen Portfchritte rechnen muß, dahin gewirkt, 
daß jegt diefe Production ſowohl in quantitativer als in 
qualitativer Beziehung mehr oder weniger zurüdging. An 
Flachs und Hanf wird in Böhmen jährlich 200.000 Etr 
erzeugt. Die Flachsröſtung ift ziemlih unvollfo mmen 
Im Jahre 1858 gab es in Böhmen 9 größere Flachs— 
|pinnereien mit 6.000 Spindeln; die Handarbeit nimmt 
immer mehr ab. Die Lage der Weber hat ji) einiger- 

12* 
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maßen gebeffert, die Fabriken haben fich bisher der Leim— 
weberei nit bemächtigt. Die Bleiche und Appretur 
fteht noch zurüd. Größere Flachsgarnſpinnereien zählt 
man gegenwärtig 14 in Böhmen. Im Bereihe der Pra- 
ger Handelsfammer wird die Weberei zumeift in den 
Bezirken Wildenfchwert, Landskron, Politichfa, Stud und 
Hlinffo, und zwar vornehmlich für den Bedarf der Armee 
betrieben. Im Bereiche der Pilſner Handelsfammer er- 
wähnen wir die Fabrif zu Taus, in welder Leinbänder 
und das Etabliffement zu Klattau, wo von 300 Arbei- 
terinnen Wäfche im Geldwerthe von 60.000 fl. angefer- 
tigt wird. Weber gab, es im %. 1858 416. Im Be- 
reiche der Budweiſer Handelöfanmer befteht eine Flachs⸗ 
röftanftalt zu Salnau, wo jährlid) mehre taufend Centner 
Flachs geröftet werden; zu Schwalbenhof bei Krumau be- 
jteht eine Flachsfpinnerei, weldje im %. 1856 160 Ar- 
beiter bejchäftigte und 3000 Schod Leingarn erzeugte. Im 
Bereiche der Neichenberger Handelsfammer beſteht eine 
Flachsdörranſtalt zu Tetſchen. 

Die Handſpinnerei beſchäftigt beiläufig 15000 
Menſchen, aber auch ſie iſt im Verfall; dagegen hob ſich, 
beſonders ſeit dem Jahre 1852, die Maſchinenſpinnerei ſo, 
daß im Jahre 1856 bereits 9 Fabriken, die meiſten im 
Bezirke Trautenau und Hohenelbe, beſtanden; die Spin⸗ 
delanzahl betrug 50.902, die Zahl der Arbeiter 2885, die 
Erzeugnigmenge 85,529 Schock Garn (Geldwerth 2,812.918 
Gulden in Silber). Traurig ift der Zuftand der Weber, 
jo daß zu wiederholtenmalen bereits die Wohlthätigfeit 
helfend einjchreiten mußte. Im %. 1856 zählte man 
30.373 Weberjtühle mit einer Production von 1,524,455 
Stück (20 Mill. Gulden Werth), namentlih im Yidiner. 
Kreife, in weldhem auf 11 Einwohner 1 Weber, und auf 
jedes dritte Haus ein Weberftuhl entfällt. An Leingarn 
wurden im %. 1856 in 13 Fabriken von 376 Arbeitern 
839 Etr. 89.980 fl.), dann durd die Handfpinnerei von 
1260 Familien eine Garnmenge im Werthe von 1,401.120 
Gulden in Silber geliefert. Der Geldwerth der gefammten 
Linnen-Production im Bereiche der Reichenberger Handels- 
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fommer beträgt jährlich mehr als 24 Mill. Gulden. Xein- 
garnfpinnereien zählt ınan gegenwärtig 21 in Böhmen, von 
denen 20 im Leitmeriger Kreife liegen: in Arnsdorf, Gär- 
ten, Böhm. Kamnitz (2) Nixdorf, Schönbüdel (2), Schön- 
feld, Schönlinde (10), Steinhübel und Stein-Schönau; 
im Jungbunzlauer Kreife befindet fid) eine zu Rinowitz. 
Im Jahre 1856 gab e8 254 Ceiler. Im Bereiche der 
Egerer Handelskammer ift die Leineninduftrie fait ganz 
eingegangen; im Erzgebirge hat ſich die nur wenig ein- 
träglihe Spitenfabrifation erhalten, welche jedoch in frü- 
berer Zeit fich eines weit ausgebreiteren Abſatzes zu er- 
freuen hatte. Die Bleiche findet in dem größeren Theile 
der genannten Fabriken ſelbſt ftatt, dann aud in 10 be- 
jonderen Etabliffements (zu Jetrichow, Hohenelbe, Ga— 
blonz, Niemes, Nixdorf, Ober-Hohenelbe, Dliventhal, bei 
Braunau, zu Neupafa, Poric bei Trautenau und Poric bei 
Reichenau, aber auch ind Ausland wird die Waare zur 
Bleihe gegeben). 

E) Baummwollfabrifate. In demfelben Ma— 
Be als die Linnenproduction in Böhmen gefunfen ift, hob 
jih die Baummwollinduftrie und übertraf, was die Quanti- 
tät der Production, dann die Vorzüglichfeit der Fabrikate 
in Perfalin, Batift und Cotton-Tücheln betrifft, alle übri- 
gen Länder ſterreichs, Nieder-Öfterreich ausgenommen. 
Spinnfabrifen für Baumwollgarn gibt e8 jegt 103, von 
denen fi) 34 im Yungbunzlauer, 18 im Leitmeritzer, 16 
im Egerer, 9 im Saazer, 7 im Prager (1 zu Rarolinen- 
thal, 1 am Smihow), 6 im Taborer, 5 im Sidiner, 4 
im Königgräter, lim Chrudimer, lim Caslauer und lim 
Budweiſer Kreife befinden. Fabrifen für Baummoliftoffe 
gibt e8 gegenwärtig in Böhmen ungefähr 300; mehrere 
unter ihnen produciren jedoch zugleich Leinen- und Scaf- 
wollitoffe. Im Bereiche der Prager Handelöfammer be- 
fanden fich im J. 1854 7 Spinnfabrifen (am Smichow, 
in Schlan, Groß-Lohowitz im Bez. Zbirow, Beraun, 
bei St van, in Lodenig und in Kuttenberg) mit 71.300 
Spindeln und 1307 Arbeitern. Es werden zumeift erzeugt 
die Garnnummern 16—52, und bloßin 4 Etabliffements 
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wird auch Barchentgarn (Nummer 4—10) producirt. 
Die Erzeugnißmenge betrug 20.000 Etr. (im Geldwerthe 
von 1,375.000 fl. Silber). Im DBereihe der Prager 
andesfanımer gab es im %. 1854 1936 Hand- und 
50 Mafchinenftühle (am Smihomw). Cottondrudereien, 

und zwar für SLleiderftoffe, beitanden im J. 1854 in Prag, 
am Smidow (2), in Sarolinenthal, Holefhowig und 
Lieben, mit 1281 Arbeitern und einem Jahreserzeugniß 
von 350.000 Stüd zu 55 Wiener Ellen, dann 20.000 
St. Mouffelin und Batift; Gottontücheldrudereien gab 
es 8 (5 in Prag, 1 in Bubend, 1 in Suttenberg und 1 
in Chrudim) mit 1.071 Arbeitern und einem Erzeugniß- 
guantum von 360— 390.000 Dutzend Tücheln nebft 2000 
Stüd Cottone zu 50 Wiener Ellen. Der Hauptfik der 
Baumwoll-Ynduftrie befindet fich im Bereiche der Rei⸗ 
chenberger ‚panbelSfannmer. Am %. 1809 wurde die erfte 
Spinnfabrif zu Neichenberg gegründet, im Jahre 1846 
zählte man bereit8 43 Spinufabrifen mit 161.642 Spin- 
deln, im J. 1850 181.000 Spindeln, im Jahre 1852 
182.622, im J. 1856 42 Spinnereien mit 256.605 Spin- 
deln. An roher Baumwolle wurden im Laufe eines Yah- 
res 85.509 Gtr. verbraucht, die Production betrug 73.136 
Etr. (N.1— 160), die Arbeiterzahl 5037. Im Jungbunzlaner 
Kreife gab es 25 (im Bez. Reichenberg 5, Krakau 3, Fried⸗ 
land 2, Tannwald 7, Cifenbrod 1, Gablonz 7,) im 
Leitmeriger Kreife 15 Spinnfabrifen (im Bez. Tetfchen 
3, Benjen 7, Zwidau 3, Haida 2), im Siliner Kreife 
(Bez. Dodenelbe) und im Königgräßer Kreife (Bez. Na- 
hod) je eine. Die Baummollweberei wurde im SYahre 
1856 in 48 Fabriken durd) 2175 Meiſter (84.638 
Arbeiter), zumeift im Siliner Kreis betrieben, in welchem 
auf 15 Bewohner oder 2 Wohnhäufer 1 Webftuhl ent- 
fällt. Es wurden in dem genannten Jahre 1,526.300 
Stück (Geldwerth 20,000.000 fl.) erzeugt. Größere Cot- 
tondrudereien gab es in demjelben Jahre 25 mit 3393 
Arbeitern, dann einige kleinere mit 6500 Arbeitern, die 
meiften im Leitmeriger (17 &tabl.) und im Bunzlauer 
Kreife (7 Etabl., das größte zu Kosmonos mit 800 Ar- 
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beitern). NRothgarnfärbereien gab es im Bereiche der 
KReihenberger Handelsfammer 5, alle im Leitmeriger Kr., 
die größte zu Lindau, Bezirk Haida. Bleichen größerer 
Bedeutung gab es 10, von denen 9 im Jiciner Kreije (4 
zu Hohenelbe), außerdem noch 199 gewerbemäßige Betrie- 
be; e8 wurden im Jahre 1856 gebleiht 223.545 Stüd 
Baumwollwaaren und 60.718 Stüd Leinwaaren, fa- 
brifsmäßig zufammen etwa 50.000 und 130.000 Stüd. 
Die Bandmacherei ift bloß im Leitmeriger Kreis von ei⸗ 
niger Bedeutung (e8 gibt da 4 größere Etabliffements 
mit 692 Arbeitern und 81 Gewerbtreibende). Im Bereiche der 
Pilfner Handelsfammer ift diefer Induſtriezweig nur 
durch die Bandelmadjerei zu Taus vertreten, wo fih 7 
größere Unternehinungen befinden, dann durch ein Fleine- 
res Ctabliffement für Baummwollftoffe zu Ronſperg. Den 
Abſatz fhägt man auf 60.000 fl., die Zahl der Arbeiter 
im %. 1856 betrug mehr al8 950. Im Bereiche der 
Egerer Handelsfammer zählte man im Jahre 1851 
19 Spinnereien, (die meiften im Egerer reife, in 
den Bezirken Eger, Falkenau, Graslitz, Karlsbad, dann im 
Saazer Kreife, im Bezirk Komotau) mit 149.940 Spin- 
deln und 3100 Arbeitern und einem Conjumo von unge- 
fähr 39.000 Str an roher Baumwolle. — Im Berei- 
he der Budweiſer Handelskammer gab es im %. 1856 
nur 2 größere Spinnfabrifen und zwar zu Roskoſch (Bez. 
Neuhaus) und zu Poftupig (Bez. Benefhau), zuſammen 
mit 14130 Spindeln und 322 Arbeitern. Zufammen 
zählte man ungefähr 36.000 Spindeln und 750 Arbeiter mit 
einem Erzeugnißquantum von etwa 8000 Etr. Gewebte 
Stoffe wurden durchaus nur dur) Handarbeit erzeugt. 

F) Schafwollfabrifate. Die Gejammtpro- 
duction der Schafwolle wurde im %. 1851 auf 36.400 
Er. geſchätzt. Die Tuchmacherei Böhmens war einft fehr 
bedeutend und fogar berühmt, die Handarbeit mußte jedoch 
der Machine weichen und fie verfiel daher immer mehr 
und mehr. Schafwollipinnereien zählt man gegenwärtig in 
Böhmen 120, von denen der größte Theil in den Bunzl. 
Kreis fällt. Fabriken zur Erzeugung von Schafwolljtoffen 



— 184 — 

gibt es im Ganzen in Böhmen 180; der größte Theil 
davon befindet ſich im Bunzlauer und Yeitmeriger Kreis. 
Am Bereiche der Prager Handelsfammer bietet die Schaf- 
wollinduftrie wenig Erfreuliches. Noch im %. 1852 zählte 
man 11 GEtabliffements für Tuchwollgarne, im J. 1858 
nur noch 4, hauptfächlich wegen des Importes feiner fran- 
zöfifher Wollgarne. Im DBereihe der Budweiſer Han- 
delsfammer gab es im J. 1856 6 Tuchfabriken (2 in 
Neuhaus, je 1 zu Neu-Biftrig, Kruman, Patzau und 
Neu⸗Ottingen im Taborer Kreife); es wurden 448 Ar- 
beiter (im J. 1856 596) beichäftigt und ungefähr 6000 
Stüd Tuch, meift für die Armee, erzeugt; 234 Tuchma— 
her (im J. 1853 noch 308) producirten gleichfalls 6000 
Stüd. Im Bereiche der Pilfner Handelsfammer befand 
fi) im J. 1858 eine Fabrif auf Wollftoffe zu Neugedein, 
welche 1170 Arbeiter befhäftigte und 3600 Stüd Woll- 
ftoffe, dann 67.000 Stüd Umhängtücher und Shawls pro- 
ducirte. Aus dem Bereiche der Egerer Handelsfammer 
liegen uns Berichte bloß von der Wollfpinnerei zu Neu— 
def vor, weldhe im J. 1851 mit 2540 Spindeln arbeitete 
und ungefähr 1460 Etr. Wollgeſpinnſt (durd) 80 Arbeiter) 
producirte. Der Hauptfig dieſes Anduftriezweiges befin- 
det fich jedoch im Bereiche der Reichenberger Handeldfam- 
mer, im Bezirke Reichenberg und in der Stadt Reichen- 
berg jelbf. Im %. 1856 gab e8 7 große Zuchfabrifen 
und 432 felbftftändige Tuchmachermeiſter, unter denen 30 
fabrifsmäßig fi) organifirten. Zwei Fabriken erzeugen 
ungewalfte und gemifchte Stoffe. Außerdem befinden fi) 
zu NReichenberg und Umgegend 6—8 Spinnfabrifen für 
Schafwolle (mit einem jährlichen Confumo von 47.000 
Etr. namentlich ungarifcher, böhmifcher, mährifher und 
anftralifcher Wolle). a) Zeugmwollfpinnereien gab 
e8 im %. 1856 im ganzen Umfange der Neichenberger 
andelöfammer 112 mit 1093 Maſchinen und 91.030 
pindeln, welche in dem genannten Jahre 37.200 Etr. 

Wollgarn lieferten. Im %. 1854 zählte man bloß 69.600 
Spindeln. b) Die Erzeugung von Tuch und tuchähn- 
lihen Stoffen gefhah in 9 Fabrifen im Bunzlauer Kreiſe 
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(1 in Sriedland, 1 in Gablonz und 7 in Reichenberg), 
in 1 Fabrik im Königgräger Kreife (zu Senftenberg), im ' 
Ganzen daher in 10 Etabliffemente. Es wurden 19.500 
Stüd Waare (im Werthe von 1,950.000 fl.) probucirt. 
Selbitftändige Tuchmacher gab esim Ganzen 800 mit 2752 
Stühlen, 9100 Arbeitern und einem Productiondquantum 
von 100.000 Stüd (8,000,000 fl. Geldwerth). Im Ganzen 
wurde daher ungefähr für 10 Mill. Gulden Waare erzeugt. 
c) Kammgarnipinnereien gab es im Umfange der genannten 
Kammer 4 (2in Reichenberg, 1 in Fiedland, 1 in Multe- 
nau) mit 9140 Spindeln und 178 Arbeitern (im J. 1854 
gab e8 noch 6 Etabl. mit 12.040 Spindeln). Im %. 
1856 wurden 5200 CEtr. Wolle verjponnen. d) Unge— 
walfte und gemifchte Stoffe erzeugten 5 Fabriken (zu 
Böhm. Aicha, Chodowitz, Neichenberg, Dörfel und Yung: 
bunzlau) mit 1160 Stühlen und 2087 Arbeitern. Außer: 
dem gibt es noch 14 Hleinere Unternehmungen. e) Tep⸗ 
piche werden in 2 Fabriken erzeugt; beide befinden fich in 
Maffersdorf bei Reichenberg und beichäftigen 600 Arbei- 
ter: im J. 1856 lieferten fie 72.000 Ellen Teppiche und 
1000 Deden im Geldwerthe von 534.000 fl. f) Ge: 
webte Waare wird in 32 Etabliſſements erzeugt, zumeift 
in den Bezirfen Böhm. Kamnitz, Hanſpach und Rumburg 
auf 972 Stühlen durd) 1200 Arbeiter. Im 9%. 1856 
wurden producirt 40.394 Dutzend Webmwaaren im Wer- 
the von 282.758 fl. Nebftbei zählte man 346 Strumpf- 
wirfer mit 1338 Wirfftühlen und ungefähr 1500 Arbei- 
tern, von denen ein Waarengquantum von 784.158 fl. 
Geldwerth geliefert wurde. g) Wollſtoffdruckereien gab 
es 6 in den Bezirken Dauba, Juugbunzlau und Reichen— 
berg mit 1814 Arbeitern und einem Erzeugnißquantum 
von 292.940 Stück im Werthe von 1,517.000 fl. 

Wegen der leichteren Weberjicht führen wir hier die 
Zahl der Lein- Baumwoll- und Wollwaaren » Drudereien 
an; es bejtehen gegenwärtig 73, und zwar 21 im Xeitme- 
tiger, 19 im Bunzlauer Rreife, 10 in Prag, 8 im Yidi- 
ner, 6 im Prager, je 2 im Chrudimer, Saazer und Eges 
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ei ie 1 im Budweiſer, Königgräger und Czaslauer 
eife. 

G. Nicht ohne Vedeutung iſt in Böhmen die In⸗ 
duſtrie mit gemifchten Stoffen, namentlich Po- 
famentirwaaren, welche in großer Menge erportirt 
werden. 

H. Die Bapierfabrifation gehört zu dem älte- 
jren Abzweigungen der böhmifchen Induſtrie, hob fich je= 
od erjt dur die Einführung ber Mafchinenarbeit auf 

eine höhere Stufe, wodurch wieder mehre Kleinere Papier- 
fabrifen eingingen. Namentlih die Production feinerer 
PBaptergattungen hat fich gehoben, obgleich es den Werk⸗ 
ftätten an NRohmaterial gebridt. An Böhmen wird na- 
mentlih viel Screib- und Druckpapier erzeugt, dann 
Papier zu technifchen Zmeden, und zwar in 132 größe- 
ren Unternehmungen. Im Dereiche ber Prager Handels⸗ 
fammer wurde im J. 1836 die erfte Fabrit auf Maſchi⸗ 
nenpapier errichtet. Ym J. 1857 zählte man 2 Fabriken 
und 18 gewöhnliche Papiermühlen, in denen 40.000 
Gr. Hadern verarbeitet wurden. “Die größte Fabrik be- 
findet fih zu Wran, in welcher 828 Arbeiter 15.000 Ctr. 
nnd 5.200 Ballen verfchiedener Papierforten im Werthe 
von 496.000 fi. Tieferten. Bappendedel wird in 4 
Etablifjements erzeugt (das größte bei Prag), die Produc- 
ttionsmenge im J. 1856 betrug 380 Ctr. im Werthe von 
22.800 fl. Die Buntpapierfabrifation wird in 
einem größeren und 2 Hleineren Etabliffements mit 129 
Arbeitern betrieben. Tapeten werden erzeugt in einer 
Fabrik zu Vorder -Ovenec bei Prag durch 100 Arbeiter. 
Im DBereihe der Budweiſer Handeldfammer gab es im 
%. 1856 5 Papierfabriken, nebſt 3 Werkitätten zur Er⸗ 
geugung von Pappendedel. Einen eigenen Zweig bildet 
n Budweis die Fabrikation von elaftiihen Nechentafeln. 
Am DBereihe der Neichenberger Handelsfammer gab es 
im J. 1856 8 große und 30 kleinere Papterfabrifen, zu⸗ 
fammen mit 576 Arbeitern und einem Erzeugnißquantum 
von 72.300 Riß, dann 12.090 Etr. Bapier diverfer Sor⸗ 
ten im Werthe von 374.000 fl. Pappendeckelmacher be- 
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ftanden 7. Ausgebreitet ift die Fabrikation von Artikeln 
aus Papiermadhe, womit fich gegenwärtig 18 Fabriken bes 
ſchäftigen. Aber auch die Hausinduftrie in diefer Abzwei- 
gung ift bedeutend und ernährt viele hundert Familien. 
Im — der Egerer Handelskammer blühte ehedem 
die Papierfabrikation, allein beſonders ſeit dem J. 1836 
gerieth ſie immer mehr in Verfall, und fängt erſt ſeit dem 
%. 1848 an fich einigermaßen zu erholen. Im J. 1851 
zählte man 9 Papierfabriten mit einer Productionsmenge 
von etwa 1000 Etr. Papier. Sehr viele Papiermarhe- 
Artikel fommen von Oberleutensdorf. Im Bereiche der 
Pilfner Handeldfammer gab e8 im %. 1858 11 Bapier- 
fabrifen mit 122 Arbeitern. 

I. Fabrifate aus Holz. Sie find fehr verfchie- 
denartig und von großer Bedeutung. Im Bereiche der 
Prager Handelöfammer erwähnen wir den Schiffbau. Die 
Prager Dampf- und Segelſchiffahrtsgeſellſchaft befigt eine 
Schiffswerfte zu Roſtok, auf welcher im J. 1856 eine 
große Anzahl Sclepp- und andere Zillen für die Sciff- 
fahrt zwifchen Zetihen und Hamburg gebaut wurden. 
Auch A. Lanna errichtete dort eine Schiffswerfte, von wel- 
her im %. 1856 10, im %. 1857 14 Zillen vom Stap- 
pel liefen. Die Wagnerei in Prag ift nicht unbedeutend, 
doch wird meift nad) Wiener Muftern gearbeitet. Brett⸗ 
fügen, mit Dampf getrieben, gibt e8 zu Dobrifh, Neu- 
pafa und Prag. Parqueten werden von 3 Etabliffemente 
geliefert und aud ind Ausland verfendet. ‘Die Zahl der 
Tischler in Prag beträgt 200, dennoch ift die Einfuhr 
Wiener Fabrikate bedentend. Am Bereiche der Budweiſer 
Handeldfammer gab ed im J. 1856 454 Wagner und 4 
Sciffbauer. In Leitnowig (Bez. Budweis) werden feit 
dem %. 1854 Parqueten verfertigt, jährlich etwa 40.000 
Stüd, dann Holzihuhe nad franzöſiſchem Mufter. Im 
Bereiche der Pilſner Handeldfammer befteht eine Parque— 
tenfabrit zu Brud (Bez. Kralowig) mit 50 Arbeitern 
(229.600 Stüd Erzeugniß). Schindelmadereien 
beftehen zu Radnic (450.000 St. jährlih) und zu Plaf. 
Spielwaaren aus Holz werden verfertigt in Skaſchowa Lhota 
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(Bez. Nepomuk) ungefähr für 6000 fi. jährlih. Reſo⸗ 
nanzböden werden erzeugt in Modenhäufer (Bez. Berg⸗ 
reihenftein) für 25.000 fl. (durd 50 Arbeiter) und zu 
Außergefilde (Bez. Winterberg) für 3500 fl. Im Be— 
reiche der Egerer Handelskammer bildet die Spielmaaren- 
fabrifation einen wichtigen Erwerbszweig; fie ift zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts aus Sachſen nach Böhmen ge- 
fommen. Ungefähr 500 Familien finden darin ihre Be⸗ 
fhäftigung, und zwar zu Oberleutenedorf, Katharinaberg, 
Drandau u. a. m der neueften Zeit hebt fich in Karls⸗ 
bad die Anfertigung von Chatouillen. Im Bereiche der 
Reichenberger Handelstammer gab es im %. 1856 1033 
Wagner und 17 Schiffbauer (im Leitm. Kr.), 2 Etablif- 
ſements fir Tiſchlerwaaren; in Neupaka befteht eine Brett- 
fägemühle und zugleich eine Schindelmacherei. Im Nie: 
jengebirge befchäftigt fich eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von Familien mit der Anfertigung von Kinderfpielzeug. 

K) Die Korbfledhtarbeiten fommen im ausge— 
breitetften Maßſtabe von Königſaal, Kolin und Brandeis 
and. E. Mit der Fiſchbeinfabrikation befaſſen ſich 
3 Etabliſſements in Prag, welche beiläufig 1000 Centner 
Rohſtoff jährlich conſumiren. Strohflechtereien liefern ei— 
gene Schulen zu Hochſtadt (im Bez. Rochlitz) und zu 
Zinnwald, dann 7 Unternehmungen im Bereiche der Rei⸗ 
chenberger Handelskammer. 

L) Leder- und Rauhwaaren. In dieſem Ins» 
duſtriezweige iſt die Production en gros in Böhmen be— 
ſchränkter, indem die auswärtige Concurrenz ſehr bedeu— 
tend iſt. In Prag gibt es 11 größere Etabliſſements. 
Im Bereiche der Reichenberger Handelskammer gab es im 
Jahre 1856 5, in jenem der Pilſner De 6 
größere induftrielle Unternehmungen diefer Art. Bedeu⸗ 
tend ift die Handſchuhmacherei in Prag und in neu⸗ 
efter Zeit in den Erzgebirgägegenden. In Prag werden 
jährlich) ungefähr 30—35.000 Dutend Handfchuhe im 
Werthe von 200-—230.000 fl. verfertig. Wich slein— 
wand und Nouleaur werden in Prag und Umgegend in 
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bedeutendem Umfange producirt. Die Kirfhnerei ift 
nicht ſehr bedeutend. 

M) Die Hutmaderei und Filzwaarenfabri- 
kation in Prag hatte ehedem einen großen Ruf, und - 
noch jeßt werden deren Erzeugniffe in bedeutender Menge: 
erportirt. Die Artikel diefes Induſtriezweiges kann man 
gelungen nennen. 

N) Die Seifenfieder- und Kerzenmader- 
waaren fommen aus 3 Fabriken: zn Königſaal, Karoli- 
nenthal und Friedland; im übrigen befaßt fi) damit nur 
das Kleingewerbe. Photogen und Baraphim liefert 
der Bezirk Auſcha. 

0) Am Mühlmwefen ift in der legten Zeit ein 
augenfcheinlicher Fortſchritt eingetreten, nicht nur durch die 
Einführung von Dampf» und Kunftmühlen (man zählt 
jeßt ungefähr 70 Runftmühlen in Böhmen), fondern auch 
durch die Ausdehnung der Handelsmüllerei. Hie und da 
wird bei den Dampfmühlen auch Bäderei im Großen betrie- 
ben, wodurd) diefelbe bedeutend gewann. Stärfe und 
Stärfhältige Fabrifate werden in 2 größeren Eta- 
bliffement8 im Bunzlauer Bezirke, dann aber beſonders zu 
Ruttenberg erzeugt. Noch erwähnen wir die Production 
von Mehlſpeiſen, fünftlihem Sago und von Chocolade in 
Prag (6) und in Bodenbah, dann von Kaffeefurrogaten 
in Prag, Karolinenthal und Smihow, dann am Lande 
in 31 Etabliffements, in Jungbunzlau, Therefienftadt. 

P) Die Buhdruderei, Steindruderei um 
Rupferfteherei hebt fich befonders bedeutend in Prag; 
dennoch blieben namentlich die beiden leßtgenannten Zweige 
hinter dem Auslande bis jeßt zurüd. An Prag zählt man 
gegenwärtig 15 Buchdrucereien, 16 Lithographien, 12 
Rupferftecher - Juftitute. Im übrigen Rande beftehen 32 
Buchdruckereien und 12 Steindrudereien. — 

Am Schluße des Jahres 1856 zählte man im Be- 
reihe der Prager Handeldfammer 343 Fabrifanten und 
42.358 Gewerbtreibende.. Im Bereiche der Budweiſer 
Handelsfammer im J. 1856 61 Fabrifanten, 15.364 Ge⸗ 
werbtreibende; im Bereiche der Pilfner Handelsfammer 
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133 Yabrifanten und 2775 gewerbliche Firmen; im Bes 
reihe der Reichenberger Hanbelsfammer gab es 50.721 
Gewerbsleute. Im %. 1857 zählte man in Böhmen 

. 115.985 Fabrifanten und Gemwerbtreibende und 375.641 
Hilfsarbeiter für diefe Induſtriezweige. 

In diefer Ueberficht fpiegelt fid) in großen Umrißen 
die induftrielle Thätigkeit Böhmens. Wir bedauern, daß 
e8 ung nicht gegönnt war, überall die neueften ‘Data zu 
benügen, indem die umfafjenderen Berichte, namentlich 
jene der Handeldfammern nicht weiter als bis zum Jahre 
1856 — 58 reihen. Es wird aber dennoch aus dem 
Ganzen Har, auf wel hohe Stufe fi die einheimifche 
Anduftrie gehoben hat, fo daß Böhmen in dieſer Bezie⸗ 
hung unter allen Ländern Oeſterreichs den erjten Rang 
einnimmt. Es ift diefer günftige Umftand den geografi- 
ihen Verhältniſſen, infofern fie die hinreichende Menge 
und Mannigfaltigleit der Rohſtoffe, dann die große Be⸗ 
nugbarfeit der Wafferfraft bedingen, zu verdanken, dann 
aber auch dem Fleiße und dem induftriellen Sinne der 
Bevölferung. Bejonders die Grenzgebirgsgegenden wur- 
den zum Sige einer bedeutenden Induſtrie, und auch Prag 
jchreitet in diefem Fache immer mehr vorwärts. Seine 
Tabrifation von Lein-, Woll- und Baummwollwaaren, feine 
Porcelain- und Fayence-, Glas- und Metallfabrifate, feine 
Bierbrauerei , Branntweinbrennerei, Zuckerbäckerei, endlid) 
feine chemiſchen Produkte ufw. zeichnen fi) nicht nur vor 
Allen in Böhmen aus, fondern auch vor Allen in ganz 
Defterreih. Wenn aber dennoch bis jet im induftriellen 
Leben Mängel vortommen, fo find fie theild auf Rech⸗ 
nung der unficheren politiihen und financiellen Verhält- 
niffe zu ftellen, theil8 auf Rechnung der Verhältniffe bes 
Heinen nduftriellen und Gewerbömannes, indem namen 
tlih in den kleineren Städten der Handwerker oft zugleich 
Landmann ift, wodurd beide Beichäftigungsweifen leiden, 
oder endlich auf Rechnung des ungenügenden Unterrichts 
auf dem Felde der Anduftrie und des Gewerbes, indem 
weder die technijche Lehranſtalt noch die Realſchulen bis- 
ber diefe Lücke auszufüllen vermochten. Eine befjere Zu- 
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funft winft namentlich dem fleineren Gewerbe aus der 
neuen Gewerbeordnung vom 20. Dezember 1859, giltig 
vom 1. Mai 1860, aus den Vereinen und ber Benügung 
eines leichter zu erfangenden Credits in Folge der Grün- 
dung von Handwerkerkaſſen und Unterftügungsfonden, von 
welcher Art Vorſchußkaſſen man mit Ende 1861 bereits 
30 zählte, namentlih: in Wlaſchim, Piſek, Caslau, Smi- 
how, Holig, Humpolec, Hlinjfo, Yaromei, Goltſch⸗Jeni⸗ 
kau, Starkenbach, Adlerkofteleg, Unterkralowig, Schwarz- 
fofteleg, Lifja, Lomnitz bei Yilin, Ledei, Micheno, Nachod, 
Naffaberg, Podebrad, Rokitzan, Sadfla, Schüttenhofen, 
Semil, Zbraflawig, Nimburg, Heimanmeftec, Stalit und 
Neuftadt bei Nachod. Unter den Vereinen, die fich die 
Hebung der Induſtrie ald Zweck fegen, führen wir an 
den Gewerbverein in Prag, bei weldhem vor Kurzem 
ein proviforifher Ausfhuß für die Intereſſen des Gewer- 
bes und des Handwerkes gebildet wurde, den Gewerb- 
verein in Neichenberg, den Centralverein zur Beförderung 
der Gewerböthätigfeit unter den Bewohnern des Erz und 
Riefengebirges; von den Schulen, welche lediglich den in- 
duftriellen und gewerblichen Unterricht zum Ziele haben, 
nennen wir die durch den Prager Verein unterhaltenen 
Gewerbichulen, die deutſche und böhmifche Sonntagsschule 
zu Reichenberg, die Induſtrieſchule zu Schönlinde, dann 
die mechanischen und Gewerbſchulen zu Piſek, Jicin und 
Rakonitz. 

V. Communicationsmittel. 

Straſſen. Böhmen hat ſich ſeit jeher durch ſeine 
zahlreichen und vortrefflichen Straſſen in verſchiedenen 
Richtungen ausgezeichnet, wenn gleich die Verbindung na⸗ 
mentlich kleinerer Orte bie und da noch manches zu wün- 
fhen übrig läßt. Das Neg der Aerarialſtraſſen ift dich— 
ter als in den übrigen Ländern Defterreihd. Die Aera- 
rialjtrafjen verbinden Böhmen nicht allein mit den an- 
grenzenden Ländern des In= und Auslandes, jondern auch 
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die wichtigſten Bläge im Innern des Königreiches mit 
einander. Die wichtigiten unter diefen Straffenzügen find 
die in der Richtung von Prag über Kolin und Gaslau 
nach Iglau und Wien, über Chlumec und Königgräß 
nad) Mähren und Sclejien, über Brandeis, Jungbunzlau 
und Neichenberg nad) der Yaufig mit der Ausäftung nad) 
Böhm. Leipa und Rumburg, über Lobofig nnd Teplitz 
nad) Dresden, über Schlan und Karlsbad nad) Sachen 
und über Eger nad) Baiern, über Pilfen gleichfalld nad) 
Baiern, über Budweis und Krumau nad Xinz, über Ta⸗ 
bor und Neuhaus nad Wien. Es gibt 459 Meilen Ae— 
rorialftraffen, von denen jedoch 54 Meilen ausgeichieden 
und der Berwaltung des Landes abgegeben werden follen; 
außerdem beftehen noch 9%, Meilen Montanſtraſſen auf 
ber Domäne Zbirom. Bezirksſtraſſen gibt e8 12266 
Meilen, Gemeindeftraffen 477.4 Meil., daher alle Straf- 
fen zufammen 2172 Meilen betragen. Die Aerarialſtraſ⸗ 
fen erforderten vom J. 1850 — 53 einen Aufwand von 
1,563.573 fl. für 26,157.813 Kubikſchuh Schotter; die 
übrige Gonfervirung und Reparatur koſtete in derjelben 
Periode 1,627. 146 fi. 

Das Eiſenbahnſyſtem iſt in Böhmen bei wei- 
tem nod) wicht fo entwidelt, um den Anforderungen des 
in induftrieller und commercieller Beziehung fo fehr vor- 
gefchrittenen Landes zu genügen. Im Monate Juni 1861 
zählte man 98:63 ML. Schienenwege, von denen 50-38 
Meilen der Gefellihaft der öfterreichifchen Staatsbahn, 27 
Meilen der Gefellfchaft der Bardubig-Neichenberger Bahn, 
24 Meilen der Prager Geſellſchaft für Eiſeninduſtrie, 
10.25 M. der Geſellſchaft der Buſchtehrader Bahn, 5.50 
M. der Geſellſchaft der Auffig-Tepliger Bahn, 3 Meilen 
der Zittau-Lobauer Eifenbahngefellihaft, 7 Meilen der 
Geſellſchaft der Eliſabethbahn (Budmweis — Linz) gehören. 
Der gegenwärtige Stand der böhmijchen Eifenbahnen ift 
der folgende: 1. Die k. k. öfterreichifche Staatsbahn von 
Dodenbad, über Prag nah böhm. Trübau (privilegirt vom 
1. Sanuar 1855 und 28. April 1856) 2. Die £ 
priv. Sid-norddentiche - Verbindungsbahn mit 22 Meilen 
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Hauptbahn von Pardubig nad) NReichenberg, und mit 5 
Meilen Seitenbahn nad) Schwadowig, mit einem Actien- 
Kapital von 15,745.821 fl. (priv. 15. Juni 1856); 3. 
die k. k. privilegirte Auffig-Zepliger Bahn, 21, Meilen, 
Actien-Kapital 2,100.000 fl. (priv. 2. Auguft 1856); 4. 
die E. £. privilegirte Bustehrader Bahn von 1025 Meilen, 
von Kralup nad Kladno, dann von Kladno nad Nuiig 
und Unter⸗-Tachlowitz, Actien-Kapital 2,520.000 fl. (priv. 
20. Nov. 1855); 5. Die Reichenberg⸗Zittauer Bahn 
von 3 Meilen bis an die ſächſiſche Gränze (priv. 19. 
September 1857); 6. Die böhmifche Weftbahn von 27 
Meilen von der baier'ſchen Grenze über Pilfen nad) Prag, 
Actien-Rapital 12 Millionen (priv. 8. Septeniber 1859); 
jpäter foll an diefe angejchloffen werden eine Schienen- 
itraße nach Eger und nad) Budweis; fie fteht mittelft 
Slügelbahnıen mit den ihr nahen Kohlen» und Eifenwerfen 
in Verbindung. 7. Die Staatsbahn von Bodenbad) 
bis an die ſächſiſche Gränze, 1%, M. Iang, wurde 
durch) Vertrag vom 31. Dezember 1850 der Adminiftration 
der ſächſiſchen Regierung überlaffen. 8. Die Pferdebahn 
von Budweis nach Linz, 17 Meilen lang, gegründet im 
%. 1825, vollendet im %. 1832, ift die ältefte Bahn auf 
dem europäifchen Kontinente. 9. Die Pferdebahn von 
Prag nach Lana, 7!j, Meilen lang, im Jahre 1836 aus- 
gebaut. Kine neue Bahn foll gebaut werden von Zwidau 
in Sachſen über Komotau, Zdig, Pribram, Piſek, Bud⸗ 
weis nach Stocderau gegen Wien. Eben fo ift eine Bahn 
projectirt von Blauen in Sachen nad) Eger, welche Stadt 
wieder mit DBaiern verbunden werden foll; es ift aber 
noch unbeftimmt, ob diefer Schienenweg von Schwandorf 
oder von Amberg gegen Eger geführt werden wird. Im 
% 1860: wurden auf der Reichenberg-Pardubiger Bahn 
befördert 234.333 Perfonen für 240.624 fl, im J. 
1861: 232.147 Berfonen und 2,130.523 ECtr. Frachten 
für 450.883 fl., im J. 1860: 2,862.579 Etr. gegen 
043.680 fl., im 3. 1861: 3,514.328 Ctr.; die Einnahme 
diefes Jahres betrug 982.764 fl. Auf der Auffig-Tepli- 
ter Bahn wurden befördert 148.282 Berfonen, im %. 
Böhmen. 13 



— 14 — 

1861: 151.333 ®Berfonen, und 6,767.352 Ctr. Fracht. 
Einnahme 294.547 fl. 94 fr., um 54.167 fl. 75 fr. mehr, 
al8 im %. 1860.) Im %. 1860: 152.985 Perſonen 
gegen 13.080 fl.; an Gütern im J. 1859; 3,735. 21 

; im J. 1860 5,141.281 CEtr. gegen 167.300 fl. i 
% 1861 (vom 1. Yannar bie 30. Nov.) 215.514 Ber- 
fonen gegen 223.572 fl., an Gütern 3,231.549 Etr. gegen 
685.075 fl.; auf der Auffig- Tepliber Dahn 143.037 
Verfonen gegen 72.178 fl., an Frachten 6,238.816 Etr. 
200.751 fl.; auf der YBustehrader und Laner Bahn 
im %. 1861: 59.295 Berfonen und 11,799.434 Etr. 
Trachten gegen 704.364 fl. Auf der Bubweig - Linzer 
Bahn wurden befördert im J. 1843: 2379 Perfonen, 
im %. 1850: 18.080. Auf der Brag-Laner Bahn wurden 
befördert im J. 1850: 859.556 Gtr. (davon 675.503 
Chr. Steintohlen). 

Wafferftraffen. Die Gefammtlänge aller jhiff- 
baren Flüße in Böhmen beträgt 128 Meilen und 3518°, 
die Fahrbahn aber nur 56 Meilen und 3500°. Die 
Tragfähigkeit diefer Flüße beträgt auf 10 Meilen 300 
Gtr., auf 25%, M. 600, auf 19%, M. 1000 Etr, auf 
1%, M. 2500 Etr. Dampficiffe gehen bieher nur auf 
der Elbe, namentlih) von Xeitmerik ab. Auf der Elbe 
werden hiezu 154, Meilen benütt und zwar von der 
Einmündung der Moldau bei Melnik bis an die fächfifche 
Grenze; auf der Moldau hauptfählih die Strede von 
Prag bis Melnil. Der Verkehr ift ziemlich Tebhaft. Die 
Beförderung auf diefen Flüßen betrug im J. 1846: 
3,536.153 Ctr, im %. 1850: 2,386.270 Etr. Im %. 
1822 wurde in Prag die Dampf: und Segelſchiffahrts⸗ 
Gejellfchaft gegründet, welche im J. 1860 vom 21. März 
bi8 7. December mit 5 Dampffchiffen, dann 20 größeren 
und 51 fleineren Ruderſchiffen 1,030.499 Etr. Waaren 
befördert. Bon Melnik an ftromaufwärts ift die Elbe 
für die Schifffahrt ohne Bedeutung, dagegen vermittelt 
die Moldau einen zeimlich Tebhaften Verkehr zwifchen Prag 
und Budweis. (Sciffbar ift die Moldau von Hohenfurt 
bis zu ihrer Einmündung bei Melnif auf einer Länge 
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von 42 Meilen). Auf die Flußregulirung der Elbe und 
der Moldau bis an die böhmiſch-ſächſiſche Grenze wurden 
im J. 1860: 138.390 fl. verwendet (im J. 1859; 
98.585 fl.) In den lebten 8 Jahren wurde im Ganzen 
für die Regulirung diefer Flußbette verausgabt 853.984 fl. ; 
die Länge der regulirten an verjchiedenen Stellen mit 
Steindämmen gejchügten Ufer beträgt au der Moldau 
etwa 100.000, an der Elbe etwa 30.000°. 

Poſtweſen. Die Wirkfamfeit der Poftanftalt ift 
in Böhmen eine bedeutende; man zählt gegenwärtig 
ungefähr 20 verjchiedene Poftlinien, und beiläufig 350 
Poſtämter. Der Poftverfehr zeigt ſowohl in der Brief⸗ 
poft al in den übrigen Sendungen einen immerwäh- 
renden Zuwachs. Im J. 1860 wurden 35,305.868 
Briefe befördert (im J. 1859 bloß 31,061.529), mit- 
teljt der Fahrpoſt 5,903.529 Paquete im Werthe von 
630,873.108 fl., ferner 64.855 Perſonen (im 9%. 1859: 
51.730). Auf Prag entfällt hievon etwa der vierte Theil. 
Im erjten Semejter 1861 wurden in Böhmen befördert 
17.968,904 Briefe, 3,201.480 Stüd Paquete im Werth 
von 550,324.715 fl., dann 23.722 Perfonen. Intereſſant 
ift der Ausweis über die Verjendung der Journale. Im 
erften Semejter 1861 wurden in Prag 2,230.749 Erem- 
plare von in Böhmen erjcheinenden Zeitfchriften exrpedirt, 
494.100 GEremplare von Journalen aus den übrigen 
Ländern Defterreich®, endlich 101.404 Exemplare aus⸗ 
ländifcher Blätter; im Ganzen daher 2,826.253 Erem- 
plare; bei den übrigen Poftämtern wurden expedirt 
115.170 Exemplare einheimifcher, 120.000 Exemplare 
außerhalb Böhmen in Defterreich erfcheinender und 84.331 
ansländifcher Blätter, zufammen daher 319.501 Erem- 
plare; in ganz Böhmen daher 2,345.919 einheimifche, 
514.100 außerböhmifhe und 185.735 ausländische, im 
Ganzen 3,145.754 Zeitungseremplare, was die Größe 
der Berfendung in derjelben Periode des Vorjahres um 
vicles überfteigt.. Die Einnahme der Poft in Böhmen 
betrug im %. 1860 1,898.286 fl., die Ausgaben 
1,227.283 fl. 

13* 
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ZTelegrafen. Im J. 1860 zählte man in Böh- 
men 141 Meilen Zelegrafen, von denen auf die Strede 
von ber böhmifch-mährifchen Grenze iiber Prag bi8 Bo⸗ 
denbach 42-1 M., von Auffig über Karlsbad, Marienbad 
und Aſch bis an die baier'ſche und fächlifhe Grenze 
319, von Marienbad bis Pilfen 10.7, von Pardubit 
über Reichenberg an die ſächſiſche und preußifche Grenze 
313, von Prag über Budweis an die öfterreichifche Grenze 
(nad Linz) 25 Meilen entfielen. 

VL Handel. 

Im %. 1857 zählte man in Böhmen 19.688 Kauf- 
leute und 15.164 Handelsgehilfen. Die bedeutendften 
Handelsftädte, welche mit anderen großen Handelsplätzen 
in GConcurrenz treten können, find: Prag, Reichenberg 
und Bilfen. Im %. 1859 betrug der Geldwerth der 
nah Böhmen eingeführten Güter 49,025.951 fl., der Werth 
des Erportes 45,735.576 fl., wobei an Zoll bei der Ein- 
fuhr 2,626.211 fl., bei der Ausfuhr 19.191 fl. entrich- 
tet wurde. Im J. 1858 betrug der Werth des Impor⸗ 
te8 64,426.262 fl., des Exportes 37,977.695 fl.; an 
Einfuhrzoll gingen 3,874.805 fl., an Ausfuhrzoll 17.596 
fl. ein. Die Abnahme der Einfuhr von 15,400.311 fl. 
Werth betraf die Einfuhr von Gold- und Silbermünzen 
(um 2,552.988 fl.), von Waggons (1,471.500 fl.), von 
Fett und Del (1,004.447 fl.), von Mafchinen (660.780 
fl.), von Eiſen (583.824 Ir von Webe- und Stridwaaren 
(566.120 fl.). Die Zunahme der Ausfuhr um 7,547.881 
fl. betraf die Ausfuhr von Schafwolle (um 1,420.490 fl.). 
Nah den Waaren = Kategorien entfiel im J. 1859 auf 
den böhmischen Import und Erport: an Colonialmaaren 
und Südfrühten Einfuhr 3,539.592 fl., Ausfuhr 7.759 
fl.; an Tabak und Zabakfabrifaten Einfuhr 382.333 fl., 
Ausfuhr 200 fl.; an Garten- und Feldfrühten Einfuhr 
3,862.642 fi., Ausfuhr 6,479.692 fl.; an Thieren Einfuhr 
685.797 fl., Ausfuhr 1,551.343 fl.; an thierifhen Pro⸗ 
duften Einfuhr 479.041 fl., Ausfuhr 1,170.246 fl.; an 
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Fetten und Delen Einfuhr 1,117.337 fl., Ausfuhr 573.497 
fl.; an Getränken und Nahrungsmitteln Einfuhr 286.994 
fl., Ausfuhr 134.218 fl.; an Brenn» und Baumaterial 
Einfuhr 527.991, Ausfuhr 4,072.078 fl.; an Apothefer-, 
Barfümerie-, Farb-, Gerb- und hemifchen Waaren Einfuhr 
6,034.072 fl., Ausfuhr 812.138 fl.; an Metallen Einfuhr 
2,800.571 fl., Ausfuhr 1,737.280 fl.; an Robftoffen zu 
Web- und Wirfwaaren Einfuhr 11,174.356 fl, Ausfuhr 
4,512.611 fl.; an Garn Einfuhr 8,767.803 fl., Ansfuhr 
878.544 fl.; an Web- und Wirkwaaren Einfuhr 1,173. 800, 
Ausfuhr 4,449.170 fl.; an Borfte, Baſt⸗, Schilf⸗, Strob- 
und Papierwaaren Einfuhr 436.927 fl., Ausfuhr 388.779 
fl.; an Leder, Rauchwerk und Kirfchnerwaaren Einfuhr 
2,065.970 fl., Ausfuhr 158.050 fl.; an Bein-, Holzs, 
Glas⸗, Steine und Thon-Waaren Einfuhr 1,322.929 
fl., Ausfuhr 14,855.499 fl.; an Metallwaaren Einfuhr 
1.020.649 fl., Ausfuhr 413.811 fl.; an Fahrmitteln Ein- 
fuhr 221.300 fl., Ausfuhr 388.980 fl.; an Maſchinen, 
deren Beftandtheilen und kurzen Waaren Einfuhr 1,512.819 
fl., Ausfuhr 1,208.636 fl.; an hemifchen, Farb⸗, Fett⸗ und 
Zünd-Produkten Einfuhr 513.908 fl., Ausfuhr 1,397.987 
fl.; an Erzeugniffen der Literatur und Kunſt Einfuhr 
1,076.880 fl., Ausfuhr 590.035 fl.; an Abfällen Einfuhr 
22.963 fl., Ausfuhr 5.017 fl.; zufammen ein Einfuhr» 
werth von 49,025.951 fl., fo daß auf Böhmen unter den 
übrigen Ländern Oeſtrreichs 18-22%), des Gefammtimports 
entfällt, und zufammen ein Ausfuhrswerth von 45,735.576 
fl. oder 15°62%, des gefammten öfterreichifcehen Export. 
Die Waarenausfuhr ift nad alldem in Böhmen größer 
al8 die Einfuhr: in Garten- und Feldproduften, in Thieren, 
in thierifchen Erzeugnifjen, in Brenn- und Baumaterial, 
in Web- und Wirkwaaren, wefentlic in Bein-, Holz-, Glas⸗, 
Stein» und Thonwaaren, in Vehikeln, und in chemifchen, 
Farb⸗, Tett- und Zündproduften. Für die Intereſſen des 
Handels und der Induſtrie find Handels: und Ge- 
werbefammern errichtet, und zwar in Prag für 
den Prager, Caslauer und Chrudimer Kreis, in Neichen- 
berg für den Bunzlauer, KRöniggräger, Jiciner und Xeit- 
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meriker Kreis, in Budweis für den Budweiſer und Ta⸗ 
borer Kreis, in Pilſen für den Pilfner und Piſeker Kreis 
und in Eger für den Egerer und Sanzer Freie. In Prag 
jteht an der Spite des Handeleftandes das Handels: 
gremium. 

Bon Anftalten zur Förderung des Die br und der 
Anduftrie befteht die Filial-Ercompt-Anftalt der öfterr. 
National-Bant in Prag, eine Filiale der öfterr. Ereditan- 
ftalt für Handel und Induſtrie, die böhmiſche Frucht⸗ 
und Productenhalle und andere Anftitute, deren wir be- 
reits bei den Vereinen Erwähnung thaten. 

VD. Kirche. 

Bezüglih der Verwaltung der katholiſchen Kirche zer⸗ 
fällt Böhmen in 1 Erzdiöcefe (Prag) und 3 Diöcefen 
(Leitmerig, Königgräg und Budweis), die Prager Erz- 
diöcefe begreift aber außer Böhmen aud noch die Graf⸗ 
Ihaft Glag. Im J. 1862 zählt man in der Erzdiöcefe Prag 
4 Kapitel (dad Metropolitan-Sapitel bei Set. Veit mit 1 
Domprobft, 1 Domdechant und 10 Domherren, Collegiat- 
Rapitel am Wysehrad, zu Altbunzlau und Aller Heiligen) 
36 Picariate, 3 Probfteien, 2 Archidiafonate, 42 Dechan⸗ 
teien, 507 Pfarreien (21 davon in Prag), 1 Pfarr-Admi- 
niftratur, 1 Lokalie, 8 Erpofituren, 9 Schloßkaplaneien, 
388 Kapläne und Cooperatoren (im J. 1861: 391) und 
9 Kichenadminiftratoren, Weltgeiftliche gibt e8 1056; im 
der Leitmeriger Diöcefe im J. 1862 ein Kathedral⸗Kapital 
1 Dedant, 5 Canonici), 26 Vicariate, 2 Ardidiafonate, 
1 Dechanteien, 371 Pfarren, 5 Lokalien, 10 Expofituren, 

15 Scloßfaplaneien, 1 NRefidentenfig, Weltpriejter im 
Ganzen 845; in der Königgräßer Diöcefe im Jahre 1862: 
1 Kapitel (1 Dedant, 7 Canonici), 31 Picariate, 1 
Archidiakonat, 30 Dechanteien, 385 Pfarren, 19 Admini- 
ftraturen, 13 Rocal-Raplaneien, 3 Erpofituren, 15 Schloß- 
faplaneien, Weltpriefter im Ganzen 873; in der Budweifer 
Diöcefe: 1 Kapitel (1 Dechant, 5 Canonici), 34 Vicariate, 
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1 Probftei, 2 Archidiakonate, 37 Dechanteien, 365 Pfar- 
rein, 4 Adminijtraturen, 8 Xofalien, 2 Exrpofituren, 7 
Refidentenfige, 13 Schloßfaplaneien. Ordensgeiftliche gab es 
im %. 1862 in der Prager Erzdiöceje: 663, darunter 497 
Briejter, in 1 Klofter der Maltheſer (30 Pricfter), 1 
Klojter der Kreuzherren (76 Pr.), 2 RL. der Prämonijtra- 
tenſer (173), 2 RI. der Benediktiner (32), 5 Ki. der 
Biariften (30), 2 Klöftern der Dominikaner (13), 1 Kl. 
der Minoriten (6), 2 KL. der Auguftiner (9), 11 RL. der 
Franziskaner (54), 6 Kl. der Rapuciner (31) und 1 AI. 
der Barmherzigen Brüder (43); Drdensnonnen gab es 
in der Prager Erzdiöcefe 219, in 1 Kloſter der Englifchen 
Fräulein (18), 1 Klofter der Urfulinerinnen (35), 1 KL. der 
Elifabethinerinnen (34), 1 KL. der Karmeliterinnen (15), 
Barmherzige Schweftern 79, Schulfchweftern 12, Terzia⸗ 
nerinnen 26. — Syn der Xeitmeriger Diöcefe gibt e8 im 
%. 1862 184 Drdensgeiftlihe: Ciftereienfer (1 Kloſter), 
Sefuiten (1 Kl.), Biariften (3), Dominifaner (1), Augu⸗ 
jtiner (4), Branzisfaner (4), Kapuciner (6); ferner 73 
Nonnen vom Orden der Elifabethinerinnen (1 Kloſter), 
der Barmherzigen Schweitern (8 Klöfter), der Schulfchwe- 
jtern (2 81.) In der Königgräger Didcefe gab es in 
demfelben Jahre 117 Ordensgeiftliche, und zwar vom 
Orden der Prämonftratenjer (2 Klöfter), der Benedictiner 
93 der Piariſten (2), der Jeſuiten (1), der Auguſtiner 
(1), der Marianer (1), der Franziskaner (1), der Kapuci⸗ 
ner (2), der Barmherzigen Brüder (2); Nonnen 49 vom 
Drden: der Urfulinerinnen (1), Scuffchweitern (3), 
Barınherzigen Schweitern (1). In der Budweiſer Diö- 
ceje gab es in diefem Jahre 117 Drdensgeiftliche, und zwar - 
vom Orden der Gijtercienfer (1 Kloſter), der Piariften 
(1 RL), der Auguftiner (2), der Marianer (6), der 
Sranzisfaner (3), der Kapuciner (2); Nonnen waren 40 
vom Orden: der Barmherzigen Schweitern (3), der Schul- 
ihweftern (3). 

Die Evangelifhen Helv. Confeffion haben in 
Böhmen eine Superintendentur und 3 Sentorate (zu Prag, 
Podebrad und Chrudim). Das Prager Seniorat zählt 



— 200 — 

12 Kirchengemeinden, das Podebrader ebenfalls 12, das 
Chrudimer 14, zufammen mit 36 Pfarrern. Die Evan- 
gelifhen Augsburger Confeffion haben in Böhmen eine 
Superintendentur (mit 3 Senioraten, dem Prager, dem 
nördlihen und dem füdlichen, dann 14 Kirchengemeinden), 
ein Snfpectorat zu Aſch mit 3 Parochien, zufammen 9 
Pfarrer. — Zur allgemeinen Uiberſicht bringen wir nach⸗ 
ftehend den vollftändigen Ausweis für das Jahr 1857: 
Es beftand in Böhmen ein römifch-fatholifches Erzbisthum 
3 r. E. Bisthümer, 2 Superintendenturen, 7 Kapitel (mit 
48 Mitgliedern), 1781 fatholifche Pfarreien, 45 evangelifche 
Pfarreien, 82 Lokalien, Kaplaneien, Erpofituren ufw., 5 
Seminarien (mit 332 Alummen), 3436 r. f. Geiſtliche 
und 55 evangelifhe Geiftliche; der Ertrag der Präbenden 
betrug 1,221.787 fl. (913.575 fl. eigene Fondsrenten, 
318.212 ärarifhe Dotationen); Klöfter gab es 108 
(1081 Sloftergeiftliche, 381 Nonnen) mit einer Einnahme 
von 280.431 fl. (238.292 fl. eigene Renten, 42.130 fl. 
tnatebotation), 1 Feldfuperior und 10 katholiſche Feld- 
apläne. 

VIIL Schulweſen. 

a) Bolfsfhnlen. Am %. 1860 beftanden in 
Böhmen 3741 Fatholifhe Volfefhulen (im J. 1850: 
3522); nnter diefen waren 36 Hauptfdjulen für Snaben 
in Verbindung mit Unterrealichulen und 15 Hauptfchulen 
ohne Unterrealfchulen, 36 Hauptſchulen für Knaben und 
Mädchen und nur 4 Hauptihulen für Mädchen, e8 gab 

“ fomit im Ganzen 91 Hauptichulen (im J. 1850: 57). 
Zrivialfchulen gab es 3650 (im J. 1850: 3421), von denen 
18 bloß für Knaben, 59 bloß für Mädchen und 3416 für 
beide Gefchlechter beftimmt waren, dann 157 Aushilfichulen, 
welche nicht normalmäßig organifirt waren. Bezüglich der 
Sprache gab es 1914 eechiſche, 1635 deutſche Schulen, 
die übrigen waren gemiſcht. An diefe Schulen ſchloßen 
ſich 96 Meädchenfchulen für den Unterricht in weiblichen 
Handarbeiten, und 12 Handwerkerfchulen für Lehrlinge. 
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Die Bolfefhulen wurden fleißig befucht, denn von 
629.400 fchulpflichtigen Kindern gingen 610.970 factiſch 
zur Schule (fomit 97%, im 3. 1841: 943%, im %. 
1850: 93-4°%,) und zwar 307.448 katholifche, 2557 evan⸗ 
gelifche und 3223 jüdische Knaben, dann 292.721 kath., 
2136 evang. und 2890 jüdische Mädchen. Am günftigften 
ſtellt fich) diefes Verhältnig in Prag heraus, indem Hier, 
mit Zurechnung der aus der Umgebung in Prag die Schule 
befuchenden Kinder, um 4% mehr Kinder die Schule 
frequentiren, al8 es thatfächlich fchulpflichtige Kinder gibt; 
dann folgt der Leitmeriger Kreis, in welchem ebenfalls 
die Zahl der die Schule befuchenden Kinder etwas größer 
ift als die der ſchulpflichtigen; unter der Zahl der Schul- 
pflichtigen bleibt die Zahl der Frequentirenden im Saazer 
und Egerer Kreife um 1%, im Jiciner Kreis um 2%, 
um etwas mehr ald 2% im Königgräger Kreife, faft um 
3% im Bunzlauer Kreiſe, um mehr als 3% im Chru- 
dimer Kreife, um 4° im Budweiſer und Caslauer Kreife, 
um mehr als 4% im Pilfner Kreife, faft um 5% im 
Prager und Zaborer Kreife, und um mehr ald 6% im 
Piſeker Kreife. Dennoch hat fih im Ganzen der Schul- 
befuch in Entgegenhaltung mit der Frequenz früherer Jah⸗ 
re bedeutend gehoben. Die Lehrkräfte diefer Schulen be- 
ftanden in 1245 Katecheten, 3371 Lehrern, 2454 Unter⸗ 
lehrern, 35 Lehrerinnen, 18 Unterlehrerinnen und 123 
Anduftrialehrerinnen. Lehramtsfandidaten gab es 116 
geiftlichen und 592 weltlihen Standes. Bezüglicd der 
Xocalitäten find 3176 Schulen in eigenen Schulhäu⸗ 
fern, 393 in gemietheten, die übrigen in unentgeltlic) 
überlafjenen Räumen untergebradit. 

Wiederholungsftunden wurden im J. 1860 
in 3651 Schulen ertheilt, und es haben von den 258.956 
zu dieſem Unterrichte verpflichteten Schüler 240.395 
wirflich daran theilgenommen. Was das Frequentationd« 
verhältniß nad) einzelnen Kreifen betrifft, fo haben dieſen 
Wiederholungsunterrit von den zu demjelben verpflich- 
teten Schülern nicht benüßt: im Leitmeriger Kreife mehr 
als 1", im Saazer Kreiſe faft 2%, im Königgräger 
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Kreife beinahe 4%, im Egerer und Siliner reife 
mehr als 4%, im Chrudimer Kreife faft 6%, im Caslauer 
und Pilfner Kreife beinahe 7%, im Jungbunzlauer Kreife 
über 7%, im Prager Kreife beinahe 9%, im Taborer 
Kreife 11%, im Budweiſer reife 13%, im Bifeler 
Kreife 14%, und endlih in Prag felbft beinahe 21%. 

Ein großer Theil der Volksſchulen befitt eigene 
Schulbibliotheken (e8 gibt folhe bei 940 Schulen), welde 
zufammen 116.787 Werfe in 176.375 Bänden enthalten. 
Die Zahl der Baumfchulen oder Obftpflanzungen bei den 
Volfsichulen ift bereits bis auf 855 angewachſen. 

b) Mittelfhulen. a) Ym%. 1861 beftanden 
folgende Gymnaſien: 

welt- geift- öffent. Priv. Zahl der Schüler 
Opmnafum giche deh- Tiche Schl- Sci: nad) der 

rer Lehrer ler ler Nationalität 

Prag Altftadt 19 3 474 23 O0 0, BD. 
„ Neuftabt 8 2 638 39 24 „ Bi, 

9 Ung. 3 Ital. 
„ Kleinfeite 18 2 429 28 233 &., 222 D. 
udweis 4 10 388 35 238 „ 185 „ 

Koniggrätz 14 1 416 17 333, 50, 
iein 13 2 85 18 31, 12, 

Leitomifchl 4 8 883 2 210 „ 125, 
ger 11 8 268 4 1 „ 261, 
Neuhaus 13 2 3832 1 293 „ 40, 
Pifek 13 2 423 7 44, 36, 
Bilfen 2 18 826 — 18, 182, 
Leitmeritz 14 1 887 1 78 „ 190, 
Klattau 6 8 832 24 206 „ 70, 
Böhm. Leipa 12 8 289 6 4 „ 21, 

003 5 9 204 1 47 „ 158. 
Brür — 12 173 4 29, 18, 
Komotau 212 240 3 8 235 „ 
Reichenau 2 6 5311 7° — 15, 86, 
Yungbunzlau 2 6 179 6 197 „ 4„ 
Deutichbrod 1 6 187 2 130, 9„ 
Braunau 2 8 128 3 71, 65 „ 
Beneſchau — 6 146 — 118 „ 28 „ 
Schlan 2 3 67 — 54 „ 3 „ 

Bufammen 167 143 6629 294 4146 &., 2765 D. 

310 6923 9 Ung. 3 Ital. 
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Bon diefen Gymnaſien find 17 Obergymnafien, 6 
Untergymnafien (zu Reichenau, Jungbunzlau, Deutfchbrod 
Braunau, Beneſchau und Schlan). Bon den Lehrern 
aus dem geiftlihen Stande waren 16 Weltgeiftliche, 59 
Piariften, 16 Ciftercienfer, 28 Prämonftratenfer, 16 Bene⸗ 
dietiner, 8 Augujtiner. Nah den Schulflaffen waren die 
Schüler in folgender Weife vertheilt: in der I. 1416 
öffentliche, 153 Privatſchüler; in der II. 1289 öffentliche, 
55 Privatfchüler; in der III. 1000 öffentliche, 51 Privat- 
jhüler; in der IV. 879 öffentliche, 15 Privatfchüler, in 
der V. 657 öffentliche, 6 Privatjchüler; in der VI. 564 
öffentliche, 1 Privatfchüler; in der VII. 473 öffentliche, 
8 Privatſchüler; in der VIIL. 391 öffentfihe, 5 Privat« 
fhüler. Gegen das Vorjahr ift die Zahl der Schüler um 
389 gewachſen. Nach der Religion theilten fich die Gym⸗ 
nafiften in 6318 Katholifen, 228 Evangeliihe und 377 
Juden. Als Unterrichtsſprache war die deutjche überwie⸗ 
gend, wenngleich in dieſem Jahre auch der eechiſchen ein 
größeres Feld eingeräumt wurde; es wurden nämlid) 10 
Gymnaſien als eechiſche erklärt (Benefchau, Deutſchbrod, 
Jikin, Jungbunzlau, Königgrätz, Neuhaus, Piſek, Prag, 
(Altſtadt), Reichenau und Schlan), 6 als Deutſche (Böhm. 
Leipa, Braunau, Brür, Eger, Komotau, Saaz) und 7 
als utraquiftifche (Budweis, Klattau, Leitmeritz, Leitomiſchl, 
Pilſen, Kleinſeite (Prag), Neuſtadt (Prag). An Unter- 
richtsgeld wurde im J. 1861: 43.770 fl. eingenommen, 
2348 Schüler waren vom Schulgelde befreit. An Auf⸗ 
nahmetaren find 2484 fl. 90 fr. eingegangen. 

Die Gymnaſien ftehen mit naturhiſtoriſchen Samm⸗ 
(ungen, mit phyſikaliſchen Gabineten und mit Bibliothefen 
in Berbindung. 

PB) Selbjtändige Realjchulen beftanden im J. 1861 
in Böhmen 8. 
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welt⸗ geift- öffent. Priv. Zahl der Schüler 
Reaiſchute zime deh- liche Schl- Gh. " nad ger 

rer Lehrer ler ter ‚Rationalität 

Prag, eechiſch 22 1 624 29 — ED. 
1 Bote 

„deutſch 17 1 448 8 230 €. 219 D. 
2 Pplen 

Reichenberg 9 6 405 4 126 &. 293 D. 
Fakonitz 6 6 319 2 208 „ 113 „ 
Elbogen 11 2 231 2 13 „ 220 „ 
Budweis 4 1 214 — 114 „ 100 „ 
Ruttenberg 11 1 41 16 402 „ 4 „ 
Biel 11 1 303 — 663 — ,„ 

Aufammen 8 91 18 2910 70 3008 6., 474 D. 

109 2980 8 Polen. 

Mit Ausnahme der Budweiſer waren alle Realſchulen 
höhere NRealichulen. Als Unterrichtsfprache war die deutfche 
vorherrjchend. An Schulgeld wurden 22.955 fl., an Zaren 
4.403 fl. eingezahlt. 

c) Das polytehnifhe Landesinftitut in 
Prag. Es ift die eine Landesanftalt, welche unter ber 
Adminiftration des Landesausichußes aus dem Landesfonde 
unterhalten wird, und deren Reorganifation bezüglich des 
Unterrihtsplancs, fowie bezüglich der Gleichjtellung der 
Nationalitäten im Zuge ift; e8 werden bereits die nöthigen 
Vorlagen vorbereitet, um fie dem Landtage zur Beſchluß⸗ 
faffung zu überreihen. Im Jahre 1860—1 ertheilten 
an diefem Inſtitute den Unterricht 9 öffentliche, ordent- 
liche Brofefforen, 1 proviforifcher und 1 außerordentlicher 
Profeffor, ferner 6 Lehrer, 1 Privatdocentund 8 Adjunc- 
ten, zufammen 26. Für den Unterrichtszwed fteht zu 
Dienften eine Bibliothef, eine Modellenfammlung, ein Ka⸗ 
binet für Geometrie, ein phyſikaliſches Kabinet, eine tech— 
nologifche Sammlung, ein architeftonifches Kabinet, ein che- 
mifches Laboratorium und ein Kabinet Iandwirtbfchaftlicher 
Modelle, ein Kabinet für Naturalien und für Waarenkunde, 
endlich eine mechanische Werfitatt. Vorträge wurden 42 
angekündigt (darunter 3 cechifche), im Vorbereitungsjahr⸗ 
gange 5. Die Zahl der Studirenden beitrug zu Anfang 
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des Jahres 1860—1: 707, nämlich 612 ordentliche, 93 
außerordentlihe Schüler und 2 Hospitanten; im %. 
1861—62 waren zujammen 805 Hörer (68 im Borbe- 
reitungsjahr), darunter 587 Cechen, 7 Bolen, 203 Deut: 
ihe, 8 Magyaren. Im Vorbereitungsjahrgange waren 
im J. 1861 80 Schüler eingefchrieben, im Ganzen daher 
187. Stiftungen, fpeciell für Hörer der Technik beftimmt, 
gibt e8 7. 

d) Die Prager Univerfität. Im Studien- 
jahre 1860—1 lehrten an der theologischen Facultät 7 
ordentliche Profefforen, 1 Supplent, 2 Docenten und 2 
Adjuncten; an der Rechte» und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Facultät 10 ordentliche, 4 außerordentliche BProfefforen, 
dann 3 Privatdocenten; an der mediciniſchen Facultät 13 
ordentliche, 8 außerordentliche Brofefforen, 10 Docenten 
und 14 Aſſiſtenten; an der philofophifhen Facultät 18 
ordentliche, 6 außerordentliche Profefforen, 4 Docenten, 6 
Lehrer, 1 Adjunct für die Sternwarte und 3 Aſſiſtenten, 
daher auf allen 4 Facultäten außer dem afademijchen Ranzel- 
redner 48 ordentliche, 18 außerordentlide Profefjoren, 1. 
Suppflent, 19 Privatdocenten, 6 Xehrer, dann 20 Adjuncten 
und Affiftenten. Der Gehalt aller diejer Lehrkräfte zu- 
fammen betrug 105.420 ft. öſt. W. Im Winterkurfe 
wurden auf der Hochſchule 172, im Sommerfurjfe 159 
befondere Vorträge gehalten, unter welchen dermal in ce= 
chiſcher Sprache: an der theologifchen Yacultät 1, an der 
juridifchen 6, an der medicinijchen 4, an der philofophi- 
hen 6, dann 1 in polnischer Spradez; alle übrigen 
Vorträge mit Ausnahme einiger lateinifchen find deutſch. 
Zur Förderung der Lehrzwecke diente die k. k. Univerfitätd- 
bibliothef mit 130.000 Bänden und Manusfripten, 19 
Sammlungen von Lehrmitteln und ärztlihe Kliniten mit 
einem Aufwande von 32.000 fl. öf. ®. Im Wins: 
terfemefter waren an der Univerfität inscribirte Hörer 
zufammen 1285 (945 ordentliche), unter denen 29 Aus- 
länder, dann 81 Hebammen. Von diefer Zahl von Stu— 
direnden waren 113 an der theologifchen, 614 an der 
juridifchen, 218 an der medicinifchen und 340 an der 
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philoſophiſchen Facultät. Im Sommerfurfe waren im 
Ganzen inscribirt 1122 Hörer, darunter 900 ordentliche, 
und zwar 106 an der theologischen, 547 an der juridifchen, 
185 an der medicinifhen und 284 an der philofophifchen 
Facultät. Nach der Nationalität waren unter den einge- 
fchriebenen Studirenden im Winterfemefter 664 Gechen, 
11 Polen, 14 Südjlaven, 570 Deutſche, 15 Staliener 
und 11 Magyaren. In beiden Semeftern gab es an der 
Hochſchule 62 Ausländer. An Collegiengeldern wurde 
bezahlt im Winterfurs 16.425 fl., im Sommerfurs 
13.628 fl. Stiftungen genoßen 146 Studirende; fie be- 
trugen zufammen 17.719 fl. 55 fr. Den ‘Doctorgrad 
haben erlangt an der theologifchen Facultät 1, an der ju- 
ridifchen 27, an ber medicinifchen 46, an der philofophifchen 
5. Im Jahre 1862 wurden unter 187 nur 22 2echifche 
Vorträge angefündigt. ‘Die Koften ber Univerfität betrugen 
im %. 1857, mit Ausfchluß der theologishen Facultät 
102123 fl., die Syahresfumme der Etipendienbezüge 
14.918 fl. 

e) Andere Tehranjtalten. Es gibt theolo- 
gifhe Anftalten in Leitmerig, Königgräg, Budweis 
und Tepl. Am Königgräger Inſtitut waren im J. 1861 
H Profefforen, 63 Alumnen, am Budweiſer 6 Lehrer, 75 
Alumnen, am Leitmeriger im J. 1857 7 Xehrer, 82 
Alumnen, in Tepl (einem Privatftudium der Prämonftras 
tenfer) 3 Lehrer und 10 Alumnen. Außerdem befteht in 
Prag ein mwindifch-laufiger Seminär mit 2 Brofefjoren 
und 45 Alumnen. 

Die f. £ Berg Akademie in Pribram zählte im 
%. 1857: 7 Lehrer (3 Profefforen, 3 Adjuncten und 
Affiftenten, 1 Privatdocent), 33 Studirende (1 Deutfcher, 
30 Gechen, 1 Pole, 1 Ungar), 18 Gtipendiften (3600 
fl.) Der Aufwand betrug 12.498 fl. Hieran ſchließt 
fid) die niedere DBergfchule zur Bildung von Steigern, 
an welcher der Unterricht in beiden Landesfprachen ertheilt 
wird. Sie zählte im 9. 1857 2 Lchrer und 42 
Schüler. — 

An landwirthfhaftliden Schulen herrſcht 
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bis jebt ein offenbarer Mangel; es find bisher bloß 2 
organifirt, die Aderbaufchule in Rabin (im Piſeker Kreife) 
eehifh, und die Tandwirthichaftlihe Schule zu Liebwerd 
bei Tetſchen (im Leitmeriger Kreife) deutſch. Die Rabiner 
Schule hatte inn 3. 1857 3 Klaſſen, 5 Lehrer, 100 
Schüler (96 Cechen, 4 Deutfche), darunter 13 Stipendiften 
(700 fl); der Aufwand betrug 9.094 fl. Die Schule zu 
Liebwerd wurde im J. 1860 von 906 Schülern bejudt. 
Zu praftifchen Uibungen dienen die Höfe zu Rabin und 
Liebwerd. Die Liebwerder Anjtalt theilt fi in die hö— 
here (2 Lehrkurſe) nnd in die niedere (3 Lehrkurſe) Abthei- 
lung. — Die Forſtſchule zu Weißwaſſer (Bunzl. Kreie) 
wurde im SYahre 1855 mit 4 Lehrern eröffnet; fie befteht 
aus zwei Lehrfurfen mit deuticher Unterrichtsfpradye und 
zähfte im %. 1857 74 Schüler (43 Deutſche, 29 Cechen). 
— Bei der Hochſchule in Prag befteht die Unterrihtsan- 
ftalt für Hebammen, cechifch und deutjch, mit 3 Lehrern, 
weldhe im %. 1857 224 Hörerinen (149 Cedinnen und 
75 Deutſche) zählte, von denen 57 Stipendien (1828 fl.) 
genoffen. — Anftalten für Kunſt und Muſik gab 
es im %. 1857 15; vor Alfem die Afademie der Geſell— 
schaft patriotifher Kunftfreunde in Prag mit 5 Lehrern 
und 81 Schülern, dann das Confervatorium der Muſik 
in Prag mit 15 Xehrern und 144 Schülern beiderlei 
Geſchlechtes, und das Inſtitut für Kirchenmufif zu Prag 
mit 4 Lehrern und 170 Schülern, endlich 12 PrivatMu— 
fifanftalten. Handelslehranftalten gab es 7: bie 
höhere Handelsjchule in Prag mit 14 Brofefjoren und 
186 Schülern, die faufmännifhe Sonntagsfchule in Prag 
mit 8 Lehrern und 610 Schülern, 3 Privat-Handelefchulen 
in Prag mit 26 Lehrern und 167 Schülern, eine Gre— 
mialfchule in Pilfen mit 2 Lehrern nnd 23 Schülern, 
und eine Gremialjchule in Reichenberg mit 4 Lehrern und 
60 Schülern. 

Von bejonderen Lehranftalten erwähnen wir nod): 
die Gewerbfchule in Prag mit 4 Lehrern und 1009 Schü: 
lern, das Waijenhaus bei St. Yohann dem Täufer in 
Prag mit 12 Lehrern und 89 Schülern (1860), das italie- 
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nifhe Waifenhaus mit 9 Lehrern und 17 Schülern 
1860), dann 9 Brivat-Lehranftalten mit 65 Lehrern und 
64 Schülern und die Privatinftitute zu Wildenfchwert 

und Pardubig. Für Mädchen in Prag: die Schule des 
Damen-Bereins mit 7, die Schule am Urfulinerklofter 
mit 15, die Schule der englifchen Fräulein mit 13, und 
30 Privatanftalten mit 163 Lehrindividuen, in Kuttenberg 
die Urſulinerſchule mit 15 Lehrindividuen und mit mehr 
als 100 Schülerinnen, und in Jungbunzlau eine Privatlehr- 
anftalt. Für beide Gefchlechter beftcht in Prag: das 
Tanbftummeninftitut mit 13 Vehrern, 48 Schülern und 
53 Schülerinnen (1860), die Erziehungsanftalt für Blinde 
mit 13 Lehrern, 17 Schülern und 16 Schülerinnen. Von 
Milttärfchulen gab es in Böhinen im J. 1857: cine Ar« 
tiferiefchule in Prag mit einem Director, 10 Lehrern und 
120 Schülern (von denen 104 Staven), eine höhere Er- 
ziehungsanftalt in Suttenberg mit einem Director, 10 
Lehrern und 206 Schülern (136 Slaven), eine niedere 
Erziehungsanftalt zu Joſefſtadt mit einem Director, 7 Leh⸗ 
tern und 100 Schülern (56 Slaven und 44 Deutſche.) 

Rleinfinderbewahranftalten beftanden im 
%. 1857 in Böhmen 24 (4 in Prag) mit 57 Yehrern, 
3212 Kindern und einem Aufwande von 11.773 fl. 

Bereine für höhere Bildung. Bon diefen 
beftanden im J. 1857 15 (13 in Prag), darunter die k. 
böhm. Geſellſchaſt der Wiffenfchaften (123 Mitglieder, 
Aufwand 1269 fl.,) die Gefellfchaft des f. böhm. Muſeums 
mit den Sectionen für Archäplugie, Naturwifienichaften 
und Literatur, welche lebtere unter dem Namen „Ber: 
ein für wiffenfhaftlihde Pflege der böhmi- 
hen Spradhe und Yiteratur“ („Sbor pro v£- 

decke&vzd&läni fedi a literatury &esk&*) die „Matice* 
verwaltet, d. i. eine Kaffe zur Herausgabe böhmifcher 
Bücher. Das Mufeum jelbft zählt 405 Mitglieder, vor⸗ 
ausgabt jährlih 5466 fl., unterhält cine Bibliothek von 
mehr al8 100.000 Bänden, unter welchen ſich viele koſt⸗ 
bare Manuskripte, dann feltene, namentlich) böhmijche und 
naturhiftorifche Werke befinden, ferner eine reiche naturs 
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Hiftorifche, eine archäologische, eine Münz- Sammlung und 
ein wichtige8 Archiv. Der naturwifienfchaftliche Verein 
20108 (385 Mitglieder, Aufwand 341 fl.), die. k. pa⸗ 
triot. öfonomifche Geſellſchaft (559 Mitglieder, Aufwand 
28.028 fl.) und deren Abzweigungen: der pomologifche 
Berein (187 Mitglieder, Aufwand 343 fl.), die Gartenbau 
geſellſchaft (516 Mitglieder, Aufwand 6319 fl.), der böh- 
miſche Forſtverein (1322 Mitglieder, Aufwand 4167 fl.); 
neben diefem entjtand in nenefter Zeit der Verein böh- 
mifcher Gutsbeſitzer zur Unterhaltung der Forftfchule zu 
Weißwaſſer. Der Gewerbeverein hatte im Jahre 1857 
ein Bermögen von 6573 fl., er zählte im J. 1860: 400 
Mitglieder und hatte ein Vermögen von 30.496 fl., nad) 
dem Rechnungsberichte vom J. 1861 betrugen die Eins 
nahmen 5125 fl., die Ausgaben 4989 fl.; im 9. 1862 
beträgt die Anzahl der Mitglieder mehr ald 900. Das 
Stammfapital der eechifchen Gewerbefchule beträgt 12.775 fl., 
jene® der deutichen 3617 fl. Der Verein vaterländifcher 
Kunftfreunde (6331 Mitglieder, Aufwand 39.186 fl.), der 
Berein zur Beförderung der Kirchenmuſik (285 Mitglieder, 
Aufwand 1811 fl.), der Cäcilienverein (327 Mitglieder, 
Aufwand 1016 fl.), der humaniſtiſche Mufifverein „So 
phien-Afademie”, dann der Männergefang-Berein, der Ber» 
ein für Milittärmufif, und in der jüngften Zeit der Ge- 
fangverein „Hlahol“ in Prag, ſowie eine große Anzahl 
Gefangvereine am Lande; in Reichenberg der Gewerbe. 
verein (84 Mitglieder, Aufwand 304 fl.) und die natur- 
biftorifche Geſellſchaft (61 Mitglieder, 73 ft.) 

RX. Zournaliftik. 

Dis zum Monate Juni erfchienen in Böhmen zu- 
ſammen 70 Zeitungen und periodifhe Blätter (37 böh- 
mifhe und 33 deutſche). Bon diefer Zahl entfielen auf 
Prag 45 (30 böhmifche, 15 deutſche). Von politifhen 
Journalen wurden in Prag 12 auögegeben, und zivar 
8 böhmifche (täglih: Närodni listy, Hlas, Praäsk6 No- 
viny, PraZsky Posel, Pozor, Cas; wöchentlid) : Obecne 
Böhmen. 14 
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Listy, Humoristick& Listy mit Illuſtrationen) und 4 
deutiche (Prager Zeitung, Tagesbote aus Böhmen, Mor- 
genpoft, Bohemia, ſämmtlich täglich). Yon den übrigen 22 
cechiſchen Zeitfchriften waren 5 kirchlichen Inhaltes (kath.: 
asopis katolick&ho duchovenstva, Blahovöst; evang. : 

Hlasy ze Siona, Hus, Evangelick& Noviny), 5 wiffen- 
ſchaftlichen Snpalts (Casopis Musea krälovstvi Ce- 
sk&ho, Ziva, amätky archaeologick& a mistopiene, 
Casopis l&karü deskych, Prävnik), 4 inbuftriellen und 
gewerblichen Inhalts (Noviny hospodärske, Pokrok ho- 
spodäfsky, Listy Zivnostensk6, Zlat& dno), 1 für 

ufit (Dalibor), 2 belletriſtiſchen Inhalts (Rodinns kro- 
nika mit Illuſtrationen, uk 2 ſatyriſchen Inhalts 
Brejle, Koväf, beide mit Illuſtrationen), 1 für Mode 
Lada). Bon nichtpolitifchen deutfchen Zeitfchriften er⸗ 

fchienen in Prag: Centralblatt für die gefammte Landes» 
kultur, Erinnerungen, Lochner's Geſchäftsblatt, Defterrei- 
chiſches Gewerbeblatt, Brager Handelsblatt, Lotos, Medi⸗ 
ciniſche Monatſchrift für Homdopathen, Vereinsfhrift für 
Torft-, Jagd⸗ und Naturkunde, Vierteljahrsfchrift für praf- 
tifche Heilfunde, Wochenblatt für Land», Forft« und Haus- 
wirthihaft, Stenographifche Zeitung, zufammen 11 perio- 
difhe Schriften, unter welchen 1 beiletriftiichen, 3 wiffen- 
ſchaftlichen Inhalts, die übrigen praktiſchen Zwecken ge- 
widmet. Don den Zechifchen nichtpofitifchen Blättern er- 
ihienen einmal in der Woche 7, zweimal wöchentlih 1, 
einmal im Monat 1, zweimal monatlih 2, dreimal mo» 
natlich 3, vierteljährlih 3, ahtmal im Jahr 2, die übri⸗ 
gen in andern oder unbeftimmten Zeiträumen; von den 
deutfchen einmal wochentlich 2, zweimal wochentlich 1, 
dreimal wochentlih 1, einmal in Monat 2, zweimal mo⸗ 
natlih 2, vierteljährlih 1, in unbeftimmten Perioden 2. 

Außerhalb Prag wurden 7 böhmifche Zeitichriften 
ausgegeben, fänmtlich nichtpolitifchen Inhalts; hievon waren 
2 (Skolnik und Pöstoun moravsky) pädagogifch, 1 belle⸗ 
triftifch mit Illuſtratianen (Obrazy Zivota), die übrigen 
belletriſtiſch-lokal; alle erjchienen dreimal im Monat. Bon 
deutſchen Zeitfhriften außer Prag erichienen 18, hievon 
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1 politifch (Reichenberger Zeitung) mit täglicher Ausgabe; 
die übrigen, meift Iofalen Nachrichten und Ankündigungen 
dienend, erichienen in verfchiedenen Perioden. 

X. Bolizei-, Sanitätd- und Sidherheits-An- 
ftalten; dann Wohlthätigkeits- Armen-, Ber 
forgungs=, Affecuranz- und Eredit-Anftalten. 

Die Leitung des Sanitätswefend gehört in Böhmen 
zum Wirfungsfreife der Statthalterei (einer ftändigen Sa⸗ 
nitätscommiſſion und dem Protomedicat), welder die 
Kreis- und Bezirköärzte, fowie die vom Staate beftellten 
Wundärzte und Hebammen unterftchen. Im Jahre 1857 
zählte man in Böhmen 732 Aerzte (19 Militärärzte), 
795 Wundärzte, 4296 Hebammen. — Die Impfanftalt. 
Im Jahre 1860 waren in Böhmen 793 Impfärzte, 
welche in 6643 Impfplätzen 155.973 Individuen impften; 
ungeimpft verblieben 1669 zur Impfung geeignete Per⸗ 
ſonen. Im Durchſchnitte impfte ein Impfarzt 196 In⸗ 
dividuen; man hat berechnet, daß durchſchnittlich von 482 
Geimpften und 6 Ungeimpften ein Individuum an na= 
türlihen DBlattern erkrankte, und daß erft von 10.389 Ge- 
impften ein Individuum an Blattern ftarb, während da⸗ 
gegen ſchon unter 25 Ungeimpften eine Berfon den na⸗ 
türlichen Blattern erlag. Revaccinirt wurden in diejem 
Jahre von 233 Impfärzten in 1244 Ympfplägen 32.475 
Berfonen. — Spitäler zählte Böhmen im J. 1857 78 
mit 2907 Betten; in diefen wurden aufgenoıinmen 22.858 
Kranfe (11.702 Männer, 11,156 Weiber), von denen 
2422 ftarben.— Zn den Sanitätsanftalten muß man füglich 
auch die Curorte rechnen, wegen deren Menge Böhmen 
in der ganzen Welt berühmt it; wir können bier nur 
die Frequenz in den hervorragenditen anführen. Im Jahre 
1861 zählte Karlsbad 6615 Parteien oder 9625 Berfonen 
(mit Hinzurechnung der nur furze Zeit Verweilenden 

343 Perſonen); Teplitz 5557 Barteien oder 7925 
Berfonen; Marienbad 3134 Barteien oder 4388 Perfonen 
(im Ganzen 5320 Berfonen). — In die Irrenanftalt 

14* 
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in Prog, der einzigen im Lande, wurden in dem genannten 
Sabre 893 Perſonen aufgenommen (502 Männer, 391 
Weiber); e8 ftarben 113. — In die Gebäranftalt 
in Prag, der einzigen des Landes, mit 245 Betten, wurden 
in demfelben Jahre 2957 Kreigende aufgenommen ; es 
ftarben 126 Mütter, 119 Kinder wurden todtgeboren, 
158 ftarben nad der Geburt. — Sn der Findelan- 
ftalt in Prag wurden in dem genannten Jahre 2682 
Kinder verpflegt, es ftarben 1167 ; außer dem Findelhaufe 
ftanden 7162 Kinder in der Pflege, welche einen Auf- 
wand von 136.237 fl. verurfachten, und von welchen 
1416 ftarben. — Verforgungshäufer gab es im 
%. 1857 in Böhmen 373, in welden 4707 Perfonen 
perpflegt wurden (1886 Männer, 2821 Weiber); es 
ftarben bievon 345 Individuen. — Armenanftalten 
beftanden in Böhmen in demfelben Jahre 1332 ; e8 wurden 
41.224 Berfonen (14.842 Männer, 26,382 Weiber) mit 
einer Summe von 346.715 fl. betheilt (auf eine Perſon 
durchſchnittlich 8 fl. 25 fr.) 

In Prag befteht eine Verforgungsanftalt zum Wohle 
entlafjfener Zühtlinge und verwahrlofter 
Kinder; der Verein, welcher das Inſtitut unterhält, bes 
ftand im J. 1857 aus 338 Mitgliedern, es wurden in 
demfelben im genannten Jahre 41 Pfleglinge in Obforge ges 
nommen. Das Vermögen desjelben beftand in 6086 fl.), 
die Einnahmen in 3204 fl., die Ausgaben in 3118 fl. — 
Der Beſſerung von Ercedenten in der Gefellfchaft ift 
die Sorrectiong- und zugleid Zwangsarbeits-An- 
ftalt in Prag gewidmet und für das männliche und das 
weibliche Gefchlecht eingerichtet; fie wird aus dem Landes« 
fonde unterhalten und fteht unter der Adminiftration des 
Landesausſchuſſes. Zur Correction von Geiftlichen wurde 
von den böhmifchen DOrdinariaten ein Anftitut bei Sct. 
Georg in Prag gegründet. 

Die Strafhäufer für leichtere Sträflinge be= 
finden fich bei den Strafgerichten ; fchwere Kerker befinden 
fi) in zwei Landesftrafanftalten bei Sct. Wenzel in Prag 
und zu Karthaus bei Klin. Die Zahl aller von der erften 
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Inſtanz abgeurtheilten Verbrecher betrug im jahre 1859 
in Böhmen 3351. Darunter wurben verurtheilt wegen 
Majeftätsbeleidigung 49, wegen Beleidigung von Mit- 
gliedern des kaiſ. Haufes 52, wegen Störmg der öffent 
lichen Ruhe 7, wegen Aufftand und Aufruhr 14, wegen 
öffentlicher Gewaltthätigleit 183, wegen Religionsftörung 
18, wegen Mord 40, wegen Todtfehlag 17, wegen ‘Dieb- 
ftahl 2221, wegen Betrug 362, die Mebrigen wegen an- 
deren Verbrechen. 

Auf materiellem Gebiete, namentlid in Betreff der 
Beifchaffung ımd Anfammlung von Kapitalien und in 
Betreff der Aufiparungen zum Behufe des zu gewährenden 
nöthigen Credits, ftehen in Böhmen verfchiedene Eredit- 
und Sparanftalten der Gefellihaft zu Gebote. In der 
jüngften Zeit werden, hauptſächlich auf Weranlaffung der 
böhmischen SFournaliftit, in ganz Böhmen und namentlich 
in den dechiſchen Städten Bürger und Handwerfer-Bor- 
ſchußkaſſen errichtet, von welchen die Gemeindeglieder 
mittelft des gemeinfammen Credits unterftägt werden. In 
Prag befteht außerdem eine befondere Handwerker -Vor- 
ſchußkaſſa. Dem einheimifhen Credit wird aber in fehr 
wohlthätiger Weife befonders durh die Sparfajjen 
Vorſchub geleiftet, wie fie in Prag, Leitmeritz, Reichenberg, 
Dudweis, Bilfen, Eger, Tetichen, Brüx, Komotau, Teplig, 
Jungbunzlau, Joachimsthal, Trautenau, Hohenelbe, Pfi- 
bram, Kaaden, Kuttenberg, Böhm. Leipa, Tabor, Chrudim, 
Schluckenau, Mies, Deutſchbrod und Jicin beftehen. In 
den großartigſten Verhältniſſen arbeitet die Prager Spar- 
kaſſa (gegründet im J. 1825), deren eigenes Vermögen 
(Stammfond) zu Ende des Yahres 1861 1,834.965 fl. 
betrug, und bei welder das eingelegte Kapital von 
87.275 Intereſſenten zu Anfang des Jahres 1861 fich 
auf 25,651,448 fl. 33 fr. belief, wozu noch in demſelben 
Sabre von 40.579 Intereſſenten 5,624.227 fl. 81 Tr. 
eingelegt wurden. Neben der Proger find noch von Be⸗ 
deutung die Sparfaffen von Reichenberg und Budweis, 
in denen die Einlagen die Summe von 1 Million über- 
ftiegen, dann jene von Leitmerig und Eger. Im Ganzen 
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zählte man in Böhmen zu Ende des Jahres 1861 bei 
den Sparlaffen 52.494 Intereſſenten, zu Ende des Jahres 
1860 114.126; ferner betrug im J. 1851 die Summe der 
Einfagen 18,705.890 fl., im %. 1860 30,603.476 fl. 

ie Affecuranzanftalten Haben fih in der 
legten Zeit bedeutend vermehrt und bewegen fich auf den 
mannigfaltigften Gebieten; fie verfichern gegen Feuer⸗, 
Hagel» und Waflerihäden, dann gegen Mangel dur 
Alter, Erwerbiofigkeit, Krankheit u. f. w. Die wechſel⸗ 
feitige Affecuranz-Anftalt gegen Feuerſchäden in Prag (ge- 
gründet 1827) ift das einzige in Böhmen entftandene 
Inſtitut; fie zählte mit Ende 1859 an verficherten Ka⸗ 
pitalien 38,104.830 fl. und zahlte in dieſem Jahre 
167.756 fl. Entfhädigung aus. Neben diefem Inſtitute, 
dem eine größere Theilnahme und eine gewiſſe Reorga⸗ 
nifation zu wünfchen wäre, unterhalten 4 Zriefter, 4 
Wiener, 1 Pefter, 1 “Dresdner und 1 Leipziger Gefell- 
haft Hauptagenturen in Prag. Unter den Aſſecuranz⸗ 
Anftalten zur Verſorgung bejahrter Witwen u. |. w. un« 
terhalten die ausgebreitetften Filialien die Wiener Inſti⸗ 
tute „Auftria“ und der „Anter“. 

‚Außer diefen öffentlichen Anftalten gibt es noch viele 
Privatvereine zur Verforguug von Witwen und Waifen, 
befonder8 unter gewiffen Ständen, wie bei den Bergwer⸗ 
fen, bei der Eifenbahn, bei dem Hilfs- nnd Arbeitsper- 
fonale der verjchiedenen ölonomifhen und tnduftriellen 
Etabliffements,, die Penfionsfonde für die Witwen von 
Mitgliedern der juridifhen uud der medicinifchen Facul⸗ 
tät, der Dlitglieder des Landesthenters u. |. w. Syn der 
jüngften Zeit entftand mit Genehmigung der Statthalteret 
bom 81. März 1862 der „Spatobor“, ein Verein zur 
Unterftügung böhmifher Schriftfteller und ihrer Familien, 
dann du Berberrlihung ihres Andenkens. 

redit-Inſtitute beftehen bisher in Böhmen 
noch nicht, mit Ausnahme der böhmifhen Pro- 
ductenhalle in Prag, welche den Verkauf von land» 
wirthichaftlihen Producten vermittelt, den Landwirthen 
auf diefelben Vorſchuße gewährt und überhaupt einige 
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Greditoperationen unternimmt. Die Wiener Nationalbant 
und die Wiener Ereditanftalt haben in Prag große und 
einträgliche Filialien. Gegenwärtig wird bei dem Landes- 
ausfchuffe über die Errichtung einer Hypothekenbank für 
das ganze Königreich verhandelt, fo wie über die Umwand⸗ 
{ung der Contributions- und Getreidefonde zu Ereditan- 
Staften für Heine Grundbefiger. Auch eine Börſe foll in 
Prag nächftens in vollem Umfange ind Leben treten. 

X. Landes-Verwaltung. 

Die Verwaltung des Landes gefchieht nad) verfchie- 
denen Abzweigungen entfprechend der verfchiedenen Ein- 
theilung nad) Kreifen und Bezirken. Im ganzen König- 
reihe Böhmen leitet die Statthalterei in Prag die ge- 
fammten Angelegenheiten der politifhen Admini- 
ftration. Untergeordnet find ihr für die genannten 
Angelegenheiten: der Prager Magiftrat für die gauptftadt 
Brag, dann 13 Kreisämter, eines für jeden Kreis, mit 
einem Kreispräfidenten an der Spige. Diefen unterftehen 
die Bezirksämter in 207 Bezirken, welde wir oben na- 
mentlich anführten, wo von der Bevölferung die Rede 
war. Der Budweifer Kreis hat 15 Bezirke und 478 
Kataftralgemeinden, der Yungbunzlauer Kr. 17 Bez. und 
523 Kat. Gem., der Chrudimer Kr. 12 Bez. und 571 
Rat. Gem., der Caslauer Kr. 14 Bez. und 794 Kataft. 
Gem., der Egerer Kr. 19 Bez. und 742 Kat. Gem., der 
Seiner Kr. 16 Bez. und 515 Rat. Gem., der König- 
gräger fr. 13 Be. nnd 522 Kat. Gem., der Leitmeriger 
Kr. 19 Bez. und 1614 Kat. Gem., der Pilfner Fr. 18 
De. und 928 Kat. Gem., der Pijefer Kr. 13 Bez. und 
796 Kat. Gent, der Prager Kr. 20 Dez. und 996 Fat. 
Sem., der Saazer Kr. 15 Bez. und 605 Kat. Gem., ber 
Taborer Fr. 16 Bez. und 825 Kat. Gem., zufammen 
alfo 207 Amtsbezirke und 8919 Kataftral-Gemeinden. 

Die Stadtrepräfentang von Prag befteht aus 
1 Bürgermeifter an der Spige und 1 Bürgermeifter-Stell- 
verireter, dann aus 90 Stadtverordneten, als Vertretern 
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der ganzen Gemeinde, aus deren Mitte zur Verwaltung 
der Gemeindeangelegenheiten, namentlich) des Gemeinde- 
Bermögens ein aus 24 Mitgliedern beftehender Stadtrath 
gewählt wird. Unter der Leitung des gewählten Bürger⸗ 
meiftevs verwaltet auh der Magiftrat der Hauptftadt 
Prag fein Amt, welcher aus Räthen und andern Beamten 
befteht, welche von der Gemeinde befoldet werden und im 
Namen der Gemeinde innerhalb des fogenannten über- 
tragenen Wirkungsfreifes ihr Amt führen, namentlich in 
Angelegenheiten der öffentlichen Polizei, obzwar für andere 
polizeiliche Zweige eine eigene Polizeidirection für Prag 
und die nächſte Umgebung befteht. 

In gerihtlihen Angelegenheiten fteht Böh- 
men (in Folge allerhöchſter Entjchliegung vom 26. Nov. 
1853 und vom 5. März 1854) unter dem Oberlandes- 
gerichte in Prag, von welchem die Berufung an den 
oberften Gerichtshof in Wien den Zug nimmt. Dem 
böhmischen Oberlandesgerichte unterftehen 16 Gerichte 
eriter Inſtanz, das Landes» und das Handelsgericht in 
Prag, 14 Kreiegerichte, welche zugleich) über fchiwerere 
Straffälle enticheiden, dann die Bezirkögerichte, welche ent- 
weder delegirt (17), oder felbftftändig (6) oder gemifcht 
d. h. folche find, bei welchen das Bezirksamt zugleich die 
Gerichtsangelegenheiten behandelt und infofern auch Be⸗ 
zirfögericht fi nennt. Im Prager SKreife befteht 1 Lan⸗ 
desgericht in Prag, 1 Handelsgericht in Prag, 3 belegirte 
Gerichte, 1 felbftftändiges Bezirksgericht in Karolinenthal 
und 19 Bezirksämter,; im Budweiſer Kreife 1 Kreisge- 
richt in Budweis, 1 Bezirksgericht in Neuhaus und 13 
Dezirfsämter; im Piſeker Kreiſe 1 Kreisgericht in Pifel 
und 12 Bezirksämter, im Pilfner Kreife 1 Sreisgericht 
in Bilfen, 1 Bezirksgericht in Klattau und 16 Bezirks⸗ 
ämter, im &gerer Kreife 1 Kreisgericht in Eger und 18 
Bezirksämter; im Saazer Kreife 1 Kreisgeriht in Brüx 
und 14 Bezirfsämter, im Leitmeritzer Kreife zwei Kreis- 
gerichte in Leitmerig und Böhm. Leipa und 17 Bezirks⸗ 
ämter; im Bunzlauer Kreife 2 Sreiögerihte in Jung⸗ 
bunzlan und Reichenberg und 15 Bezirksämter; im Jikiner 
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Kreife 1 Kreisgericht in Jicin und 15 Bezirksämter; im 
Königgrätzer Kreife 1 Rreisgericht in Königgrätz, 1 Bezirks⸗ 
gericht in Reichenau und 11 Bezirksämter; im Chrudimer 
Kreife 1 Kreisgeriht in Chrudim, 2 Bezirkögerichte in 
Hohenmauth und Leitomifchl und 4 Bezirksämter; im Cas— 
lauer Kreife 1 Kreisgericht in Kuttenberg und 13 Bezirks⸗ 
ämter; im Taborer Kreife 1 Kreisgeriht in Tabor und 
15 Bezirksämter; zufammen in Böhmen 1 Landes-, 20 
Kreis- und Bezirfögerichte und 187 Bezirfsämter, die zu- 
gleid) die Serichtsangelegenheiten beforgen. — In Ehe- 
ſachen entſcheiden befondere geiftliche Gerichte. Für Handels: 
und Wechjelangelegenheiten beftehen bei den Gerichten 
erſter Inſtanz Handelsfenate, für Bergſachen Montanfenate 
zu Brüx, Bilfen und Kuttenberg. Als Unterfuchungsge- 
richte für Verbrechen und Vergehen find beftellt da8 Lan⸗ 
desgericht in Prag, die Kreisgerichte und 23 Bezirksge—⸗ 
richte. — Das oberfte Gericht für Böhmen in Gefälle- 
fachen hat feinen Sis in Prag. Im Amtsorte eines 
jeden Finanzbezirks, fomit in jeder Kreisſtadt befteht ein 
Gefäll-Bezirfögericht, al8 Gericht für Gefällsübertretun- 
gen. — In Bezug auf die Militär- Gerichtsbarkeit unter: 
fteht Böhmen dem Landes: Militär- Gericht in Prag, dann 
den Regimentögerichten und den Auditoriaten. — In Prag 
befteht eine Advokatenkammer. Advofaten gibt e8 in Prag 
69, außerdem im Lande 98, Notare in Prag 12, außer 
Prag 167. 

In Finanzangelegenheiten unterfteht Böhmen 
(laut allerhöchfter Entfchließung vom 26. Juni und 19. 
Juli 1849, dann vom 9. Jannar 1850) der Finanzlan- 
desdirectton, welcher :untergeordnet find bie Finanzproku⸗ 
ratur in Prag, 14 Finanz Bezirfsdirectionen in Prag und 
in den Kreisftädten, die Steueradminiftration für Prag 
und Wygsehrad, das Archiv für Kataftral-Mappen und 
14 Kataftral - Snfpectionen, 207 Steuerämter, je eines 
nämlich in jedem Bezirk, und außerdem ein Steueramt 
für Prag, die Landeshauptfaffa in Prag und die Samm⸗ 
Iungsfafjen am Lande. In Brag befteht ein Lottoamt 
für Böhmen mit 480 Lottocollecturen. In Sedlek bei 
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Kuttenberg befteht eine eigene Verwaltung für die dort 
befindliche Tabakfabril. Für Montanangelegenheiten find 
DBerghauptmannfchaften errichtet, denen die Be⸗ 
lehnung mit Grubenmaßen und Bergwerken obliegt und 
bie Einhebung der montaniftifhen Gebühren (bisher noch 
immer des Bergzehends) zuſteht. Es gibt deren fünf, zu 
Komotau (mit den Bezirkskomiſſariaten zu Xeplig und 
Schlaggenwald) in Kuttenberg (mit einem Comiſſariat zu 
Budweis), in Pilfen, Elbogen und Prag. Die Berg⸗ 
oberämter in Joachimsthal und Pribram mit den ihnen 
untergeordneten Aemtern haben die Aufgabe, die ärariſchen 
Montanwerke zu verwalten und unterftehen dem Finanz⸗ 
miniftertum, während die Berghauptmannichaften, als Or⸗ 
gane der politifchen Verwaltung, der Etatthalterei unter- 
geordnet find. In Sahen des Poftwefens unterfteht 
Böhmen der Poftdirection in Prag, weldyer untergeordnet 
find: das Hauptpoftamt in Prag, das Filialpoftamt auf 
ber Sleinfeite und im Bahnhofe, die Boftambulanz zwifchen 
Prag und Bodenbach, 8 Poftänter, 145 Poftämter mit 
Poftftationen und 198 Pofterpeditionen. — Die Baus 
angelegenheiten verwaltet die SLandesbaudirertion, 
welcher unterftehen die Kreis» und Bezirks⸗Bauſections⸗ 
ämter (immer für einige Bezirke zufammen). Die Milis 
tärangelegenheiten werden verwaltet vom Landes- 
GSeneral-Commando in Böhmen mit feinen 3 Sectionen, 
von dem Landesmilitärgericht in Prag, dann von den 
Beftungs- und Stadteommanden in Prag, Syofefftabt, 
Königgräg, Therefienftadt und Eger; endlih von den 
Directionen für die einzelnen Militärbranchen. — In 
Betreff der Polizei unterfteht Prag mit feiner nächften 
Umgebung der Polizeidirection in Prag. Ebenſo befindet 
—* Stab der Gensdarmerie (2. Reg.) für Böhmen 
in Prag. 

XL Finanzen. 

Die Staatseinnahmen betragen in Böhmen 
sah dem jüngften Budget 45,081.800 fl., die Aus⸗ 
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gaben 9,279.830 fl; es verbleibt daher von Böhmen 
zur Beftreitung der Bedürfniffe des Gefammtreihes ein 
reiner Ueberfehuß von 38.202,000 fl. Böhmen ift fonad) 
da8 zweite Land, welches zur Bedeckung der Staatöbe- 
dürfniffe des ganzen Reiches am meiften beiträgt. ‘Die 

auptzweige der Staatseinnahmen in Böhmen geben 
olgende Crträgniffe: die Grundfteuer 12,631.200 fl., 
die Gebäudeftener 2,608.800 fl., die Erwerbfteuer 
1,299.300 fl., die Erbfteuer 8000 fl., die Einfommen- 
und NRentenfteuer 1,005.000 fl., die allgemeine Verzeh⸗ 
rungsftener 10,216.000 fl., der Zoll 2,789.700 fl., der 
Tabak 5,345.300 fl., der Stempel 1,989.300 fl., Zaren 
und Gebühren 3,583.300 fl., das Lotto 1,254.300 fl., 
die Poſt 754.700 fir., die Maut 662.000 fl., die Bun- 
zirung und Cimentirung 5000 fl., die Staatögüter und 
Forſte 470.800 fl., die Bergwerke 355.800 fl., der Fis⸗ 
tus und das Mortuarium 12.000 fl., die Uiberfchüße des 
Religions», Schul- und Studienfondes 36.400 fl., die Zu- 
flüffe aus verfchiedenen anderen Sonden 42.100 fl., endlich) 
verichiedene kleinere Renten 13.600 fl. — Was die Au$- 
fagen betrifft, entfallen auf Böhmen vom Budget des 
Staatsminifteriums zufanımen 4,613.200 fl., von dem des 
Finanzminifteriums 2,806.400fl., der Juſtiz 1,410.200 fl., 
von dem der Polizei 172.700fl., der Controlämter 277.300 fl ; 
andere Fleinere Ausgabsrubrifen pr. 181.800 fl. 

Unter der Abminiftration des Landesausfchuffes ftehen 
nachitehende Fonde: A) Der Domeftifalfond, deſſen Stamm- 
vermögen 6,230.993 fl. d. W. beträgt, mit einer Jahres⸗ 
rente von 245.163 fl. (Kaffaftand mit Ende März 1861: 
2,035.778 fl). B) Fundation des Bubenter Parkes, 
Stammvermögen 130.461 fl. (Kaſſaſtand 5486 fl.). 
C) Gräflid Straka'ſche Studentenſtiftung, Stammvermögen 
1,522.876 fl. (Kaſſaſtand 937.470 fl.). D) Stiftung 
Kaiſer Leopold's für Mädchen, mit einem Vermögen von 
93.382 fl. (Kaffaftand 94.837 fl.). E) Der Fond der frei- 
willigen Schügen mit dem Fonde zur Unterftügung er- 
werbsunfähiger Krieger, Stammpermögen 118.695 fl. 
(Raffaftand 114.080 fl.). F) Der Ereditfond 7,710.418 fl. 
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G) der Landesfond (Ende October 1860), Einnahme 
12,195.499 fl., Ausgabe 10,255.310 fl., Wiberfchuß 
1,940,189 fl. Bermögensftand : a) Landesfond im engeren 
Sinne 2,162.655 fl., b) Domeftifaffond 5,663.107 fl., 
c) Sebährhausfond 92.347 fl., d) Findelfond 226.821 fl., 
e) Irrenhausfond 342.389 fl., f) Zwangsarbeitshansfond 
193.679 fl., zufammen 8,680.998 fl. (Kaffaftand mit Ende 
Mär; 1861: 3,785 198 fl.) ; g) der Grundentlaftungsfond 
hatte ein Vermögen von 49,735.352 fl. und ein Paffivum 
von 48,714.395 fl. daher einen Uiberſchuß von 1,020.957 fi. 
und nad) Abrechnung der Intereſſen und nicht bezahlten 
Annuitäten von 391.424 fl. einen Reſt von 629.533 fl. 

Die böhmifhe Landesfhuld zu 1°/,, betrug 
mit Ende April 1860: 961.306, jene zu 2%, : 5,040.478 fl., 
jene zu 21/,0/,: 1,645.814 fl. Durch Verlofung vermin- 
derte fi) diefe Schuld vom October 1860 bis April 1861 
um mehr al8 um eine Million Gulden. Die fällige 
Kammerſchuld beider Landestaffen zu 3%, betrug 6399 fl., 
zu 5%, 7452 fl. Die Grundentlaftungsichuld betrug 
mit Ende April 43,928.490 fl. Die VMiberfchäffe des 
Grundentlaftungsfonde beliefen fich zu dem gedachten Zeit- 
punfte auf 17,065.142 fl. 

Zur Controlfirung der Behörden namentlih in Be- 
treff der Ausgabsrubrif ift für das ganze Königreich eine 
Staatsbuchhaltung errichtet, welche in Prag ihren Sit hat. 

XIII. Der Landesausfhuf. 

Neben den vom Staate beftellten Behörden fungirt 
der Landesausſchuß, dem verfaffungsmäßig eine ausge- 
dehnte Macht und Wirkungsiphäre eingeräumt ift, indem 
er in vielen Beziehungen das ausübende Organ für die 
Autonomie des Landes bildet; er verwaltet das Landes- 
vermögen und verfchiedene Fonde und Fundationen, deren 
wir zum großen Theile früher bereit8 Erwähnung gethan, 
das polytechnifche Inſtitut, das deutiche und das böhmifche 
Xheater, dann verfchiedene Humanitäts- und Bildunge- 
anftalten,, infofern fie aus YLandesmitteln erhalten oder 



— 221 — 

fubventionirt werden, er beftimmt die Dotationen für die 
verfchiedenen Landesbedürfniffe und bereitet für den Land» 
tag Geſetzanträge ſowie Vorlagen für verfchiedene andere 
vom Landtage zu faſſende Befchlüffe vor. 

An der Spite des Landesaugfchuffes fteht im König: 
reihe Böhmen der vom Könige ernannte Oberftland« 
marfchall, welcher zugleich während der Situngsperiode 
des Landtags demfelben präfidirt. ‘Der ebenfall8 vom 
Könige ernannte Vicepräfident des Landtags ift nicht 
fraft feines Amtes auch ein Mitglied des Landesaus: 
ichuffes, welcher blos aus 8 Mitgliedern befteht, von 
denen zwei von den Landtagsabgeordneten der Großgrund⸗ 
befier aus ihrer Mitte gewählt werden; ferner werden 2 
von den Abgeordneten der Städte, 2 von den Abgeord- 
neten der Landgemeinden und endlih 2 vom gefammten 
Zandtage gewählt. Der Landesausſchuß erledigt feine An— 
gelegenheiten, infofern ſie von größerer Bedeutung find, 
in Collegialfigungen, und bei den Berathungen trägt jeder 
Beifiger jene Angelegenheiten und Anträge vor, die in 
feine Abtheilung, deren es ebenfall® 8 gibt, gehören. Zur 
1. Abtheilung gehören gegenwärtig die Stiftungen und ver« 
ſchiedene Wohlthätigkeitsanftalten des Landes; zur 2. Ab⸗ 
theilung die BPerfonalangelegenheiten der Landesbeamten 
und die Antendanz des deutichen Theaters; zur 3. Ab- 
theilung die Defonpmie- und Bauangelegenheiten, dann 
die Beiträge des Landes zu den Vorſpanns-, Schubs- 
und Krankenkoſten; zur 4. Abtheilung das polytechnifche 
Snftitut, die Militärbequartirung, die Handeld- und Ge- 
werbsjachen, der Schuß der Landesgrenze und die Arren- 
anftalt; zur 5. Abtheilung die Angelegenheiten der Yandes- 
Ihuld und des Landescredit$, die Steuerzufchläge und 
Zandesgiebigfeiten, das Mufil-YImpofto, die Landes-Com⸗ 
municationsmittel, da8 Zwangsarbeitshaus und die An- 
tendanz des cechifchen Theaters; zur 6. Abtheilung ge= 
hören die Rataftral- und Grundparcellirungsangelegenheiten, 
die Schulfaden, die Rekrutirung, die Bibliothek, das 
Arhiv und die Hiftoriographie Böhmens; zur 7. Abthei- 
fung die Verwaltung der den Strafa’fchen, Gerſtner'ſchen 
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und Breiwilligen-Fonds gehörigen Stiftungsgüter, die Bo⸗ 
dencultur und die Cultusſachen; zur 8. Abtheilung endlich 
der Grundentlaftungsfond, der Landes- und Domeſtikal⸗ 
fond, alle Saffaangelegenheiten, dann der Hypothekarcredit 
und Nechtsangelegenheiten. Angelegenheiten, welche bie 
Wahlen betreffen, dann Gemeindefachen find unter allen 
Sectionen nad Kreifen veriheilt. Sowie das Verfaffungs- 
leben überhaupt auf Grundlage von Verfaffungsgejegen 
erft in der Entwidlungsphafe ſich befindet, ebenfo ift noch 
mande Seite der Berechtigung des Landesausſchuſſes nicht 
fharf genug präcifirt, und daher zwifchen ihm und ber 
Regierung ſtrittig. Namentlih ift e8 in mancher Hin- 
fiht noch nit Mar, wie weit die erecntive Gewalt 
des Landesausfchuffes in jenen Angelegenheiten reichen 
wird, in weldhen die Tegislative Macht der Landes⸗ 
vertretung eingeräumt wurde. 

XIV Berfaffung. 

Die Verfaffung, fo wie das gefammte Verfaffunge- 
und Staatsreht der Krone Böhmens läßt ſich nicht mit 
einem Male überbliden oder aus irgend einer einzigen 
Staatsurkunde erkennen; fie ift bis jegt, und zwar in der 
gegenwärtigen Zeitperiode mehr als je, in der Phafe der 
Entwicklung und Stabilirung, fie ift abhängig zum Theil 
von der Kraft und Thätigkeit der politiichen Elemente im 
Lande felbft, zum Theil aber auch von dem bisher noch 
nicht feftftehenden DVerhältniffe zu der Gefammtheit der 
öfterreichifchen Monardie. Die Hauptgrundlagen des ge⸗ 
genwärtigen Verfaffungsrechtes in Böhmen find allerdings 
das Diplom vom 20. October 1860 und das kaiſerliche 
Patent vom 26. Febrar 1861 mit den dazu gehörigen 
Wahlordnungen; allein felbft diefe ftehen mit einander 
nicht in vollem Einflange und follen doc mitfammen und 
in ihrer Vereinigung als Grundlage des Verfaſſungs⸗ 
rechtes dienen, indem das Patent vom 26. Februar ſich 
felbft in feinem Einführungstheile das Ziel ſetzt, die Ord⸗ 
nung und Form der Ausübung des durch das Diplom 
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verlichenen Rechtes zu beftimmen. Durch das Diplont 
wird die Macht, Geſetze zu geben, zwifchen dem Herricher 
und den repräfentativen Körpern getheilt, und daher jened 
Weſen, was man gemeiniglih Conftitution nennt, gänzlich 
neu begründet oder wenigſtens erneuert. Indem fid) das 
Patent vom 26. Februar in diefer Weife auf das Diplom 
beruft, anerfennt es zugleich die in demielben ausgefpro=- 
henen Principien, nad) welchen der Monarch es für feine 
Pfliht Hält, die Erinnerungen, Rechtsanſchauungen und 
Rechtsanſprüche der verjchiedenen Völker Defterreiche, fo 
wie die Rechte und die ‚befondere Stellung der einzelnen 
Königreihe und Länder zu achten, und nur fo viel davon 
abzuändern, als die gegenwärtigen Zeitverhältniffe und 
die factiſchen Bedürfniffe des Gefammtreiches erheifchen. 

Das Diplom beruft fic gleichzeitig auf die älteren 
Staatögrundgefege über die Thronfolge und hauptfächlich 
auf die pragmatifche Sanction, durch welche die Untheil- 
barfeit des Reiches und feine Erblichfeit auch in der weib- 
lichen Nachkommenſchaft des Hauſes Habsburg feftgejtellt 
und mit den Rechten und Privilegien der einzelnen König- 
reihe und Länder in Einklang gebradjt wurde, nachdem 
diefelbe von den Troatijchen, ungarischen, böhmifchen, mäh-: 
riihen und anderen Landtagen angenommen worden war. 

Ferner anerfenni das Diplom als eine Herrſcher⸗ 
pflicht die Befeftigung der Machtſtellung Defterreih8 durch 
die Bürgſchaft dauernder, Elarer und unzweifelhafter Rechte, 
als weldye es folhe Anftitutionen und Rechtsverhältniſſe 
bezeichnet, welche in dem hiftoriihen Rechtsbewußtſein 
wurzeln und in der Verfchiedenheit der in der öfterreichifchen 
Monarchie untheilbar vereinigten Königreiche und Länder. 

Hienach ift e8 Klar, daß das Diplom das Biftorifche 
Recht und die befondere Rechtsindividualiät der einzelnen 
Königreiche nnd Länder anerkennt, ja es jagt ausdrüdlich 
int ILL. Artikel, daß die Nechte und Gerechtfame der Land⸗ 
tage, welche biöher jtändijch waren, keineswegs aufgehoben, 
fondern bloß mit den Bedürfniffen der ganzen Monarchie 
in Einklang gebradt, und foweit die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniffe erfordern, entwidelt und modificirt werden jollen. 
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Da jedody dem vollen Reichsrathe (nad) 8. 14) das 
Recht zufteht, mit einer Majorität von zwei Dritteln feiner 
Stimmen Aenderungen in den Grundfägen vom 26: Febr. 
zu verlangen, fo folgt daraus, daß letztere allerdings ab- 
änderungs-, entwidlungsfähig find, und es ift Flar, daß 
die Gefete vom 26. Februar an und für fih nicht für 
eine endgiltige und unabänderliche Verfaffung gelten können; 
fie fönnen, indem fie lediglic) die Ausführung des Diplome 
fein follen, nur in Verbindung mit letterem volle Giltig- 
feit und volles Gewicht haben. 

Während das Diplom fich felbjt für cin feftitehendes 
und unwiderrufliches Staatsgrundgefeg Defterreichs erflärt, 
beftätigt e8 in vollem Maße das Hiftorifche Recht der ein- 
zelnen Königreihe und Länder, infofern ſolches nicht mit 
ihm felbft im Widerfpruche fteht. Aus dem Ganzen folgt, 
daß zur vollftändigen Kenntniß des öfterreichiichen Staats⸗ 
rechtes die Kenntniß des Patentes vom 26. Februar 1861 
und des Diploms vom 20. Detober 1860 nicht genügt, 
jondern, daß dazu auch die Kenntniß der älteren Grund⸗ 
und Verfaffungs-Gefetze diejer Länder, fo wie deren hiſto— 
riihe Entwicklung erforderlich ift. 

Schon die urfprüngliche Verfaffung Böhmens beftand 
in feiner abjoluten Regierungsform; fie bildete eine be- 
ſchränkte Monarchie, organifirt nad) dem Vorbilde der alt- 
ſlaviſchen Einrichtung in der Familie, in welcher die Söhne 
gemeinfchaftlich die Herren von Grund und Boden waren 
und fich ihr Oberhaupt (vladyka) aus den Familiengliedern 
wählten; wie aber die einzelnen Familien ihre Vladyken 
wählten, fo beriefen alle Familien des Volkes, vertreten 
durch ihre Vladyfen uud Lechen, einen Fürſten aus der 
herrichenden Familie zur Negierung, welchen fie in diefer 
Tamilie für den geeignetiten erachteten. Dieſer hödhite 
Fürft, ſpäter König genannt, war bei jedem Afte der Ge- 
feßgebung und der Gerichtöpflege von der Einwilligung 
des allgemeinen Landtages abhängig. DBretislav verwan- 
delte die freie Wahl in eine Erbfolge nach der Anciennetät, 
und König Premysl Dttofar I. endlich beftimmte die Erb» 
folge in feinem Stamme nad) der Primogenitur. Allein 
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die durch alte- Tradition Aberfommene öffentliche Meinung, 
daß e8 dem Wolfe zufomme, fich feinen Fürften zu wählen, 
erhielt fich trög diefer Veränderungen und troß aller dieſer 
Einrichtungen; fie trat lange fpäter noch wieder in ben 
Vordergrund uud gelangte auch zur faltifchen Geltung, 
befonder8 dann, wenn fein männlicher Erbe aus dem herr- 
fhenden Stamme vorhanden war. Inzwiſchen begannen 
bald die patriarchalifchen Einrichtungen des originären fla- 
wifhen Staates Wandlungen zu erleiden, bald in Folge 
der Anfchauungsweife des chriftlichen Weften, mit denen 
befonder8 unter Otokar II. die einheimifchen &lemente in 
Böhmen einen harten Kampf zu beftehen Hatten, bald na⸗ 
mentlich in Folge der Einführung des Feudalweſens, dem 
die Cechen wegen ihrer häufigen Conflicte mit dem deutfchen 
Volke nicht ausweichen konnten. Nachdem aber mit Johann 
von Luxemburg fogar eine deutſche Dynaftie nah Böhmen 
eingeführt worden, bei welcher man allerdings ein gewiffen- 
haftes Beobachten der Rechte des Volkes und der LYand- 
tage dem Herrſcher gegenüber in Zweifel zu ziehen Grund 
hatte, ließen fich die Eechen vom König Johann in einer 
befonderen Eapitilation die Aufrechthaltung der alten Lan- 
desrechte angeloben, wodurch die Beſchränkung der königli⸗ 
hen Macht zum erften Male in Böhmen formal und di- 
plomatiſch auönefprochen und fichergeftellt wurde. 

Karl IV. war bemüht, für das BVerfaffungsrecht des 
Landes eine neue Form zu fchaffen, es ift ihm jedoch 
nicht gelungen, gegen die alten, durd) die Tradition gehei- 
ligten Inſtitutionen und Satungen des Landes durdh- 
zudringen. Erſt unter Vladislaus II. befchloß der alige- 
meine Landtag, die alten Gewohnheiten des öffentlichen 
Rechtes in einen ordentlichen oder zufammenzufafjen ; 
er wählte hiezu eine eigene Commiffion, deren Referent, 
der fcharffinnige Albrecht Rendel von Dufchawa, die Landes⸗ 
ordnung und die Landesrechte in ein beftinmtes Syitem 
brachte. Diefe vom Könige und vom Landtage gutgeheißene 
Landesordnung bildete von da an die Grundlage der Staats⸗ 
verfaffung und alles öffentlichen Rechtes in Böhmen; fie 
diente in mehreren Fällen den Berfafjungen anderer Länder 

Böhmen. 15 
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zum —— und blieb ihrem Feſen nach in voller Geltung 
bis re lacht am weißen Berge. 

ruud dieſer Berfaffung gelangte durch freie 
Sa X Ha — auf den Thron von Böhmen, 
diefe Verfa t Serdinand I., nachdem er zum Könige 
gewählt worden und die Wahl angenommen hatte, mit 
einem &ide im eigenen und feiner Nachfolger Namen 
feiert befchworen. 

Als aber fein Nachfolger Ferdinand IL. mit der Ma⸗ 
jorität des böhmifchen Landtages über die interpretation 
des Öffentlichen Nechtes, jo wie über fein eigenes Recht 
gegenüber dem Rechte der Stände in Conflict gerieth 
und in dem hieraus entbrannten Kriege Sieger blieb, 
wollte er fih nicht mehr mit feinem verfaffungemäßlgen 
und unzweifelhaften Rechte begnügen; er hob die Ber 
fafjung auf und nahm auch den treuen Ständen, die 
doh in feiner Weile ihr Recht einbüßen konnten, die 
durch die ererbte Verfaſſung gewährleifteten Rechte, wäh- 
rend ihm doch bloß das Recht zuftand, die widerjpänr 
ftigen Stände zu bändigen und fie zur Anerkennung 
jenes Rechtes zu zwingen, weldes er nad) der. non 
ihm befchworenen Berfaffung jelbft beobachten konnte 
und follte. 

Nachdem er hierauf einige Jahre mit unumfchränkter Ge⸗ 
walt regiert, erließ er im Jahre 1627 die erneuerte Yandes- 
ordnung, durch welche Die Legislatorifhe Macht der 
Landtage aufgehoben nnd in eine bloß berathende um— 
gewandelt wurde, obgleih das Recht des Landtages ber 
treffend die Bewilligung der Steuern aufrecht blieb, Durch 
die D eclaratorie Terdinands III. erlangten die Land⸗ 
tage einige unbedeutende Gerechtſame wieder zurüd, Don 
da an blieb die Ferdinandäiſche erneuerte Landesordnuug 
mit den erwähnten Dellaratorien bis zum J. 1848 die 
Bauptaueiie bes öffentlichen erjuffungeredited in Dohmeen. 

urch die Indolenz, der Stände und in Folge. des Um⸗ 
fichgreifens der Buxeautratie und der Eentralifation ſchwand 
der Kern der ftänbiichen Verfaffung immer mehr, nament- 
lid aber feit Maria Therefin, welche die für die Länder 
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ber böhmifchen Krone beftehende eigene Hoflanzlei mit den 
Hoflanzleien der übrigen Länder vereinigte und überhaupt 
die Macht der Negierungsbehörden immer mehr vergrö- 
ßerte und concentrirte; welche Richtung in nicht geringem 
Make auch unter ihrem Sohne Kaifer Yofeph eingehalten 
wurbe. Lediglich der Sorgfalt, welche diefe beiden Mo⸗ 
narchen dem Wohle des Volkes auf anderem Gebiete wid- 
meten, iſt es zuaufchreiben, daß man ihnen dieſes Be⸗ 
ſchrünken der Landesautonomie Anfangs nicht übel nahm. 
Kaiſer Joſef beabfichtigte fogar die Einberufung der 
Landtage zur Gänze einzuftellen, und ließ fich weder in 
Böhner noch in Ungarn zum Könige frönen. Unter 
dew nachfolgenden Regenten vegetirte bloß noch die ſtän⸗ 
diſche Einrichtuug, bis fie fi endlich im fünften Jahr⸗ 
zehend des laufenden Jahrhunderts zu einer höheren’ 
Woerthſchaͤtzum ihres Rechtes ermannte und demjelben die 
wahre Bedeutung beizulegen begann. 

Es fam endlich das Jahr 1848, welches alle Völker 
Guropa's in Aufruhr brachte. Auch die Gehen begannen 
wieder nuch einem höheren politiihen Leben fi umzu- 
ſehen, und namentlich aus der Hauptftadt des Königreiches 
wurde eine zahlreiche Deputation an den königlichen Thron 
entfendet; fie brachte da8 Patent vom 8. April 1848 
zurück, mit welhem Böhmen wieder ein größeres Maß 
ter Gelbjtverwaltung gemwährleiftet, die Errichtung einer 
eigenen Statthalterei mit dem Landtage verantwortlichen 
Gentralbehörden verbeißen, und eine nähere Vereinigung‘ 
mit Mähren bi8 zu den Berhandlungen beider Landtage, 
des böhmifchen und des mährifchen, vertagt wurde. Gleich⸗ 
zeitig wurde der alte: fländifche Landtag durch je zwei Ab» 
geordnete aus jedem Vikariate verftärft. ‘Die ftärmifchen, 
Begebenheiten jewer Periode geftatteten nicht da8 Zuſam— 
mentreten biefes Landtages. Es wurden Bertrauensmänner: 
ans Böhmen zum Neichstage nach Wien berufen, um hier 
mit den übrigen Völkern für die Zulunft eine Verfafjung 
zu vereinbaren, die für das gefammte Neid, gelten und 
fomit auch allen übrigen Kandesverfaffungen als Mio und 
Bofis: dienen follte.. Der Kaifer war gefoanen, die von 

15* 
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den Bollevertretern ausgenrbeitete Verfaffung anzunehmen. ' 
Allein von diejer Vereinbarung zwischen den Völkern und 
der Krone kam e8 wieder ab, ohne dag ans den gepflo- 
genen Berathungen und DBeichlüffen ein neues Rechtsver⸗ 
hältniß erwachfen wäre, und als auch die oftroyirten 
Reichs⸗ und Landesverfaffungen nicht in's Leben’ traten, 
blieb das Verfaſſungsrecht in der Schwebe bis zur Er⸗ 
laffung des Diploms vom.20. Dftober 1860, mit 
welhem das hHiftoriihe Recht des Königreihe Böhmen 
wieder gewährleiftet und demjelben neuerdings eine erwei- 
terte Selbftverwaltung zugejagt wurde. Das Diplom 
follte in dem Batente vom 26. Februar 1861 und 
dur die an demfelben Tage erlaſſenen Wahlordnnungen 
feine Durchführung finden. Diefe beiden Gefete, für: die 
ganze Öfterreihiihe Monarchie erlaffen, bilden nun aller» 
dings für diefe eine Duelle des öffentlichen Rechtes, und 
infofern auch für das Königreih Böhmen, als einen Theil 
diefer Monarchie. 

Die Hauptmerkmale des Diplome, weldes zur 
Feſtſtellung der inneren ftantsrechtlichen Verhältniſſe des 
Kaiferftantes erlaffen wurde, und zu welchem das Tai- 
ferlide Manifeſt von demfelben Tage gehört, find 
folgende : 

1. &8 anerkennt das hiftorifche Recht jo wie den ver» 
fhiedenen und individuellen Charakter der verfchiedenen 
Königreiche und Länder und Icgt überhaupt auf deren 
ſtaatliches Hecht einen größeren Nachdrud, als man es 
jeit langer Zeit erlebt Hat; es anerkennt dieſes Recht und 
beftrebt ſich bloß, dasfelbe mit dem in der pragmatiichen 
Sanction begründeten Rechte der Dynaſtie, dann mit der 
Untheilbarfeit, der Machtftellung und mit den Zeitforde» 
rungen des gefammten Neiches auszugleichen und in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen. 

2. Es ſpricht ausdrüdlih den Grundfag aus, daß 
das Recht Geſetze zu geben, abzuändern oder aufzuheben 
in Hinfunft vondem Monarchen und defjen Nachfolgern nur 
noch unter Mitwirkung der gefegmäßig einberufenen Lan d⸗ 
tage, und bezüglich jener Augelegenheiten, die dahin ges 
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hören, nur unter Mitwirkung des durch Abgeorbnete der 
Landtage gebildeten Reichsrathes ausgeübt werden ſolle. 

3. Bezüglich des Verhältniffes der Reichsgeſetzgebung 
zur Landesgeſetzgebung ftellt e8 ben Grundfag auf, daß 
a) vor den Neicherath bloß jene Angelegenheiten gehören, 
welhe allen Ländern bes Reiches gemeinjchaftlih - find, 
‚namentlich, da8 Maß und die Art der Leiftung der Militärs 
pflicgten, die Einführung neuer oder die Erhöhuug beftehen- 
der allgemeinen Steuern, die Staatsfchuld, die Monopole 
und überhaupt die Finanzangelegenheiten des Reiches, ferner 
die Münz-, Zoll und Handeldangelegenheiten, fo wie 
auch die Angelegenheiten des öffentlichen Credit und ber 
Bank, endlich die Poſt, die Telegrafen und Eifenbahnen. 
b) Alle nit namentlih aufgeführten Angelegenheiten 
folfen der Landesgefeßgebung anheimfallen. c) ‘Der Kaiſer 
verwahrte für ſich das Recht, von diefer Kegel eine Aus⸗ 
nahme dahin zu machen, daß er ſolche Angelegenheiten, 
die keinen Gegenftand für den vollen Reichsrath bilden, 
aber fett lange her in allen außerungariichen Ländern durch 
eine gemeinſchaftliche Geſetzgebung geregelt wurden, für die 
ukunft auch den Reichsräthen aus den nichtungarifchen 
ändern zur gemeinfchaftlichen Enticheidung vorlegen fönne, 

infofern er es für nöthig erachtet, oder die Landtage dieſer 
Länder darum anfuchen. | 

4. In Beziehung auf die allgemeinen politifchen Rechte 
gewährleiftet das Diplom die Gleichſtellung der Stants- 
bürger vor dem Gefee, Freiheit der Religionsübung für 
alle Eonfeffionen, das gleiche Recht aller Staatsbürger 
ohne Unterfchied des Standes auf öffentliche Aemter und 
die gleiche Pflicht zur Steuerleiftung und zum Kriegsdienfte. 

BDezüglich des Geſetzes vom 26. Februar muß man na⸗ 
mentlih folgendes beachten: Seinen erften Theil bildet 
das Patent fekbft, welches die allgemeinen Berfaffungsge- 
fege enthält; der zweite Theil enthält das Geſetz über bie 
gefammte Neichövertretung, d. i. über den Neicherath, 
welcher im dritten Theile wirklich einberufen wird. Im 
vierten Theile wird der ftändige und der erweiterte Reichs⸗ 
rath anfgehoben, und im fünften das Statut für den neu- 
errichteten Stantsrath erlaffen. — Ferner gehören zum 
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Batent vom 26. Februar alte Landesftatute mit ihren 
Landtags-Wahlordnungen, welche an demfelben Tage aus⸗ 
gegeben wurden; die Statute haben faft den gleichen 
Wortlaut. 

Wir haben bereits oben gefagt, daß fih das Februar- 
patent Schon in feinem Einführungstheile die Auf- 
gabe ftellte, die Form und Weife der Ausführung des 
Diploms feftzuftellen. Es ftellt deshalb die gemeinfchaft- 
liche Vertretung des ganzen Reiches feit und kündigt dann 
die Publication der Landesftatute an, welche für jedes 
Land die Kraft eined Staatsgrundgeſetzes haben, und dur) 
welche nad) der ausgefprocdhenen Abficht des Geſetzgebers 
die Rechte und Gerechtfame der getreuen Stände uach den 
Verhältniffen und Forberungen der gegenwärtigen Zeit- 
periode entwidelt, abgeändert und mit den Intereſſen des 
Sefammtftantes in Einklang gebracht werden follen. Nur 
dad ftantsrechtlihe Verhältniß Dalmatiend wird in Sus⸗ 
penfo beiafjen. Im Artifel VI. wird aber nicht etwa das 
Patent allein ale die Verfaffung erklärt, fondern der In⸗ 
begriff aller diefer Gefete, d. i. das Oftoberdiplom, 
welches nach feinem Geifte und auch nad feinem Wort- 
laute das geſammte hiftorifche Recht enthält, foweit ea ſich 
mit demſelben in Eiuflang bringen läßt, die alten neuer⸗ 
dings in Wirkſamleit getretenen Verfaffungen der Ränder der 
ungarifchen Krone, foweit fie nicht mit dem Diplome im 
Widerſpruche ftehen, und endlih alle Grundgeſetze oder 
Landesordnungen, weldhe am 26. Februar erlaffen wurden; 
und nur alle diefe Gefete zuſammen dürfen ale die Baſis 
des Stantsrechted der öſterreichiſchen Monarchie betrachtet 
werden. 

Das ganze Reich foll uach dem Februarpatente durch 
den Reichsrath vertreten werden, welcher aus zwei Kammern 
befteht, dem vom Kaiſer ernannten Herrenhaufe und 
dem von den Landtagen unmittelbar gewählten Abge⸗ 
ordnetenhauſe. 

Der böhmiſche Landtag ſoll 54 Abgeordnete zum 
Reichsrathe entfenden. Sollte diefe Wahl unmittelbar 
aus den Landtagen unmöglid werden, dann behält ſich 
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der Kaiſer das Recht vor, direfte Wahlen in den Wahl- 
bezirfen anzuordnen. 

Der Wirkungsfreis des vollen Reichsrathes wurde 
innerhalb derfelben Grenzen feftgeftellt wie tm Diplome. 

Neben dem vollen Reichsrath wurde durch das Februar⸗ 
batent auch der engere Reichsrath eingeſetzt, mit der 
Verwahrung, welche der Monarch im ‘Diplom für fi) ge- 
macht hatte in dem Sinne, daß, wenn er es für nöthig 
erachtet, folche Angelegenheiten, welche bisher in den nicht» 
ungarischen Rändern gemeinfchaftlich behandelt und entfchieden 
wurden, auch fernerhin von den anmwefenden Reichsrätheu 
bloß diefer nichtungarifchen Länder verhandelt werben follen. 

Am Februarpatentwirb alfo biefer mögliche Ausnahme«- 
fell zur Regel und zu einer ftabilen Inſtitution, dem 
engeren Reihsrath. Diefem engeren NReicherath 
fteht daher folgerichtig (wie fi) das Patent ausdrüdt) 
die Entfcheidung zu in allen Angelegenheiten, welche 
nicht im Artikel X. dem Wirkungafreife des vollen Reich®- 
raths zugemwiefen und nicht durch die Landesordnungen 
den Landtagen vorbehalten find. 

Bei vorfomendem Zweifel oder Streit über die Com⸗ 
petenz des engeren Reichsraths gegenüber dem Landtage 
entfcheidet der Kaiſer. 

Das Februarpatent weicht fomit in einigen wefentlichen 
Punkten vom Oftoberdiplom ab, namentlid darin, daß 
während das Oftoberdiplom als Regel aufftellte, dag alle 
dem Reicherathe nicht vorbehaltenem Angelegenheiten zur 
Autonomie der Landtage gehören, das Yebruarpatent feſt⸗ 
fett, alles gehöre vor den engeren Reihsrath, was 
nicht dem vollen Reicherathe vorbehalten oder nicht aus- 
drädlich den Landtagen refervirt worden. 

An die Stelle eines. Reichsraths, der nach der am 20. 
Dftober ausgeſprochenen kaiferlichen Abficht aus 100 von 
ben Landtagen abgeorbneten Mitgliedern beftehen folite, 
trat ein großer gefeßgebender Körper, aus zwei Kammern 
zufammengefegt, von denen die Eine 343 Abgeordnete, 
die Zweite aber eine unbeftimmte Anzahl vom Kaifer er» 
nannter Mitglieder zählen foll. Auf die hiftorifchen Eigen- 
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thfimlichleiten, auf die befonberen Rechte einzelner Länder 
und deren ftaatsrechtliche Verhältniffe, auf die das Diplom 
ein befonderes Gewicht Iegte, hat das Februarpatent kaum 
irgend welche NRüdficht genommen, indem es allen König- 
reihen und Ländern gleihlautende Statute verleiht. 

Die Landesordnnung für das Königreih Böhmen 
ſetzt folgendes feſt: Das Königreih Böhmen wird vom 
Zandtage vertreten (8. 1). Die Befugniffe der Landesver⸗ 
tretung werden entweder dur den Landtag felbft oder 
dur den Landesausfhuß ausgeübt (8. 2). Der Landtag 
zählt 241 Mitglieder, nnter denen fi der Erzbifchof, die 
drei Landesbifchöfe und der Nector der Hochſchule kraft 
ihres Amtes befinden, 70 aus Abgeordneten des großen 
Grundbefiged, 87 aus Abgeordneten gewilfer Städte 
und Indnſtrialorte fo wic der Handelslammern, und 79 
aus Apgeordneten anderer Gemeinden des Königreiches 
Döhmen beitehen (8. 3). Die Function des gewählten 
Landtags dauert 6 Jahre, außer er würde nom Könige 
aufgelöft. Ebenſo lange dauert bie Bunction des vom 
Könige ernannten Landesmarſchalls, zugleich Landtagsprä- 
fidenten und des Präfidenten-Stellvertreters; endlich eben 
fo lange ift die Functionsdauer des vom Landtage gewählten 
Landesausfchußes (8. 4, 6 und 10). Der Landtag ver- 
fammelt fih in der Regel einmal im Jahre und zwar 
in der Hauptftadt Prag ; die Deputirten üben ihr Stimm- 
recht nur perfönlih ans und dürfen keine Inſtructionen 
annehmen (8. 7 und 8). 

Der Landesausfhur ift das verwaltende und 
ausübende Organ der Landesvertretung 6 11). 

Die Tegisfatorifche Gewalt kömmt dem Landtage zu 
nad) dem im Diplom ausgeſprochenen Maße. Er wählt 
54 Mitglieder für das Abgeordnetenhaus des Reichsraths, 
und zwar nach dem Geſetze über die Reichsvertretung und 
nad der. der Landesordnung beigefügten Wahlorbnung. 

Geſetzesvorſchläge in Landesangelegenheiten macht 
entweder die Regierung oder der Landtag jelbft, und wenn 
fie Landesgeſetze werden follen, müſſen fie vom Landtage 
beſchloſſen und vom Landesheren fanctionirt werden (8. 17). 
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ALS Landesangelegenheiten werden erllärt (im 8.18): 
die Landescultur, öffentlide Bauten und fämmtliche 
Wohlthätigfeitsanftalten,. welhe aus Landesmitteln botirt 
werden. Die Prüfung des Voranſchlags und der Nedh- 
nungslegung des Landes, die Beitimmung der Beſteuerung 
und der Steuerzufchläge für Landeszwede, die Benützung 
des Landesfredits, die Verwaltung des Landesvermögens 
und verjchiedene ordentliche und außerordentliche Landes- 
ausgaben. Ferner gehören in den Wirkungskreis des Land⸗ 
tags innerhalb der Grenze ber allgemeinen Gefete verfchie- 
dene Beftimmungen in Gemeinde, Kirchen- und Schulange⸗ 
fegenheiten, dann der Vorſpann, die Militär-Einguartirung 
und Verpflegung und die Anordnungen über fonftige, die 
Wohlfahrt oder die Bedürfniffe des Landes betreffende Ge⸗ 
genftände, welche durch befondere Verfügungen der Landes- 
vertretung überwiefen werden. Endlich ift der Landtag 
(nad 8. 19) berufen, zu berathen und Anträge zu ftelfen 
bezüglich der Ruckwirkung allgemeiner Gefete auf die Wohl- 
fahrt des Landes, bezüglich der Erlaffung neuer allgemeiner 
Geſetze, welche die Wohlfahrt des Landes erheiſcht, fo wie 
Vorſchläge abzugeben über alle Gegenftände, worüber er 
von der Regierung zu Rathe gezogen wird. Der Landtag 
forgt für die Erhaltung des Landesvermögens, dann ber 
aus dem Landesvermögen gegründeten oder unterhaltenen 
Sonde und Anftalten, er verwaltet diefes Vermögen fo 
wie das Schuldenweien Böhmens, dann den Landes⸗ und 
den Grundentlaftungsfond (8. 20 und 21). 

‚Der Landtag entjcheidet darüber, in welcher Art ver- 
fchiedene Landesausgaben beftritten werden follen, wenn 
das Stammvermögen biezu nicht ausreiht, und er ift 
deshalb befugt, zu den Reichsſteuern Zufchläge bie zu 
10%, und mit Bewilligung des Landesheren auch höhere 
zu machen, und es joll ihm in Rückſicht auf die Ueber- 
wohnung und Mitwirkung bei der Umlegung und Cinbe- 
bung der Steuern durch befondere Gefege eine gewiſſe 
Einflußnahme gefichert werden (8. 24). 

In Semeindeangelegenheiten fteht ihm eine befondere 
durch das Gemeindegeſetz näher beftimmte Macht zu (8.23). 



—_ 234 — 

Der Landtag beftimmt den geſammten Beamtenftand, 
welcher zur Ausübung der Selbitverwaltung des Lande 
nothwendig und daher dem Landesausſchuße untergeordnet 
ift; er beſtimmt auch deffen Befoldungen (8. 25). 

Das Organ, durch welches der Landtag die ihm zu⸗ 
ftehenden Verwaltungsangelegenheiten ausübt, ift der Lan⸗ 
desausfhuß, von welchem er auch nad) Außen in allen 
Rechtsſachen vertreten wird und welcher alle Rechte des 
vormaligen ftändifhen Ausfchuffes ausübt und alle Er- 
forderniffe für die Berathungen des Landtag bejorgt; der 
Ausſchuß kaun bezüglich feines Verhaltens vom Landtage 
befondere Inſtructionen erhalten (8. 26— 32). 

-Die.vom Oberftlandmarfhall beftimmten und gelei- 
teten Sigungen des Landtags find in der Negel öffentlich 
mit mündlicher Abftimmung. Die Berathungsgegenftände 
gelangen in diefelben entweder als Minifterial-Vorlagen 
durch den Landesmarfchall, oder al® Vorlagen des Lan⸗ 
desausfchuffes oder einer befonderen vom Landtage ge⸗ 
wählten Commiffion, oder ald Anträge einzelner Ab- 
geordneten; der Landesmarſchall beftimmt die Reihenfolge, 
in welcher fie zur Berathung genommen werden follen. 

Der Statthalter fo wie die von ihm beftellten Com⸗ 
miffäre können im Landtage, fo oft fie es für nöthig er- 
achten, das Wort ergreifen, jedoch ihr Votum nur dam 
abaeben, wenn fie zugleich Mitglieder des Landtags find. 
Der Landesmarfhall kann die Abfendung von Mit- 
gliedern verfchiedener Negierungsbehörden verlangen, um 
dem Landtayge die nothwendigen Aufflärungen zu geben. 
Zur Beſchlußfähigkeit des Landtags ift die Anweſenheit 
von mehr ald der Hälfte der Mitglieder erforderlich, 
und die Beſchlüſſe find nur dann giltig, wenn fie durch 
eine abfolute Stimmenmehrheit gefaßt wurden; bei Ver- 
änderungen in der Landesordnung ift aber eine Maie- 
rität von zwei Drittheilen der Stimmen nothwendig (8. 38). 
Alle Verhandlungen des Landtags werden mit den Sik- 
Angsprotofollen dem Könige vorgelegt. Der Landtag 
darf. mit anderen Landesvertretungen keine Correfpondenz 
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führen, feine Kundmachungen erlaſſen und feine Deputa⸗ 
tionen annehmen. Bezüglich der Wahlen wurbe der Landes» 
ordnung eine eigene Wahlordnung für den böhmiſchen 
Landtag beigegeben, deren hauptfächlichften Beitimmungen 
die folgenden find: 

I. Bon den Wahlbezirten und Wahlorten. 
8. 1. Für die Wahl der Abgeordneten aus ber Klaſſe 

des großen Grundbefiges bildet das ganze Königreich 
Böhmen Einen Wahlbezirt. Der Wahlort ift die Landes⸗ 
hauptitat — 

8. 2. Die Wähler der Abgeordneten aus der Klaſſe 
des großen Grundbeſitzes theilen ſich in zwei Wahlkorper, 
deren einen die wahlberechtigten Beſitzer der mit dem Fi⸗ 
deicommißbande behafteten land⸗ oder lehentäflichen Güter, 
den andern alle übrigen wahlberechtigten großen Grund⸗ 
befiger zu bilden haben. Der Wahltörper der Fideicommiß⸗ 
befiger bat 16, der Wahlkörper der übrigen großen Grund» 
bejiger 54 Abgeordnete zu wählen. 

8. 3. Für die Wahl der Abgeordneten der Städte 
und Induſtrialorte bildet die Landeshauptſtadt Prag fünf 
Wahlbezirke; folgende Städte bilden je Einen Wahlbezirk: 
2. Nteichenberg mit Chriftianftadt, b. Pilfen, c. Budweis, 
d. Eger, e. Kuttenberg, f. Böhmijc-Leipa, g . Rumburg, 
h. Piſek, i. Karolinenthal, k. Smichow ; Folgende Städte 
in Gruppen zufamnmengeftellt bilden immer zuſammen 
Einen Wahlbezirk: 

1. Eufe, Wysehrad, Schwarzfoftele, Benefhan. 
. Melnit, Brandeis a. d. E., Raudnitz 
Pribram mit Birkenberg. 
.Schlan, Laun, Rakonitz. 
— Beraun, Radnitz, Rolitan. 

umau, Kaplitz, Gratzen, Hohenfurth. 
. Wittingau, Liſchau, Moldautein. 
Neuhaus, Biſtritz. 

.Jungbunzlau, Nimburg. 

.Muünchengrätz, Turnan, Weißwaſſer. 

. Friedland, Neuſtadtl, Kratzau. 4ErmmamonB 
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Gablonz, Liebenau, Morchenſtern. 
. Kolin, Bodebrad, Kaurim. 

Caslau, Chotebor, Goltſch⸗Jenilau. 
Deutſchbrod, Polna, Humpoletz. 

.Chrudim, Hermanmeſietz. 

.Pardubitz, Chlumetz, Holitz. 
Dobenmantt, Stul, Hlinsko. 
eitomifchl, Bolitfchla. 

. — Wildenſchwert, Böhm.⸗Trübau. 
ft. Ad, R oßba 
.Graslitz, Neudel, Schönbad. 
. Wildftein, Königsberg, Haslau. 
i. Karlsbad, Joachimsthal. 
.Plan, Tachau, Mies, Sandau. 
. Elbogen, Schiaggenwald, Schönfeld, Petſchau. 
. Jitin, Neubydzow. 
. Lomnitz, Neupaka, Sobotka. 
Dobeneibe, Langenau, Arnan. 

ochlitz, Starkenbach. 
. Trautenau, Braunau, Politz. 
. Königgräg, Jaromer, Joſefſtadt. 
. Königinhof, Nachod, Hotitz. 
.Reichenau, Saſtenbers, Adlerkofteleg, Dobruſchta. 
Leitmeritz, Loboſitz. 
.Teplitz, Aufig. 
. Zetfchen, Bodenbad,, Bohm.⸗Kamnitz, Kreibig. 
. Sebe, Niemes. 

aida, Steinfhönau, Blottendorf, Parchen. 
chluckenau, Ehrenberg, Hain ſpach. 

. Warnsdorf, Alt⸗ und Neu⸗Franzensthal, Florians⸗ 

bbb. 
dorf, Karlsdorf. 
Nirdorf, Zeidler, Schönlide. 

cec. Altgeorgswalde, Konigswalde. 
ddd. 
* 

FR 

Klattau, Taus. 
Strakonitz, Schüttenhofen, Wodnian. 

fff. Winterberg, Prachatitz, Wallern. 
Drüg, Bilin, Oberleutensdorf. 
Saaz, Kaaden. 
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iii. Komotau, Weipert, Presniß. 
kkk. Zabor, Ramenig, Bilgram. 

8. 4 Die Landeshauptftadt Prag, und jene Städte, 
weldhe für fi allein Einen Wahlbezirk bilden, find zugleich 
die Wahlorte diefer Wahlbezirfe. In jedem aus zwei 
oder mehreren Städten und Induſtrialorten gebildeten 
Wahlbezirfe ift der im vorhergehenden 8. bei der Feſt⸗ 
jegung jedes Wahlbezirfed8 zuerft angeführte Ort der 
Wahlort dieſes Wahlbezirkes. 
8. 5. In jedem der fünf Wahlbezirfe der Stadt Prag 

find je zwei, in der Stadt Neichenberg mit Chriftianftadt 
drei, in jedem der übrigen 58 durd 8. 3 feſtgeſetzten 
Wahlbezirke ift je Ein Abgeordneter zu wählen. Alle Wahl- 
berechtigten jedes ſtädtiſchen Wahlbezirfe8 bilden Einen 
Wahlförper. 

8. 6. Die Handeld- und Gewerbefammern zu Prag 
und Reichenberg haben je vier, jene zu Eger hat drei und - 
die Kammer zu Pilſen und YBudweis je zwei Landtags— 
abgeordnete zu wählen. Für diefe Wahlen haben die Mit- 
glieder und Erfagmänner den Wahlförper zu bilden. 

8. 7. Für die Wahl der Abgeordneten der Landge— 
meinden bilden die politifchen Bezirke: 

1. Smichow, Königſaal, Beraun, Unhoſcht zuſammen 
einen Wahlbezirk. 

2. RKarolinenthal, Brandeis 7. E. W. 
3. Eule, Rican z. €. W. 
4. Rakonitz, Pürglig, Neuftrafchig, Zaun z. E. W. 
5. Schlan, Welwarn, Libochowitz 3. E. W. 
6. Melnik, Raudnitz z. E. W. 
7. Pribram, Dobris z. E. W. 
8. Horowitz, Zbirov z. E. W. 
9. Schwarzkoſteletz, Kat. Brod z. E. W. 

10. Budwein Liſchau, Schweinitz, Srauenberg, Moldau- 
tein 3. €. 

11. Krumau, Kalſching, Oberplan z. E. W. 
12. Kaplitz, Gratzen, Hohenfurt z. €. W. 
13;. Neuhaus, Lomnitz, Wittingau, Neubiſtritz z. E. W. 
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. Yungbunzlau, Münchengrätz, Weißwaſſer z. E. W. 

. Nimburg, Benatel z. E. W. 
Reichenberg, Gablonz Tannwald 3. E. W. 
. Triedland für ſich E. W.. 
. Gabel, Rragau 3. E. W. 
. Zurnau, Bömife- Ada z. E. W. 
. Dauba, Wegſtadtl z. E. © 
. Ruttenberg, Caslau ;. €. * 
.Ledet, Unter-Kralowitz z. E. W. 
Deutfchbrod, Humpoleg, olna, Pribislau z. E. W. 

Chotebot, Habern z. €. 
. Kolin, Kautim z. E. —4 
. Podebrad, Königſtadtl z. E. W. 
. Chrudim, Naſſaberg 3. E. W. 
Dohenmauth, Stu, Slindto z. € W. 
eitomiſchl, Politka z. E. W. 

. Landskron, Wildenſchwert z. E. W. 

. Bardubis, Holitz, Prelauẽ z. E. 

. Eger, Wildſtein, Aſch z. E. W. 

. Falkenau, Konigswart z. € W. 

W. 

. Blan, Tepl, Weſeritz z. 

. Tachau, Pfraumberg z. E. 

.Karlsbad, Elbogen, Eenau z. E. W. 

.Luditz, Budau ;. E. ®. 

. Graslig, Neudek E. ®. 
. Zoahimsthal, Platten z. E. W. 
. Jitin, Lomnitz, Sobotla, Liban z. E. W. 
. Zrautenau, Arnau, Marſchendorf, Schatzlar z. E. W. 
. Horig, Neupaka z. E. W. 
pohenelbe, —* Starkenbach z. E. W. 

eubydzow, Chlumetz z. E. W. 
. Semil, Eiſenbrod z. €. ru 
. Königgräg, Nechanitz z. E. W. 
. Königinhof, SYaromet z. ẽ W. 
. Braunau, Politz z. E. W. 
. Reichenau, Anertofteich 3 E. W. 
. Senftenberg, mie 3. 8 
. Neuftadt a. d. , Radyed, Dobruſchka 5. G. W. 
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52. Seitimeriß, Lobofit, Auſcha z. E. W. 
53. Böhm. Leipa, Niemes, Hayda, Zwickau z. E. W. 
54. Tetſchen, Benſen, Bohm. Kamnitz z. E. R. 
55. Auffig, Rarbig z. E. W. 
56. Schludenau, Heinfpad ge E. W. 
57. Rumburg. Warnsdorf z. —* 
58. Teplitz, Dux, Bilin z. E. in, 
59. Bilfen, Zufchlau, Miet, Staab z. E. W. 
60. Rofigan, Blowitz z. E. W. 
61. Kralowitz, Manetin z. E. W. 
62. Klattau, Planitz, Neuern z. E. W. 
63. Preſtitz, Nepomuk z. E. W. 
64. Biſchofteinitz, Hoſtau, Ronsperg z. E. W. 
65. Taus, Neugedein z. E. W. 
66. Piſek, Wodnian z. E. W. 
67. Strakonitz, Horazdiowitz z. E. W. 
68. Breznitz, Blatna, Mirowitz z. E. W. 
69. Prachatitz, Netolitz z. E. W. 
70. Schüttenhofen, Bergreichenſtein z. E. W. 
71. Winterberg, Wolin z. E. W. 
72. Saaz, Poſtelberg, Komotau, Sebaſtians berg, Po⸗ 

derſam, Jechnitz z. E. W. 
73. Kaaden, Preßnitz, Duppau z. E. W. 
74. Brüx, Katharinaberg, Görkau z. C. W. 
75. Tabor, Jungwozic, Sobeslau, weft 3 E. W. 
76. Mauhihanſen Sedletz, Bechin z. E. W. 
77. Pilgram, Patzau, Kamenitz, Pheee E. W. 
78. Beneſchau, Neweklau, Wlaſchim z. © W. 
79. Wottitz, Seldan z. €. W. 

8. 8. In jedem für die Wahl der Abgeordueten der 
Landgemeinden Nebilbeten Wahlbezirke ift der Sig des po- 
fitifchen Bezirksamtes des im 8. 7 bei Feſtſetzuug jedes 
Wahlbezirkes zuerft angeführten politifchen Bezirkes der 
Wahlort. 

8. 9. Jeder der im 8. 7 angeführten Wahlbezirke 
hat Einen Abgeordneten zu wählen. — Die Wahlmänner 
aller in Einem Wahlbezirke gelegenen Gemeinden (mit 
Ausnahme der nad 8. 3 zur Wahl von Abgeordneten 
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berechtigten Städte und Induſtrialorte) bilden einen 
Wahlförper. 

D. Bon dem Wahlredhte und der Wählbarfeit. 
8. 10. Die Abgeordneten der Wählerflaffe des großen 

Grundbefiges find durch direfte Wahl der großjährigen, 
dem öfterreihifchen Staatsverbande angehörigen Beliger 
jener land- und lehentäflichen Güter, deren Jahresſchuldigkeit 
an Iandesfürftl. Realſteuern (mit Ausnahme des Kriegs⸗ 
zufchlags) wenigftens zweihundert fünfzig Gulden beträgt, 
zu wählen. 

8. 11. Unter mehreren Mitbefigern eines zur Wahl 
berechtigenden land- und Iehentäflichen Gutes kann nur der- 
jenige aus ihnen wählen, welchen fie hiezu ermächtigen. 
Der Befig zweier oder mehrerer land» und lehentäflicher 
Güter, deren Jahresſchuldigkeit an Tandesfürftl. Real⸗ 
fteuern (mit Ausnahme des Kriegszufchlage) zuſammen 
wenigſtens zweihundert fünfzig Gulden beträgt, berechtigt 
ebenfalls zur Wahl. 

8. 12. Für jene zur Wahl berechtigenden land⸗ ober 
lehentäflichen Güter, in deren Beſitz eine Corporation oder 
Geſellſchaft fi befindet, ift das Wahlreht durch jene 
Perfon auszuüben, welche nach den beftehenden geſetzlichen 
oder gejellichaftlichen Normen berufen ift, die Corporation 
oder Gefellihaft nah außen zu vertreten. Gemeinden, 
welche ji) im Befige von zur Wahl berechtigenden land⸗ 
oder fehentäflichen Gütern befinden, können als folche dieſes 
Wahlrecht nicht ausüben. 

8. 13. Die Abgeordneten der im 8. 3 aufgeführten 
Städte und Ynduftrialorte find durch direkte Wahl aller 
jener, nach dem befonderen Gemeindeftatute oder dem Ge⸗ 
meinbegefege vom 17. März 1849 zur Wahl der Gemeinde- 
repräfentang der einen Wahlbezirk bildenden Städte und 
Induſtrialorte berechtigten Gemeindeglieder zu wählen, welche 

a) in der Landeshanptitadt Prag dem erjten und 
zweiten Wahlförper angehören ; | 

b) in den anderen Städten uud Induſtrialorten mit 
drei Wahlförpern zum erjten und zweiten Wahllörper ge- 
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hören und im dritten Wahlkörper mindeſtens zehn Gulden 
an bireeten Steuern entrichten; 

c) in Gemeinden mit weniger al® drei Wahlförpern 
die eriten zwei Drittheile aller nach der Höhe ihrer Jahres⸗ 
huldigfeit an direkten Steuern gereihten Gemeindewähler 
ausmachen. Diefen find jene Perſonen anzureihen, welche 
nad) ihrer perfönliden Eigenſchaft das active Wahlrecht 
in der Gemeinde bejigen. 

8. 14. Die Wahl der Abgeordneten der Landgemeinden 
hat durch gewählte Wahlmänner zu gejchehen. Jede Ge- 
meinde des Wahlbezirfe8 hat auf je fünfhundert Ein- 
wohner Einen Wahlmann zu wählen. Reftbeträge, welche 
fi) bei der Xheilung der Einwohnerzahl durch fünfhun- 
dert ergeben, haben, wenn fie zweihundert und fünfzig und 
darüber betragen, als fünfhundert zu gelten; wenn fie 
weniger als zweihundert und fünfzig betragen, unberüdjich- 
tigt zu entfallen. Kleine Gemeinden, deren Einwohnerzahl 
weniger als fünfhundert beträgt, wählen einen Wahlmann. 

8. 15. Die Wahlmänner jeder Gemeinde find durch 
jene nad) dem Gemeindegefege vom 17. März 1849 zur 
Wahl der Gemeinderepräfentang berechtigten Gemeinde⸗ 
glieder zu wählen, welche 

a) in Gemeinden mit drei Wahlförpern den erften 
und zweiten Wahlförper bilden; 

b) in Gemeinden mit weniger als drei Wahlförpern 
bie erjten zwei Drittheile aller nad) der Höhe ihrer Jahres— 
Schuldigfeit an directen Steuern gereihten Gemeindewähler 
ausmachen. Diejen find jene Berfonen anzureihen, welche 
nach ihrer perfönlihen Eigenfchaft das active Wahlrecht 
in der Gemeinde befiten. 

8. 16. Jeder Wähler Tann fein Wahlreht nur in 
Einem Wahlbezirfe und in der Regel nur perjönlich aus— 
üben. Ausnahmeweife können Wahlberechtigte der Wähler- 
klaſſe des großen Grundbefiged ihr Stimmrecht durch 
einen Bevollmächtigten ausüben. “Derjelbe muß in diefer 
Wählerklaſſe wahlberedhtigt jein, und er darf nur Einen 
Wahlberechtigten vertreten. 
Böhmen. 16 
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Wer in der Wählerflaffe des großen Grundbefiges 
wahlberedhtigt ift, darf in keinem Wahlbezirke der beiden 
anderen Wählerflaffen, und wer in einem Wahlbezirfe 
der im 8. 3. genannten Städte und Wahlbezirte wahl- 
berechtigt ift, in feiner Randgemeinde wählen. Iſt ein Wahl 
berechtigter der Waͤhlerklaſſe der Städte und Induſtrialorte 
und der Landgemeinden Mitglied mehrerer Gemeinden, fo 
übt er das Wahlrecht bloß in der Gemeinde feines ordent- 
lihen Wohnfiges. 

8. 17. Als Landtagsabgeordnieter ift jeder wählbar, 
welcher 

a) Öftereichifcher Staatsbürger, 
R dreißig Jahre alt ift, 
c) im Zollgenuße der bürgerlihen Rechte fi be- 

findet, und 
d) in einer Wählerllaffe des Landes, nämlich ent 

weder in jener des großen Grundbefiges, oder in jener ber 
Städte und Induſtrialorte, oder in jener der Landgemeinden 
jur Wahl der Landtagsabgeordnneten nah den Beſtimmungen 
er 8. 8. 10. bis 15 wahlberechtigt ift. Dieſe Erforder- 

niffe der Wählbarfeit gelten auch für die Abgeordneten 
der Handeld- und Gewerbefammern. 

8. 18. Bon dem Wahlrecht und der Wählbarkeit zum 
Landtag find ausgefchlofien: 

a) Perfonen, welche eines Verbrechens oder einer 
aus Gewinnfucht oder gegen die öffentlihe Sittlichkeit 
begangenen Uebertretung fehuldig erkannt, oder wegen eines 
Verbrechens oder Vergehene, oder wegen einer aus Ges 
winnſucht begangenen Vebertretung bloß aus Unzulänglichfeit 
der Beweismittel von der Anklage freigefprochen worden find; 

b) Perfonen, welche wegen einer der unter a) be= 
zeichneten ftrafbaren Handlungen in Unterfuchnng gezogen 
worden find, infolange diefe Unterſuchung dauert, und 

c) Perfonen über deren Vermögen der Concurs eröff- 
net, oder das Vergleichverfahren eingeleitet wurde, infolange 
die Concurs⸗ oder Vergleihsverhandlung dauert, und nad 
Deendigung der Verhandlung, wenn fie hieran nicht für 
ſchuldlos erkannt worden find. 
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Nähere Auffchlüße über die Randes- und Wahlordnung 
findet man außer in ihnen felbft in dem im J. 1861 bei 
Tempsky erfchienenen von Leop. Brdieka mit Bezug auf die 
Wahlordnung herausgegebenen Handbuche, nebft deffen Karte. 

Es geht hieraus hervor, daß im Ganzen, in den 
deutfhen Land» und Stadtbezirken ſchon auf eine ge- 
ringere Anzahl von Wählern als in den Lechifhen, Ein 
Abgeordneter entfällt — und zwar zählt durchſchuittlich der 
deutiche Landbezirk um 10000 der Stabtbezirt um 2000 
Wähler weniger als der lechifche, was ein Hauptmotiv der 
Ungufriebenbeit mit der Wahlordnung auf lechifcher Seite 
abgibt. 

XV. Grundgefege und Hauptquellen des 
dffentliden Rechtes im Königreihe Böhmen 
und in den Ländern der böhmischen Krone. 

1. Capitulation oder Beftätigungsbrief be- 
züglich der Nechte und Gerechtfame des Landes, erlaffen 
von König Johann gleich nach feiner Thronbefteigung 
in Böhmen am 25. December 1310 (und vor feiner Krö- 
nung am 7. Febr. 1311), worin die königliche Gewalt durch 
die ftändifchen Rechte bejchränkt wird in Beziehung auf die 
Berwendung der bewaffneten Macht außer der Grenze, in 
Deziehung der Steuern und des Rechtes der Krone auf 
das Erbe von Privaten, und in Beziehung auf die DBe- 
ftallung oder Belehnung von Fremden im Lande. 

2. Die böhmifche goldene Bulle von König 
Karl I. (Kaiſer Karl IV.), erlaffen am 7. April 1348, 
wodurch beftätigt werden die älteren Priviligien a) Kaifer 
riedrih’8 DL. vom 26. Sept. 1212 aus Baſel, und b) 
desfelben Kaiſers vom 26. Juli 1216 aus Ulm; fie bes 
ftätiget volljtändig das Recht der böhmifchen Landtage zur 
Wahl des Königs von Böhmen. — Hieher gehört aud) 

3. Die deutfhe goldene Bulle, erlaffen von 
Raifer Karl IV. im %. 1356 zu Nürnberg, welche das 
Sffentlihe Recht des Königreiches Böhmen berührt durch 
die darin enthaltene Beftätigung aller Privilegien und 

16* 
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Nechte des Königreihe Böhmen — und infofern fowohl 
jene der Könige als der böhmiſchen Landtage, namentlich 
durch die Anerkennung des Grundjages, dag die Krone Böh⸗ 
mens nur durch freie Wahl des gefammten Gemeinweſens 
bes Königreihs Böhmen verliehen werden könne (alfo nicht 
im Wege ber Belehnung durch die deutfchen Kaifer). 

4. Die Beftätigungder böhmifhenPripile- 
gien, welde König Georg am letzten Juli 1459 vom 
Kaiſer Friedrich III. erhielt und in welcher alle Rechte 
nicht allein des Landes, fondern auch der Stände und 
jene® der freien Königswahl befräftigt werden. 

5. DieLandesordnung des Königreihs Böhmen, 
von König Wladisfaus II. im %. 1500 (Palacky's Archiv) 
herausgegeben, welche fpäter zu wiederholten Malen mit 
unwefentlihen Veränderungen erjchienen ift, namentlich 
unter König Ferdinand I. im J. 1530. 

6. Zwei Majeftätsbriefe von König Wladis⸗ 
laus vom 10. Januar 1510, in deren einem, für ben 
Tall des Abfterbens feines bereits gefrönten Sohnes 
Ludwig, feine Tochter Anna al8 Erbin der Krone beftimmt, 
und die Erziehung der königlichen Kinder durch einen böh- 
mifhen Hofſtaat und in böhmifcher Sprade gemwährleiftet 
wird. Im zweiten macht fi der König für ſich und für 
feine Nachkommen dem Landtage gegenüber verbindlich, 
fein Gebiet oder Schloß vom Lande zu trennen, alfe Für- 
ftenthümer, weldhe der Krone durd) Ausfterben zufallen 
jollten, bei derfelben zu behalten und nicht weiter zu ver- 
leihen, und in allen Kronländern lediglich Landeskinder 
mit den Höchften politifchen Aemtern zu betrauen; zugleich 
erflärt er alle Beitimmungen und Yuftitutionen, die Damit 
im Widerfpruche ftänden, im Voraus für ungiltig. 

1. Die Capitulation, weldhe am 5. December 
1526 Ferdinand I. nad) feiner Wahl zum böhmifchen 
Könige (am 23. Oftober 1526) einging, und welche aus 
31 Artikeln befteht, dann 

8. Der Majeftätsbrief desfelben Könige vom 
13. December 1526, welchem er anerkennt, er fei aus freiem 
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Willen nnd niht aus Pfliht zum Könige angenommen 
worden. 

9. Der Majeſtätsbrief desſelben Königs vom 
15. December 1526, aus Wien erlaſſen auf Grund jener 
Capitulation, in welchem er ſich verpflichtet, die Compactaten 
und alle Rechte und Gerechtſame der Stände, ſowie jene 
der namentlich angeführten Landesverfaſſung zu achten und 
zu ſchützen. (Die Erklärung iſt gleichlautend mit der am 
21. März 1509 vom Prager Schloße datirten Declaration 
König Ludwig's). Ferner 

10. Der Eid desjelben Königs, geleiftet das erftemal 
am 30. Janunar 1527 beim Uiberfchreiten der böhmiſchen 
Grenze bei Iglau, und dann bei feiner Krönung am 24. 
Februar 1527 bei Sct. Veit am Prager Schloße, alfo 
lautend: 

„Ich ſchwöre zu Gott, zur Mutter Gottes und zu 
allen Heiligen auf diefes heilige Evangelium, daß wir die 
Herren und Ritter, die Prager Bürger, die Städte und 
das gefammte Gemeinwefen des Königreih8 Böhmen fo 
wie jeden einzelnen Bewohner diefes Königreichs, in ihren 
Einrichtungen, Rechten, Privilegien, Satungen, Freiheiten, 
Gerechtſamen und allen alten, guten und löblihen Ges 
bräuchen nnd Gewohnheiten erhalten wollen und follen, 
dem Königreiche nichts, was dazu feit jeher gehört, ent« 
fremden oder irgend jemanden von unferen Unterthanen 
oder wen immer erblich übergeben, vertaufchen oder ver- 
pfänden werden ohne das Einrathen und die Zuftimmung 
des Landes durch den allgemeinen, auch hiezu im Königreiche 
berufenen Landtag dieſes Königreiches; fondern wir werden, 
wollen und follen diejes Königreich vermehren und vergrößern, 
und was von demfelben ordnungswidrig abgetrennt wurde, 
wieder mit ihm vereinigen und alles thun, was zum 
Wohle und Ruhme diefes Königreiches gereiht. Sowahr 
uns Gott helfe und alle feine Heiligen.” Durch dieſe 
Berträge (7. 8.9. und den Eid 10.) nahm Ferdinand für 
fi und feine Nachkommen die Bedingungen an, .nnter 
welchen er zur Krone Böhmen berufen wurde und wodurd 
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zugleich ber Grund zu der öſterreichiſchen Monarchie gelegt 
wurde. 

11. Das Teftament König Ferdinand's I. vom 
%. 1543 nebft dem Anhange oder Codicille v. J. 1547, 
in welchem bie Beftimmnng getroffen wird über die Thron» 
folge für den Fall, daß feine männlichen Erben verblieben, 
jo daß für diefen Fall auch die weiblichen Nachlommen zur 
Shronfolge berechtigt wären, und dem allgemeinen Landtage 
das Recht den König zu wählen nur für den Ball verwahrt 
wird, daß die regierende Familie zur Gänze ausſtürbe. 

12. Aehnliche Beftimmungen enthält desfelben Königs 
Majeftätsbrief vom 2. September 1545, der an bie 
böbmifchen Stände erlaffen und von diefen angenommen 
wurde. 

13. Die erneuerte Landesordnung König 
Terdinand’8 II. vom 10. Mai 1627, welche auch ältere 
Gefege umfaßt: a) den Sct. Wenzelövertrag vom %.1517 
und b) das Uebereinfommen Kaifer Marinilian’® II. mit 
den Ständen der böhmifchen Krone vom J. 1575, be- 
züglich der Bergwerke und Metalle. 

Durch diefe erneuerte Landesordnung wird bie geſetz⸗ 
gebende Gewalt den Landtagen benommen und in eine 
bloß berathende Macht verwandelt, mit Ausnahme der 
Tinanzangelegenheiten, bei welchen bie legislative Gewalt 
der Landtage aufrecht erhalten wurde; denn ohne deren 
Einwilligung darf feine Steuer ober Giebigkeit, fie fet 
welche fie wolle, eingehoben werden. (A. 6.) — Die Erb» 
Lichteit des Thrones in dem regierenden Haufe Defterreich 
wird feftgeftellt und das Recht, einen neuen König zu 
wählen, dem allgemeinen Landtage des Königreichs Böhmen 
nur für den Fall des vollftändigen Ausfterbens bes öfter: 
reihiihen Königsſtammes vorbehalten. (A. 1.) — In biefer 
Zandesordnung C. 2., F. 15. und J. 6. wird auch bie 
Gleichberechtigung beider Landesſprachen gemwährleiftet, und 
zwar in dem Sinne, daß nur in diefen beiden Sprachen 
durch alle Inſtauzen verhandelt werden könnte. Auch leiftet 
der Künig das DVerfprechen, daß er die verfchiedenen Lan⸗ 
dedämter nur an tangliche, im Lande angeſeſſene Perjonen 
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verleihen werde. A. 9. (Kür Mähren galt eine erneuerte 
Landedordnung desfelben Inhalte vom J. 1628; für 
Schleſien die Landesordnung der einzelnen Fürſtenthümer 
vom 9. Yuli 1707 und 26. Mai 1726.) 

Als Ergänzung der ernenerten Landesordnung Fer⸗ 
dinand's II. dienen: 

14. a) Das Declaratorium Ferdinand's III. 
vom 1. Februar 1640. Mit diefem wird den Landtagen 
da8 Recht zugeftanden, über die Landesbedürfniffe zu ver- 
handeln, foweit fie die Majeftätsrechte und die Regalien 
nicht betreffen — jedoch immer erft nad) Erledigung ber 
königlichen Propofitionen, und mit Zuftimmung der Lönigli- 
hen Commiſſäre; die Beſchlüſſe müſſen aber vor der Pu⸗ 
blication jedesmal dem Könige zur Ratifitation oder Sanc⸗ 
tion vorgelegt werden. 

b) Das Teftament König Ferdinand's II. vom 
%. 1627 mit der Ergänzung vom %. 1635, welches von 
der Untheilbarfeit des Reiches, von der Brimogenitur, von 
der Vormundfchaft und von der Großjährigfeit in ber re- 
gierenden Familie handelt. 

15. Das Statut Xeopold’8 I. vom %. 1703, mit- 
telft welchem der Kaiſer die weibliche Nachkommenſchaft 
jeiner Söhne zur Thronfolge beruft bei Abgang männlicher 

en. 
16. Die pragmatifche Sanction Karl’ VL., vom 

böhmifchen Landtage angenommen am 16. October 1720, 
welche die vom Kaiſer ſchon am 19. April 1714 abgege- 
gebene Declaration enthält, worin die Untheilbarfeit 
des Reiches und das Recht der weiblichen Thronfolge feſt⸗ 
gefeßt und näher beftimmt wird. Diefe pragmatifche Sanc- 
tion wurde auch vom mährifhen Landtage angenommen. 

17. Das Patent oder Pragmatikal-Geſetz 
Franz I. (als deutichen Kaiferd Franz IL) vom 1. Aus 
gujt 1804, mit welchem er für die „großen und volfreichen 
Staaten, welcde fo viele Königreiche und fonveraine Für- 
ſtenthümer enthalten“, den erblichen Titel eines Kaiſers von 
Defterreich annimmt, zugleich aber allen Königreichen und 
jetnen auderen Ländern ihre bisherigen Titel, Verfafjungen, 
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Privilegien und Derhälniffe für die Zukunft unver⸗ 
änderlich rejerviret, und für fich neben dem neuange⸗ 
nommenen auch den von ihnen ihm zulommenden Titel 
ausdrüdlich vorbehält. „Alle Königreihe und feine übrigen 
Staaten follen ihren Namen und Rang beibehalten, und 
die mit dem deutfchen Reiche in irgend einer Verbindung 
ftehenden Länder jollen in ihrer Stellung und ihrem 
Berhältniffe zu dieſem Reiche unverändert verbleiben nad) 
Maßgabe ihrer alten Verträge und Privilegien; ebenfo 
fol die Krönung des Kaiſers zum Könige von Ungarn 
— Böhmen ohne Veränderung nach wie vor aufrecht 

eiben.“ 
18. Kaiſerliche Verordnung Ferdinand's J. 

vom 22. Auguſt 1836, betreffend die verſchiedenen kaiſerlichen 
und königlichen Titel. 

19. Kaiſerliches Batent Ferdinand’s I. (V.) 
vom 15. März 1848, ınit welchem er die Zuſage einer 
Gonftitution Teiftet, und die Einberufung der Landtage 
niit verftärfter bürgerlicher Vertretung, fo wie die Beobach⸗ 
tung der giltigen Landesverfaffungen verheißt. 

20. Raiferlihes Patent vom 8. April 1848, 
für Böhmen erlaffen, mit welchem die volfftäntige Durch⸗ 
führung der Gleichberechtigung, eine gerechte Vertretung 
der ganzen Nation im Landtage, die Einführung verant- 
wortlicher Centralorgane für das Königreich Böhmen aus⸗ 
geſprochen wird. 

21. Batent vom 25. April 1848, mit welchem die 
Berfaffung für die ganze öſterreichiſche Monarchie proflamirt 
wird — bann diefe Berfaffung felbft vom 9. Mai 1848. 

22. Die Broclamation Kaiſer Ferdinand's I. 
vom 16. Mai 1848, mit welcher den Völfern Oeſterreichs 
die Einberufung eines conftituirenden Reichstags mit Einer 
Kammer und ohne Cenfus verkündet wird, — dann bie 
Wahlordnung für diefen Reichstag, zu Innsbruck am 3. 
Yuni 1848 ertaen- 

23. Das Manifeft Kaifer Franz Joſef's I. vom 
2. December 1848 aus Olmutz, mittelft welhem er den 
dur die Abdication Ferdinand's I. und dur) die Ver⸗ 
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zichtleiftung des Erzherzogs Franz Karl erledigten Thron 
befteigt und die Zufage macht, das Weich zu verjüngen 
auf Grundlage Liberaler der Zeit entfprechender Inſtitu⸗ 
tionen, auf Grundlage der Gleihberedhtigung der Völter, 
der Gleichheit der Staatsbürger vor dem Geſetze, der 
Zheilnahme der Nationen und deren Vertreter an der Ge- 
feßgebung und einer gemeinfamen und einheitlichen Vers 
faffung des ganzen Reiches. 

24. Die octroyirte Verfaffung Kaiſer Franz 
Joſef's L. für die öfterreihifhe Monardie vom 4. März 
1849 nebft dem Verfündigungspatent dazu v. 6. März 1849. 

25. Die octroyirte Verfaffung Raifer Franz 
Joſef's I. vom 30. December 1849 für das Königreich 
Böhmen, nebjt der Wahlordnung von demfelben Tage. 

26. Zwei Patente Raifer Franz Joſef's I. vom 
20. Auguft 1851, mit welden a) die Verantwortlichleit 
der Miinifter aufgehoben und b) ein Reichs⸗ (Staate-) 
Rath eingeführt wird. 

27. Zwei Cabinetspatente besfelben Kaijers 
vom 31. December 1851, mit welchen die Verfaffung vom 
4. März 1849 aufgehoben und gewiffe leitende Grund» 
füge für die neue Organifirung des öfterreichiichen Staates 
feftgeftellt werden. 

28. a) Kaiſerliches Manifeſt vom 20. October 
1860 und b) faiferlihes Diplom zur Teftitellung 
der ftaatsrechtlichen Verhältniffe der öfterreichifchen Wo» 
nardhie von demjelben Tage, c) die allerhödjiten Hand- 
Ihreiben Sr. Majeftät von demfelben Tage. 

29. Das Batent vom 26. Februar 1861, mit 
welhem in Ausführung des Diploms vom 20. October 
1860 a) die Verfaſſung dem ganzen Reiche ertheilt, b) das 
Grundgeſetz über die Neichsvertretung erlaffen, c) der 
Neicherath einberufen, d) der ftändige und verftärkte Reichs⸗ 
rath aufgehoben, e) der Staaterath organifirt und f) dem 
Königreihe Böhmen eine Landesordnung nebft Wahlord- 
nung verliehen wird. 
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XVI. Staatsverträge, [oweit fie auf Böhmen 
Bezug nehmen. 

Außer den aufgeführten Quellen des öffentlichen 
Mechtes in Böhmen müſſen hier auch die Verträge mit 
ben auswärtigen Mächten Erwähnung finden, welche mit 
Beziehung auf das Königreih Böhmen, fein Staatsreht 
und feine Grenzen von den älteften Zeiten bis auf unjere 
Tage geichloffen wurden, und von denen mehrere in dem 
hiftorifchen Theile unferer Abhandlung namentlich in dem 
Abfchnitte, weldher von dem Verhältniffe der Krone Böh⸗ 
men zum beutfchen Reiche und von den Ummälzungen 
in Böhmen Handelt, dann aber auch in den nachfolgenden 
Nachrichten über böhmifche Kronlehen enthaften find. Nach 
jenen alten Beftimmungen der einheimifhen Regenten, 
welche durch Verträge mit den deutſchen Kaifern und durch 
von ihnen ertheilte Privilegien, ja auch durd die erneuerte 
Landesordnung Ferdinand's II. felbft (A. 1.) beftätigt 
wurden, fteht der Ödlammiheit der böhmischen Krone, fo- 
mit den allgemeinen Yandtage das Recht zu, fi den König 
zu wählen für den Fall des völligen Ausſterbens des 
panles Habsburg. Neben diefen alten Grundgefegen und 
andesrechten haben noch einige Samilienverträge 

im Lande Böhmen Rechtswirkſamkeit, nicht aber jene Fa⸗ 
milienverträge, welche Bezug nehmen auf die Grofjährig- 
feit der Erzherzoge und die Vormundſchaft über die Min— 
berjährigen, ſoweit fie fih ausdrücdlih nur auf die Erb- 
länder der Erzherzoge von Defterreich beziehen, welche als 
Länder des öfterreichifchen Kreifes des deutſchen Neiches 
auh den Satungen dieſes Reiches unterworfen waren, 
während die gefammten Länder der böhmifchen Krone nie- 
mals zum öfterreichifchen Kreife gerechnet wurden. 

Tür den Umfang des gefammten Ländergebietes 
der böhmifchen Krone waren von befonderer Wichtigkeit 
a) der Vertrag mit Kaifer Ferdinand I. vom %. 
1620 und b) der von ihm gejdjloffene Prager Friedeu 
vom J. 1635, durch welchen die Laufig factiſch von Böh⸗ 
men getrennt wurde, obwohl ſie mit demſelben noch immer 
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im Lehenverbande fteht. Bon da ab wurde das Länder« 
gebiet der böhmiſchen Krone nicht mehr gefchmälert bis 
durch den Berliner Frieden, welcher in Breslau am 
11. Juni 1742 unterfchrieben und in Berlin am 28. Juli 
1742 retificirt wurde und mittelft welhem Maria Therefia 
an den König von Preußen Friedrich II. die Grafichaft Glag, 
welche urjprünglich einen Theil von Böhmen bildete, dann 
ganz Schleſien mit Ausnahme der Herzogthümer Tefchen 
und Troppau abtrat; das letztgenannte Herzogthum gehörte 
urfprünglich eigentlich zu Mähren. 

Im %. 1745 wurde am 25. December abermals ein 
neuer Friede mit Preußen und Sachfen gefchloffen, dann 
am 15. Februar der Friede von Hubertsburg, durd 
welchen der Friede von Breslau (vom %. 1742) und jener 
von Dresden (vom %. 1745) betätigt und Glat neuer- 
dings abgetreten wurde. 

Der erfte Vertrag über die Theilung Polens vom 93. 
1772, durch welchen Maria Therefia ald Königin von 
Böhmen und auf Grund der Rechte der böhmifchen Krone 
von den ehemaligen böhmifchen Lehen, den Herzogthümern 
Zator und Aufchwig, welche jegt ohne beſtimmte Begrenzung 
zum Wadowitzer Kreife Galiziens gehören, Beſitz nahm. 

Indem wir die Friedensfchlüße von Campo Formio 
(1797) und von Lüneville (1801) nur im Vorbeigehen 
erwähnen, bemerken wir, daß die böhmifhe Krone durd) 
den Frieden von Preßbnrg vom 26. December 1805 und 
jenen von Wien vom 14. October 1809, fo wie dann auf 
Srundlage diefer Friedensſchlüße durch die Purification der 
Länder ihre weftlichen in den deutfchen Ländern zerftreuten 
Lehen einbüßte. Allen jähen DBefigveränderungen, wie fie 
unter Napoleon an der Tagesordnuug waren, wurde durch 
den erjten Parifer Frieden vom 30.Mai 1814 und durch 
den nachfolgenden Wiener Congreß, fo wie durch die von 
ihm ausgegangene Acte vom 9. Juni 1815 ein Ziel gefekt; 
durch die Wiener Congreßacte fielen die böhmiſchen Lehen 
im bdeutfchen Kreiſe jenen größeren Herrfchern zu, in deren 
Gebiete fie lagen. 
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Ferner die Beutfhe Bundesacte vom 8. Juni 
1815, durch welche Kaifer Franz als König von Böhmen 
mit den Ländern der böhmifchen Krone zum deutfchen Bunde 
trat, obgleich die böhmifchen Lande früher keinen Theil des 
deutfchen Reiches bildeten. Da aber diefe Verbindung eine 
bloß internationale ift, erlitt dadurch die Selbftjtändigfeit 
und volle Souverainität der böhmischen Krone feinen Eintrag, 
noch kam fie dadurch in eine ſtaatsrechtliche Abhängigkeit vom 
deutſchen Bunde, vielmeniger fteht fie in irgend einer DVer- 
pflihtung zu einem deutihen Staate, wenn ein folder 
geichaffen werden follte. 

Am 26. September 1815 wurde die heilige Allianz 
und am 20. November 1815 der zweite Parijer Frieden 
und zugleich die Allianz der verbündeten Staaten zu beffen 
Durchführung gefchloffen. Die widtigften, auh Böhmen 
betreffenden, Beftimmungen enthalten die Tractate be- 
züglid der polnifchen Länder vom 3. Mai 1815, bezüglich 
der freien Stromfdhifffahrt vom 24. Mär; 1815, 
dann den Hauptreceß der Frankfurter Territorialcomtj> 
fion vom 20. Suli 1819 bezüglich der Durchführung des 
zweiten Pariſer Friedens und der in ihm anegeiprochenen 
Gebietsabtretungen, ferner die Befchlüffe der Wiener Mint- 
fterial-Conferenzen, welche vom 29. November 1819 bis 
zum 24. Mat 1820 gehalten wurden — dann die aus den- 
jelben hervorgegangene Schlußacte vom 15. Mai 1820, 
welche durch einen Vertrag der fouveränen Mächte des 
deutichen Bundes die Supplementar-Bundesacte für denfel- 
ben feftftellte ; endlich verſchiedene Bandes, Flußſchifffahrts⸗ 
Grenzregulirungsverträge, dann Verträge über Austauſch 
von Enelaven, über Eiſenbahnen, Telegrafen, Zölle uſw., 
welche hier näher aufzuzählen nicht am Platze wäre. 

XVII. Böhmiſche Krongüter und Kronlehen. 

Zur Zeit als die Krone Böhmen mit den Ländern des 
Haufes Habsburg verbunden und fomit ein Theil des 
öfterreichiichen Staates wurde, welcher aus diefer Verbindung 
fich entwidelte, war fie feit uralten Zeiten mit vielem Reiche 
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thum ausgeſtattet, namentlich mit verſchiedenen zur Unterhal⸗ 
tung des königlichen Hofes und ſeines Glanzes beſtimmten 
Herrſchaften, Lehen und ergiebigen Bergwerken jeglicher Art. 

Beſonders gehörten ſeit undenklichen Zeiten zur Krone 
Böhmen eine Menge Lehen, und zwar nicht bloß innerhalb 
der Grenzen des Königreiches, fondern auch viele außerhalb 
der Grenzen. Namentlich Karl IV., der Vater des Vater⸗ 
landes, der um deffen Macht und Ruhm fo fehr beforgt 
war, trachtete viele Fürftenthümer und Herrfchaften, bejon- 
ders in Schwaben und Sachſen fo wie im ganzen deutſchen 
Reihe unter die Lehens-Oberherrlichkeit der böhmifchen 
Krone zu bringen. Als Beifpiel führen wir hier an einen 
großen Theil des jegt ſouveränen Fürſtenthums Schwarz» 
burg, dann den größeren Theil der Herrfchaften der Fürften 
von Schönburg (der ehemaligen böhmifchen Herren von 
Schumberg), welche mebtatifirt jest zum Königreiche Sachfen 
gehören. Selbft die Burggrafihaft Nürnberg, die Wiege 
des königlichen Hauſes von Preußen, war einft ein Lehen 
der böhmischen Krone ;aucd) die Grafichaft (fett Fürftenthum) 
bed Hauſes Neuß von Plauen wurde jeit dem 14. Jahr⸗ 
hunderte und nod) vor 100 Jahren von der böhmischen 
Krone zu Xehen gegeben; eben jo mehrere Herrfchaften der 
Oberpfalz, welche der Linie Wilhelm’8 von Witteldbach 
gehörten, wie namentlich die Schlößer, Städte und Aemter: 
Sulzbad), Rojenberg, Neidftein, Hartenftein, Hilpoltftein, 
Lichtened, Tarndorf, Frankenberg, Auerbach, Hersbrud, 
Lauffen, Welden, Pleh, Eſchenbach, Pegnig, Hauseck, 
Werdenftein, Hirfchau, Neuftadt, Steurenftein und Lichten- 
ftein, dann die Schlöffer Pleiftein, Neichenftein, Reicheneck, 
Deueed, Strahlenfeld, Spies und Ruprecht, welche Karl 

. zugleich mit dem Städten Bernau an die Krone 
gebracht Hatte. Solcher Lehen gab e8 gegen dritthalbhundert; 
viele von ihnen wiffen wir nicht mehr mit Beftimmtheit 
anzugeben. ‘Durd) die fpäteren Verträge, hauptfächlich aber 
in Folge der franzöfifchen Kriege und der hieraus folgenden 
Purification der Länder, dann durd die Wiener Congreß- 
acte und den gleichzeitig gefchloffenen vielfeitigen Ländertaufch 
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ice fich ne Lehensband diefer Gebiete mit der böhmifchen 
one auf. 

Dennod aber befigt die Krone Böhmen von biefer 
ihrer ehemaligen Opulenz noch immer einige anjehnlide 
Reſte, welche entweder unmittelbar unter der Oberherrlichkeit 
ihres Landesfürften, oder unter frember Oberherrſchaft ftehen, 
was namentlich von der Laufig gilt, welche einft die beiden 
Markgrafſchaften der Ober- und ber Unterlaufig, dann die 
fogenannten Sechsſtädte umfaßte, nämlich die urfprünglich 
ſlawiſchen Städte: Bubdiffin, Görlig, Zittau, Lauban, Löbau 
und Ramnig mit deren Gebieten. Die Laufig gehörte feit 
den älteften Zeiten bald ganz, bald zum Theil zu Böhmen, 
und wurde niemals ald ein Beſtandheil des deutſchen 
Reiches angefehen. 

König Otakar II. trat die Laufitz als Mitgift feiner 
Schweſter Bozena (Beatrir) an den Markgrafen Dtto IIL 
von Brandenburg ab; aber fhon im Jahre 1319 unter 
König Johann kam die Oberlaufig nah dem Tode 
des Markgrafen Waldemar wieder unter die Herrichaft 
Böhmens, und wurde im J. 1355 gänzlih der Krone 
einverleibt, fo wie dann fpäter im J. 1370 die von Karl 
IV. erfaufte Unterlaufig. Ferdinand IL. verpfändete beide 
Laufigen an Johann Georg U. Ehurfürften von Sachſen 
für die Subventionen, welche ihm Letzterer im böhmiſchen 
Aufftande geleiftet; fpäter im J. 1623 vergrößerte er dieſes 
Aland noch mehr. Am Prager Frieden vom 30. Mat 
1635 trat er diefe beiden böhmischen Mannslehen förmlich 
und vererbli in der Art ab, daß, wenn das furfürftliche 
Haus in männlicher Linie ausftürbe, die Familie der (be⸗ 
reits im 3.1672 ausgeftorbenen) Herzoge Sachfen-Lauen- 
burg und nad diefer die Tochter des Ehurfürften Johann 

eorg und deren männliche Nachkommen fuccediren follten; 
e8 foll aber in diefem Falle den Königen von Böhmen 
als Dberlehensherren des Recht zuftehen, diefe Provinzen 
zu Handen ber böhmifchen Krone gegen Rüdzahlung der 
Summe von 72 Tonnen Goldes (2,700.000 fÜ), für welche fie 
verpfändet waren, einzulöfen. Diejer Vertrag wurde näher be- 
ftimmt durch den Additionalvertrag (Traditionsreceß genannt) 
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vom 14. April 1636, in wechem beſtimmt wurde, daß die 
Lauſitz nicht getheilt werden dürfe, und daß, wenn 
die kurfürſtlichen Töchter in deren Beſitz gelangen würden, 
fie diefelbe nicht anders als gemeinschaftlich beſitzen follten. 
Von den drei Töchtern, welche Johann Georg hinterliek, 
ftarb die Eine finderlos, während die zweite in das Haus 

effen- Darmftadt, die dritte in das Haus Schleswig⸗ 
Seen ehelichte, fo daß nur diefe beiden Familien auf 
die Erbfolge in der Laufig Anfprüce erheben könnten, falls 
die ſächſiſch königliche Familie männlicherfeitS auefterben 
ſollte. Das zweite der genannten Häufer, nämlich die 
Nahfommen Friedrich's III. Herzogs von Schleewig-Hol- 
ftein, theitt fich in drei Zweige: a) Holftein-Gottorp, welcher 
den rufliihen Thron inne hat, b) Hoftein-Eutin, defjen 
Ießter Sproße Guſtav Prinz von Wafa ift, und c) Hol⸗ 
ſtein-Oldenburg, welcher in Oldenburg regiert. 

Die Beftimmungen dieſes Vertrages erfuhren einigerma⸗ 
Ben eine Aenderung durd den Wiener Congreß, namentlich 
durch den zwiſchen Preußen und Sachſen gefchlofjfenen 
Bertrag vom 18. Mai 1815 und durd) die Artikel XV 
und XVI der Congreßacte felbft, wodurch Sachen ge- 
nöthigt wurde, außer einigen andern Landftrihen von 
Sachſen und Thüringen auch die ganze untere Laufig und 
einige Theile der Oberlaufig an Preußen abzutreten. Be- 
züglich diefer abgetretenen Theile verzichtete Kaifer Franz 
als König von Böhmen im Artikel XVIH. auf die Le— 
hens⸗Oberherrlichkeit, aber er verwahrte ſich das Recht des 
Heimfall zur Krone Böhmen für diefe Theile der Laufig 
ansdrücklich in demfelben Artifel auf den Fall des gänz- 
lihen Ausfterbens der regierenden Familie in Preußen ; 
gleichzeitig trat Kaiſer Franz kraft desfelben Artikels einige 
zu Böhmen gehörige, in der Dberlaufig als Enclaven 
liegende Ortfchaften mit ihren Territorien an Sachſen ab, 
als: Guntersdorf, Taubenkränke, Neuwirthshaus, Unter- 
Gerlachsheim, Winkel und Ginkel. 

Hieraus iſt erſichtlich, daß der Krone Böhmen das 
Oberlehensrecht zuſteht über den ſächſiſchen Antheil der 
Oberlauſitz und das Recht der Auslöſung derſelben nach 
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dem Ausſterben der königlichen Famjlie in der maͤnnlichen 
Succedenz, dann das Heimfallsrecht bezüglich beider Lau⸗ 
ſitze beim Ausſterben der beiden dermal regierenden Kö⸗ 
nigofamilien. 

Dieſes Recht wurde vom. Haufe Sachſen durch die 
Acceſſionsacte vom 15. November 1817 anerkannt, mit 
welcher e8 alle Beftimmungen der Wiener Congreßacte 
guthieß, ohne irgend eine Bedingung rüdfichtlid der Laufig 
zu machen. ‘Dasjelbe Recht verwahrte das Haus Oeſter⸗ 
reich mehreremale zu Gunften der böhmifchen Krone, und 
ermangelte niemal® daran feierlich zu erinnern, fo oft es 
nötbig erfchien. Das Schutzrecht, welches dem Könige 
von Böhmen bezüglich der katholifhen Eorporationen und 
der geiftlichen Inſtitutionen in der Lauſitz zufteht, wurde 
ununterbrodhen ausgeübt, und durch zwilchen dem Wiener 
und dem fächfiichen Hofe ausgemwechfelte Urkunden vom 9., 
beziehungsweife 21. Mai 1845 ausdrüdlih anerkannt. 

Innerhalb der Länder der Krone Böhmen beftehen 
aber bis jeßt eine bedeutende Anzahl Töniglicher Lehen, 
welche verſchiedene Namen führen und verjchiedenen Urs . 
fprungs find. Beſonders machte man einen Unterjchied 
zwifhen böhmischen Lehen, welche dem Oberfthoflehen» 
richteramte unterftanden, und deutſchen oder eigent- 
fih böhmifch-deutfchen Lehen, welche fih mit der böh—⸗ 
mifch-deutjchen Lehenshauptmannfchaft regulirten, welche 
in der legten Zeit mit dem Landrechte, jetzt mit dem 
Prager Bezirkögerichte II. vereinigt wurde. Die böhmischen 
Lehen wurden ferner eingetheilt in Ehrenlehen, zn 
welchen die Landes-Ehrenämter gehören, in Beutellehen, 
welche größtentheild aus dem Berlauf von Antheilen der 
Rehengüter entftanden und in Reallehen d. i. Lehn⸗ 
güter, welche wieber verfchiedenen Urfprungs find. Nas 
mentlich find die zu der königliden Burg Karlftein ges 
börigen Lehen meift Höfe und zwar zum Theil Ritter⸗ 
höfe, als: Celin (der Ritterhof Dejmkowsky und ber 
robotpflichtige Def Karhanowsky), Drahlowig, Jeni- 
kowstij, Lasko, Nemtic, Slavkowitz, Smolotel, Woſſowec 
und Liſowic (bei Woſſow), Tetin, Ridka und Zeikowie 
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(eigentlich die Ritterhöfſe Polednowsty und Kozakowsky 
mit dem robotpflichtigen Rauſiſchen Hofe wurden allodia⸗ 
lifirt. Karlſteiner robotpflichtige Lehen, theils Höfe theile 
Mühlen find: Bartoſchowskh, Braunskh, Cansky I. und 
HD. in Cim und Cansty in Titi, Ctiborowsiy, Drba- 
lowskh, Diabech (Mühle), Chytrowsky, Klumsky oder 
Rausky, Machowsky, Marsowsky, Noſäkowsky, Pribifow- 
sfh, Prokopowstky, Skotonowstky I. II. IL. und IV., 
Strkow, Wlkowskyh und Zhor. — Lehen der Prager 
Burg, die Höfe: Belcowsky, Blazejowsky I. und IL 
Dritowsty zu Lidig, das Schlößlein von Malowar mit dem 

ofe Zapasnikowskty und die Malowarer Gründe, ferner die 
öfe Strarefhowely, Zichowsky, Klein-Pritoöno und der 
of Spetlitowety. — Lehen der Burg Dobriß, die 
öfe Bauskowsky und Leslowsky, Touskowsky, Huſakow⸗ 

sy, Krehowsky, Sturmowsky, Filipowsky, Worſchowskh, 
Krizowsky J. IL nnd III. — Pürgliger Lehen: Chra⸗ 
ſtian und Brilep mit den Feldern Wſchetat, Chlum mit den 
Feldern Buftowid und PBrotimna, dann Woleſchko und Schi⸗ 
win, Hnidons, Lhota mit Kauniow, Sadlno (bei Blatna), 
Senec, Slowic, Banofchorw-Anjezd. — Melnifer Lehen: 
Hof Perwolfefy und Piſchlowskh, dann Mlickowsky, Zik⸗ 
mundowsty, Krizowskh, Peſchulowskyh und Hruſowskh (ver- 
einigt), dann Buljonowsky, Hawlowsky und Sukorodsky.— 
Trautenaner Lehen: das Dorf Zabor und die Tru— 
bacowskyſchen Wiefen. Friedländer Lehen: Forft und 
Lauterwafier, dann Mohren und Helfendorf. — Bejons- 
dere Zehen: Der Linharter Hof uud Sadfüv Ujezd. — 
Lehen aus der Confiscation Ferdinand's IL, von denen 
jedoch gegenwärtig nur noch das Lehengnt Prödlitz erübri- 
get. — Böhmifch-deutiche Lehen gibt es in Böhmen 44. 
Die wichtigften darunter find: das Lehengut Afch, welches 
der gräflichen Familie Zedtwig gehört und in 6 Theile 
zerftücelt ift, dann die Lehen der Burg Eger: Lieben- 
ftein in zwei Antheilen, Wildftein, Niklasberg, Wallhof in 
4 Theilen, Alteneih und die Herrihaft Fleiffen in 3 
Theilen, Sängerhof und Gängermühle u. f. w., das Le- 
benrichteramt in den Dörfern Waitenraith und Dürren- 

Böhmen. 17 
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grün, die Wildenauer Beutellehen, dann die fogenannten 
Waldfaffner- Lehen in den raid. — In Mähren und 
Schleſien gehören viele Lehengüter zur böhmifchen Krone, 
zu denen wieder mehrere Unterlehen und zwar Ritterlehen 
gehören. ‘Die wichtigften darunter find: 1. Das lehnbare 
Fürftenthum des Erzbifchofs von Olmüg, größtentheils ſchon 
von Otokar II. gegründet und von Karl IV. ale Lehen 
der Krone Böhmen erklärt, zu welchem unmittelbar ge- 
hören: Krenfter, Chirlic, Wiſchau, Mürau, Zwitau, Hoch⸗ 
wald, Keltfh und die Güter Bautſch in Mähren, dann 
— und Jactar in Schleſien, endlich Stolzmütz in 

reußiſch⸗ Schleſien, dann das Oberlehnsrecht und das Ver⸗ 
leihungsrecht über 68 Ritterlehen in Mähren und Schleſien 
im Falle des Heimfalls durch Tod. 2. Das Lehen der 
Olmützer Dechantei, zu welchem als Unterlehen der Krone 
das Gut Sucholazec gehört. 3. Das fürftliche Lehen bes 
Bichofs von Breslau, zu welchem die Herrſchaften Johan⸗ 
nisberg, Friedberg, Freimaldau und Audmantel gehören, 
dann als Unterlehen der Krone die Herrfhaft Wilde und 
die Lehengrafichaft Weidenau und Krautenwalde, dann noch 
drei andere Lehenhöfe. 4. Die mährifchen Lehen der Fürften 
von Liechtenſtein, diefem Geſchlechte durch Ferdinand II. am 
19. Juli 1624 verliehen, namentlich die Herrfchaften Mäh⸗ 
riſch⸗Trübau, Goldenjtein, Hohenftadt, Schildberg mit Lenz. 
und den Glashütten, dann Schönberg. 5. Die Liechtenftein’fchen 
Lehen in Schleften (eigentlich im Troppauer Gebiet, welches 
einft einen Theil des eigentlihen Mähren bildete): Das 
Herzogthum Troppau, der Familiediechtenftein im J. 1623 
zu Lehen gegeben, und das Herzogthum Jägerndorf, diefer Fa⸗ 
milie im J. 1623 verliehen. 6. Das Herzogthum Teſchen 
in Schleſien, welches nach dem Ausfterben der alten Her- 
zoge im J. 1625 immer in der Verwandtidhafi der kaiſer⸗ 
lihen Familie verblieb, und gegenwärtig als Lehen der 
Krone Böhmen dem Erzherzog Albrecht gehört. 

Es beftanden außerdem ehemals auch viele böhmifche 
Kronherrfchaften und Krongüter, viele davon wurden jedoch 
theils mit theils ohne Bewilligung des Landtags verkauft, 
und im letteren Falle nahmen bie in diefer Hinficht lauen 
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Stände die bloße Meldung bievon ohne jedweden Wiber- 
fprud an. Für den Augenblick beftehen bloß noch drei 
‚große. der Krone angehörige Domänen, nämlih: Zbirow 
ſammt feinen Appertinentien, Smitig mit Horeniowes 
und Pardubig. Aber auch diefe find an die öſterreichiſche 
Nationalbank durd den Staatsfchuldvertrag vom 18. October 
1855 verpfändet. — Das Kammergut Bubentſch (Ovenec) 
mit dem königlichen Park (oder dem fogenanten Baum- 
‚garten) und mit dem königlichen Sommerfchloß wurde der. 
Zandesvertretuug übergeben und fteht dermal dem Landes- 
ausjchuße widerruflich zur Verfügung. Andere den Lanbes- 
fonden gehörigen Domänen, Ländereien und Häufer zählen 
wir hier nicht auf; vieles davon, fo wie von den Kammeral⸗ 
gütern wurde bereis verkauft, namentlich feit dem Jahre 
1820, darunter jpeciell die Fondsgüter: Hrochow-⸗Teinitz, 
Windig - Zenilau, Ober-Krt, Cizkowic, Ronow, Ridka, Ce- 
lin, Pagau, Libſchitz, Woporan, Schatlar, Schurz, Kiefetik, 
Böhm. - Aha, Chotiefchau, Kladrau, Plaß, Radim mit 
Petzka, Sedleg, Militihowes Tut mit Zbet, Königfaal, 
Slap mit Dawle, Solnig. Dann die Kammergüter: 
Smrlowig, Züppelögrün, Udritſch, Poderfam, Hauenftein, 
Rupferberg, Theufing und Pürles, Kolin, Popdiebrad, 
Preßnitz und in der jüngften Zeit Brandeis an der Elbe. 

XVIII. Der Monard. 

Das Königreich Böhmen fammt den der Krone Böh- 
men einverleibten Ländern ift erblic im Haufe Habsburg⸗ 
Lothringen auf Grund des alten böhmischen Staatsrechtes, 
dann auf Grund der oben angeführten Grundgefege und 
Stantöverträge. So lange dieſes Haus in feiner männ⸗ 
lihen oder weiblihen Nachkommenſchaft befteht, bleibt die 
Krone Böhmen mit der öfterreihifhen Monarchie ver- 
einigt. Das Recht des allgemeinen Landtags, einen böh- 
mifchen König zu wählen, tritt nur dann in Wirkfamfeit, 
wenn von dem regierenden Stamme weder eine männliche 
noch eine weibliche Nachkommſchaft vorhanden wäre. Da 
aber dem ungarifchen Landtag dasjelbe Recht zuftcht, und 

17* 
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der letzte kinderloſe Herricher der regierenden Familie bie 
inneröfterreichifchen Länder, welche zum ehemaligen bentfchen 
Reiche im Unterthans⸗ und Lehenverbande ftanden, fraft 
der Privilegien Kaiſer Friedrichs L vom %. 1156, frei 
vererben fann, jo ift es allerdings möglich, daß Defterreich 
in einem folhen Sale in aller Form Rechtens in feine 
ſtaatsrechtlich beftehenden Theile fich trenne. Die Thronfolge 
in Böhmen gefchieht kraft des böhmifchen Staatsrechtes nach 
dem Rechte der Erfigeburt und zwar in Iinealer Reihe, fo 
daß die weiblihen Nachkommen zum Throne nicht gelangen 
können, fo lange noch männliche Glieder der regierenden Fa⸗ 
milie vorhanden find, und im Abgange der Letzteren die weib⸗ 
liche Nachkommenſchaft des letzten Könige vor den Seiten- 
verwandten den Vorrang hat, und diefes wieder nad) den 
Prinzipien der Primogenitur und in linealer Erbfolge. 

Der König von Böhmen wird bereits mit dem zu⸗ 
rüdgelegten vierzehnten Lebensjahre großjährig und kann 
daher fchon von diefem Augenblide den Thron befteigen. 
Nah der Thronbefteigung läßt fi) der König von Böh⸗ 
men auf der Prager Burg nad altherfömmlichen Ges 
brauche und Ritus in feierliher Weiſe frönen. Diefer 
Act war jeit jeher in Böhmen eine unerläßliche Rothwen- 
digfeit und die eigentlihe Gipfelung der Königswürde, 
indem der König bis zu diefem Momente jelbft in Ur- 
funden ſich bloß den Titel eines Herrn und Erben des 
Königreiches beilegte, und bevor er nicht gekrönter König 
geworden, weder die königliche Gewalt, noch die Maje⸗ 
ſtaͤtsrechte ansuüben, auch nicht das große Reichsinfiegel 
führen konnte. Wenngleich biefer geheiligte Gebrauch 
diefe feine beſchränkende Rechtswirkung thatfächlich verler, 
wurde er dennoch bis auf unjere Zage immer in aller 
Form aufrecht erhalten, und es ließen fi alle Inhaber 
des böhmifchen Thrones Trönen, mit Ausnahme Kaifer 
Joſef's IL, welcher wegen ber damaligen Kriegsperiode 
und wegen der kurzen Dauer feiner Regierung feine Zeit 
fand fi krönen zu laſſen, obwohl er es wünfchte, dann 
mit Ausnahme Yofef'$ IL, weicher überhaupt alle ererbten 
Rechte nicht ſonderlich achtete, und, obgleih außerdem in 
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vieler Hinficht fehr freifinnig, die abfolute Gewalt bes 
Kaiſers nicht wenig begünftigte, fo wie er die Vornahme 
dieſes Actes auch in Ungarn unterlich. 

Das oben unter den Grundgefegen angeführte Patent, 
mit welhem das Katferthbum Defterreich zum erften 
Male proclamirt wird, beftinnmt im 4. Artikel: „Bei den 
Krönungsfeierlichfeiten, denen fih unfere Vorfahren als 
Könige von Ungarn und Böhmen unterzogen, hat es auch 
für die Zukunft ohne alle Veränderungen zu verbleiben.” 
Auch der jeßt regierende König Franz Joſef will diefen alt- 
herkömmlichen Act keineswegs außer Acht laffen und verſprach 
am 13. April 1861 der an ihn abgefandten feierlichen 
Deputation des böhmifchen Landtags, er werde ſich zum 
Könige von Böhmen krönen laffen. 

Die Krönung felbft gefchieht in dem Kathebraldome 
Sct. Veit auf der Prager Burg und die heilige Function 
nimmt der Erzbifchof von Prag als Primas des König- 
reiches oder an deſſen Stelle der Erzbifhof von Olmütz 
al® Graf der Föniglichen Capelle (comes capellae regiae) 
vor; dor der Salbung und Krönung legt der König in die 
Hand des Erzbifhofs auf das heilige Evangelium den Eid 
ab, er wolle die katholiſche Religion mächtig befchüten, ge⸗ 
gen Alle Gerechtigfeit üben, die Stände (die Kandesvertre- 
tung) bei ihren ererbten und von den früheren Herrfchern be- 
ftätigten Rechten belafjen, dem Königreiche nichts entfrem- 
den, fondern dasjebe eher vergrößern und mehren und alles 
zu thun, was zu deffen Wohle und Ruhme gereichen lönnte. 
Nach der Krönung jchlägt der König Männer, die fih um 
das Vaterland verdient gemacht hatten, zu Sct. Wenzeld» 
rittern, u. 3. mit dem Schwerte diefes heiligen Monarchen. 

Die Infignien und Krönnngsfleinodien des Königreichs 
Böhmen find die folgenden: Die Set. Wenzelsfrone, 
das Scepter, der Reichsapfel, der Ring und dag Schwert 
des heil. Wenzel. Außerdem gehört zu dem Krönungs⸗ 
gewanbe der Rönigsmantel, die Stola, Schuhe und Strümpfe. 
Alles diefes wird in einem Gewölbe der Sct. Wenzeld- 
kapelle auf der Prager Burg unter fiebenfadhem Gefperre 
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verwahrt, wovon ebenfoviele höchfte Würbenträger des 
Landes die Schlüffel bewahren. 

Auch die Königin von Böhmen wird durch einen 
ähnlichen Act gekrönt und die Krönungsfunction hiebet 
nimmt die Aebtifjin des Damen-Stiftes am Prager Schloffe 
vor. Die gefrönte Königin von Böhmen hat nad der 
Verordnung Karl’ I. (IV.) im Falle ihres Witwenftandes 
das Recht auf die Revenuen von 9 königlichen Leibgeding« 
jtädten: Dieſe find: Chrudim, Hohenmauth, Jaromer, 
Königgräg, Königinhof, Neubydzow, Melnik, Policka und 
Zrautenau. Diefed Recht ift bereits einigermaßen antis 
quirt und paßt nicht recht zu der modernen Finanzwirth- 
Schaft, und es wird deshalb für den Unterhalt der könig⸗ 
lichen Witwen, obwohl jenes Recht nod immer Geltung 
hat, von den Königen felbjt in anderer Weiſe geforgt. Die 
gefrönte Königin von Böhmen hat überdieß nad) den 
alten, mit der allerhöchſten Entfchließung vom 31. Mai 
1811 beftätigten Gejegen das Nutznießungsrecht von den 
Karlfteiner Lehen, fobald diefe nach dem Lehenrechte der 
Krone heimfallen; fie bringt auch den neuen Lehensträger 
in Vorſchlag, dem der König die Karlfteiner Lehen verleiht. 

Der Kronprinz führt den Titel: Von Gottes Gnaden 
Kronprinz von Defterreich, königlicher Kronprinz von Un- 
garn und Böhmen. 

XIX. Wappen des Königreihes Böhmen. 

Das böhmifche Wappen ftelit einen filbernen, mit einer 
goldenen Krone gezierten Löwen mit nad) links ausge- 
ſtreckten Tagen und getheiltem Schweife in rothem Felde 
dar. Auf dem großen Wappen des Gefammtgebiete® der 
Krone Böhmen wird dieſes Wappen des Königreichs 
Böhmen im engeren Sinne auf dem Mittelfchilde darge⸗ 
jtellt, während ſich an dasfelbe die übrigen Wappen der 
Länder der böhmiſchen Krone reihen, und zwar links oben 
der roth- und filber-gewürfelte Adler im blauen Felde für 
Mähren; dann rechts oben der ſchwarze Adler mit goldes 
nen Klauen, goldener Krone und filbernem Kreuze, auf 
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der Bruſt, im goldenen Felde auf weißem Halbmonde ſte⸗ 
hend für Ober» und Nieder - Schlefien; weiter links 
eine goldene Diauer mit Zinnen und ſchwarzen Schießſchar⸗ 
ten im blauen Felde für die Oberlaufig, und rechts ein 
rother Stier mit weißem Unterleibe im filbernen Felde für die 
Niederlaufig. Zwiſchen beiden fteht unten das Wappen 
des FürftenthHums Zefchen, ein gefrönter goldener Löwe 
im blauen Felde, Die Wappen der Fürjtenthümer Zator 
und Aufchwig, welche für Dependenzen der Krone Böhmen 
angejchen werden, bejtehen in einem rothen Adler mit 
einem goldenen O auf der Bruft für Auſchwitz (Osvetim) 
und in einem filbernen Adler mit cinem goldenen Z auf 
der Bruft für Zator. Das eben bejchriebene große Wappen 
der böhmischen Könige fteht in dem großen in 9 Felder 
getheilten öfterreichifchen Wappen am Rande der obern 
Abtheilung rehts. In dem mittleren öfterreichifchen 
Wappen fteht für die gefammten Länder der böhmifchen 
Krone nur der böhmifche Löwe oben am linken Flügel des 
öfterreichifchen Adlers. 

XX. Landeswürden. 

Das Königreid) Böhmen befigt feinen eigenen Orden, 
mit Ausnahme des Nitterordend des heil. Wenzel. Die 
Ritter diejes Ordens tragen fein befonderes Abzeichen, 
Tondern führen bloß den Titel, welhem außer der Ehre 
fein weiteres Recht anflebt. Die Ritterwürde des heil. 
Wenzel ertheilt nur der gefrönte König von Böhmen, 
entweder bei der Krönuug jelbft oder bei anderen feierlichen 
Anläßen, indem er den Gandidaten mit dem entblößten 
Schwerte des heil. Wenzel dreimal auf die linfe Schulter 
fchlägt, welche Auszeichnung auch Perſonen bürgerlichen 
Standes bei befonderen Verdienften um König und Vater- 
land zu Theil werden kann. Das Recht, die Perfon vorzu- 
fchlagen, fieht dem höchften Würdenträger des Landes (dem 
Dberftburggrafen) zu, ohne daß der König an diefen Vorfchlag 
gebunden wäre. “Die Ertheilung der Sct. Wenzels- Ritter» 
würde greift in die älteften Zeiten zurüd und wurde be—⸗ 
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ſouders ſeit Karl IV. regelmäßig aufrecht erhalten. — 
Außerdem beſteht noch das böhmiſche adelige Kreuz, welches 
Kaiſer Franz J. im J. 1814 für jene böhmiſchen Adeligen 
ſtiftete, welche ihu in dem Feldzuge vom J. 1813 als Garde 
oder Leibwache begleiteten. 

Zum Hofftaat des böhmifchen Königs gehören bie 
oberften Würdenträger des Landes (Randesofficiere), welche 
feit den älteften Zeiten die erften Landesämter inne haben. 
Es gibt deren, außer dem Erzbiichofe von Prag ale 
Brimas des Königreiches Böhmen, dreizehn, nähmlid : 
der Oberftburggaf, der Oberfthofmeifter, der Oberjtland- 
marſchall, der Dberftlämmerer, der Appellationspräfident, 
der oberite Kanzler, der Oberfthoflehenrichter, der Oberſt⸗ 
landfchreiber, der Tandesunterfämmerer, der Burggraf von 
Königgräg, der Burggraf von ger, dann der Kronhfiter 
aus dem Herren» und aus dem Witterftande. Außerdem 
find folgende Ehrenämter im privilegirten Beflge einiger 
adeligen in der Krone Böhmen anfälfigen Familien, in 
der Art, daß jedesmal das Haupt der erften Linie dieſes 
Amt verwaltet: Erbhofmeifter ift Fürft Kinsky, Erbmund- 
ſchenk Graf Gernin, Erbfchagmeifter Fürſt Lobkowitz, Erb» 
truchfeß Fürft Colloredo, Erbfilberfänmerer Altgraf Salm⸗ 
Reifferfcheid, Erbfüchenmeifter Graf Wratiolaw, Erbvor- 
Schneider Graf Waldftein, Erbthürhüther Freiherr Mladota, 
Erbpanicr des Herrenjtandes Graf Chorinsfy, Erbpanier 
des Nitterftandes Ritter Worikowoky von Kundratig. 

C. Gefchichte. 
I. Politifhe Geſchichte. 

1. Einleitung. 

a) Shauplag und Umfang der Geſchichte 
Böhmens Die böhmifhe Geſchichte läßt fih von 
einem doppelten Gefichtepunkte auffaffen, entweder in Be⸗ 
ziehung auf das Land oder das Gebiet und das ftaatliche 
Ganze, was wir Böhmen nennen, ober in Beziehung 
auf das Volk, weldhes fih in dieſem Lande angefiebelt 
nnd zu einem ftaatlihen Ganzen vereinigt hat. Weil aber 



— 265 — 

icde biftorifche Erzählung die Schilderung eines thatſächli⸗ 
hen Kampfes des freien Menſchenwillens im focialen 
Verbande mit theil® natürlichen, theils fünftlichen Hin: 
derniffen ift, und weil fie von der Menge der hiftorifchen 
Uiberlieferungen abhängt, fo lönnen auch nur die Thaten 
und Scidjale des böhmischen Volkes den erjten und 
eigentlihen Gegenftand der böhmischen Gejchichte bilden. 
Viber die Ureinwohner Böhmens vor den Ccchen fehlen 
uns beftimmte hiftorifche Wiberlieferungen, und man darf 
auf bloße Vermuthungen feine Geſchichte bauen; würden 
die Cechen dagegen aufhören Gehen zu fein, oder ein ftaat- 
liches Ganze für fich zu bilden, d. h. würden fie ganz und 
gar germanifirt und ihre ganze Regierung in Wien concent- 
rirt fein, dann könnte von einer Gefchichte der Böhmen 
eben fo wenig mehr die Rede fein, wie 3.9. in Frankreich 
von einer burgundifchen Geſchichte. Weil aber das Volk der 
Wehen, verbreitet über Böhmen, Mähren und das ehemalige 
Troppauer Gebiet in Schleficn, feit jeher zu Einem ftaatlichen 
Ganzen gehörte, welches unter dem Namen der böhmie 
ſchen Krone fi bie heute erhielt, jo muß dieböhmifche 
Geſchichte gleichzeitig auf die genannten Länder Bezug 
nehmen und felbft auch andere Gebiete in Betracht ziehen, 
welche wenigften® zeitweilig mit der böhmifchen Krone ver⸗ 
einigt waren. Auf der anderen Seite wäre es ein Fehler, 
in das Gebiet der böhmischen Gefchichte auch jenes weitere 
ftaatlihe Ganze, deflen Theil die böhmifche Krone in ber 
neueren Zeit geworden ift, einzubeziehen ; aus diefem Ganzen 
fann nur foviel in bdiefelbe aufgenommen werden, ale 
zum vollfitändigen Verſtändniß nothwendig und uner- 
läßlich ift. 

b) Charakter und Bedeutung im Allge 
meinen. Die böhmifche Geſchichte ift die Geſchichte jenes 
jlavifchen Volksſtammes, welder unter allen jlavifchen 
Stämmen am meiften weftlih und gleihfam im Herzen 
von Europa feinen Wohnſitz nahm und in Form einer 
Halbinfel mitten im Oceane des deutfhen Elementes fein 
eigenes Daſein behauptete. Hieraus folgt unmittelbar, daß 
auf dieſem Schauplage zwei Elemente, das flavifche und das 
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dDeutfche, zufammenfließen, ſich befämpfen und wechfelfeitig 
Burchdringen von der Urzeit an bis zum heutigen Tage. 
Ein Hauptmerfmal des Slaventhumsd zur Zeit feines 
eriten Auftretens auf der Hiftorifhen Bühne war die frei: 
heit des ganzen Volkes; dad Hauptmerkmal des Deutfch- 
thums war zur Zeit des erften Aufamenftoffes mit den 
Eechen die geordnete Macht. Der Stave gebrauchte niemals 
die Waffen zum Angriff, fondern nur zur Abwehr, er 
ftrebte nicht nach der Herrichaft, aber er wehrte ſich gegen 
die Unterjohung, er wünſchte nichts, als in Ruhe und 
Srieden die Früchte feines Aderbaues und Gewerbes zu 
genießen, und fühlte fi) unbehaglih, wenn er in Ver⸗ 
hältniffe gerieth, die über jene der Familie und der Ge⸗ 
meinde hinausgehen. Bei ihm faßte die ungezügelte De- 
mofratie leiht Wurzel, und infofern auch die Frei» 
heit und Gleichheit aller Mitbürger; aber eben fo aud 
die Ungebundenheit und der Mangel an Unterordnung 
des Einen unter den Andern, der Abgang jeder höheren 
Autorität, Eentralifation und Bilduug, und deshalb auch 
politiihe Unreife und Schwäche. Nur durch die Autorität 
entjteht und gedeiht in der Geſellſchaft Einheit und Ord⸗ 
nung, Macht und Regierung, ftaatlihe Drganifation und 
Größe; nur eine höhere politifhe Umficht erkennt den 
Werth und das Bedürfniß jener Civilifation, welche von 
Volk zu Volt, von Jahrhundert zu Jahrhundert überlie- 
fert höher und höher wächſt, als die edelfte Blüthe und 
das theuerfte Erbtheil des menſchlichen Geiftes. 

Die Hauptquellen der Bildung in der uralten Zeit 
waren auf der Einen Seite bei den Syfraeliten der wahre 
Glaube an einen Gott, auf der anderen Seite bei den Grie- 
hen der Geiſt philofophifcher Forſchung, namentlich cine aus 
Sokrates Schule hervorgegangene gefunde Logik; die Ver⸗ 
einigung und Vervollkommnung beider diefer Ouellen im 
Chriftenthume und die Einführung diefes leßteren und 
deſſen Einbürgerung in dem meltbeherrichenden Rom über- 
ragt an Folgewichtigfeit alle übrigen Vorkommniſſe der 
Weltgeſchichte. Dadurd wurde der Keim gelegt zu jener 
lebenskräftigen europäiichen Eivilifation, weiche, wenngleich 
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feit Anbeginn gedämpft und getrübt von unzähligen feindlichen 
Elementen, dennoch durd) eigene Kraft, wie ein der Gott- 
heit entftrömendes Feuer, von Jahrhundert zu Jahrhundert 
immer mehr erſtarkte, nod) heute die Welt beherrfcht, und 
berrichen wird bis in die endlofe Zukunft. Zuerft und am 
meiften wurde fie alterirt durch die übermäßige abfoluti- 
ſtiſche Eentralifation der alten römischen Kaiſer, unter deren 
Jahrhunderte lang dauerndem Einfluffe der menschliche Geift 
erlahmte und verfümmerte und die Völker fait zu willen» 
ofen Heerden herabfanfen, baar jedweder Kraft. Es erfolgte 
zwar eine Reſtauration in Folge der fogenannten Völker⸗ 
wanderung, während welcher die Energie der Perjonen 
wieder die Oberhand gewann, und an die Stelle der 
ftarren Monofratie in voller Ueppigfeit die Polyfratie trat; 
allein diefe vermehrte auch zugleich durch ihre egoiftifchen 
Beftrebungen die Summe der Gebrechen und Uebel, ja an⸗ 
jtatt eines einzigen Herrſchers traten deren hunderttaufende 
auf, die jenen an Rohheit und Graufamteit weit übertrafen. 
Zum Glüd hatte der Geift des Chriftenthums, wenngleich 
aud) er der allgemeinen Corruption nicht ganz entging, 
fo hohe Vorzüge und innere Kraft, daR er das völlige 
Verjinfen der Menfchenwürde nicht mehr zuließ. Im rö- 
mifchen Papfttfum und in der Raiferwürde der Karolinger 
bildeten fi im Weften zwei neue Brennpunfte der Civi- 
lifation und der Staatsfunft, welche bald alle Völker in 
ihren Wirfungsfrei® einzubeziehen begannen. Es Tonnte 
nicht fehlen, daß auch die Cechen mit denjelben in Con⸗ 
tact famen, und fie mußten entweder im endlofen Kampfe 
untergehen, oder entfagend ihren bisherigen Inſtitutionen 
und driftianifirt, fich einer höheren Eentralifation unter- 
werfen. Beſonders feit der Zeit, als die Magyaren fid) 
an der Donau niedergelaffen und jo die unmittelbare Ver⸗ 
bindung der Sehen mit Conftantinopel verhindert Hatten, 
fonnten die Lebteren nicht mehr auf anderem Wege, als 
durch Vermittlung der Deutfchen europäiihe Inſtitu⸗ 
tionen erlangen. Die Deutfchen traten daher in doppelter 
Beziehung den Cechen gegenüber auf: an und für fi) 
als ein kriegerifches eroberndes und beuteluftiges Volk, und 
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dann als die Träger der neuen aus Rom überlommenen 
religiöfen und focialen Inſtitutionen. Leider mußten legtere 
den deutfchen Fürften zugleich ale Mittel zur Anebreitung 
ihrer Fl und das Ehriftenthum (defjen Grundanficht 
die Brüderlichkeit und Gleichheit aller vor Gott bildet) 
mußte in ihren Händen als Werkzeug zur Knechtung An⸗ 
derer dienen ; unter feinem Banner wurden viele flapifche 
Völfeftämme, welche fich weigerten, die ihnen aufgebrun- 
gene Wohlthat anzunehmen, unterjoht. Die Cechen ent« 
gingen diefem Schickſale hauptfächlich durch die frühzeitige 
Annahme des ihnen durd die flapifchen Apoftel gebrachten 
hriftlihen Glaubens; fie konnten es aber nicht hindern, 
daß nicht auch die Anftitutionen der lateinifchen Kirche bei 
ihnen Eingang fänden, und mit ihnen zugleich eine gewiffe 
Abhängigkeit vom deutichen Reiche. Auf dieſem Wege bran- 
gen deutiche Regierungsformen, die Unterſchiede der Stände, 
feudale Einrichtungen und der gefammte Organismus der 
wefteuropäifchen Autorität zum Volke der Ecchen, und Alles 
dieſes flug nach und nach an in deſſen focialen Verhältnifien, 
in deffen Sitten und Gebräuden ja fogar in feiner Sprache 
Veränderungen hervorzubringen, namentlich als es die böh ⸗ 
mifchen Könige für gut fanden, zur Stüge ber eigenen Macht 
dem heimifchen Adel gegenüber fremdes Kapital und fremde 
Arbeitefraft, und daher auch zahlreiche deutfche Anfiebler 
in's Land zu ziehen. Es geſchah freilich nicht ohne Wider- 
ſpruch, dur den Conflict mit dem fremden &lemente 
wurde auch das Eelbftbewußtfein der Cechen gewedt und 
der alte demokratiſche Geift wibderfegte fi), bald bloß 
paſſiv, bald aber auch handelnd, dem Fortfchreiten in den 
Veränderungen der heimatlihen Inſtitutionen. Diefer Con⸗ 
flikt bitdet aber feit jeher einestheild faft den gefammten 
Inhalt, anderntheils aber auch das Hauptintereffe der böh- 
miſchen Geſchichte. Böhmen wurde dadurch frühzeitig in 
Europa gleihfam zu einer Brüde zwifchen dem römiſch⸗ 
deutſchen Weften und dem flavifchen Oſten. Am augen- 
fheinlichften offenbarte ſich dieſes Verhältniß in den huſſiti⸗ 
fen Unruhen, während welchen die altflavische Demokratie 
fogar mit bewaffneter Hand um das verlorene Feld zu 
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tämpfen begann. Jene Elemente in den Grunbfägen 
des Urchriſtenthums, welche mit dem urfprünglidhen fla- 
viſchen Geifte übereinftimmten (die Brüderlichkeit aller 
Rechtgläubigen, die Gleichheit vor Gott und dem Gefege) 
unterftügten mächtig das Entjtehen, das Wachfen und die 
Macht der Huffitifchen Secten, namentlid) der Taboriten 
und der Waifen, welche, wie fie felbft erflärten, nicht allein 
für den ©lanben, fondern auch für die flavifhe Nationa⸗ 
lität in den Kampf gingen. 

Es war in gewiffer Bedeutung der Gipfelpunft des 
böhmischen Einflußes in der Gefchichte, als dießenannten im 
Namen ded reinen Cvangeliums und der Nationalität 
zwei Hanptinftitutionen der mittelalterlichen Gefelfichaft, der 
Hierarchie und dem Feudalweſen, entgegen traten nnd fo den 
eriten Grund zu Reformen im öffentlichen Leben Eurupa’8 
legten. Allein angegriffen nicht bloß vom gefammten 
vereinigten Weiten, fondern auch bereit8 von dem ein- 
beimijchen feudalen Elemente, erlagen fie nach langen, be- 
wunderungemwärdigen Kämpfen in der Schlacht bei Kipan. 
Bon diefem Moment wurbe der Sieg des weiteuropäiichen 
Elementes und feiner Einrichtungen, wenngleich durch Georg 
von Bodebrad eine Zeit lang mädtig und mit Erfolg 
zurüdgehalten, unvermeidlich und unbezwinglich. ‘Die feu⸗ 
dale Ariftofratie lähmte, an’d Ruder gelangt, nad) oben 
die Fönigliche Gewalt, und bengte nach unten das gemeine 
Bolf unter dad Joch der Knechtſchaft; bald vermochte 
dasſelbe Volk, welches kurz vorher zum Crftaunen der 
Weit fo viele Streiter und Helden gezeugt Hatte, nicht 
mehr ſich felbft zu ſchützen. Mit ausmwärtiger Hilfe hob 
fi) zwar die Macht des Herrfchers neuerdings im Lande, 
namentlic; nad) dem fogenanten Blutlandtag vom J. 1547 
und nach der verhängnißvollen Schlacht am Weißen Berge im 
3.1620; aber e8 gefchah mur noch zur größeren Schwächung 
der Nation, fo daß eine Zeit fam, wo man ihr, gleichwie 
den übrigen flavifchen Stämmen an der Elbe, den gänzlichen 
Untergang prophezeite, und wo es die feindliche Mißgunſt 
bereitd in Zweifel zog, ob diefem Volke noch ein nati« 
onales Recht zutomme. 
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Werfen wir daher einen Gefammtüberblid auf bie 
bohmiſche Geſchichte, fo finden wir, daß wir es hier aller- 
dings mit feiner gewaltigen, in ihrem politischen Organis⸗ 
mus und in ihrer Macht fortwährend im Wachfen begriffenen 
Nation, als wie fih 3. B. das engliſche, franzöfifche, 
ruſſiſche Volk präfentiven, zu thun Haben, fondern mit 
einem verhältnigmäßig einen Wolke, welches, vereinzelt 
ftehend in feinem Zufammenftog und in feinem Ringen 
mit ben Elementen bes Weftens, wieder und wieder 
in den ungleihen Kampf mit der kunſtlichen Reaction 
der römiſch⸗ deutſchen Welt ſich einließ, und nad einer 
wundervollen SKraftentwicelung endlich ermattet hinſank 
und lange Zeit in ein gefährliches Siechthum verfiel, 
um endlid in ber neueften Zeit ein ſolches Streben des 
wiebererwadhten nationalen Bewußtjeins an den Tag zu 
Icon, welches die Hoffnung motivirt, es werde zur 
wirklichen Wieberauferftehung und zur Wiedergeburt führen. 

ec) Epoden der böhmifhen Geſchichte. 
So lange bei den Geſchichtſchreibern überhaupt, und bei 
den böhmifchen insbefondere, die Sitte herrichte, in ber 
Geſchichte bloß auf die Herrſcher die erfte Rückſicht zu 
nehmen, fo wie auf deren Familien » Verhältniffe, Kämpfe 
und Reihenfolgen, ergab ſich die Eintheilung der böhmifchen 
Geſchichte ziemlich natürlich in die alte, unter den Piemys- 
liden, von den älteften Zeiten bi® zum Jahre 1306; in die 
mittlere, unter der Regierung des Lurembnrgifchen Hau⸗ 
fes und jener der Jagellonen bis zum 3.1526; und in bie 
neue Gedichte unter den Königen aus dem Haufe Habs» 
burg » Lothringen, vom %. 1526 bis auf unfere Zeit. 
Die alte Epoche, als die längfte, wurbe wieder unter- 
abgetheilt in die Heidnifche Periode bis zum J. 873, 
in die Periode der bloß perfönlihen Hriftlihen 
Fürften und Könige bis zum J. 1197, und in die Periode 
der erblichen Könige vom %. 1197 bis zum 9. 1306. 
Die Abtheilung geſchah allerdings lediglich aus Rückſichten 
ber DBequemlichteit, ließe fi aber auch durd einige 
tiefere Motive rechtfertigen. Allein in der Jetztzeit, wo 
von allen tiefer blidenden Geſchichtſchreibern immer mehr 
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und mehr da8 Volk in den Vordergrund der Geichichte 
geitellt wird, nämlich feine Thaten und Schidfale, 
feine Entwidelung, feine DBlüthezeit und fein Verfall im 
ftaatlihen und Privatleben — in der Jetztzeit muß auch 
in der böhmifchen Gefchichte ein gewichtigerer Eintheilungs- 
grund aufgefucht werden, ala ihn die bloßen DVerhältniffe 
der Regenten als Perfonen zu bieten vermögen. 

Wir haben bereit8 erwähnt, der Hauptinhalt und das 
Dauptmerfmal der böhmifchen Gefchichte beftehe in dem 

onflicte des Staventhums mit dem Deutſchthum, nämlich) 
im Eindringen des germanifchen Elementes, welches die 
Gechen bald freiwilfig bald gegen ihren Willen in ihr öffent- 
liches und privates Leben aufnahmen, und daher in der all» 
mäligen Germanifirung, weniger bezüglich der Sprache und 
des nationalen Charakters, als vielmehr bezüglich der Ver⸗ 
faffung, des Nechtes und der ftaatlichen und focialen Ver: 
hältniffe._ Die Grade diefer Germanifirung, fowie die 
Urfadhen, denen fie entfeimten, gewähren uns demnach 
einen natürlichen Eintheilungsgrund der verfchiedenen Pe- 
rioden oder Epochen der böhmischen Gefchichte. Wenn wir 
aber den ganzen geihichtlihen Strom überbliden, fo finden 
wir darin einen mehr als zweihundert Jahre dauernden 
Zeitabfchnitt, welcher urfprünglich mit der Oppoſition gegen 
die Germanifation begann, der fih aber von allen übrigen 
Perioden dadurd unterfcheidet, daß fich in demjelben zu 
dem nationalen Leben und dem in diefen herrichenden 
Elemente, ein anderes Clement, da8 religiöfe nämlich 
beimifhte. Es find dieß die Huffitifchen Unruhen, welde 
mit dem J. 1403 ihren Anfang nahmen, und mit der 
gänzlichen Vertreibung aller Utraquiften aus dem Lande 
im %. 1627 endeten. In diefe Periode fällt der Eulmt- 
nationspunft des böhmifchen Einflufjes in der Weltge- 
Ihidhte, aber zugleich aud) die verhängnißvolle unabwend« 
bare Niederlage der Nation. 

Diefe bewältigende Epifode Tann man mit vollem 
Rechte als die mittlere Zeit der böhmifchen Geſchichte 
betrachten, fo daß Alles, was diefer vorangeht, zur alten, 
und Alles was auf fie folgt, zur neuen Gefchichte ge- 
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vechnet werden kann. Sie zerfällt hienach in drei Haupt: 
abtheilungen: in die alte Geſchichte, von der Urzeit an 
bis zum 9.1403; in die mittlere Gefchichte von 1403 
bis 1627; und in bie neue Geſchichte von 1627 bis auf 
unfere Tage. . 

2. Kurzer UVeberblid der alten Geſcichte. 

Die alte Geſchichte läßt fih am bequemften in fol- 
gende Unterabtheilungen bringen: a) die vorflaviiche Pe⸗ 
riode; b) die flavifch-heidnifche Periode von der Hälfte 
des 5. Jahrhunderts bis zur Ankunft der Brüder Cyrill 
und Methodius in Mähren ; c) Böhmen unter hriftlichen 
Fürſten mit rein flavifcher Regierungsform bie zum %. 
1126 ; d) Böhmen unter Fürſten und Königen mit noch 
vorwiegenden flavifchen Anftitutionen, vom %. 1126 bie 
zum %. 1253; e) Böhmen unter Königen mit vorwiegen⸗ 
den feudalen Einrichtungen ufw. 

a) In der vorſlaviſchen Zeit werden beſonders zwei 
Volksſtämme genannt, weldye nad) einander Böhmen inne 
hatten, die gallifchen oder keltiſchen Bojer und die deut⸗ 
ihen Martomannen. Man erzählt, die erfteren ſeien 
von Sigoves aus Gallien um das Jahr 388 v. Chr. 
nad) Böhmen geführt worden, dic Xegteren aber hätten 
um das %. 12 vor Chr. ©. einen Einfall in das Land 
gethan, dasfelbe in Beſitz genommen und bis in die Hälfte 
des 5. Jahrhunderts nach Chr. behauptet. Die Geſchichte 
dieſes ganzen Zeitaltere muß man aber als einen uns 
wejentlihen, faum haltbaren Vorbau zur böhmifchen 
Geſchichte betrachten, welcher nirgends anf feiten Boden 
jtehend voll Ungewißheit und in Nebel gehüllt if. Man 
fann nicht einmal behaupten, ob das „Boihemum“ des 
Zacitus in ber That innerhalb der Grenzen Böhmens 
falle, auch läßt es ſich nicht beftimmen, wo bie Städte 
ftanden, welche Ptolomäus im zweiten Syahrhunderte nad) 
Ehriftus ungefähr nah Böhmen verlegt. Ja wenn nicht 
einige Namen von böhmifchen Flüßen oder Bergen fchon 
durch den bloßen Laut an ihren fremdfprachlichen Urfprung 
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erinnern würden (Labe = Elbe = Alb, Vltava = Ful- 
daha, Jizera — Isera, Rip — Rip ufw.), fönnte es über- 
haupt in Zweifel gezogen werben, ob fremde Volksſtämme 
je in Böhmen bleibend anfällig waren, und ob fie nicht 
bloß zeitweilig und einfallsweiſe erfchienen. Noch weniger 
fann man aber der VBermuthung Raum geben, als wären 
die Bojer und Marfoinannen flavifchen Urjprungs ge- 
wefen. Die alten Römer, welche viel mit ihnen zu thun 
hatten, waren nit unfähig wirklich deutihe Stämme von 
deren natürlichen Feinden zu unterfcheiden. 

b) Nicht viel mehr Gewißheit und Klarheit herrſcht 
in der Geſchichte des flanifch-heidnifchen Zeitalters, obwohl 
fie bier wenigften® bereit® eine wirklich hiſtoriſche Baſis 
gewinnt. Alles Bemühen, genau die Zeit zu beftimmen, 
in welcher flavifche Stämme zuerft nad) Böhmen und 
Mähren eingewandert find, ift vergeblich, und auf bloßen 
Vermuthungen einen hiftorifhen Bau zu führen, ift nicht 
geftattet. So viel fann man aber ald wahr annehmen, 
daß nad) den großen Tölferfluthungen zur Zeit der Hunnen 
und Attila’s, aljo ungefähr feit der Hälfte des fünften 
Jahrhunderts, die Böhmen und Mährer in ihrer gegen- 
wärtigen Heimat bereits anfällig waren und darin bis 
zum heutigen Tage verblieben. Eine alte Volksſage will 
wiffen, ein flavifher Volksſtamm, geführt von einem 
hervorragenden Manne, Namens Geh, habe das Land in 
Befig genommen, und der Name des Führers fei fodann 
auf den gefammten Volksſtamm und auf das Land felbit 
übergegangen. In bdiefer ihrer Heimath hatten die Cechen 
die erjten einigermaßen befannten Kämpfe mit den Xhürin- 
gern und den Avaren zu beftehen; gegen die Bedrüdun- 
gen, welche fie von den Lebteren zu erdulden hatten, fam 
ihnen Samo, ein glüdlicher EHE zu Hilfe, dem es 
gelang, das erfte ſlaviſche Neich in Böhmen, Mähren und 
dem nächſten Donaugebiete zu gründen, welches jedod) 
nad deſſen Zode wieder zerfiel. Von da an bis auf die 
Zeiten Karl’s des Großen fchweigt die Gefchichte über 
Böhmen. Dafür erzählt die Volksſage von Krof und 
jeinen Töchtern Kaſcha, Tetka und Libusa. Von der Fürſtin 
Böhmen. 18 
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Libusa wurde, wie die Sage berichtet, Prkemyel aus dem 
Dorfe Stadig auf den böhmifhen Thron berufen, und 
fe wurde durch ihn die Ahnfrau des Alteften Stammes 
er böhmischen Fürften, d. 1. der Premysliden, melde 

im J. 1306 in der männlichen Linte ausftarben. An den Na⸗ 
men Lihuda’s knupft ſich in der Tradition des Volkes auch die 
vermeintliche Gründung der Stadt Prag den um das 
%. 723), dann die fabelhafte Sage von Wlafta oder von 
dem Mäbdchentriege, der nad) ihrem Tode entbrannt fein 
fol. Als Nachfolger Premysl's auf dem böhmifhen Throne 
werben genannt Nezanıyfl, Mnata, Wojen, Wnislaw, Kreso⸗ 
mysl und Neklan, endlich Hoftimit, der Vater Botimof’e, des 
erften a Fürften. In der Reihe diefer Fürſten 
ragt nur der Name Neklan's hervor, in der Sage von 
[einem Kampfe mit Wilaftislam, dem Fürften von Saaz, 
en er durch feinen tapfern Feldherrn Ceſtmir beftegt 

haben fol. Uiber die im J. 805 und 806 mit Karl dem 
Großen nicht ohne Glück geführten Kriege erhielten ſich 
im böhmifchen Volke keine Nachrichten und es iſt zu be- 
zweifeln, daß fid) die Gehen dem genannten Kaiſer ober 
deifen Nachkommen zu einem Tribute verpflichtet hätten; 
die Mährer haben, wie es fcheint, i. J. 803 zu Regensburg 
eine gewiſſe Oberherrlichfeit des fräntifchen Reiches über 
fich anerkannt, aber ihr Fürft Mojmir, jo wie deſſen Nach⸗ 
feige: trachteten je weiter mit je größerem Crfolg nad 
er Gründung eines flavifchen Neiches. Die Kriege, welche 

König Ludwig der Deutiche (843 — 876) mit ben Böhmen 
und Mährern führte, blieben ohne Erfolg; es gelang ihm 
zwar, Mojmir vom Throne zu ftürzen (846) und deſſen 
Neffen Raſtislaw darauf zu ſetzen, allein auf feinem Rück⸗ 
zuge erlitt er in Böhmen eine bedeutende Niederlage, welcher 
im Jahre 849 eine noch größere und enticheidendere folgte. 
Raſtislaw ftrebte von diefer Zeit an nad) einer vollftändi- 
gen Unabhängigkeit feines Reiches, deren er fich faktiich 
ſchon erfreute, indem Ludwig bei einem Verſuche, ihn zu 
demüthigen, den Kürzeren zog (855) und nad) großen Ver⸗ 
luſten unverrichteter Sache heimkehren mußte. 

ce) Das Hriftlihe Böhmen. Seitden Zeiten Karl's 
de8 Großen war zwar das Ehriftenthum weder in Mähren 
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noch in Böhmen ganz fremd; in Neitra beftand fchen 
unter Mojmir (836) eine geweihte chriftliche Kirche und 
bereit8 am 1. Januar 845 ließen fich vierzehn böhmifche 
Herren zu Regensburg taufen: aber der wahre Anfang 
der allgemeinen Chriftianifirung des Volkes fällt erft mit 
der Ankunft der beiden Brüder Cyrill und Method (863) 
zufammen, welche Fürft Raftislaw zu fich berufen hatte, 
um fi) auch in kirchlicher Beziehung von der deutfchen 
Abhängigkeit frei zu machen. Nach dem tragiichen alle 
Raftislaw's (870) gelang diefe nationale Beftrebung beſſer 
unter feinem Neffen Swatopluk, welcher, zwar minder 
edlen Charakters als fein Vorgänger, bald die Macht des 
Beherrſchers von Mähren im Norden bis an die Saale 
und Weichfel, im Süden bis an die Drau und im Oſten 
bis an die Theiß ausbreitete. Auch die Böhmen traten 
mit dem großmährifchen Reiche in Verbindung und es ift 
daher Fein Wunder, daß fih Herzog Boriwoj I im %. 
873 oder 874 am Hofe Swatoplufs8 vom Erzbijchofe 
Methodius taufen ließ. Dadurch wurde ein Dualismus 
des Firchlichen Ritus in Mähren und Böhmen eingeführt, 
nämlich des griechifch-flanifchen und des deutfch-lateinifchen, 
and diefer Dualismus mifchte fi) von diefer Zeit an in 
verfchiedener Geftalt in alle politifchen Conflicte, bis endlich 
der Einfall der Magyaren na) Ungarn (892), der Tod 
des gewaltigen Swatoplut (894), die Uneinigfeit jeiner 
Söhne, die Zuflucht der böhmischen Fürften Spytihnew und 
Wratislam (der Söhne Boriwoj's) unter den Schu des 
deutfchen Reiches im Juli 895, und ſchließlich der vollftändige 

Zerfall des großmährifhen Reiches im Auguft 907 dem 
dentfch-lateinifchen Elemente das Uibergewicht verjchafften. 
Dadurch wurden aber die Böhmen für immer an den 
Weften Europa’s gebunden, indem ihnen nur im Verein 
mit diefem ein ortfchreiten in der Eultur ermöglicht blieb. 
So kam e8, daß es Wratislaw's Söhnen, Wenzel l. 
(dem Heiligen) 9328 — 935 und Boleslaw I. (dem Graufa- 
men) ſchwer wurde, dem chrijtlichen Glauben im Lande Ver⸗ 
beitung zu verfchaffen, ohne zugleich unter die Botmäßig- 

18* 
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feit der mächtigen deutfchen Herricher, Being des Finf- 
lers und Otto des Großen, zu fallen. Wenzel verpflichtete 
fich zu einem Zribute, ohne den Deutſchen irgend einen 
Widerftand zu leiften; Boleslaw verfprad) zwar nad 
einem vierzehnjährigen Kampfe im J. 950 ebenfalld Zri- 
but und Treue; aber durch feine fiber die Ungarn er- 
fochtenen Siege nnd durch andere kriegeriſche Thaten ver- 
einigte er Mähren und den nörblien Theil des chemali- 
gen Chormatien mit feinem Lande und wurde dadurd fo 
mächtig, daß fogar die Deutfchen felbft ihm gemeiniglich 
den Zitel eines Königs beilegten. Unter feinem Sohne 
DBoleslaw II. (dem Frommen) 967 — 999, dem Gründer 
des Prager Bisthums (973), reichten die Örenzen Böhmens 
bis tief nach Ungarn und Polen, und Böhmen ftieß un⸗ 
mittelbar an das ruffliche Reich des heil. Wladimir. Unter 
jeiner Regierung zeichnete fich der zweite böhmifche Bifchof, 
der Heil. Adalbert (982 — 997), durch feine Wirkſamleit 
anf kirchlichem Gebiete in der Heimat und außer Landes 
aus, und es wurden die erften Klöſter in Böhmen ge- 
ftiftet. Allein durch die Verworfenheit feines -älteften Soh⸗ 
nes Boleslaw IH. und durch die Schwäche feiner zwei 
jüngeren Söhne, Jaromir umd Udalrich, zerfiel dad böh- 
mifhe Reich wieder :und 68 fehlte nicht viel, daß Böh⸗ 
men ein Theil jenes Staates geworden wäre, weichen 
Boleslaw der Tapfere -mit außerordentlicher Schlauheit 
und Ausdauer in Polen zu gründen begann. Der laſterhafte 
Doleslam III. wurde vertrieben (1002) und an feine Stelle 
Wladiwoj aus Polen berufen. Dieter ftarb jedoch ſchon 
nad ‘wenigen Monaten, und kaum gelangte Jaromir zur 
Regierung, ſchwang ſich Boleslaw ber Tapfere im J. 1003 
mehr durch Lift als durch Gewalt zum Herrn von Böh⸗ 
men auf und foll die Abficht gehabt haben, Prag zum 

auptfige feines weiten Reiches au machen. Aber ‚mit 
iffe der Deutfchen wurde er im September 1004 wieder 

vertrieben und Syaromir (1004 — 12) und Udalrich (1012 
— 1037), fefthaltend am deutfchen Reiche, verfielen immer 
mehr in Unfelbftftändigkeit und Abhängigkeit, bis Udalrich's 
Sohn, der heldenmüthige Bretislaw I. (1037 — 1055), der 
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wahre Reitaurator von Böhmen wurde. Er vereinigte wieder 
Mähren mit Böhmen, brachte das Recht der böhmifchen 
Herriher auf Schlefien zur Geltung, ließ ſich dafür von 
den Polen eine jährliche Zahlung leiften, fette für alle 
Ankunft die Untheilbarfeit des Reiches feit, regelte die 
erblihe Xhronfolge der Fürften durch Einführung des 
Gefeßes der Senioraterbfolge u. |. w. Deutſchland gegenüber 
gewann Böhmen unter ihm wieder mehr Selbjtjtändigteit. 
Sein Sohn und Nachfolger Spytihnew II. (1055 — 1061), 
faft nur wegen feiner Abneigung gegen die Deutſchen be- 
faunt, vegierte nur kurze Zeit; deſto länger aber dejjen 
Bruder Wratislam II. (1061 — 1092), feit 1086 zugleich 
der erite König von Böhmen. Er erlangte diefen Titel 
für jeine freiwillige aber erfolgreiche Hilfe, die er dem 
Kaiſer Heinrih IV. überhaupt, namentlich aber gegen die 
Päpſte leiftete. Er wurde deßhalb auch von den Letzteren 
nicht als König anerlannt. Wratislam war ber Gründer 
des wichtigen Wysehrader Kapitels ; unter feiner Regierung 
glänzte der erfte böhmiſche Künftler BoXetöch, Abt des 
Stavenflofterd an der Safaı. 

Wratislaw's Söhne gelangten zwar nad) einander 
auf den böhmischen Thron, Bretislaw II. (1092 — 1100), 
Botimoj IL (1100 — 1107 und dann wieder 1117 — ae 
Wladislaw J. (1109 — 1117 und neuerdings 1120 — 1125), 
endlich Sobeslam I. (1125 — 1140): allein das Erbfolge- 
gejeg nad) dem Seniorat wurde fehr häufig nicht beach- 
tet, und da nad) demfelben Konrad I. (1092) und Swatopluf 
I. (1107 — 1109) nur für eine kurze Zeit den Thron zu 
behaupten vermochte, wurde e8 die Veranlaſſung zu häufigen 
und blutigen Fehden, nidyt nur im Lande überhaupt, fondern 
namentlich in der fürftlihen Familie felbft. 

Unter die bemerfenswertheren inneren Begebenheiten 
dieſes Zeitalter gehört das endliche vollftändige Eingehen 
des flavifchen Ritus und damit zugleicd) der ganzen cyril= 
liſch⸗ſſlaviſchen Literatur im Klofter zu Safau, und injo- 
fern in Böhmen überhaupt (1096); ferner der Untergang 
des Stammes der Wröomece (1108), die beginnende Ent- 
wicklung eines Echulmefens und der lateinischen Cultur 
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im Lande (als deren hervorragendes Mufter ber Geſchichts⸗ 
ſchreiber Kosmas, F 1125, dienen kann) u. a. m. 

d) Böhmen unter Fürften und Königen mit 
noch vorherrfhenden flavifhen Inftitutionen 
(1126 — 1253). Bis zum Jahre 1126 trugen die gefamm- 
ten Einrihtungen fowohl im Lande als bei Hofe nod) 
das altflavifche Gepräge; nicht bloß die uralte Supenver- 
faffung erhielt fich in ihrer altherlömmlichen Form, fondern 
auch die Herzogliche Hofhaltung behielt noch immer bie 
ſlaviſchen Hofzupane (Pfalzgrafen oder Palatine), Hofmeier 
(villiei) und Kmeten verfchiebener Art. Sobeslam I 
wurde, nachdem er fich nach dem glorreichen Siege bei Chlu⸗ 
mec (1126) mit Raifer Lothar volllommen ausgeföhnt hatte, 
als Oberftmundfchent unter die erften Würdenträger des 
deutichen Reiches aufgenommen. Dadurch wurde nicht nur 
feine völlige Xostrennung bis zur vollftändigen lnabhän- 
gigfeit verhindert, was bei dem damals entbrannten Kampfe 
zwifchen ben Guelfen und Gibellinen kaum zu vermeiden war, 
jondern auch die engere Verbindung Böhmens mit Deutfch- 
land auf billigerer Grundlage angebahnt. Bon einer wirk⸗ 
lichen Zributpflichtigfeit war keine Rede mehr, und der 
Regent von Böhmen umgab fi fortan mit einem nad 
deutſcher Art organifirten Hofftaate, mit Kämmerern, Mar⸗ 
fällen, Truchſeſſen u. f. w. 

Der vollftändige Steg des Chriſtenthums in Böhmen 
und zwar nad) den Intentionen der Tateinifchen Kirche, 
war ein neuer, bedeutender, wenn gleich freiwillig gemadhter 
Schritt auf der Bahn der Germanifation. Es dauerte 
nicht lange, und die deutſche Sitte der verfchiedenen Im⸗ 
munitäten und Privilegien fing an je weiter deſto häu⸗ 
figer fih zu zeigen in der bisher vollkommen flavifchen 
Geſellſchaft. Die Haupthebel und Förderer folder Ver⸗ 
änderungen wurden bald die Prager Bifchöfe und ihr 
hoher Clerus; fie trachteten nad) der gleihen Macht und 
nad) den gleichen Gerechtfamen, wie ſich deren die deut- 
fhen Biſchöfe und Prieſter erfreuten, und es ging deshalb 
ihr ganzes Streben dahin, ſich fo viel als möglich von den 
Herrihern Böhmens unabhängig zu machen und unmit 
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telbar unter den deutjchen Kaifern zu ftehen. Cin folches 
Trachten trat ſchon zu Tage unter Sobeslam’8 Nachfol⸗ 
ger, Wladislaw's I, Sohne Wladislam IL (1140 — 73), 
welcher nadhher im Jahre 1157 zum Könige erhoben, 
König Wladislaw I. hieß. Der ungewöhnlichen Energie 
diefe8 Herrfchers gelang es, nicht nur die von vielen 
©eiten gewaltfam unterwühlte Einheit feines Staates auf- 
recht zu erhalten, jondern auch die Machtitellung Böhmens 
zu erweitern, und an den auswärtigen Angelegenheiten 
ruhmreichen nnd gedeihlihen Antheil zu nehmen. In 
dem im %. 1147 unternommenen Streuzzuge nad) Paläs 
jtina vermochte er zwar nicht fein Heer vor den Unfällen, 
die über die Chrijten hereinbrachen, zu ſchützen; aber im 
%. 1158 und aud jpäter erwarb er fih und feinem 
Volke großen Ruhm bei der Eroberung von Mailand zu 
Gunften Kaifer Friedrich's, und bei der Expedition nach 
Ungarn gegen den griechiſchen Kaifer Emmanuel (1164) ver- 
herrlichte er nicht nur feinen Feldherrnruf, fondern brachte 
auch reiche Beute heim. Unter ihm lebten die befannten 
Biihöfe Heinrih Zdik von Olmütz (geft. 1150) und 
Daniel von Prag (1148 — 67), welcher der erfte war, 
der fich zu einem Fürjten des deutſchen Reiches erhob, 
und auch vom deutichen Kaifer in diplomatifchen Angeles 
genheiten vielfad) verwendet wurde. 

Nach Wladislaw's Thronentfagung jedoch (1173) und 
nad) deſſen Tode (1174) riffen in Böhmen ſolche Unord- 
nungen und Wirren ein, daß kaum ein Bierteljahrhun- 
dert verfloffen war und der ganze Staat fih am Rande 
des Verderbens befand, — freilid) nicht ohne Zuthun der 
deutſchen Kaifer Friedrich's I. Barbarojja (geft. 1190) und 
ſeines Sohnes Heinrid) VI. (geft. 1197), die fi) bemühten 
die Macht der Premysliden in Böhmen zu zerftüdeln und 
zu brechen. Die Fürften des Tettgenannten Stammes, 
von denen damals etwa 25 am Leben waren, ftrebten 
ohne Unterlaß nad) der Dberherrfchaft in Böhmen und 
Mähren; Wladislaw’ 8 Sohn Friedrid) wurde bereits im 
Jahre 1173 von Sobeslaw I. (mit dem Beinamen „der 
Bauernherzog”) vertrieben, rächte ſich aber durch die Ver- 
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jagung Sobeslaw’8 im %. 1179. Er konnte fich jedoch 
nur ſchwer und bloß mit Hilfe des Kaifers behaupten, zu⸗ 
erft im %. 1182 gegen Konrad Dtto von Mähren, und 
danıı im %. 1184 gegen Wenzel, welche beide nad) feinem 
Zode (1189) auf dem Throne {eiaten, Konrad Otto 1189 
und nad deffen Zode Wenzel IL. 1191. Nach der Ver⸗ 
treibung dieſes Lebteren gelangte Premysl Otakar (1192), 
und nachdem auch diefer verjagt worden ED), der Bi⸗ 
hof Heinrih Bretislaw (geft. 1197) auf den 
Thron. Um den Staat vor dem gänzlichen Zerfall zu 
wahren, übertrug die Nation endlich die Oberherrfchaft an 
ihren Bifhof, da auch er ein Premyslide war. Nach 
den Tode dieſes Biſchofs hob endlich, Wladislaw ILL, 
der jüngſte Sohn König Wladislaw's, durch Regententugend 
und weiſe Maßregeln, die Macht und das moraliſche 
Anſehen Böhmens. Durch Vertrag vom 6. December 
1197 trat er freiwillig den böhmischen Thron an feinen älteren 
Bruder Premysl Dtafar I. ab und begnügte ſich fpäter 
mit dem Zitel und der Macht eines Markgrafen von Mähren. 
Durch die Erhebung Mitit Daniel’8 IL, der nad) feiner 
Herrichaft ftrebte, auf den Prager Biſchofsſitz, wurbe auch 
von diefer Seite der Zerfegung des Reiches Einhalt gethan. 
Der in diefe Zeit fallende Tod Kaifer Heinrih’8 VL, 
ſowie die in Deutichland ausgebrochenen Unruhen befeitigten 
jede neue Gefahr, und Premysl Otakar, zuerft von Philipp 
am 15. Auguft 1198 zu Mainz, dann von Otto IV. am 
24. Auguft 1203 zu Merfeburg gekrönt, und deshalb auch 
vorm Papfte als König anerlannt, wurde bald cin Schieds⸗ 
richter in deutfchen Angelegenheiten. Dieſer mächtige Herr- 
iher gab während feines Regiments mehr Entſchloſſen⸗ 
heit und Energie fund, als zarte Gewiffenhaftigkeit. 
Seiner Gemahlin, Adelheid von Meißen, wurde er über 
drüßig und verftich fie fammt deren Kindern in harter 
und graufamer Weife im Jahre 1198, worauf er fih mit 
der ungarischen Prinzeffin Konftantia, der Mutter des 
nachherigen Könige Wenzel I., vermählte. Erft nach vielen 
voraudgegangenen Umwälzungen im deutſchen Reiche ent- 
ſchied er ſich volfftändig für die Partei der Hohenftaufen 
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und wurde die Hauptſtütze Kaiſer Friedrich's II. in deſſen 
Augendjahren, wofür er am 26. Eeptember 1212 die 
ausdrüdliche Anerkennung der Rechte der böhmifchen Krone 
von den dentjchen Herrfchern erlangte. Im Yahre 1216 
erließ er das Geſetz über die böhmifche Thronfolge nad) 
der PBrimogenitur. 

Nicht minder wichtig war die Feftitellung des Rechts⸗ 
verhäftniffes zwifchen der weltlichen und geiftlihen Macht 
vom Jahre 1221 und 1222 nad) fechsjährigem harten 
Kampfe mit den Biſchofe Andreas (geft. 1224), wodurd 
die altflavifhe Burg- oder Aupenverfaffung in Böh— 
men den erften großen Schlag erhielt, indem von dieſer 
Zeit an die böhmifhen Barone nad dem Beifpiele des 
Clerus gleichfalls nach verſchiedenen Privilegien und Im⸗ 
munitäten zu ſtreben begannen, zum großen materiellen 
und moraliſchen Nachtheile der Macht und des Einfluſſes 
der Zupen⸗-Gerichtshöfe. Premysl Otakar I. ließ noch vor 
jeinem Tode (er ftarb am 15. ‘Dezember 1230) feinen 
Sohn Wenzel I. und deſſen Gemahlin Kunigunde von 
Hohenftaufen (am 6. Febr. 1228) frönen, weßhalb umfo» 
weniger ein Streit über die Thronfolge entjtehen Tonnte, 
ala der nod) vor Kurzem fo ausgebreitete Stamm der 
Premysliden nur noch auf die Söhne des Königs und 
auf die ‘Diepolticen (Rafommen des Fürften Diepolt J., 
geft. 1167) befchränft war. 

Unter der Regierung Wenzel’8 I. (1230—53) er- 
folgte der erfte bedeutende Schritt zur Germanifirung des 
Landes. Der König und fein Hof fanden Wohlgefallen 
an den Sitten und Gebräuchen, an den Waffen und an 
der Tracht, ja fogar an der Sprache und Literatur der 
Deutfchen, und verfchafften diefen auch Eingang bei den 
vornehmften böhmischen Baronen Letztere begannen feit 
dem J. 1241 ihren neuen Burgen beutjche Namen bei⸗ 
zulegen, welche fodann in den Familien auch erblicd) wurden ; 
man fing an nad) Art der deutſchen Rechtspflege zahl» 
reihe Privilegien und Immunitäten zu ertheilen, und zwar 
nicht allein an einzelne Adelige, fondern aud) an Städte, deren 
Einrichtung nach deutfhem Fuße vorgenommen wurde, ſo⸗ 
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wohl für die deutſchen Einwanderer nah Böhmen und 
Mähren als für die Einheimifchen felbft. Trotz biefer 
einfeitigen Tendenz hob fich aber dennoch der nationale 
Sinn und die heimifche Sprache, und einige der fchönften 
DBlüthen der altböhmifchen Poſie datiren aus dieſer Zeit. 
Auch in Betreff der auswärtigen Angelegenheiten nahm 
der König faſt ausfchlieglich nur auf Deutfchland Rück⸗ 
fiht und betheiligte fi an dem großen Streit zwifchen 
den Kaifern und den Päpften, Anfangs zu Gunften Frie⸗ 
drich's IL., des Couſins feiner Gemahlin, dann aber gegen 
ihn zu Gunften der römischen Curie. Das glorreichfte An⸗ 
benfen hinterließ Wenzel I. durch feine bewunderungswür⸗ 
dige Mannhaftigkeit, welhe er im J. 1241 dem Ein- 
falle der Mongolen oder Tataren in Schlefien, Mähren 
und Defterreich entgegenftellte, fo daß er nicht wenig dazu 
beitrug, daß dieſe in ihrem Werfe der Unterjohung 
Europa’8 innehielten. Die Urfachen der Widerfpenftig- 
feit und der Erhebuug der böhmischen Barone, in Folge 
beren der König im Jahre 1248 — 49 zeitweilig vom 
Throne geftürzt und fein Sohn Premysl Otakar auf den- 
felben erhoben wurde, find nicht hinreichend aufgeklärt ; er 
fiegte jedoch wieder, ftrafte einige von den aufftänbifchen 
Großen, verföhnte ſich mit feinem Sohne, und verhalf dem- 
felben fogar im %. 1251 zur Regierung Oeſterreichs, als 
dort der Stamm der Babenberge ausgeftorben war. Nad) 
Wenzel’8 Tode am 22. September 1253 gab es außer 
dieſem feinem Sohne und Erben feinen Premysliden mehr. 

e) Das Königreih Böhmen mit vorwal- 
tenden feudalen Einridhtungen en Reh 
König Premysl Otakar IL. war in der ganzen Weihe 
der Piemysliden der hervorragendfte Herrſcher. Unter 
feiner 25jährigen Regierung (1253 — 78) erlangte Böh- 
men eine noch nie gefehene Höhe der Macht, des Wohl- 
ftandes und des Ruhmes, bis es endlih als die erfte 
europäifche Macht ihrer Zeit bie Beſorgniß und daher die 
Neaction der gefammten deutfchen und ungarifhen Natios 
nalität weckte, und der vereinigten Gewalt beider endlich 
erliegen mußte. Diefer König, der Hauptreformator des 
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ganzen Mittelalterö in politiicher Beziehung, veränderte 
auch die Rechtsverhältniſſe jeines eigenen Staates in ihrer 
Wefenheit, und germanifirte fie derart, daß der rein fla- 
viſche Charakter nunmehr von denjelben abgeftreift war. 
Sein Streben war hauptfächlih auf die Confolidirung ber 
föniglichen Macht gegen die zahlreiche und mächtige Arifto- 
fratie gerichtet, welche in ihrem Eigenfinn und Webermuth 
auch politiſch infofern gefährlich wurde, als fie die Zupen— 
verwaltung beinahe ausfchließlih in der Hand hielt. Er 
erbaute deßhalb eine große Anzahl befeftigter Städte und 
Burgen, bejegte fie zum größten Theile mit aus Deutfch- 
Yand berufenen Coloniften und vergab die Nemter in den⸗ 
felben an ihm ergebene Berfonen aus dem niederen Abel 
und aus dem Bürgerftande.. Die Deutichen Hatten da- 
mals auf dem Gebiete der Anduftrie, befonders aber in 
der Montaniftik, einen bedeutenden Vorfprung; fie waren 
deshalb dem Könige, der aud dem Bergbau (namentlich 
and Iglau und Kuttenberg) ungeheuren Nugen zog, über- 
al ſehr willflommen, jo daß er mit ihnen nicht allein die 
Hauptitadt Prag ud andere Städte füllte, fondern ihnen 
auch ganze Kreife, wie das Elbogner, Glatzer und Trau⸗ 
tenauer Gebiet, übergab, um fie nad) ihrer Sitte verwalten 
zu laffen. Durch die Einführung der Stadtabgeordneten auf 
die Landtage und die dadurch gejchaffene Gründung eines 
neuen politifehen Landitandes, des bürgerlihden nämlich, 
jegte er jeinem Werke die Krone auf. Man fuchte in 
jeder Weife die Zupen zu decentralifiren und die ganze ge- 
richtlihe Gewalt am föniglichen Hofe zu concentriren, 
woraus in der Folge die oberften Aemter und die allge- 
meine Landtafel in Prag entitanden. Die feudalen Ein- 
richtungen fingen frühzeitig an üppige Blüthen zu treiben, 
aber mit ihnen gelangte zugleich das fo wohlthätige Recht 
bes Erbpachtes (Emphyteuſis) nad) Böhmen, und nicht 
allein die Schulen und der Unterricht, fondern aud) die 
ihönen Künfte und die Induſtrie, der Handel und das 
Gewerbe erfreuten fich der befonderen Gunſt des Könige. 
Das glänzende Beifpiel des Negenten fand Nachahmung 
von Seite Einiger aus den erften Adelögejchledhtern. An⸗ 
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dere festen ihm Widerftand entgegen, obzwar man nicht be= 
haupten fann, e8 fei dieß in der Abficht geichehen, um den 
nationafen Geift zu firmen. Otakar II. war durchaus 
fein Feind feiner dechiſchen Nationalität, man kann es jedoch 
nicht läugnen, daß er ihr durch fein überftürzt haftiges und 
im großen Maßſtabe durdhgeführtes Germanifiren die erfte 
bedenkliche Wunde gefchlagen Hat. &8 ift eine hochtra⸗ 
gifche Erfcheinung in feinem Leben, daß es ihm befchieden 
war, unter der Wucht desjelben Elementes endlih zu 
fallen, durch welches er fih, vielleiht ohne e8 zu wollen 
oder zu wiffen, an feiner Nation verfündigt hatte. Und 
in der That, gerade al8 feine Macht zur ungeahnten 
Größe geftiegen war, nicht allein durch die Einverleibung 
von Defterreih, Steiermarf (1260), Kärnthen und des 
Litorales bis ZTrieft und Pordenone (1269 u. d. ff.) fondern 
auch in Folge feiner wiederholten glänzenden Siege fiber 
die Ungarn (1260, 1271, 1273) und in Folge feiner 
ruhmreichen DBetheiligung an den Kreuzzügen gegen die 
heidiifchen Lithauer (1254 — 5, 1264, 1267 — 8), zur 
Zeit als in Deutfchland lange Jahre hindurch volfftändige 
Anardie herrfchte:: erhob fi) der Stolz der Deutfchen, be⸗ 
feidigt und beunruhigt durch die Ausficht auf eine fla- 
vifhe Großherrſchaft, und ſuchte alle möglichen Mittel, ihn 
zu ftürzen und zu vernichten. Dan wählte den Grafen Ru— 
dolf von Habsburg, einen Mann voll Energie, zum rö⸗ 
mifchen König; man ließ ab von den Streitigfeiten mit 
den Bäpften, denen man Alles bewilligte, was fie nur 
wünſchten, um fi) ihre Gunft zu fihern ; man ſchloß freund» 
fhaftliche Verträge mit den ungarifchen Hof, der ſich für 
bie erlittenen Demüthigungen nad) Rache fehnte ; man lodte 
Otakar's Anhänger durch Verfprehungen und große Opfer 
von ihm ab und reizte feine mißvergnügten Vaſallen, na» 
mentlich den fteiriihen und deutichen Adel, ja auch einen 
großen Theil der böhmifchen und mährifchen Ariftofratie 
zur Empörung. So geihah es, daß Dtafar ſchon bei 
dem erften friegerifhen Zufammenftog im %. 1276, ver- 
laffen und verrathen von feinen vornehmften Stützen, auf 
alle erworbenen Länder außer Böhmen und Mähren Ver- 
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zicht Teiften mußte. Als aber die TFriedensbedingungen 
nicht eingehalten wurden und alle von :ym gebrachten 
neuen Opfer nur zu je weiter je ungemäßigteren Forde— 
rungen dienten, ſah er fich gezwungen im %. 1278 aber- 
mals zum Schwerte zu greifen, und er wählte lieber den 
Hekdentod als eine Vergewaltigung und Demüthigung 
ohne Ende. Vom Papjte in Bann gelegt, von feinen 
Verbündeten und einem großen Theile jeiner Dafallen 
verlaffen, von einigen fogar verrathen, und erdrüdt von 
der numerifchen Uebermacht der vereinigten Deutjchen 
und Ungarn, fiel er in der am 26. Auguft 1278 auf 
dem Marchfelde in Defterreich gelieferten Schlacht. Hie- 
durch brach aber über Böhmen und Mähren ein grenzenlojes 
Elend herein und die Uebel wurden nicht nur von dem 
feindlichen bis Kuttenberg eingedrungenen Heere, fondern 
auch von den ‚brandenburgifchen gifiruppen vermehrt, 
deren Führer Markgraf Dito der Yange, zum Vormuund 
des erſt jiebenjährigen Kronprinzen Wenzel gewählt wurde. 
Der zu Caslau und Iglau im 3. 1273-gejchloffene Friede 
ließ das Land night zu Athen kommen; in Folge der Ge⸗ 
waltthätigfeit :der Brandenburger, welche auf Widerjtand 
ftießen, entſtand Anarchie, Bürgerkrieg und in deſſen Ge— 
folge Hunger und Peſt im Lande, bis endlich im Jahre 
1281, Dank den Verhandlungen des Landtags, der im J. 
1283 erfolgten Nüdfehr des jungen Könige Wenzel in 
die Heimat, und Dank beionders dem energijchen Eingreifen 
Zawiſch's von Roſenberg, als Megenten des Landes 
(1284 - 7), die Dinge ‚wieder ein freundlichered Anjehen 
gewannen, welches unter der treuen und jorgjamen Pflege 
des Lörperlich zwar jchwachen, aber geiſtig hinreichend bell- 
ſehenden und -gutherzigen Königs weiter ‚nicht getrübt 
wurde, nicht einmal durch die unedle Behandlung, welche 
Zawiſch erfahren mußte (1288 — %). Das frische Auf- 
biühen des Volkswohls und der königlichen Macht zu— 
‚gleich wurde die Urfache, daß der König von Böhmen 
nicht nur wieder in allen deutſchen Angelegenheiten das 
Sphiedsrichteramt übte, namentlich bei der Wahl König 
Wolfe 1292, König Albrecht:s 1298 u. A., und daß 
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feine Krönung in Prag (am 2. Yuni 1297) an Glanz, 
Pracht und Herrlichkeit alle bisher befannten Feſtilich⸗ 
feiten des Mittelalters übertraf, fondern daß auch zuerft 
das Fürſtenthum Oppeln (1289), dann die Herzogthümer 
Kralau und Sandomir (1291) und endlich 1300 das 
ganze Königreih Polen fih freiwillig feiner Herrſchaft 
unterwarf, daß durch Stantöverträge der größte Theil des 
heutigen Königreih8 Sachſen an Böhmen kam, ja daß 
zulegt fogar die Ungarn 1301 nad) dem Ausfterben ihres 
Königs - Stammes ihm ihre Krone anboten. Ein ſtarker 
und energifher Mann, wie fein Vater war, hätte die 
günftige Gelegenheit benütt, um auf neuer Baſis einen 
mächtigen Großſtaat im mittleren Europa zu gründen: 
allein Wenzel II., den ſchon zwei Kronen zu fehr drückten, 
trug Fein Verlangen nad mehreren, und empfahl den 
Ungarn feinen zwölfjährigen Sohn Wenzel IIL, der in 
Folge defjen auch zu Stuhlweißenburg gefrönt wurde. So 
viel Glück konnte aber nicht ohne feine Schattenfeite be- 
ftehen. Als der erfte und gewaltigfte Widerfacher der Macht 
und Glorie Böhmens trat der Papft Bonifaz VIIL. auf, 
welcher die Beſetzung des königlichen Thrones fowohl in 
Polen als in Ungarn als ein ihm zuftehendes Recht 
anſprach und dort den Prätendenten Wladislav Lokietek, 
bier Karl Robert begünftigte, ja fogar den deutfchen König. 
Albrecht gegen Wenzel aufreizte, obzwar er den dur 
Philipp von Frankreich, einen Alttirten Wenzel’, felbit 
gedbemüthiget wurde und im J. 1303 ftarb. Albrecht's 
Kriegszug im Herbfte des Jahres 1304 mißlang, obwohl 
er bis Kuttenberg vorgedrungen war; allein Wenzel LI 
wurde, während er fich rüftete, da® von feinem Schwager 
verübte neue Unrecht zu rächen, vom Tode ereilt (am 21 
Juni 1305). 

Sein Sohn Wenzel IH, welder fon im J. 
1304 aus Ungarn berufen worden war, trat dort feine Rechte 
an Herzog Otto von Baiern ab und verjöhnte ſich auch 
wieder mit Albrecht, um mit defto größerem Nachdruck 
Polen gegen Wladislaw Lokietek ſchützen zu können: allein 
auf feinem Zuge dahin wurbe er am 4. Auguft 1306 von 
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einem unbefannten Menfchen ermordet, in Folge deſſen 
die Herrfhaft des Premysliden-Stammes in Böhmen ein 
unerwartetes, gewaltfames Ende erreichte. 

Der für Böhmen hieraus erwachfende Nachtheil beftand 
hauptfächlich darin, daß die Politif des böhmischen Hofes 
von da an nicht mehr eine rein und ausjchließlich böh- 
mifche war, indem fortan die aus der Fremde und namentlich 
aus Deutſchland berufenen Herrſcher in verjchiedener Weife 
die böhmifche Nation in ihre deutfchen Angelegenheiten 
verflochten. Zuerft wurde, nicht ohne Aufnöthigung, König 
Albrecht's Sohn, Rudolf I. von Defterreih im Oftober 
1306 erwählt, welder aber fhon nah neun Monaten 
(am 4. Yuli 1307) eines natürlichen Todes verftarb. 
Nach ihm wurde (am 15. Auguft 1307) Heinrid), Herzog 
von Kärnthen, auf den böhmiſchen Thron berufen und 
König Albrecht trachtete Lange vergeblich ihn zu ftürzen, 
bis er ſelbſt am 1. Mat 1308 von feinem Neffen, Johann 
von Defterreih, dem das nächſte Anrecht auf die böh- 
mifhe Krone zuftand, ermordet ward. Allein Heinrich 
bradjte durch feine Untauglichkeit in Regierungsangelegen- 
heiten Böhmen in eine ſolche Verwirrung, daß ſich die 

. Hoffnung der damaligen Patrioten endlich von ihm ab- 
wendete und fih dem damals neugewählten deutfchen 
Könige Heinrich VII. aus dem Haufe Luremburg, zuneigte. 
Dean beichloß, des Letzteren erjt l4jährigen Sohn Johann 
ſich zu erbitten und ihm den böhmischen Thron und zu- 
gleich Wenzel’8 II. Tochter, Elifabeth, al8 Gemahlin anzu- 
‘bieten. Diefe Vermählung wurde in der That am 1. 
September 1310 zu Speier gefeiert, und am 3. Decem- 
ber darauf bemächtigte fich der junge König Johann der 
Hauptjtadt Prag, wo er nad) der Vertreibung Heinrich's 
jeine neue Regierung antrat. 

Durch das Iuremburgifche Haus, welches bis zu feinem 
Erlöfhen im %. 1437 in Böhmen herrfchte, wurde das 
dechiſche Volk noch inniger als früher an das deutfche Reich 
gebunden, und es famen Zeiten, mo das deutiche Element 
in Öffentlichen Leben bereit8 die Oberhand zu haben fchien, 
bis es endlich durd) eine furchtbar erſchütternde Kataftrophe 
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beinahe gänzlich wieder aus dem Schoße der böhmifchen Na- 
tion verdrängt wurde. Der erfte Herrſcher aus biefem 
an König Johann (1310 — 46), hörte nie auf ein 
remdling zu fein in feiner neuen Heimath und wurde nie- 

mals mit ganzer Seele ber böhmischen Nation zugethan; 
nad) manchen Teichtfinnigen Verfuchen in feinen yugend- 
jahren reifte er zwar zu einem tüchtigen und edlen Manne, 
aber aud zu einem ruhmgierigen Abenteurer voll von 
Idealen des Ritterthums heran. AU fein Sinnen und 
Trachten war vor Allem nad) Franfreid und dann nad) 
Deutichland gerichtet; an die böhmifche Sitte gewöhnte er 
fih nur aus Noth und achtete fein eigenes Königreich nur 
infofern, als e8 eine unerfchöpfliche Finanzquelle und der 
fruchtbare Boden feiner Kriegsmacht war und daher nicht 
ganz unbeadhtet bleiben konnte. Jahrelang verweilte er 
in der Fremde und fam nur dann nad) Böhmen, wenn 
er neue Geldmittel und neue Hilfe bedurfte. 

Seine Regierung theilt fih in zwei Perioden, in bie 
erfte, wo er allein herrſchte (1310 — 33), und in die 
zweite, wo fein Sohn Karl an den WRegierungsgefchäften 
Theil nahm (1333 — 46). In der erften Periode Hob 
fih) die Macht Böhmens nad) Außen, fant aber immer 
tiefer im Innern; in der zweiten wurde dem weiteren 
Sinten durch den Fräftigen Einfluß feines Sohnes ein 
Damm gefekt. 

Johann nahm die Zügel der Negierung in die Hand, 
zuerft unter ber Vormundfchaft feines Vaters und des 
Erzbifhofs von Mainz, Peter von Aspelt (Aichipalter), 
dann aber vom %. 1315 an felbftändig, vereinigte vor 
Allem Mähren, welches durch öfterreichifche Fünfte eine 
Zeitlang losgetrennt war, wieder mit Böhmen, fowie fpäter 
Baugen und einen Theil der unteren Laufig (1319), end» 
ih auch das Gebiet von Görlig (1329). Das Königreich 
Polen war und blieb zwar für Böhmen verloren: aber in 
Schleſien wenigftens erklärten ſich für die böhmifche Krone 
die FürftenthHümer Breslau, Oppeln, Kofel, Zeichen und 
Aufhwig ſchon im J. 1327, dann Liegnig und Brieg, 
Sagan, Glogau, Oels u. M. im J. 1329, und verblieben 
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von da an beitändig bei berfelben. So verbreitete ſich zwar 
die böhmifche Herrichaft ruhmvoll über die Gränzen aus, 
aber im Innern ſank fie von Fahr zu Fahr immer tiefer, 
theil® durch den Leichtfinn des Königs und feine launenhafte 
Verſchwendung, theil® durch den Stolz und ben Eigenfinn 
feiner Gemalin Elifabeth, der legten Premyslidin, und deren 
Eiferfuht gegenüber Elifabet) von Polen, der Witwe 
zweier böhmifcher Könige. In den Kämpfen und Stürs- 
men, welche hierauf ausbradhen, zeichneten fi vorzüglich 
zwei böhmifche Herren durch ihr Wirken aus, Heinrich 
von Lipa, der Freund und DVertraute ber holden Clifabeth 
von Polen, und Wilhelm Zajic von Waldef, die treuefte 
Stütze der legten Piemyslidin ; obgleich Rivalen, verei- 
nigten fie fich dennoch beide gegen den König, als es 
hieß, derjelbe wolle die Böhmen aus dem Lande treiben 
und es mit lauter Deutſchen bejegen. Als Johann nach 
der Ausföhnung zu Zaus Ludwig von Baiern die böh- 
mifche Krone in Zaufch gegen deſſen Rheinpfalz antrug, 
ftellte fi) die Königin Elijabeth diefem Plane mit folcher 
Entjchiedenheit entgegen, daß es jelbft zwifchen dem Könige 
und der Königin zum Kampfe fam (1319). Da er auf 
diefe Weife feine Pläne nicht durchfegen fonnte, wandte 
er um fo lieber feine Augen nad) dem wejtlichen Europa, 
wo fid) von da ab faft nichts Wichtiges begab, ohne daR 
er daran Theil genommen hätte. Er mengte fich in alle 
franzöfifchen und deutfchen Streitigfeiten und Kriege, lei⸗ 
ftete feinen Freunden reichliche und cnergifche Hilfe, fo 
daß bald das Scerzwort auffam, daß ohne Gottes und 
des böhmiſchen Königs Beiſtand wol gar nichts mehr ge— 
deihen könne. Da jedod) alles Diefes wenn nicht durd) 
böhmifche Waffen, fo durch böhmifches Geld bewerfitelligt 
wurde, und des Könige Ericheinung im Xande jedes— 
mal durd) neue Steuern und Giebigfeiten, durch Anlchen, 
Berpfändungen, Münzentwerthungen und durd andere 
Arten von Gelderpreflungen bezeichnet war, konnte ſich 
das Volk Böhmens uicht ob des Ruhmes freuen, den 
fein König in der Fremde erwarb, während daheim Ar» 
muth, Zügelloſigkeit und Rechtloſigkeit überhand nahmen. 

Böhnen. 19 
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Am Tiebften richtete der König feine Blicke nah Paris 
und nad Frankreich überhaupt: feine Schweiter, die ſchöne 
Marie, verheirathete er an König Karl IV. (1322), fandte 
bald darauf (im April 1323) feinen fiebenjährigen Sohn 
Wenzel zur Erziehung nad) Paris, wo derfelbe den Namen 
Karl ftatt feines Taufnamens erhielt; ja fpäter (1332) 
gab er feine Tochter Guta (Bonne) dem franzöfifchen 
Könige Johann zur Gemalin, welde die Stammmutter 
der nachfolgenden franzöfifchen Könige aus dem Haufe 
Balois, fo wie auch der Herzoge von Burgund wurde. 
Aus Teindfchaft gegen das Haus Habsburg ftand Johann 
lange auf der Seite Ludwigs von Baiern als deutjchen 
Königs, ja er feftigte deſſen Herrihaft durch die Schlacht 
bei Mühldorf (1322); als es jedoh nah dem Tode 
feiner Gemalin Elifabeth zu einem Vertrage zwiſchen ihm 
und feinen früheren Nebenbuhler — wegen der böhmifchen 
Krone— dem Herzoge Heinrich von Kärnthen fam, wo 
durch Johann's zweitgeborner Sohn die Anwartſchaft auf 
das tirol'ſche und kärnthen'ſche Erbe erhielt, und als er 
fpäter von den Lombarden zum Schutherrn berufen wurde 
und fic nicht nur Brescia (1330), fondern auch Mailand, 
Eremona, Parma, Modena, Yucca u. a. ©. (1331) ihm 
freiwillig unterwarfen, und er fo den Grund zu einem 
neuen Reiche im Süden Europa’s legte, da wandten fi 
nicht nur Kaifer Ludwig und die Herzoge von Oeſterreich 
gegen ihn, fondern auch die Könige von Ungarn und von 
Polen, fo wie alle Nachbarn Bohmens, mit Ausnahme 
Heinrich's von Baiern, welcher Johann's Schwiegerfohn 
war. Dieſer Gefahr gegenüber benahm er ſich ziemlich 
klug und entſchloſſen, ſo daß ſelbſt die Niederlage der 
bohmiſchen Herren bei Mailberg (1332) dem Lande feinen 
wefentlihen Schaden bradıte. tinder glüdlihd war er 
in Stalten, wohin er feinen Sohn Karl gefandt hatte; 
denn obgleich, diefer junge Prinz bei ©. Felice (1332) 
einen glänzenden Sieg über die feindliche ag errang, 
fo war es ihm dennoch vorzüglich wegen Mangels an 
den nöthigen Geldmitteln nicht möoglich die alffeitig fich häu- 
fenden Schwierigkeiten zu bewältigen, jo daß er nad kaum 
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dreijähriger Regierung im Oktober 1333 SYtalien für 
immer verließ, nachdem er feinen Sohn Karl nad Böh⸗ 
men vorandgejandt hatte. Mit der Wirkſamkeit dieſes 
hoffnungsvollen Brinzen, welchem fein Bater den Titel 
eined Markgrafen von Mähren verliehen hatte, begann 
für Böhmen eine neue Zeit, die je weiter um jo jegens=- 
reicher wurde, als er feinem Vaterlande treu ergeben, die 
Wunden zu heilen fuchte, welche fein Vater demjelben ge- 
fchlagen Hatte. Der Tod Heinrich's von Kärnthen (1335) 
führte endlich zum vollftändigen Bruche mit Ruifer Ludwig, 
indem nicht nur Kärnthen den Herzogen von Defterreich 
unterworfen, fondern auch endlid) des Königs Sohn Jo— 
bann durch unlautere Mittel aus Tirol verdrängt wurde 
(1341). Während diefer Zeit zog der König dreimal 
(1327, 1337 u. 1344) nad) Lithauen gegen die heidnifchen 
Preußen; fchon auf dem zweiten diefer Züge verlur er 
ein Auge, und erblindete bald darauf (1340) auch auf 
dem zweiten Aug. In dem langwierigen Hader, in 
welchem Kaifer Ludwig mit dem Papſte vermwidelt war, 
brachte es ſowol die feindfelige Gefinnung des Erftern 
gegen den böhmifchen Hof, als andererſeits die Gunft, in 
welcher der junge Markgraf Karl bei Clemens VI., feinem 
einftigen Erzieher in Paris ftand, zu einem Bündniſſe 
Böhmens mit der römifchen Curie, deffen erfte herrliche 
Frucht die Gründung des Prager Erzbisthums (1344) 
und biedurd die Befreiung Böhmens von der deutfchen 
Bevormundung in Kirchenſachen war. Ernſt von Par- 
dubic war die erjte und die größte Zierde diefed neuen Stuh⸗ 
les, für welchen gleichzeitig der Bau einer neuen pracht⸗ 
vollen Kirche zu St. Veit am Prager Schlofje in Angriff 
genommen wurde. Zu Wydegrad in Ungarn wurde 
(1335) mit Ungarn und Bolen ein dem Anjcheine 
nach aufrichtiger und dauerhafter Friede gefchloffen ; aber 
Ihon im Jahre 1345 traten Kazimir von Bolen und 
Ludwig von Ungarn dem vom Kaiſer Ludwig gegründeten 
Bunde bei, in Folge defien Böhmen an einem Tage von 
allen feinen Nachbarn der Krieg erklärt wurde, fomit nicht 
bloß von Baiern, Polen und Ungarn, fondern aud) 

19% 
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von Defterreih, Meißen und einem Theile Schleſiens 
(Schweidnig). Das Fräftige Auftreten des blinden Königs 
gegen Kazimir ſchreckte alle übrigen Feinde ab, die nun 
dur) das AZuthun Clemens VI. wieder feine Freunde 
wurden, fo daß fich der ganze Sturm gegen Kaiſer Lud⸗ 
wig wandte und an deifen Stelle der Markgraf Karl in 
Renſe am 11. Inli 1346 zum römiſchen Könige erwählt 
wurde. Ein fiegreiher Einfall der Engländer nad Frant- 
reich nöthigte König Johann feinem bedrängten Freunde 
Filipp, Könige von Frankreich, zu Hilfe zu eilen; da ge- 
fhah e8 aber, daß der heldenmüthige König von Böh⸗ 
men in der unglüdlichen Schlacht bei Erecy am 26. Au⸗ 
guft 1346, fein Leben, das er nicht durch die Flucht 
retten wollte, verlor, fein Sohn Karl aber nur mit Noth 
von den böhmifchen Herren gerettet wurde. Aus der 
zweiten Ehe des Königs mit Beatrix von Bourbon (1334) 
hinterblieb ein dritter Sohn Wenzel (1337 — 1383), 
welcher das Herzogthum Yuremburg erbte. 

Mit der Regierung Karl I. — als deutichen Kaiſers 
Karl IV. — begann die herrlichfte Periode der böhmifchen 
Geſchichte (1346 — 78). Böhmen erhielt in ihm einen 
Negenten von ungewöhnlichen Geiftesgaben und einer für 
feine Zeit hohen Bildung; im Gegenfage zu feinem Vater 
war er von glühender Liebe für fein Land befeelt, und 
die Sorge für deſſen allfeitiges Wohl, für deflen Aufblü- 
hen fchien feine einzige Leidenſchaft zu fein; freilich vergaf 
er dabei nicht das Intereſſe feines Hauſes und feiner Familie, 
doch ift zu rühmen, daß es ihm gelang Böhmen auf die 
höchſte Stufe der Macht und des Wohlfeind zu bringen. 
Er erftrebte dieſes Ziel nicht mit den Waffen in der Hand 
fondern durch umfichtige Benützuug günftiger Verhältniffe, 
durch weile Staatswirthſchaft und diplomatische Gewandtheit. 
Durchdrungen von hoher Adhtung des Rechts überhaupt 
und des dur Verträge verbrieften echtes insbeſondere, 
fuchte er vor allem die Rechtsverhältniffe im Staats⸗ und 
im bürgerlichen Leben feftzuftellen und erwarb fid) al8 Geſetz⸗ 
geber unfterbliche Verdienſte. Als Beweiſe hiefür gelten 
nicht nur die berühmte goldene Bulle vom %. 1356, dieſes 
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Grundgefeß des deutfchen Reiches für viele Jahrhunderte, 
ferner der Entwurf eines befonderen Gefeges fur Böhmen 
unter dem Namen: Majestas Carolina vom %. 1348 
befannt (jpäter zurüdgenommen), fondern auch unzählige 
andere ausführliche Anordnungen, unter denen namentlich 
bie Urkunden vom 7. April 1348 wichtig find, da fie das 
Berhältnig Böhmens zum deutſchen Reiche, jo wie Mäh- 
rens, Schlefiend und der Laufig zur böhmifchen Krone 
beftimmten u.dgl.m. Bor Allem hat Böhmen Karl IV. 
die Gründung der Prager Univerfität zu danken; 
es war died das erfte Lehrinftitut feiner Art im mittleren 
und öftlihen Europa, das für die Entwidlung des Volks⸗ 
geiftes und des Volkslebens in den nachfolgenden Zeiten 
enticheidend und von unberechenbarer Wirkung war. Er 
legte auch die Prager Neuftadt (1348) an nnd erbaute 
die noch beftehende fteinerne Brücke über die Moldau ; 
durch ihn erhob fi Prag an Bedeutung über alle Städte 
Mitteleuropas, fowohl durd die Größe feiner Einwohner 
zahl, al8 durch die Pracht feiner Bauwerke; Prag wurde 
ein bedeutender Mittelpunkt für die Anduftrie und den 
Handel jener Zeit; die ſchönen Künfte, von dem Regenten 
auf das wärmſte unterſtützt, blühten dafelbjt und fanden 
von da aus vielfache Verbreitung in nahen und fernen 
Ländern; auch der Gefchichteforihung widmete er, wenn 
gleich mit weniger Glüd, feine Sorge; in&befondere aber 
ließ er fich die Hebung der Landwirthichaft, und namentlid) 
des Weinhaus angelegen fein. Den Uebermuth und den 
Stolz, welchen der böhmifche Adel vielfach zu zeigen ge» 
wohnt war, dämpfte er und zwang diefen zur Ordnung, 
indem er mit unerbittliher Strenge diejenigen beftrafte, 
bie an Raub und Gewaltthat Gefallen fanden, diejenigen 
aber durch Vermehrung ihrer Ehren nnd Rechte auszeich⸗ 
nete, welche ihm Huldigten und dem allgemeinen Wohle 
dienten; er förderte auch das Erbpacdhtwefen unter dem 
Landvolke; indem er aber zulegt alle noch übrigen Reſte 
der Zupenverfaſſuug am Lande aufhob und an deren 
Stelle feudale Zuftände, namentlid) zahlreiche Patrimo⸗ 
nialgerichte, einführte, öffnete er ohne es felbjt zu wiſſen 
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oder zu wollen die Bahn zur fpäteren Knechtung ber 
niederen Klaffen. In den Städten gewann dabei das 
Deutfchthum immer mehr Raum, fo daß er fid) endlich 
jelbft gedrungen fühlte, etwas zum Schuge des böhmifchen 
Nationalelementes zu thun. Anfangs mit Qudwig IV. 
und mit der baierifhen Partei in hartem Streite begriffen 
und der Anerfennung feiner Würde in ‘Deutichland 
noch nicht ficher, fuchte er dadurch feine Stellung zu feftigen, 
daß er nah dem Tode feiner erften Gemahlin, Bianca 
von Valois (1348), fi im J. 1349 mit Anna, der Tochter 
feines Hauptfeindes, Rudolf's des Pfalzgrafen am Rhein, 
und nachdem diefe geftorben war, mit Anna, der Erbin 
der Herzogthümer Schweidnig und Jauer vermählte, 
auf welche Weife auch diefe Herzogthümer, welche unter 
den fchlefiichen Fürftenthümern allein felbftändig geblieben 
waren, endlih zur böhmifchen Krone kamen. Auch die 
ungeftörte Eintracht und Freundfchaft, in welcher er mit 
feinem Bruder Johann, dem Markgrafen von Mähren 
(+ 1375) lebte, gewährte ihm reichlihe Vortbeile in 
Deutfchland gegenüber dem baierifhen Haufe, in welchem 
fi) zu jener Zeit allerlei Hader und Streit fo zu fagen 
erblich zeigten. Es gelangte nicht nur der größte Theil 
der Oberpfalz (1353) an Böhmen, fondern im J. 1363 
wurde auh die Mark Brandenburg dem Sohne des 
Kaifers, Wenzel (geb. 26. Februar 1361 zu Nürnberg) 
al8 Erbe verfchrieben, und die Niederlaufig Böhmen zu« 
geſprochen, obgleih Karl, verfdiedener Wirrniffe halber, 
die Herrſchaft Im diefen Landen erft einige Jahre fpäter 
(1373) wirklich antrat. 

Außerdem fuhr er fort Burgen, Schlößer und Herr- 
haften im deutfchen Neiche zu kaufen und fie als Xehn« 
güter an die böhmifche Krone zu bringen; denn obwohl 
er übrigens ein fehr fparfamer Wirth war, hatte er für 
ſolche Zwecke immer Geld genug. Auf diefe Weife brei- 
tete fich die böhmifche Herrſchaft über einzelne Gegenden 
und Pläge bi8 an den Rhein aus, ja fogar über den 

‚Rhein, wo das väterliche Luxemburgiſche Erbe dem jüngften 
Druder Wenzel im %. 1354 übergeben und zu einem 
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Herzogthume erhoben ward, ohne daß jedoch etwas dem 
Anrecht und den Hoffnungen der böhmifhen Krone ver- 
geben wurde. Minder glänzend waren die Erfolge, welche 
er in Italien errang, wohin er fich perfönlich zweimal be« 
gab: einmal (1354) um fi zum Katjer frönen zu laſſen, 
was aud) am Djftertage, amd. April 1355 gefchah, und fpäter 
im %. 1368, um Bapft Urban V., welcher endlich die 
Refidenz in Avignon aufgab, in Rom einzuführen und 
deffen Regiment zu fichern. Als er das erftemal von 
Rom heim fehrte, gerieth er durch einen Volksaufſtand 
zu Pifa am 21. Mai 1355 in die äußerfte Lebenagefahr, 
aus der ihn nur die heidenmüthige Tapferkeit feiner Be⸗ 
gleitung rettete. ben fo hatte er auf feinem zweiten 
Nömerzuge mit zahlreichen Feinden zu fämpfen, ohne von 
Deutichland aus Hilfe zu erhalten. Die zahlreichen Ver⸗ 
fhwörungen und Intriguen deutfher Fürften gegen feine 
Berfon wußte er größtentheils durch diplomatifche Mittel 
zu vereiteln und nicderzufchlagen, obgleich er feine Scheu 
teug in folchen Fällen auch zum Schwerte zu greifen. Mit 
den Herzogen von Oeſterreich, namentlich mit feinem un- 
getreuen und ehrgeizigen Schwiegerfohn Rudolf (1357 — 
1365), hatte er vielerlei Streit und Hader, dennod ließ 
er fi) immer wieder leicht ausföhnen, ja am 10. Februar 
1364 ſchloß er fogar den innigften Erbvertrag mit dem 
Haufe Habeburg, freilich ohne vorauszufehen, daß dieſer 
Vertrag endlih ganz zum Vortheile feiner Nebenbuhler 
ausichlagen werde. Seine ſchwächſte Seite, fein größter 
Tehler war feine übergroße Liebe zu feinen Söhnen, zu 
feiner Familie, welche Liebe einer rechten Erziehung jeiner 
Kinder im Wege ftand, die von der Natur auf das Beſte 
begabt nicht Iernten ihre Leidenschaften zu zügeln. Auf fla- 
viſche Weife theilte cr bei Beginn des J. 1377 fein 
Reich unter feine Söhne, und gab an Wenzel (welcher 
ſchon am 15 Juni 1363 zum böhmischen und am 6. Yuli 
1376 zum deutfchen Könige war gekrönt worden), nebft 
dem Königreihe Böhmen, ganz Schlefien, Theile der Ober- 
und Unterlaufig, die baieriſchen, fächfifchen fowie die deut⸗ 
{chen Gebiete überhaupt, dann die Dberherrfchaft über 
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deifen Brüder und Bruderskinder, nämlich über Siegmund 
und Johann, geboren aus der vierten Gemalin Karl’s, 
Elifabeth von Stettin, deren einem Brandenburg, dem 
andern Görlig verfchrieben wurden, und fiber die Söhne 
Johann's, des Markgrafen von Mähren, namentlid über 
Hobft, Johann Sobeſlav und Prokop, weldien Mähren 
zugetheilt wurde. Nicht fange nach der in der Kirche aus⸗ 
gebrochenen Spaltung, indem dem römifchen Papite Ur- 
ban VI. ein Gegenpapft in ber Perfon Klemens VII. am 
20. September 1378 zu Avignon gewählt wurde, ftarb der 
Kaiſer zu Prag am 29. November 1378, zu nicht geringem 
Schaden der Chriftenheit, indem es feinem Nachfolger 
theils wegen deſſen lnerfahrenheit, theild wegen Mangels 
an gehörigem Anfchen nicht gelang, jenes große Schiema 
zu befeitigen.. Inwiefern jedoch Karl felbft durch fein 
Beſtreben firchliche Reformen herbeizuführen, den erften 
Grund zu den folgenden kirchlichen Stürmen in Böhmen den 
Grund legte, davon wird fpäter bie Rede fein. Schließlich 
fet nur noch erwähut, daß der Kaifer feinen Namen gerne 
den von ihm errichteten, oder von ihm verfhönerten Bau⸗ 
werfen, Burgen oder Städten verlieh, wie 3. B. Karl⸗ 
ftein, welhe Burg nocd heute bekannt und bejucht ift, 
und an Pracht und Herrlichkeit in Europa nicht ihres 
Gleichen gehabt haben foll; das Städten Warınbrunn 
(Vary), das er zu einer Stadt erhob, erhielt nad feinem 
Willen den Namen Karlsbad; im Prachiner Sreife 
baute er eine neue Burg, die als Hanptjupenort dienen 
follte, und nannte fie Karlsberg; fo erhob fih eine 
andere Burg im Budweifer Kreife im J. 1357, Namens 
Karlshaus, und in bemfelben Jahre Karlsfried 
zwifchen Zittau und Gabel, fpäter unweit ber legteren 
Karlswald; der Name Karistrone für Radyn (unfern 
Bilfen) erhielt fich jedoch cbenfowenig wie der Name Karl- 
ftadt al8 Benennung der von ihm angelegten Prager Neu- 
ftadt; der von ihm in leerer gegründete Karlshof wurde 
von den Böhmen Karlom umgetauft; um fo berühmter 
wurde dafür der Name ber von ihm in ber Altftadt Prags 
gegründeten Univerjität: das Karolinum. 



— 297 — 

König Wenzel IV., der Sohn und Nachfolger 
Kaiſer Karl’ IV., war von Natur gutmüthig, ziemlich ein- 
ſichtig und ebenfo gebildet, fo daß Anfangs viele, nicht 
nur in Böhmen, fondern auch im römifchen Reiche, na» 
mentlih in Italien, um fo mehr von feiner Regierung 
erwarteten, al8 er wirklich großen Eifer in Befeitigung der 
damals herrichenden Mißbräuche zeigte. Sein Wirlen 
fiel jedody in eine ftürmifche, in eine fritiihe Zeit, wo 
allem öffentlihen Leben und allen Inſtitutionen des 
chriftlichen Mittelalters Zerfegung und Verfall theil durch 
den Uebermuth der einen, theil8 durch die Weberlebtheit der 
andern Seite drohte, fo daß es zweifelhaft erjcheint, ob es 
einem Monarchen auch bei der beften Begabung möglich 
gewefen wäre, durch die gehörigen Reformen den droben- 
den Sturm zu beihwören, und die Völker vor jenen 
Sefahren, die mit jedem Kampfe der Elemente natürlid) 
und unabänbderlich verbunden find, zu bewahren. Wenzel 
aber, der von Jugend an durch allerlei Ehrenbezeugungen 
und Huldigungen überfättigt war, in feinem Herzen feine 
edlere Triebfeder kannte und feine Leidenfchaften nicht zu 
zügeln wußte, jomit weder wahre VBorficht noch mannhafte 
und ftetige Entjchloffenheit und Thätigkeit befaß, mußte 
den zahllofen Schlägen endlich unterliegen, und zulett der 
Spielball von bis dahin umgejehenen und unerhörten 
Borlomnifjen werden. Die Nachwelt gab ihm den Beina- 
men der Faule, und nicht ganz ohne Grund; aber 
diejenigen thaten ihm Unrecht, welche ihn auch den raus 
ſamen nennen wollten. Schon im Beginne feiner 41 
jährigen Regierung (1378 — 1419) war, wie ſchon er- 
wähnt, jenes große Schisma in der abendländifchen chrift- 
lihen Kirche ausgebrochen, welches nun eine Menge Er- 
eigniffe von umberecheubarer Tragweite zur Folge hatte ; 
das hochgeftiegene Anfehen der Hierarchie begann in Folge 
deffen zu fchwinden, wenngleich die Herrſchſucht der Kle— 
rifalen überall nit nur nicht abnahm, fondern wuchs. 
Der böhmifche Adel, Schon durch Wenzel. und die nad)- 
folgenden Könige Böhmene, namentlic aber durch Johann 
und Karl IV. für deutfche Sitten eingenommen, fudjte 
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num ebenfo die Decentralifation ber Landesregierung ber- 
beizuführen, und jtrebte nach jenen feudalen Vorrechten 
und Herrlicgfeiten, mit denen feine deutſchen Standedger 
nofjen prunkten. Karl IV. hatte Adel und Geiftlichleit 
begünftigt, Hatte es aber auch verftanden, die Adeligen 
wie die Geiftlichen fich dienftbar zu machen; Wenzel IV. 
ſtellte fih in Kurzem beiden fchroff entgegen, ohne des 
Vaters Energie, Confequenz und deſſen Klugheit zu bes 
figen. Um die Zahl der Uebelſtände noch zu vermehren, 
traten an die Stelle der Liebe, welche einſt zwiſchen 
Karl und beffen Bruder geherrfcht Hatte, bei deren Nach⸗ 
kommen egoiftiihe Strebungen und Leidenſchaften, und 
endlofe, leidige Neibungen und Kämpfe waren die Folge. 
Unter diefen jo traurigen und fo gefährlichen Verhältnifien 
bewahrte die böhmifche Krone nur der einzige Umftand 
vor größerem Verfalle, daß auch in den Nachbarländern 
fein überlegener Geift auf dem Throne faß. Wenzel’s 
Bruder Siegmund, Markgraf von Brandenburg, wurde 
zum Könige von Ungarn gewählt, und dort am 31. März 
‚1387 gefrönt, während gleichzeitig (17. April 1387) in 
der Perfon Wladislaw's Yagello von Lithauen ein neues 
Geſchlecht den polnischen Thron beftieg. Wenzel's Schweiter 
Anna wurde im Jahre 1381 mit Richard II. König 
von England vermählt und dadurch ein freundfchaftliches 
Verhältniß zwiſchen England und Böhmen begründet; 
dem franzöftichen Königshauje war Wenzel geneigter, als 
er es bei dem zmweifpaltigen Bapftthume und dem Schuß, 
welhen Avignon in Paris genoß, hätte zeigen follen; 
darum geftalteten ſich auch die feit langeher ohnedieß 
fhwierigen Verhälniſſe in Italien nur noch mißlicher. 
Der „paber, der fchon lange zwifchen den Fürſten und 
den Reichsſtädten in Deutſchland währte, war in offenen 
Krieg ausgebrochen, in welchen die Städte am 24. Anguft 
1388 bei Döffingen eine entfcheidende Niederlage erlitten. 
Wenzel, der den Städten geneigt war, und in allen 
jeinen Unternehmungen im Reihe auf Hinderniffe ſtieß, 
was ihn um fo fchmerzlicher berührte, je aufrichtiger er 
das Gute anftrebte, gedachte fi) der Regierung in Deutſch⸗ 
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land zu entichlagen ; dennoch Tieß er ſich, ſchwach und unbe: 
ftändig wie er war, überreden, behielt die Regierung, trat 
zu den Fürſten über und überließ die Städte ihrem Schidfal. 
Stalien berief ihn fortwährend nah Rom, er follte ſich im 
Ron frönen Tafjen und zugleich die innern wirren Verhält⸗ 
niffe ordnen ; ex hatte aber nicht genug Entichloffenheit dazır, 
und fein Better Jobſt, den cr 1383 an feiner ftatt dahin zu 
ſenden verſprach, nicht die nothwendige Opferwilligfeit und 
Aufrichtigleit. Nach) dem Tode Urban IV. folgte in Rom 
(1389) Bapjt Bonifacius IX., in Avignon aber nad) dem 
Zode Clemens VI. im Jahre 1394 Benedikt XIII; leider 
vermißt man bei beiden Statthaltern Chrifti einen unbejchol- 
tenen Charafter. Ueberhaupt ift der Blick auf alle die zeit- 
genöflifchen Fürften und Herren, deren e8 nad) dem Ber- 
falle der Staatögewalt in Deutichland, Italien und Böh⸗ 
men, mit größerer oder geringerer Unabhängigfeit Zaufende 
gab, ein trauriger, ja fie waren beinahe um fo lajter- 
hafter, je höher ihre Stellung war, ja Wenzel war unter 
ihnen verhältnißmäßig noch der ehrlichite, gewiß aber der 
uneigennützigſte. Die Reihe feiner Mißgefchide und Leiden 
begann, als er von blinder Leidenjchaftlichfeit ergriffen 
mit dem Erzbiſchof Johann von Yenftein und deijen Dom⸗ 
fapitel, und namentlich mit deſſen Generalvilar Johann 
von Nepomuf graufam verfuhr, welch’ Tegteren er foltern 
und dann von der Prager Brüde in die Moldau ftürzen 
ließ (20. März 1393). An feinem Hofe herrichten nicht 
die vornehmften Glieder des böhmischen Adels, fondern 
feine Günftlinge (gratiarii), die er aus dem niedern Adel 
und der Bürgerfchaft zu feinem vertrauten Umgange wählte; 
ed waren dieß freilich größtentheild ehrenhafte, tüchtige 
und ihm treu ergebene Männer, mit denen er neben der regel- 
mäßigen Landesregierung ein befonderes perjönliches Re⸗ 
giment übte. Der Adel war längſt aufgebradht über diefe 
Abweichung von der landesüblihen Weife; nun gewann 
er durch die ebenerwähnte Graufamfeit an Kühndeit,. feine 
Mitglieder verfhworen fi) mit den Prinzen des Luxem⸗ 
burgifhen Hanfes und nahmen am 8. Mai 1394 den 
König auf defien Hofe bei Beraun gefangen, ſprengten 
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feine Günftlinge auseinander und zwangen ihn fi ihnen 
zu ergeben. Als aber Johann, Herzog von Görlig, 
Zruppen zu werben begann, um feinen Bruder zu befreien, 
und die Herren bei dem niedern Adel und bei der Bürger- 
ſchaft keine Stüße fanden, flüchteten fie mit ihrem Ge⸗ 
fangenen nad) dem füdlidhen Böhmen, von wo fie ihn 
an Oefterreih überantworteten; von da wurde er nad 
langen Verhandlungen wieder nad) Budweis gebradit, 
und bier am 1. Auguft 1394 in Freiheit geſetzt, jedoch 
unter Bedingungen, deren verzögerte Erfüllung zu neuen 
Unruhen und Mißgeſchicken führte. Nach diefem crften 
Unfalle verlor er alles Vertrauen zu den Menſchen und 
zu fich felbft; er benahm fich von da an mie ein Kind 
ohne Weberlegung und ohne Entichloffenheit, aber nicht 
frei von Eigenfinn, und fuchte endlich Erheiterung im 
Zrunfe, und als fein Bruder Johann plöglih ftarb 
(1. März; 1396), warf er fi ganz in die Arme feines 
zweiten Bruders Siegmund, Königs von Ungarn, der aber, 
mehr auf feinen eigenen Vortheil bedacht, bald der fchlau« 
efte und gefährlichfte Feind Wenzels wurde. Inzwiſchen 
verfhworen fi) auch die Neichsfürften unter Anführung 
des Pfalzgrafen Ruprecht (Klemm) und auf geheime An⸗ 
ftiftung des Papftes Bonifacius IX. (welcher befürchtete, 
Wenzel werde in Verbindung mit dem franzöfifchen Die 
der päpftlihen Doppelberrfhaft mit Gewalt ein Ende 
maden), und entjegten mit dem fchamlofen Dekrete vom 
20. Auguft 1400 Wenzel der römifhen Königsmürbe, 
worauf fie denfelben Pfalzgrafen Ruprecht auf den Thron 
beriefen. Diefe Schmach ließen die zwieträchtigen Luxem⸗ 
burgifchen Fürſten ungerächt, der Bund der böhmifchen 
Barone fcheute fi aber nicht für die auswärtigen Feinde 
des Königs, ja für Ruprecht felbft, Partei zu nehmen, 
und im %. 1401 lag ein feindliches fremdes Heer ſechs 
Wochen lang vor Prag, bis e8 nad dem am 12. Auguft 
db. J. abgefchloffenen Frieden abzog. König Siegmund, 
welcher (28. April 1401) von den ungarifhen Magnaten 
zu Dfen gefangen genommen worden war, fam erft nach 
der Befreiung aus feiner Haft nad) Böhmen, wo ihm 
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Wenzel (am 4. Februur 1402) die Negierung in Böhmen 
abtrat, wogegen ihn Siegmund zur Kaiſerkrönung nad 
Rom geleiten follte. Bald aber überwarfen fich die beiden 
öniglihen Brüder, und am 6. März nahm Siegmund 
feinen Bruder Wenzel im Königshof in der Altſtadt Prag, fo 

“ wie fpäter den Markgrafen Brofop gefangen, führte beide aus 
Böhmen mit fi fort und lieg Wenzel den Herzogen von De- 
fterreich zur Verwahrung in Wien. Der niedere Abel, die Rit⸗ 
terichaft, fowie die Bürgerfchaft beflagten letztlich dieſe Be— 
handlung ihres Königs; Siegmund unterdrüdte jedoch auf 
graufame Weife jeden ausgebrochenen Aufitand, bis ihn die 
Fortfchritte, weldye Ladislaw, König von Neapel, in Ungarn 
machte, welhen Bonifacius IX. felbft den Weg zum un- 
gariichen Throne gebahnt hatte, aus Böhmen zu eilen 
zwangen. Die Falſchheit diejes Papfted gegen das Luxem- 
burgifhe Haus überhaupt bradte es dahin, daß felbit 
Siegmund verbot demfelben fürder zu gehorchen. Diele 
und ähnliche Ereigniße hatten zur Folge, daß die päpit- 
liche fowie die königliche Würde in den Augen des DVol- 
fes immer mehr verlor, dagegen der Geift umfo eımpfäng- 
licher für die Saat des Umſturzes wurde, als diefer im 
Gewande der Sitte und Nechtlichkeit auftrat. So war 
eine nene Aera in der böhmischen Gefchichte möglich gewor- 
den, zumal da Wenzel aus feiner Haft zu Wien (11 
November 1403) entfam, und mit faft allgemeinem Ju: 
bei wieder als König in Böhmen angenommen wurde. 

3. Geſchichte der mittlern Periode. 

a) Urfprung und Beginn der firdlichen Unruhen. 
(1403 — 1437.) 

Der erjte Impuls zu der neuen Zeit ging von der 
Prager Univerfität aus; ſchon ihre erjten Gründer und 
Neformatoren, Karl IV. und die Erzbiihöfe Ernſt von 
Pardubie und Johann Oẽëko von Wladım hatten die Re- 
formen der Kirche, namentlicd in Bezug auf die weltliche 
ſowohl als auf die Kloftergeiftlichkeit in’8 Auge gefaßt, wie 
aus dem Schuße zu erfehen war, den fie den erjten Vor: 
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gängern der böhmifchen Reformation, Konrad Wald- 
haufer (71369) und Miliè von Kremfier (71374) 
angedeihen ließen, deren Beitrebungen freilich wohl noch 
nicht auf die Lehren der Kirche, fondern nur auf die 
chriſtliche Praxis gerichtet waren. Die Univerfität wirfte 
in reihen Maße auf die Verbreitung zeitentiprechender 
literarifcher Bildung unter dem Volke, jo daß „gebildete 
Volksfchriftfteller, wie der Ritter Thomas von Stitny, 
Smil Fladla von Pardubic und A., erftehen und 
die Geifter für wiffenfchaftliche Kämpfe vorbereiten fonnten. 
Der Brager Domherr, Mathias von Janov (1381 — 
94), welcher die ganze hi. Schrift in’8 Böhmische überfekte, 
ging ſchon um einen Schritt weiter als Konrad und Milid; 
aber alle diefe reformatorifhen Beftrebungen, gewannen erft 
dann einen fritiichen Charafter, als die Lehre des Englän- 
ders Johann Wiklef hinzukam und an der Prager Hod- 
fchule Anhänger und Unterſtützer fand. Die erjten, welche 
diefer Rückſicht wirffam waren, waren die Magifter 
Johann Hus (geboren im Stäbchen Hußinec im %. 
1369; zugleid; Prediger an der Betlehemékapelle), und 
der Magifter Hieronymusvon Prag, ein böhmifcher 
Edelmann. Zwar hatte die Univerfität durch ein Dekret 
vom 28. Dat 1403 Wiklef's Lehre unterfagt und dieſes 
Verbot am 20. Mai 1408 erneuert, vergebens war aber 
der Kampf der Autorität mit dem Geifte des Fortfchritts, 
wie er e8 immer ift, wenn fih moralifhe Gefühle und 
Prinzipien hinzugefellen, und fo gewann dieſer Geift im 
mer mehr an Stärke und Verbreitung, je mehr man fi 
bemühte ihn gewaltfam zu unterdrüden. König Wenzel, 
der durch die vorbergegangenen Unfälle gewilfermaßen 
gewigigt worden, unterſtützte diefen Geift unabfichtlic) 
durch fein Benehmen gegenüber den zwei Päpften: als das 
Conſilium von Pifa ihn als römifhen König anzuer- 
Iennen verſprach, verbot er in feinen Staaten nit nur 
dem römtfchen Bapfte Gregor XII. Gehorfam zu leiften, 
fondern gab auch Veranlaffung, daß die deutichen Magiſter 
und Studenten, welche feinem Verbote fi nicht fügen 
wollten, im J. 1409 in großer Anzahl Böhmen verließen. 
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Bald darauf fah die Welt fogar drei Päpfte (Aleran- 
der V., Öregor XI. und Benedikt XIII.) und drei römtfhe 
Könige (Wenzel, Siegmund und Jobſt) zugleih, die um 
ihr Recht mit einander ftritten. Wie follten unter ſolchen 
Berhältniffen die Worte eines vollsthümlichen, fcharffinni- 
gen und unerfchrodenen Predigers, welcher für Neinheit 
des Lebens und der Lehre eiferte, nicht offenen und frucht⸗ 
baren Boden finden, zumal da um das Maaß des Aer- 
gernißes voll zu machen, der neue Papft Johann XXI. 
aus Anlaß eines Kreuzzuges in Böhmen öffentlich Ablaß 
verlaufen ließ. Die Gunft, in welcher Hus als Beicht⸗ 
vater der Königin Sofie bei Hofe ftand, machte den 
höheren Adel feinen Lehren geneigt; feine Ausweifung 
aus Prag (1412) Half jeine Lehre auch im Wolke verbrei- 
ten. Seine Berurtheilung und fein Feuertod (6. Juli 
ot endlid überzeugten faft niemanden in feiner Heimat 
von feinen Irrthümern; ja das ganze Volk fühlte fich 
dadurch, fo wie durch die nachmalige Verbrennung des 
Meagifter Hieronymus von Prag (30. Mat 1416) verlegt. 
Und als hierauf die Zrennung in Kirchen und Glaubens⸗ 
ſachen dur Syalobell von Mies (1715) im Kelche ein 
neues Symbol erhielt, als Zeichen der Lehre von ber 
Nothwendigkeit das Abendmal unter beiden Seftalten (b. i. 
Brot und Wein als Fleifh und Blut Chrifti) zu ems 
pfangen, wurde die religiöfe Spaltung in Böhmen und 
Mähren unaufhaltbar und war nicht mehr zu beſchwichti⸗ 
gen, zumal da die Univerfität ſelbſt die Lehre in feterlis 
hen Dekreten beftätigte und bekräftigte Der thätige 
Widerjtand, den die Lehre der Hujfiten, welder nun 
fhon die Mehrheit des Volkes angehörte, von Seiten ber 
Hierarchie erfuhr, brachte lettere in Böhmen fchlieklid 
zum Falle; König Wenzel aber, welcher nad) lange Zeit 
dauerndem unentfchloffenen, zweideutigen Benehmen, endlic) 
auch befchloß die Neugläubigen zu demüthigen ja auszu⸗ 
rotten, wurde beim erften biutigen Ausbruche der Bewe⸗ 
gung vom Schlage getroffen, und ftarb kinderlos am 16. 
Auguft 1419. 
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Sein Bruder, und letter Erbe aus dem Luxembur⸗ 
eifhen Haufe, Siegmund, Königvon Ungarn und num 
auch alleiniger römifcher und böhmifcher König, ein Dann 
von ziemlich großer Energie, dabei abgefagter Feind der 
Huffiten, durd) deſſen eifriges Streben auf dem Conciliium 
zu Conftanz die drei Päpfte befeitigt, aber auch Hus und 
feine Schüler verurtheilt worden waren, befchleunigte durch 
feine drohenden Vorbereitungen den großen Aufftand des 
böhmischen Volkes, der als blutiger Huffitenfrieg von 
1419 — 34 währte. Mit ihm ergaben fi) Creigniffe, 
welche in der Gefchichte bisher unerhört und ungeahnt 
waren. Es stellte fi ein Volk, der Kopfzahl nach nicht 
bedeutend, deſſen neues geiftiges Leben durch biutige 
Gewaltmittel zu unterdrüden man feit vielen Jahren be« 
bemüht war, mit den Waffen in der Hand all den unge- 
heueren Mächten und Kräften entgegen, über welche die 
weltliche und geiftlihde Macht zu jener Zeit in der Chri- 
ftenheit verfügte, und führte feine Sade fo fräftig und 
klug und dabei mit folcher Kunft, daß der Sieg ftets feinen 
Fahnen treu blieb, bis endlich die alte chriftliche Welt es 
erfannte und befannte, daß fie überwunden ſei; daß jenes 
aber dieje nicht für immer befiegte und beberrichte, war 
in feiner Uneinigkeit gegründet. Wie es eben gewöhnlich 
und mnatürlicherweife in der Freiheit zu gefchehen pflegt, 
fo geihah e8 auch Hier, das Volk ſpaltete ſich in viele 
religiöfe, nationale und politifche Parteien, die ſich wechjel- 
feitig befämpften. Die Deutfchen, welche im ganzen Lande 
namentlid in den Städten und Klöftern in großer Anzahl 
verbreitet, aber faft durchwegs Feinde des Huſſitismus 
mwaren, begaben fih Leim Ausbruch des Sturmes auf 
die Flucht in der eitlen Hoffnung, nad) dem Siege der 
Reaktion in ihre Wohnfige wieder rüdkehren zu können; 
nicht wenige von ihnen, welche die Waffen ergriffen hatten, 
fielen im Kampf. So kam «8, daß das deutiche 
Bolfselement, feit Jahrhunderten gepflegt und verbreitet 
mit einem Schlage aus dem Innern des Landes vollftändig 
verſchwand und fi nur in einigen ſchmalen Gränzgebieten 
erhielt. Im flavifchen Antheile der DBevölferung gab es 



— 305 — 

fehr wenige Ratholifen mehr, und dieſe gehörten mehr 
dem Adel ald dem gemeinen Volke an. Gleich) vom Be⸗ 
ginn (1417 und ff.) an gaben fi im Huffitismus felbft 
zahliofe Richtungen und Beftrebungen, Meinungen und 
Srrthümer fund, hier gemäßigte Grundfäge, dort wilde 
Begeifterung, Ariftofratie und Demokratie, Socialismus 
und Communismus, PBilarditismus und Chiliasmus, 
Aberglaube und adamitifher Unglaube u. dgl. und diefe 
befämpften und mengten fi) untereinander, bis fich erſt 
im %. 1422 die Parteien fchärfer und beftimmter jchieden. 
Die Magifter der Prager Univerfität, zu denen im Allge- 
meinen der größte Theil des Adels hielt, fchieden ſich in 
gemäßigte Calixtiner (M. Johann Pribram, ChHriftian 
von Prachatic u. A.) und in ftrenge (M. Jakobell von 
Mies, M. Johann Rokycana u. 4. ); die Zaboriten, 
meift demofratifche Elemente in fi) faßend, theilten ſich 
in die Barthei Zizka's, die fpäteren Waifen, und in die 
Partei der Großtaboriten, unter denen fih Nikolaus von 
Pilgram mit dem Beinamen Biffupec, und der Priefter 
Prokop Holy hervorthaten. Die größte Energie entwidel- 
te die demofratifche Partei, zu welcher auch der mindere 
Adel gehörte; ihrer genialen Führer, wie Nikolaus von 

ußinec, Johann Zizka von Trocnow, des Priefters Prokop 
oly und Anderer größtes Berdienft war es, daß die 

Böhmen nicht überwältigt wurden, ihre Verbeflerungen 
im SKriegswejen (Einrichtung der Wagenburgen, Uebungen 
im Gebraudhe der Waffen und in taktiichen Evolutionen, 
die im Felde ftetS befchäftigten Yrüderichaften und Ge— 
meinden u. f.f.) verfchafften ihnen jene wundervollen Siege, 
über welche die Mitwelt ftannte. Blutig begann der 
Krieg am 4. November 1419 in Prag und auf dem ande 
zugleih. Die hervorragenditen Momente diejes tragifchen 
Epos find: Die blutige Reaktion von Seite Siegmunds 
auf dem Landtage zu Weihnachten 1419 zu Brünn und 
von Seite der deutſchen Bergleute in Kuttenberg und ber 
dadurch erhöhte Fanatismus der taboritifchen Partei; der 
Umfturz in Bilfen ; die Schladht bei Sudomet und die Grün- 
dung der Stadt Tabor durch Zizka im März 1420; der 

Böhmen. 20 
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Reichstag in Breslau und die Verkündigung eines Kreuz⸗ 
zuged gegen die Böhmen auf demfelben; die Zerftö- 
rung von Klöftern und Kirchen, fowie die Vernichtung 
von Bildern dur die Taboriten; das Schwanken des 
Adels zwiſchen den Parteien und die in Folge deffen ftattge- 
fundene Vereinigung der Prager mit der Partei Zijfa’s; 
die große Belagerung Prags durch das Kreuzheer, des 
legteren entjcheidende Niederlage durch Zizka am 14. Juli 
1420; die Verkündigung der vier Prager Artikel und die 
erfolglojen Verhandlungen bezüglich derfelben ; die VBerpfän- 
dung faſt ſämmtlicher Kirchengüter und der daraus folgende 
endlihe Verfall der Hierardie Böhmens; die blutige 
Niederlage Siegmunds und de8 mit ihm verbundenen 
böhmifch » mährifhen Adels vor dem Wysehrad am 1. 
November 1420; die fiegreihen Kämpfe Zizka's im ſüd⸗ 
Iihen Böhmen und die Eroberungeu von Wodnian, Prachatic 
Pribenic u.a. O.; die Disputation in Zmrzlik's Haufe in 
Prag am 10. December 1420; die gänzliche Vertreibung K. 
Siegmunds aus dem Lande im März 1421, und die Ero- 
berung der wichtigften böhmifchen Städte durch die Huf- 
jiten, al8 von Beraun (1. April), Böhm. Brod, Kautim, 
Caslau, Kuttenberg (25. April), Chrudim, Hohenmaut, 
Leitomischl (2. Mai), Yaromei (15. Mat), Leitmerig (29. 
Mat), und endlich des k. Prager Schloffes am 7. Juni 
1421; des Erzbifhofs Konrad Webertritt zu den Huffiten 
(21. April); der allgemeine Landtag in Caslau, und die 
auf demjelben erfolgte Erklärung, Siegmund fel der böh- 
mifhen Krone nicht würdig; der Beginn der Reaktion 
und der Uneinigfeit unter den fiegreihen Huſſiten felbft 
und der Zod des Priefters Martinek Hauska auf dem 
Scheiterhaufen, fowie die Vertilgung der Adamiten; die 
Niederlage der deutfhen Fürſten und bes zweiten großen 
Kreuzheeres bei Saaz am 2. Dftober 1421; die Ver⸗ 
handlungen in Polen und die Unterwerfung unter eine 
andere ſlaviſche Macht; der neuerliche gewaltige Einbruch 
Siegmund’s in's Land, die großen Kämpfe bei Kuttenberg 
am Ende des Jahres 1421; des Königs Flucht am 
6. Jänner und deſſen enticheidende Niederlage bei Deutſch⸗ 
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Brod am 10. Jänner 1422; die Ermordung des demo- 
fratiich gefinnten Priefters Johann in Prag am 9. März 
und der Zwiefpalt zwifchen Alte und den Taboriten; 
die Ankunft des Fürften von Lithauen, Siegmund 
Korybnt, als Stellvertreter Witold’8 in Prag (16. Mai 
1422) und defjen Regierung ; der Reichstag in Nürnberg 
und der dritte unglüdlihe Kreuzzug zum Entſatz der 
Burg Karlftein in Böhmen (im Oktober und November 
1422), die Zurüdberufung Siegmund Korybut's; der 
Ausbruch des Kampfes zwifchen den huſſitiſchen Parteien, 
namentlich zwifchen den ariftofratiihen und demokratischen 
Elementen derjelben im Frühjahre 1423 und deren un⸗ 
vollſtändige Ausſöhnung ſowohl zu Konopidf im Juni, 
als am Landtage auf St. Galli zu Prag im Dftober 
und im November 1423; der wundervolle Zug Zizka's 
nah Mähren und Ungarn und zurüd im Herbite 1423; 
die Verleihung Mährens durh Siegmund an Albrecht 
Herzog von Defterreih am 4. Dftober 1423 ; die Defrete 
des Concilium von Siena gegen die Huffiten 1423 — 
1424; die bedauerlihe Erneuerung des Kampfes zwiſchen 
der ariftofratifchen und der demofratifchen Partei und die 
biutigen Siege Zizka's bei Maledov am 7. Juni 1424 
u. an a. D.; der Tod des fchredlichen Führers an der 
Peſt bei Pribiflav. am 12. Ditober 1424, dann die Rüd- 
fehr Siegmund Korybut's nad) Prag; der Beginn ernit- 
licher aber ftet8 vergebliher Verſuche eine Ausföhnung 
fämmtlicher Parteien herbeizuführen 1425; und in Folge 
deffen der, auf Anrathen des neuen Anführere, des Pries 
fterd Prokop Holy (des Kahlen), aud) der Große ge- 
nannt, zumal nad) dem großen Siege bei Auſſig (16. 
uni 1426) erfolgte Uebergang der böhmischen Kriegs» 
weife von der bisherigen Defenfive zur Dffenfive, zum 
Einfall und Angriff in fremden Ländern, damit die Feinde 
des Krieges Ungemach im eigenen Haufe empfindend, um 
fo eher unter annehmbaren Bedingungen Frieden zu 
machen geneigt würden. 

Des Krieges wurden mit der Länge die Sieger felbit 
überbrüßig; als aber die gemäßigte Partei „er Prager, 
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unter Korybut’8 Leitung ſich Rom allzu unterwürfig zeigte, 
nahm die von Johann von Rokycan aufgehettte Stadt 
Korybut gefangen und wies die gemäßigten Magiſter 
aus (17. April 1427). Auf's neue brach der verheerende 
Krieg aus, der fih vorzüglih dur die verwüſtenden 
Züge in die Nachbarländer auszeichnete: fo wurden Oe⸗ 
fterreih, Schleſien, die Lanfig und Brandenburg heim- 
gefucht, fo mande Stadt in diefen Landen verpflichtete 
ſich Böhmen zu einer jährlichen bejtimmten Steuer, um 
nur fofort Frieden zu haben. Indeſſen und während der 
Abwesenheit des Könige Siegmund, welcher den Türken 
gegenüber an der untern Donau beſchäftigt war, verab- 
redeten Papſt Martin V. und "die deutfchen Kurfürften 
jelbft, gemäß Beſchluß des denkwürdigen Reichstags zu 
Frankfurt (4. Mai 1427) einen vierten Kreuzzug nad 
Böhmen, und ftellten an die Spige der Leitung desſelben 
einen der erften Feldherrn jener Zeit, den Cardinal und 
engliſchen Prinzen, Heinrich von Belfort; jedoch noch 
vor Beginn der eigentlichen Schlacht begaben ſich bei Mies 
und Tachau (2. und 4. Auguſt 1417), als ſich die Böhmen 
erſt nahten, die deutſchen Heere von Furcht ergriffen ver⸗ 
zweifelt auf die Flucht; ebenſo vereitelte das Ueberhand⸗ 
nehmen des Bewußtſeins der Erfolgloſigkeit alle ferneren, 
wenn auch noch ſo energiſch und umſichtig geleiteten Unter⸗ 
nehmungen von dieſer Seite. Neuerliche Ausſohnungsver⸗ 
ſuche, nach Siegmunds Rückkehr in Preßburg (1429) ein⸗ 
geleitet, führten gleichfalls zu keinem Ziele; es bedurfte 
noch verderblicherer Einfälle der Böhmen nah Meißen, 
in's Voigtland und nah Franken, bis gegen Bamberg 
und Nürnberg (1430), bis der laute Ruf des deutjchen 
Volkes die geiftlichen und weltlichen Autoritäten zwang 
mit den als Keter Erflärten wegen eines Friedens auf 
neuen Grundlagen zu verhandeln. Rom willigte in die 
verlangte Kirchenverſammlung zu Bajel; doc) wurde nichts 
deftoweniger beftimmt, es fei zunächit und immer die end- 
liche Ausrottung der Ketzer dur das Schwert anzuftreben. 
Cardinal Julian Cefarini ftellte fih an bie Spite des 
fünften und letten großen Kreuzheeres, welches 130.000 
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Streiter zählte; aber auch diefe, als fie bei Taus am 
14. Auguft 1431 hörten, daß die Böhmen in Schladht- 
ordnung anrüdten, wurden von unerhörter Furcht verwirrt 
und ergriffen, ehe fie den Feind erfahen, die Flucht; diefer 
jedoch ereilte fie auf der Flucht und erfchlug ihrer viele 
Taufende. Bon da an ließ man von aller Gewalt der 
Waffen ab, und erwartete nur noch von der Wirkung dee 
Bofeler Conciliums alles Heil. Es gab aber ungeheure 
Schwierigkeiten zu überwinden : die Kirche ſollte diejenigen 
als Ehriften anerkennen, welche fie bisher als Keter auf's 
graufamfte verfolgt Hatte, fie follte den politifchen Stand 
der Dinge in Böhmen gutheißen, wo demofratifche Grund- 
fäte vormwalteten und ber feudale Adel faft gar nicht® 
galt: das Concilium wollte jedocdy die Böhmen um jeden 
Preis beruhigen. Darum berief man fi in der vor- 
läufigen Conferenz zu Eger (8. — 18. Mai 1432) auf 
einen höheren und unpartheüiichen Richter, der zwiſchen 
dem Goncilium und dem böhmifchen Wolfe enticheiden 
ſollte, und erfannte als folchen die heilige Schrift, die 
Praris Ehrifti und der Apoftel, und die erften Kirchenlehrer, 
weldye eben aus jenen hervorgegangen find; und als die 
böhmifchen Abgefandten, an ihrer Spige Prokop der Große 
und Johann von Rokycan felbit, am 4. Jänner 1433 in 
Bafel anlamen, wurden fie mit allen Ehren empfangen, 
und ihnen in den endlofen Difputationen mit Anftand 
begegnet, worauf fie am 14. April heimfehrten, begleitet 
von den Legaten der Sirchenverfammlung, welche ihnen 
beigegeben worden waren, um den unter dem Namen der 
Bafeler Compactaten fpäter befannt gewordenen 
Frieden weiter zu verhandeln. An Böhmen erfuhren 
diefe Legaten nicht überall gleichen Empfang, waren dod) 
Inhalt und Umfang der Grundjäge und Beftrebungen 
der Böhmen eben von jeher nicht ein und derfelbe; bald 
auch gelang es unter Lebtern es zum Bruce zu bringen, 
fo daß ſich die Prager Ealirtiner und der Adel in Kurzem 
mit den Katholiken, mit Siegmund, welcher nun jchon 
Kaifer war, und mit dem Bafler Concilium vereinigten, 
um die böhmifche Demofratie, die von 1427 — 1434 offen 
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geherricht Hatte, zu unterdrüden und Siegmund wieder 
ind Land zu bringen. Uneinigkeit und Verrath in 
ber demofratifhen Partei, welche felbft Prokop den 
Großen zwangen, für eine Zeit von ber öffentlichen 
Schaubühne abzutreten, erleichterten die Durchführung 
obiger Aufgabe. Die Adelspartei, welche von Meinhard 
von Neuhaus angeführt, und von der Kirchenverfammlung 
fowol als vom Kaiſer mit reichlihen Subſidien unterftägt 
wurde, begann nun den Bürgerkrieg auf's Neue, befekte 
die Neuftadt Prag, welche größtentheils den Taboriten 
anhing, entfete das feit Monaten belagerte Pilſen, und 
ſchlug endlich in der verhängnißvollen Schlacht bei Li— 
pan am 30. Mai 1434 die ftädtifchen und demofratifchen 
Kriegshaufen auf's Haupt; die erften Anführer derfelben 
Profop der Große und der Kleinere blieben in diefer 
Schlacht, und was von ihren Haufen dem Schwerte ent- 
ging, fand verrätherifcher Weife in brennenden Schenern 
den Tod. So endete der fünfzehnjährige Huſſitenkrieg, 
deffen Endergebniß mehr zum Wortheile der Kirchenver- 
fammlung als der Kelchnerpartei ausſchlug; der feudale 
Adel erhielt aber die Oberhand wieder. NichtSdeftoweniger 
ließ fih der Sinn des Volkes nicht fo fehnell ändern; es 
brauchte noch vieler, faft endlofer Verhandlungen, fo in 
Prag, in Regensburg (im Auguft 1434), in Brünn (im 
Juli 1435), in Stuhlweißenburg in Ungarn (um Neu- 
jahr 1436) u. an a. O., bis endlid auf dem Landtage 
zu Iglau am 5. Juli 1436 die Compactaten mit der 
Bafıer Kirchenverfammlung abgefchloffen werden Eonnten, 
und fo eine volljtändige Ausföhnung des böhmifchen Volkes 
mit der übrigen Chriftenheit möglich wurde. ‘Durch diefen 
Vertrag wurde den Kelchnern die Berechtigung ihres Eultus 
zugeftanden ; und obgleih in Rückſicht auf die Grundfäte 
und Gebräude der Kirche im Mittelalter dieſes Zuge: 
jtändniß ein ungeheueres war, befriedigte es die Calix- 
tiner doch nicht, fo daß die Vervollftändigung der Com: 
pactaten noc lange Zeit hernach der fehnlichfte Wunſch, 
das regfte Bedürfnig des böhmifchen Volkes blieb, ohne 
daß das XV. Jahrhundert deren Erfüllung gebracht Hätte. 
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Als Kaifer Siegmund unter neuen Bedingungen 
wieder als König von Böhmen anerkannt wurde, und am 
23. Auguft 1436 nad) Prag fam, trat eine vollftändige 
Reaktion ein, fo daß ſelbſt M. Rokycan, der doch mit 
Siegmund’! Willen zum Erzbiſchof von Prag gewählt 
wurde, am 17. Juni 1437 Prag verließ und in der 
Flucht fein De juchte. Den gemäßigten Taboriten wurde 
geftattet nad ihren eigenen Geſetzen zu leben, die ftren- 
gern Zaboriten wurden in ihrer Burg Sion überwältigt, 
und ihr Führer Rohad von Duba mußte in Prag ſchimpf⸗ 
lich am Galgen verenden (9. September 1437). Diefe 
und ähnlihe Graufamfeiten regten jedoch das Volk auf 
und brachten nur dem Kaiſer felbft den meiften Schaden; 
als diefer nun den kommenden Sturm gewahrte, wollte 
er im Gefühle feiner Kränklichkeit wenigſtens in Ruhe 
fein Ende abwarten, und verließ deshalb Prag und ftarb 
in Znaim am 9. Dezember 1437. 

b) Bodebrad’8 Zeitalter. 

Nah Stegmund’d Tode zerfiel das Volk faſt noch 
mehr in politifche und nationale ala in firhlihe und in 
religiöje Parteien. Es bildeten fic zwei Parteien, deren 
cine die der königlich Gefinnten, der Katholifen und der 
gemäßigten Salirtiner, die zweite die nationale, patrio- 
tische und eifrig huffitiiche Partei war. Zur erften gehör- 
ten der größte Theil des Adeld und die Hauptitadt Prag 
nebjt allen Jenen, welche ihr Heil wejentlich in Anfehen 
der Autorität fuchten, zur zweiten hielt der niedere Adel 
und fänmtliche königliche Städte, fowie einige Freunde 
der Freiheit und des Kelches aus dem höhern Adel; die 
Führer der erften waren Meinhard von Neuhaus 
und Ulrih von Rofenberg, der legtern Heinrich 
Ptacek von Dürgftein, nad) ihm aber Georg von 
VBodebrad; in den Händen jener befand fich die Krone, 
die oberften Landesämter und die königlichen Schlöffer, 
diefe aber waren an Geift und Charakter und durch die 
-Anbänglichfeit der großen Mehrheit des Volkes ihnen 
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überlegen. Die erften beftrebten fih nah dem Wunſche 
des verftorbenen Kaifers die Krone Albrecht von Defter- 
reich zu verfchaffen, fie brachten ihn auch in's Land und 
frönten ihn am 29. uni 1438 auf dem Prager Schloße; 
die letztern richteten ihre Blicke nad) Polen und wählten 
den jugendlichen Kazimir Jagello zu ihrem Herrſcher. 
Der deshalb ausgebrochene Krieg entſchied den Streit 
nicht; als aber Albrecht ſchon am 27. Oktober 1439 in 
Ungarn ftarb, vereinigten fich zwar die Parteien mittelft 
einer Friedensurkunde zu Prag am 29. Jänner 1440 
wieder, und ließen von dem Verlangen nad) einem Re: 
genten aus dem polnischen Königshaufe ab, das Erbrecht 
adiflan’s des nachgebornen Sohnes Albrecht’s, wurde 

aber nicht anerkannt, fondern Albreht von Baiern 
(im uni 1440) auf den böhmifchen Thron berufen, 
welcher jedodh die Wahl nicht annahm. Hierauf folgte das 
merkwürdige Interregnum von 1440 —1453, während 
deſſen Böhmen auf eine vollftändige Selbftverwaltung 
angewiejen war und der Yandesfriede vom mehr oder minder 
vollftändigem Einvernehmen der Parteiführer abhing. In 
dem daraus hervorgegangenen langjährigen interejjanten 
Kampfe gewann endli die nationale Partei immer mehr 
da8 Vebergewicht, zumal da nad dem Tode des edeln 
Heinrich Ptacek (F 27. Auguft 1444) der junge Georg 
von Podébrad, ein Diann von feltenen Geiftesgaben, voll 
edler Vaterlandsltebe, an deren Spige gelangte. Er war 
e8, welcher zumal als es ihm am 1. September 1448 
gelang Fi des Wysehrads, Prags und dafelbft auch der 
Perfon Mleinhards zu bemächtigen, unwiderftehlich wurde; 
M. J. Rokycana wurde wieder nah Prag berufen, wo⸗ 
auf die Partei der gemäßigten Salirtiner ſich verlor, 
indem ſich ein Theil verfelben ihm, ein anderer ge 
radezu den Katholiken anſchloß. Selbft der Abfall der 
Zaboriten von der Podehrad’schen Union, und deren 
Verbindung mit ihrem bisherigen Hauptfeinde, mit 
Urih von Wofenberg, änderte nichts in der Sachlage, 
ja e8 trug nur zu ihrem Verderben bei; denn als in dem 
dieferhalb zu wiederholtenmalen ausgebrochenen Kriege, 
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der immer zum Vortheile der nationalen Partei ausfchlug, 
auf der Zufammenkfunft in Pilgram (3. Auguft 1450) 
eine endliche Ausföhnung bewerfftelligt wurde, Ulrich von 
Roſenberg vom politiihen Schauplage abtrat und Georg 
von Podebrad, troß der Eiferfucht des Adels, namentlich 
durch das Bemühen des niedern Adeld und des Bürger⸗ 
ftandes zum Statthalter oder Gouverneur des ganzen Kö- 
nigreihes ernannt wurde (27. April 1452.), da wandte 
fih diefer mit den Waffen in der and gegen Jene, 
welche ihn nicht als Statthalter anerkennen wollten, kam 
vor Tabor, zwang die Stadt (1. September 1452) ſich 
ihm gleich den übrigen Städten Böhmens zu unterwer- 
fen und alle ihre Priefter auszuliefern, wodurd er dieſer 
Republif und Sekte ein plögliches gewaltfames Ende 
machte, worauf ihm vor Budweis am 7. September die 
Refte der Fatholifchen Union den Eid bes Gehorfams leifte- 
ten. Indeſſen hatten die malfontenten öfterreichifchen Stände 
den Kaifer Friedrich ILL. gezwungen, den König Ladi— 
8laus PofthHumus herauszugeben, wegen dejjen Aner: 
fennung als König von Böhmen, indem er ein Sohn 
Albrecht's und ein Enkel Siegmund’s war, ſchon Jahre 
lang verhandelt worden war. Das Uebergewicht der Po- 
debrad’fchen Partei brachte e8 auf dem Landtage dahin, 
daß dieſer dreizehnjährige Prinz nicht als erblicher, 
fondern als erwählter König und zwar unter gewiljen 
Bedingungen anerkannt wurde, deren am 1. Mai 1453 
endlich erfolgte Annahme die neuen Principien des böh— 
mifchen Staatsrechts. beftätigte. In Mähren, wo ſich die 
Prälaten während der legten großen Stürme ihre Macht 
als politiiher Stand zu erhalten gewußt Hatten, war 
Ladislaus von diefen und von den Deutſchen in den grö- 
gern königlichen Städten ſchon früher und unbedingt an⸗ 
erfannt worden, woraus ein Streit zwifchen Böhmen 
und Mähren entjprang (1453—1454), der nur mit Mühe 
beigelegt wurde. Ladislaw fam am 24. Oftober 1453 ‚nad) 
Prag und wurde dafelbit fchon am 28. Oftober d. J. 
gefrönt, die NRegierungsgewalt blieb jedoch noch ferner 
in den Händen Podebrad’s, und das Land, das fo lange 



— 314 — 

pon unerhörten Stürmen heimgefucht geweien, genoß nun 
eines vollftändigen Friedens, allgemeiner Sicherheit und 
eines Wohlftandes, daß ſich darob die Welt nicht wenig 
wunderte. 

Bedenklicher geftalteten fich die Verhäftniffe für den 
jungen Herrfcher in feinem Königreihe Ungarn, wo der 
gleicherweife zum Gouverneur ernannte energifche Johann 
Hunyady, mit dem Vetter und erften Rathe des Königs, 
Alrich von Cilly, im unaufhörlihen Streite war; ja nad) 
dem großen Siege über die Türken bei Belgrad (22. Yuli 
1456) und nad) Hunyady's Tode (11. Auguft 1456) er- 
morbdeten defien Söhne, Ladislav und Mathias, nicht nur 
Uri) von Cilly, welcher mit dem Könige nah Stuhl- 
weißenburg gefommen war (9. November 1456), fondern 
‚bemädtigten fih der Perſon des Herrſchers jelbft, bie 
diefer nach feiner Rückkehr nah Ofen fi durd Lift und 
Verrath Beider bemächtigte (14. März; 1457) und La- 
biflaw enthaupten ließ, den jüngern aber, Mathins, in 
Gewahrfam behielt. Kurz darauf bewarb ſich der König 
um die Hand der Tochter Karl VII. von Frankreich, kam 
nah Prag um feine Vermählung zu feiern, ftarb aber 
bafelbft, ehe die Braut anfam, plötzlich an der Peft am 
23. November 1457. An feine Stelle wurde in Ungarn 
Mathias Hunyady, der mittlerweile nah Prag gebracht 
worden war, in Böhmen aber (2. März 1458) der ver- 
dienſtvolle Georg von Podebrad, deifen Tochter mit 
Mathias von Ungarn verlobt war, erwählt. Die Erwählung 
eines Utraquiften zum Könige erregte in Böhmen große 
Freude, in Mähren traf fie jedoch auf nicht Heinen Wi- 
derftand, auf noch bedeutendern aber in Schlefien und 
in den beiden Laufigen. Er mußte fomit nad feiner 
Krönung (7. Mai 1458) nah Mähren ziehen, wo er 
nah kurzem Widerftand anerkannt und am 4. Juli zu 
Brünn als Herrſcher ausgerufen wurde, Iglau jedod, 
weiches hartnädig widerftand, wurde gezüchtigt; ein gueiter 
Zug — nad Schleſien — unterblieb wegen eines Krieges 
mit Herzog Albrecht, des Kaiſers Bruder, in Defterreich, 
boch wurde diefer bald mittelft eines vor Wien (2. Dftober) 
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abgeichloffenen Friedens beendigt. Auch in Ungarn erhob 
fi) der vornehmfte Adel in folhem Maße gegen den jungen 
aber ftolzen, herrſchſüchtigen König, daß er die Krone 
Georg von Podebrad, und als diejer fie nit annahm, 
dem Kaifer Friedrich II. antrug, welcher, um ſich den 
Ungarn gegenüber der Freundfchaft Georg's zu verfihern, 
mit ihm ein inniges® Bündniß ſchloß und ihn auf alle 
‚möglihe Weife unterftügte. ALS daher felbft die Päpfte, 
zuvörderft Calixt IH., dann Pius I., Georg als König 
anerfannten, und al® er auf dem denfwürdigen Congreſſe 
zu Eger (25. April 1459) mit den Fürften von Sachſen 
und Brandenburg verwandtfchaftlidhe Verbindungen ange- 
fnüpft Hatte, unterwarfen fih nad) und nad Schlefien 
und die Lauſitz feiner Herrfchaft, nur die Stadt Breslau 
allein beharrte noch in ihrem Widerftande, bis auch diefe 
endlich (13. Jänner 1460) einen bedingten Vergleich zu 
Prag abſchloß. Namentlich durh die Wirkſamkeit Doktor 
Martin Mayer’8 wurden im Reiche die Blicke der vielfach 
uneinigen Fürften auf Georg gerichtet; auch wurde ber 
Verſuch gemacht ihn als römiſchen König neben den 
Kaiſer Friedrih an die Spite der Neicheregierung zu 
jtellen ; dieß gelang zwar nicht, doch gab es Beranlajfung 
zu einer neuerlichen Verbindung mit Mathias von Ungarn, 
zum Bruce mit dem Raifer und zum Kriege mit Bran- 
‚denburg, worauf die Niederlaufig 1462 wieder mit Boͤh⸗ 
men vereinigt wurde. Die Gefandtichaft,. welche nad 
Rom abgeordnet wurde, um die Beftätigung der Com- 
pactaten zu erlangen, kehrte unverrichteter Sache wieder 
zurüd; denn Pius II. hob diefelben, ftatt fie zu beftätigen, 
am 31. März 1462 zur Gänze auf, ja es kam fogar 
zum völligen Bruche mit der römischen Eurie, als König 
Seor} den päpftlihen Gefandten Fantin, der ihn vom 
Kelche abftehen hieß, als feinen ehemaligen ihm ungetreu 
gewordenen Beamten in den Kerfer werfen ließ. Nur die 
Berwendung des Kaiſers Friedrich IIII, welchen König 
Georg aus feiner harten Bedrängniß durch die aufftän- 
difhen Wiener am 4. Dezember 1462 befreit hatte, und 
Georg's neucrlihe Verdienfte um das Reich (im Prager 
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Frieden 23. Auguft 1462, dur feine Vorſchläge für 
eine Reform des Reichs), waren im Stande den Aus- 
bruch einer allgemeinen Reaction gegen den huſſitiſchen 
König, die felbft jedoch durch ein beabfichtigtes Parlament 
ſämmtlicher chriftlichen Fürften nicht abgemwendet werden 
fonnte, noch aufzuhalten. Pins’ II. Nachfolger, Bapft 
Paul DO., trat noch feinhfeliger gegen Georg auf und 
forderte die Stadt Breslau ſowol als den Adel des 
Reiches zum Abfalle von ihm auf. Unter Führung bes 
Dberftburggrafen Zdenfo von Sternberg wurde im Jahre 
1465 ein Herrenbund gejtiftet, welcher unterftügt von 

Kaiſer und Papſt zur Erneuerung des NReligionstrieges 
in Böhmen (1467) führte, obgleich ohne einen Erfolg zu 
erringen, fo lange fid) der treulofe König Mathias von 
Ungarn des Bundes nicht annahm (1468). Obgleih nun 
durch den Abfall von Schlefien und der Laufik, von halb 
Mähren und eines großen Theiles von Böhmen Georg's 
Kriegsmacht fehr gefchwächt worden, errang Mathias den- 
noch Feine entjcheidenden Vortheile in dem Striege, ja bei 
Wilemow (Ende Februar 1469) mußte er fogar um 
Frieden bitten. Aber auf dem hierauffolgenden Congreß 
zu Olmütz hielt er fein gegebene® Wort nicht, fondern 
ließ fi jogar von feinen Anhängern zum Könige von 
Böhmen erwählen (3. Mai 1469). Bon da an waren 
die Waffen der Böhmen — mit der einzigen Unterbredung 
durh die GSefangennehmung des unvorfichtigen Fürften 
Viltorin’s, eines Sohnes König Georg’s — immer glücklich, 
zumal im Jahre 1470, als Mathias plöglic (Im Auguft) 
in Böhmen einfiel, aber noch eiliger fich zurüdziehen 
mußte; fo daß die endliche Beilegung aller Stürme und 
Drangjale in Ausficht ftand, als König Georg am 22. 
März 1471 an der Wafferfucht ftarb. 

c) Jagellon’fhes Zeitalter (1471— 1526). 

Auf dem Landtage zu Suttenberg (27. Mat 1471) 
wurde des polnischen Königs Kazimir erjtgeborner Sohn 
Wladislaw, erit fünfzehn Jahre alt, zum Könige erwählt 
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und am 22. Auguft 1471 als Wladislamll. in Prag 
gefrönt. Der von deffen Rivalen Mathias von Ungarn 
deshalb begonnene Krieg trug alfo nicht mehr den reli- 
giöjen Charakter der legten Kämpfe, er wurde aber aud) 
von beiden Seiten weder mit Nachdruck noch mit befon- 
derem Glück geführt und nach wiederholten langdauernden 
Waffenſtillſtänden (1. Mai 1472 — 28. September 1474, 
vom 28. Nov. 1474 — 1. Mai 1477 u. f. w.) hatte er 
eine zeitweilige Zerftüdelung der böhmischen Krone zur 
Folge, indem die zu Brünn am 28. März, zu Ofen am 
30. September und zu Olmüg am 7. Dezember 1478 
abgeichlofjenen und auf dem Cougreſſe zu Olmütz 21. 
Juli 1479 ſchließlich beftätigten Friedensbedingungen Mathias 
nicht bloß den Titel eines Königs von Böhmen, fondern 
auch den Beſitz von Mähren, Schlefien und der Laufik, 
als von der böhmischen Krone ihm verpfändet, auf Lebens⸗ 
zeit zuſprachen. Der gleichzeitige Webertritt des Tatholifchen 
Herrenbundes auf die Seite König Wladiſlaw's Träftigte 
die in Böhmen einftweilen aufgetauchte kirchliche Reaction, 
bis endlich nad einem deshalb ausgebrochenen heftigen 
Aufftande der Prager Gemeinde (24. September 1483) 
der Kuttenberger Landtagsfchluß vom 13. März 1485 
(betreffend die Neligionsfreiheit und den Landfrieden) ähn- 
lichen Kämpfen für lange Zeit vorbeugte. Um fo hefti- 
gere Kämpfe entbrannten dafür in Beziehung auf fociale 
Berhältniffe und auf die politifchen Rechte der einzelnen 
Stände. Daß der Adel nicht glei) nad) der Schladht 
bei Xipan (1434) die erfehnte Oberherrfchaft über die 
übrigen Klafjen der Einwohner des Landes gewann, kam 
vorzüglich daher, daß die bedeutendften Männer des Volkes, 
namentlich ein Heinrich Ptadef, dann Georg von Podk- 
brad, nicht aufhörten fid) auf die untern Klaffen, den 
niedern Adel und die Bürgerfchaft zu fügen und fie 
ihren eigenen Standesgenoffen, dem Adel gegenüber zu 
vertreten. Erſt nach dem Tode König Georg's und nad 
dem Wiedereintritt des Herrenbundes in den Xandtag 
(1479) entwidelten fich deutlicher jene Beftrebungen, in 
Folge deren das gemeine, bis dahin nur unterthane Volk zu⸗ 
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legt in eine vollftändige Knechtſchaft fiel, der Stand der 
Städte aber nad vieljährigen, vielfachen ſelbſt biutigen 
Kämpfen erft durch den St. Wenzelövertrag (1517) die 
Anerkennung feiner ftändifchen Rechte errang. Im An 
fange (1484) vereinigte fi der niedere Adel mit dem 
Städten gegenüber den Prätenfionen des höhern Adels, 
al8 aber die Beſchwerde der erftern wegen der Beſetzung 
des Landesgerichtes, oder vielmehr ihr Verlangen nad 
dem Site dafelbit, durch die endlihe Entfheidung König 
Wladiflaw’8 am 14. März 1487 erledigt und ihre Ver⸗ 
einigung durch die Anerkennung der Ritter und Zemane 
ale „Wladyken“ beftätigt war, zögerte der gefammte Adel 
nicht länger fich gegen die niedern Stände zu verbinden, 
und je weiter dejto mehr und deſto größere und be- 
deutendere Rechte an fich zu reißen. Hiebei wurde der 
Adel im Allgemeinen durd den Charakter König Wla⸗ 
diſſaw's, namentlich aber durch deffen Berufung auf den 
ungarifhen Thron unterftüßt. Wladiflam war gerade der 
Gegenſatz des Königs Mathias, feines Rivalen und Vor- 
gängers; weder felbftfüchtig noch herrfchfüchtig, dabei gütig 
und gewiſſenhaft, vermochte er andererſeits nicht zu rechnen 
und hauszuhalten, oder den Bitten und Zügelloſigkeiten 
unverfhämt eigennügiger Menſchen Schranken zu fegen. 
Deshalb hatte ihn auch Ungarns Adel zum Herricher ge- 
wählt, um nad dem drüdenden Deipotismus Mathias’ 
mehr Freiheit zu genießen. Die Länder der böhmifchen 
Krone wurden nun wieber vereinigt; bagegen hörte Prag 
auf, die ftändige Reſidenz des böhmijchen Herrichers zu 
fein. In Abwefenheit des Könige kam die Landesregie- 
rung ganz in die Hände des Adeld, wodurch ſämmtliche 
Rechtsverhältniffe fi nad) dem Wunfche und Willen der 
Barone umgeftalteten, obgleid; man aud) anerkennen muß, 
daß eben dieje Regierung aus Männern zufammengejeßt 
war, beren Mehrzahl in jeder Beziehung ausgezeichnet 
war, fo namentlih in Mähren der Landeshauptmann 
Etibor Towalowfty von Cimburg (F 1494), 
in Böhmen Wilhelm von Pernftein auf Pardubic 
(+ 1521), welch' leßterer ein wahres Mufter echten Adele 
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überhaupt war; doc, glihen nur wenige dieſem Muſter 
adeliger Gefinnung. Eigennug und Gewaltſamkeit, Stol; 
und Schwelgerei waren allgemein verbreitet, und der kirch⸗ 
lihe Fanatismus follte diefe Fehler verhüllen und gewilfer- 
maßen dafür entichädigen. Nicht wenig wurde die Adele- 
herrſchaft durch die Lehre der utraquiftiichen Priefter und 
der unter Wladislaw's milder Regierung mächtig auf- 
blühenden Brüdergemeinden, daß man fid) den von Gott 
eingefegten Obrigfeiten nicht widerjegen dürfe, gefördert. 
Um des Friedend und der Ordnung willen wurde durd) 
neue Geſetze angeordnet, daß Jedermann, der nicht jelbft 
Herr fei, einem Herrn angehören müfle, und ohne defjeu 
Bewilligung fi) feinen andern wählen dürfe; hiemit 
famen die reibriefe ald Kennzeichen und Beweije der 
erblichen Unterthänigfeit des Bauernvolfes bald in Auf- 
nahme. Den Städten und den Bürgern wurden im Ver⸗ 
laufe der Zeit immer mehr und mehr politiiche Rechte 
entzogen, bis endlich, als im Jahre 1500 das erfte böh- 
miſche Geſetzbuch, d. ti. die Kandesordnung König 
Wladiſlaw's, erichien, es hieß, daß es dem Herrn- 
und Nitterjtande nad) deffen freiem Willen zuftehe, feine 
Rechte zu erweitern oder zu fchmälern und daß der Stand 
der Städte auf den Landtagen an der Landesgeſetzgebung 
nur fo weit Theil habe, als dieje ftädtifche Angelegenheiten 
betreffen: da Fam es jedoch zum offenen Bruche, das ganze 
Volk trennte fi) in zwei Lager, in ein adeliches und ein 
bürgerliches, und nur wenige Mitglieder des Adels (unter 
diefen Wilhelm von Pernftein) blieben gewiffermaßent 
neutral. Die Enticheidung König Wladiflaw’d, welcher 
mittlerweile nah) Prag gefommen, wurde von: Stande 
der Städte nicht angenommen (22. März; 1502), und 
als nach feiner VBermälung mit Anna, einer franzöftfchen 
Fürftin deFoix (1502), die Reaction der Tatholifchen und 
ariftofratiichen Partei an feinem Hofe noch mächtiger 
wurde, jo daß eine fürmlihe Verfolgung der böhmischen 
Brüder als Pikarditen angeordnet wurde, während das 
Anſehen der Föniglihen Macht im Lande beftändig ſank, 
da die Macht in die Hände der oberften Landesbeamten 
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überging, namentlich durh den S. Jakobsvertrag (10. 
Auguft 1508), und während andererfeits auf Befehl des 
Prager Bürgermeifters im Jahre 1506, Kopidlanfiy, ein 
junger Edelman enthauptet wurde, weil er einen andern 
Edelmann in der Stadt erfchlagen Hatte: fo entbrannten 
die beiden Parteien gegen einander immer mehr und es 
fam zu blutigen Auftritten, und felbft dem Könige, 
der ſich 1509 abermald nah Prag begab, um feinen 
dreijährigen Sohn Ludwig krönen zu laffen, gelang es 
nicht eine dauerhafte Ausjöhnung zwifchen den erbitterten 
Ständen zu bewerfftelligen. Ja es drohte der Bürger⸗ 
frieg auf's Neue auszubrechen, namentlich als die Städte 
im Jahre 1513 einen bewaffneten Bund ſchloßen und 
als deſſen Leiter und Schirmherrn den Fürften Bartho- 
(omäus von Münfterberg, einen Enkel König Ge- 
org’s, und nach deifen Tode in den Fluten der Donau 
gi 2. April 1515), deffen Geſchwiſterkind, den Fürſten 

arl, erwählten. Auch mehrte ſich die Zahl kecker Mal— 
contenten im Lande von Jahr zu Jahr. 

Während diefes Wirrfals ftarb Wladiflam am 13. 
März 1517 zu Ofen und hinterließ der Krone Böhmen 
eine drüdende Schuldenlaft; feinem zehnjährigen Sohne, 
dem Könige Ludwig hatte er Siegmund, König von 
Bolen und den Kaiſer Marimilian I. zu Vormündern ge- 
fett, welche au von den Ständen als ſolche anerkannt 
wurden, jedoch wenig leifteten; die Anftrengungen, die 
föniglihen Schulden zu tilgen, wurden lange Zeit durch 
die hinterliftigen Umtriebe mehrerer Landesbeamten, deren 
viele zu den bedeutendften Gläubigern gehörten, vereitelt. 
Die königliche Macht war mittlerweile in Böhmen auf 
die tieffte Stufe gefunfen, und alle Entfcheidung lag in 
den Händen einiger Adeligen, unter denen Zdenfo Lew 
von Rozmital als Oberftburggraf den erſten Platz 
einnahm. Als nun noch im Verlaufe des Jahres 1517 
zu den Zwiſtigkeiten unter den Ständen die offene Fehde 
des Herrn Heinrich Bocek von Kunſtadt gegen die böh- 
mifchen und mährifhen Stände indgemein hinzutrat, und 
ala der blutige allgemeine Kampf ſchon auszubrechen 
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drohte , gelang e8 dem patriotifch gefinnten Wilhelm von 
Pernftein auf dem zu Prag auf Wenzeslai abgehaltenen 
Landtage, die aufgeregten Parteien zu einem endlichen 
Vergleiche am 24. Dftober 1517 zu bewegen, welder _ 
unter dem Namen de8 ©. Wenzelövertrages na- 
mentlih in der böhmifchen Gefchichte berühmt wurde 
und deſſen Ocjegesfraft, alle Stürme ſpäterer Jahrhunderte 
überdauernd, bis faſt auf unſere Tage aufrecht blieb. 
Durch denſelben wurde der Antheil des Adels und der 
Städte an den ſtändiſchen Rechten feſtgeſetzt und der 
Genuß dieſer beiderſeits gewährleiſtet. Die in dieſer Zeit 
vollendete Leibeigenſchaft des Bauernvolkes hatte ſchon 
früher Veranlaſſung zu wiederholten Bauernaufſtänden 
gegeben und gab deren auch fpäter, doch waren ſolche 
Aufftände nur vorübergehender und lokaler Natur und 
wurden ftet8 durch Waffengewalt blutig unterdrüdt. In 
Folge der gleichzeitig in Deutjchland beginnenden luthe- 
riſchen Reformation (1517) begann auch in Böhmen in den 
Gemüthern die religiöfe Gährung auf's neue,.da wegen des 
Ueberhandnehmens der neuen Utraguiften die alten Ka— 
lirtiner fi) inniger an die Römiſch-Katholiſchen anzu- 
Schließen fuchten. Im Jahre 1522 kam der junge König 
Ludwig mit feiner Gemalin Marie aus dem fpanifch- 
habsburgifhen Haufe nah Prag, und übernahm erſt 
nachdem er als König (am 9. Mai) dem Lande den Eid 
abgelegt hatte die Negierung, worauf er vor allem darauf 
drang, daß ihm die königlichen Einkünfte ausgefolgt würden. 
ALS er nun die oberjten Kandesbeamten, zumal den verfchwen- 
derifchen Oberſtburggrafen Zdenfo Lew von Rozmital, 
hiezu eben nicht bereitwillig und geneigt fand, fo entjeßte 
er fie (13. Februar 1523) plötlich ihrer Aemter, be- 
feßte diefe mit gemäßigten, ihm ergebenen Männern, 
und begab fid) wieder nah) Ungarn, nachdem er den 
Fürſten Karl von Münfterberg zum Statthalter für 
das ganze Königreich ernannt hatte. Als jedoch diefer, 
welcher früher dem Lutherthume geneigt war, ſich nun 
wieder von den Römiſch-Katholiſchen gewinnen ließ, und 
auch in den höchften adeligen Kreifen Zwiftigleiten aus- 

. Böhmen. 21 
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brachen, namentlich wegen bes Teſtaments Peter's von 
Nofenberg (F 1521), welder, feine Verwandten überge- 
hend , feine fämmtlihen Güter an Zdenko Lew von Ro- 
mital und andere Freunde vermadht hatte, da bildeten ſich 
in allen Ständen Böhmens in Kurzem zwei Parteien, 
die beide des Königs Willen als Deckmantel brauchten, 
und zwar eine Katholifch-Falirtinifche, welcher der Admini- 
ftrator Gallus Eahera und dr M. Johann Pa- 
det von Wrat 1524 in Prag zum Siege verhalfen, 
und eine utraquiftifche, deren Anhänger im Februar 1525 
aus den oberjten Stellen wieder verdrängt wurden. Bald 
fam e8 zu Unerhörtem, die oberften Yandesbeamten traten, 
mit alleiniger Ausnahme des oberjten SKanzlerd, Adam 
von Neuhans, offen gegen ihren König auf, wie e8 fi 
bei den Zufammenfünften zeigte, welche am 8. November 
1525 und 12. April 1526 in Kolin abgehalten wurden. 
Die Gewaltthätigkeiten, welche fie gegen den Willen des 
Königs an ihren Gegnern unaufhörlicd ausübten, waren 
Schuld, daß König Ludwig von Böhmen nicht hinreichend 
unterftügt wurde, als der türfifhe Eultan Soliman 
in Ungarn einfiel, und er felbft in der unglüdlichen 
Schlacht bei Mohaë elend um's Leben fam, auf welde 
Weiſe das jagellonische Haus in Böhmen ein unerwarteted 
Ende nahm. ' 

d) Böhmen unter den erften Herrſchern aus 
dem Haufe Habsburg bis zu dem Umfturze 

unter Ferdinand II. (1526 — 1627). 

Durch die Wahl der Stände fam Ferdinand L, Erz- 
herzog vou Defterreih, Gemahl Anna's, einer Tochter 
Wladislaw's, auf den böhmischen Königsthron, auf welchen 
er Schon durch die Verträge Karl IV. hätte Anſprüche 
machen können, wenn nicht diefe Verträge mittlerweile die 
Nechtöfraft verloren hätten. Diefer Monarch war ebenfo 
umſichtig als energifc und brachte es durch feine vor⸗ 
ſichtig gewählten Maßregeln nicht nur dahin, daß er beide 
nach König Ludwig's Tode einander feindlich gegenüber⸗ 
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ſtehende Parteien für ſich gewann, ſo daß er einſtimmig 
erwählt wurde, ſondern auch dahin, daß er nach ſeiner 
Thronbeſteigung ihren Streit vollſtändig beſchwichtigte, 
und ſchon auf den erſten Landtagen während feiner Re⸗ 
gierung die Stände geneigt machte, von gewiffen ihm bei 
der Erwählung geftellten Bedingungen, welche die Sicher 
ftellung der Erblichfeit der Königewürde in feinem Daul 
fraglich madıten, und fonft nod die königliche Macht 
ſchwächen Tonnten, abzulajfen. Mit ihm befam Böhmen 
wieder eine geordnete Regierung, wie fie feit Georg's 
Tode nicht dageweſen; namentlich erhielt der Nichterftand 
wieder fein Anfehen, fo daß die Stände fo wie die Mäch⸗ 
tigen ihre Streitfahen nicht länger zum Nachtheile des 
Landes unter einander mit dem Schwerte entjchieden. 
Ferdinand's unermüdetes Streben, die königlichen Rechte, 
wie fie in der alten Landesordnung begründet waren, 
überall den Webergriffen des Adels gegenüber zur Geltung 
zu bringen, wedte die Oppofition einer Anfangs eben 
nicht zahlreichen Partei, welcher die Anarchie der frühern 
Jahre willlommen gewefen war. Die ihm feindfelige 
Thätigkeit bewegte ſich meift in ihren geheimen DBünd- 
niffen mit Yohann Zapolya, Ferdinand’8 Gegenkönig in 
Ungarn, und mit andern auswärtigen Feinden; Tpäter 
aber breitete fie fi), namentlich durch die neuen Religions: 
zwiftigfeiten genährt, im Lande immer mehr aus. | 

Verdinand hatte ſich bei feiner Thronbefteigung durd) 
einen Vertrag verpflichtet, die Utraguiften in allen Rechten 
mit den Katholiken im Sinne der Compactaten, der Ver- 
träge Siegmund’8 fo wie deffen Nachfolger gleich zu halten. 
Diefe Verbindlichkeit bezog fich jedoch weder auf die böh- 
mifchen Brüder, noch auf die Anhänger des neuen Iuthe- 
riihen Glaubens, welche nun ſchon ziemlich zahlreich ge- 
worden ſich beftrebten, die Kirchenfagungen der Utragquiften 
in ihrem eigenen Sinne abzuändern und die Rechte der- 
felben fomit auch auf fi) zu beziehen. Anfangs nahm 
Sich König Ferdinand der Iutherifhen Bürger anläßlich 
der Bedrüdung an, welche fie von Johann Pasek nad 
dem erjten Siege der alten Utraquiften über Ne erleiden 
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mußten, madte dem Regimente Pasek's in Prag ein 
Ende (1528) und benüßte zugleich die Gelegenheit, welche 
ihm die DBeilegung diejer Unruhen bot, die ftädtifchen 
Freiheiten nicht nur in allen Töniglichen Städten derart 
zu befchränfen, daß fürder feine allgemeine Verſammlung 
der Gemeinde ohne ausdrüdliche Königliche Bewilligung 
einberufen werden durfte. Außerdem geftattete er in den 
Städten nur den Katholifen und den Utraquiften öffent- 
lihe Religionsübung, und ftrebte diefe beiden Parteien 
dadurch gegen die überhandnehmenden Neuerungen zu 
räfttgen, daß er fie zu vereinigen fuchte, zu welchem 
Ende er die Betätigung der Compactaten von dem PBapjte 
zu erreichen und den Prager erzbifchöflihen Stuhl zu be- 
jegen anftrebte. Bei den deshalb eingeleiteten Verhand- 
lungen auf den Landtagen (des Jahres 1537 u. ff.) ge- 
lang e8 den Lutheriſch Geſinnten diefelben zu vereiteln, 
indem fie fid) aus dem Kreife der von jeher Utraquiften 
Genannten auf feine Weife verdrängen ließen, und felbft 
im Namen diefer Partei, in welcher fie bereits die Ma—⸗ 
jorität bildeten, alle Vorfchläge der Katholifen verwarfen. 
Der König dagegen gejtattete keinerlei Aenderung in der 
bisherigen Oberleitung der Utragnijten, wodurch fie eine 
feftere Organifation gewonnen hätten, und verweigerte 
ihnen fo wie den böhmiſchen Brüdern jede selestiche 
Anerkennung, obgleid er der Ausübung ihres Gottes- 
dienftes nur in den föniglihen Städten zu wehren im 
Stande war. 

In Folge der daraus hervorgegangenen Erbitterung 
wuchs die Zahl der Linzufriedenen im Volke wie unter 
den Ständen von Yahr zu Jahr, und fo gewann jene 
Partei an Kraft, welche die Wiederkehr der anarchiſchen 
Auftände wünjchte, die unter den zwei Vorgängern Ser: 
dinand's, den Jagellonen, geherrjcht hatten. Aber fchon 
zeigte fich jene Erfchlaffung, welche den gewaltigen Kraft- 
anftrengungen in den Kämpfen des 15. Jahrhunderts ge- 
folgt war. Ferdinand's Gegner befaßen nicht die gehö- 
rige Entjchlofjenheit, und fo konnte er lange ohne bedeu⸗ 
tenden Widerftand feine Herrichaft ausüben. Keiner der 
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Vorgänger erhob fo viel an Steuern wie Ferdinand, 
welcher deren bei der Abnahme der alten fändigen Kron- 
einfünfte, theils zur VBeftreitung der NRegierungsbedürf- 
niffe überhaupt, theils aber und zwar vornehmlich wegen 
des Türkenkrieges bedurfte, in welchem ihn nebft den alt- 
öfterreihifhen Erblanden, und nebft einer zeitweiligen 
Reichshilfe, auch die böhmischen Kronländer behilflich 
waren, um fich wenigftens in jenem heile Ungarns, den 
er Zapolya gegenüber befeßt Hielt, zu behaupten. ‘Die 
Abgaben, welche bisher auferordentlihe hießen, wurden 
nun in der That zu alljährlihen. Endlich ſetzte Ferdinand 
es auf dem Landtage 1545 dur, daß der Landtag ein- 
willigte die Erblichfeit des Thrones in deſſen Yamilie 
ziemlich deutlich anzuerkennen, ohne daß die Gegenpartei 
ſich ernftlich widerjegt hätte. 

Erjt als im nächſten Jahre (1546) in Deutichland 
der fogenannte Schmalfaldiiche Krieg ausbrach, gedachten 
die Gegner Ferdinand’s in Böhmen mit fremder Hilfe 
feine Macht zu brechen. Sie verfagten ihm den Gehorfam, 
als er in der Abfiht, dem Herzoge von Sadjjen, dem 
Bundesgenoffen feines Bruders Kaifer Karl’d V., gegen 
den ſächſiſchen Kurfürften zu Hilfe zu ziehen, von den 
böhmischen Ständen ein Kriegsaufgebot verlangte, ohne 
früher die ordnungsgemäße Einwilligung des Landtags 
hiezu eingeholt- zu haben. Als nun der König auf feinem 
Verlangen beharrend, mit Jenen, welche ihm freiwillig 
folgten, die Grenze von Meißen überjchritt, begannen 
fie in feinem Rüden den Aufftand im Lande vorzubereiten. 
Die drei Prager Städte und nad) ihrem DBeifpiele der 
größere Theil des höhern Adels und der Ritterfchaft von der 
Partei der Utraguiften und der böhmifchen Brüder, zudem 
faft fämmtliche Töniglichen Städte verfammelten ſich in 
Prag, fchloßen einen Bund zum Schuge ihrer Freiheiten 
und der Landesordnnung, wie fie fagten, formulirten meh- 
tere an den König zu ftellende Forderungen, durch deren 
Erfüllung nit nur des Königs Widerftand gegen die 
Neformirung der utraquiftifchen Kirche im Sinne der 
(lutheriſchen) Majorität derfelben aufhören, fondern auch 
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die erblihe Thronfolge befeitigt und die Töniglihe Gewalt 
auf geſetzlichem Wege bis zu jenem Grabe abgeſchwächt 
werden follte, indem ſie ſich unter feinen Vorgängern 
befuhden; ſie verlangten vom Könige die fchleunige Ein⸗ 
berufung eines Landtages, auf welchem diefe Artikel ver- 
handelt werden follten, und ftellten ein Heer in's Feld, 
das ſich feiner Zeit dem Kaifer und Könige entgegen mit 
den deutjchen proteftantiichen Fürften zu vereinigen hatte, 
weshalb fie auch mit dem zu jener Zeit fiegreihen Kur⸗ 
fürften von Sachſen fchriftlih zu verhandeln begannen. 
Aber auch diesmal zeigten fie fich fühner im Wort als 
in der That, und im rechten Augenblide fehlte es ihnen 
an der Entichloffenheit loszufchlagen. Als nach der Nies 
derlage und der Gefangennehmung Johann Friedrich's 
(bei Mühlberg) Ferdinand an der Spite fremder Truppen, 
welche ihm fein Bruder Karl V. zu Hilfe gejandt hatte, 
nah Böhmen fam, ergaben ſich ihm die aufrührerijchen 
Stände ohne allen Widerftand. Der König erreichte um 
fo leichter feine Abfiht, da er allen Perfonen aus dem 
höhern Adel und dem Ritterftande, die fi) gegen ihn 
verbündet hatten — mit Ausnahme der NRädeleführer — 
Verzeihung verhieß, und feinen Sieg nur auf Koften der 
Städte zu benützen gedachte. Allſogleich eilten Herren 
und Nitter in des Königs Lager bei Leitmerig, unter- 
warfen fi ihm und zogen mit ihm nach Prag, das vom 
Schred ergriffen fih auf Gnade und Ungnade ergab, 
worauf auch die übrigen Städte dem Beifpiele folgten. 
Zur Strafe nahm Ferdinand den Städten alle Güter und 
den größten Theil ihrer fonftigen Einkünfte, und bob 
damit das herabgelommene Vermögen der Krone; ebenfo 
nahm er auch den von der Begnadigung ausgenommenen 
Führern der beiden höhern empörten Stände ihre Güter, 
oder verwandelte diefelben in Stronlehen; in den Städten 
aber befchränfte er die Selbftverwaltung der Gemein- 
den durch Einführung einer ftrengen Aufficht mittelft 
der fogenannten föniglihen Richter und Hauptleute. Auf 
diefe Weife verlor auf den Xandtagen auch die dritte 
Stimme, die der Städte, ihre frühere Freiheit und ihr 
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Gewicht. Vier befonders Schuldige wurden bei Beginn 
des Landtags, welcher gleich nach Unterdrüdung des Auf- 
ftandes einberufen ward, hingerichtet, weshalb diefer ber 
blutige Landtag heißt. 

Während fich diefe Veränderungen in politifcher Be⸗ 
ziehung begaben, erließ "Ferdinand zunächſt ein ſcharfes 
Mandat (1547) gegen die Pilarditen, das ift gegen die 
böhmiſchen Brüder, wodurch fie aus dem Lande verwieſen 
wurden. Seine wiederholten Verſuche, die Katholiken und 
die Altutraguiften den Yutheranern entgegen zu vereinigen, 
führten auch diegmal nicht zum Ziele; dagegen erlangte 
der König vom Papſte die Einfegung eine® neuen Erz- 
bifhof8 in Prag (1561), deifen Macht fich einftmweilen 
nur über die Katholiken erftredden ſollte. Als die utra- 
quiſtiſchen Stände nach einem ihnen günftigen Umſchwung 
der Dinge in Deutjchland, herbeigeführt durch den Auge- 
burger Frieden, ſich erlaubten das utraquiftifche Conſi⸗ 
ftorium größtentheil8 mit Intheriichen Predigern zu be- 
fegen, entzog er ihnen diefed Beſetzungsrecht (1562) und 
bejegte dieje Stelle von da ab felbft mit Altutraquiften. 
Endlich gelang e8 ihm nad langwierigen Verhandlungen 
mit dem Tridentiner Concilium und dem Bapfte Pius LV., 
die Bewilligung des Kelches für Böhmen und für feine 
übrigen Lande zu erwirfen (1564): es follte dieß die 
Grundlage für weitere wirffamere Mittel fein, die utra- 
quiftifche Partei, entfprechend den Compactaten, unter den 
Gehorfam des erzbifchöflihen Stuhles zu bringen, und 
fo die Ausrottung des Yutherthums zu ermöglichen. Aber 
noch in demjelben Jahre ftarb Ferdinand. 

Sein Sohn und Nachfolger Marimilian Il. gab 
es auf, die NReligionsneuerungen im Lande auszurotten, 
indem er auf dem Xandtage 1567 den utraquiftifchen 
Ständen auf ihr Verlangen geftattete, fich fünftighin nicht 
durch die Compactaten, fondern durch das Wort Gottes 
leiten zu laſſen. Die Verhandlungen zwifchen den Re: 
ligionsparteien jedoch, welche auf dem Landtage 1575 
ftattfanden und die Religionsangelegenheiten regeln follten, 
führten zu feinem Ziele. Die Lutheraner und die böh- 

[4 
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ftabt, ſich niederzulaffen und felbft Landgüter anzulaufen. 
Eine nicht geringe Anzahl von meißniſchen und ſächſiſchen 
Edellenten kam auf diefe Weife in den Befig von Gütern 
und Herrfehaften im nördlihen Gränzgebiete, und ihnen 
nachfolgend kamen andere Einwanderer. 

Dei feiner forglofen Schwelgerei, bei feiner fitt- 
lichen Verkommenheit, bei feiner Untüchtigfeit für die 
Künfte des Friedens und des Krieges gab der böhmifche 
Adel (mit Ausnahme Jener, die fi der Gunft des Ho—⸗ 
fes erfreuten) jenes Gelüfte nicht auf, welches den biu- 
tigen Yandtag zur Folge hatte, nad) der Schwädhung der 
föniglihen Macht nämlich und der Erlangung des Ueber⸗ 
gewichts, wie es der Adel in den Zeiten vor Ferdinand L 
gehabt hatte. Nur fehlte diefem Gelüfte jedesmal die Ent- 
fchloffenheit, bis endlich auswärtige Begebenheiten einen 
neuen Anftoß zu einer folchen brachten, aber die daraus 
folgenden Ummwälzungen wurden für das ganze Volk ver- 
hängnißvoll. 

Die erſte Veranlaffung gaben die Hofintriguen unter 
‚ den deutfhen und den übrigen Räthen Kaifer Rudolfs IL 

einerfeits, und jenen feines Bruders Mathias, des Statt- 
halter in Wien andererfeits, in Folge deren es zwifchen 
den beiden Brüdern zum Kriege kam, als die Näthe Dia» 
thias! an des tieffinnigen und zeitweilig geiſteskranken 
Rudolf Stelle ihrem Herrn, und auf biefe Art ſich zur 
Herrfchaft zu verhelfen gedachten, obgleich jener eben nicht 
bedeutend geſchickter war für das Regiment als Rudolf. 
Im Yahre 1608 ſammelte Mathias Truppen gegen den 
Kaifer und fiel zucrft nah Mähren, dann nah Böhmen 
ein. Die mährifchen Stände fchloßen fi ihm unter An- 
führung des berühmten Karl von Zerotin an, wel 
her Herr der böhmischen Brüdergemeinde angehörte; in 
Böhmen aber erhoben die Stände der evangelifchen und 
der Brübderpartei ihre religiöfen Beſchwerden, die fie ſchon 
feit einigen Jahren wiederholt vorgebracht hatten, erwähl- 
ten gleichfalls einen böhmischen Bruder, den Herrn Wen- 
zel von Budowa zu ihrem Redner und blieben dem 
Könige getreu, da er ihre Yorderungen zu erhören ver 
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hieß. Im Frieden zu Lieben, nachdem Mathias mit ſei⸗ 
nem Heere bis gegen Prag gefommen war, fam es zu 
einer ähnlichen Zerftücdelung der böhmifchen Krone, wie 
einft unter Mathias von Ungarn, indem Mathias außer 
Defterreih und Ungarn auch die Herrichaft über Mähren 
erhielt, dem Kaifer Rudolf aber Böhmen mit Schiefien 
nnd der Laufig blieb. Als fi) der wehrloje Kaifer nad) 
dem Abzuge feined Bruders weigerte den Forderungen be⸗ 
züglich der Neligionsangelegenheiten nachzugeben, erzivans 
gen die utraguiftiichen Stände durd) die Drohung zu den 
Waffen zu greifen die Ertheilung des Majeſtätsbriefes 
vom 9. Juli 1609, mittelft deffen endlih Rudolf IL die 
böhmifche Eonfeffion bewilligte und den Ständen das Recht 
der Befeßung des Conſiſtoriums, als einer den Utraqui⸗ 
ften und den böhmischen Brüdern gemeinfchaftlichen kirch⸗ 
lihen Behörde, wieder zuerfannte, ohne auf die Rechte 
der Altutraquiften Rückſicht zu nehmen; ſowie er auch den 
Ständen geftattete, ald Schug- und Erefutivorgane die⸗ 
fer Rechte Defenforen aus ihrer Mitte zu wählen. ‘Das 
finnlofe Unternehmen des fogenannten Paßauer Einfalls 
(1611), durch defien Hilfe Mathias jene Länder jollten 
wieder abgenommen, und die den Proteſtanten verlichenen 
Achte wieder zurüdgenommen werden follten, gab zu 
einer neuen Erhebung der böhmiſchen fo wie auch der 
ſchleſiſchen Stände, fo wie zu einem neuerlichen Zuge Ma⸗ 
thins’, nach Böhmen Veranlafjung, worauf fih Rudolf ge> 
zwungen ſah, der Regierung definitiv zum entfagen, und 
defjen Bruder zum Könige gekrönt wurde. 

Die böhmischen Stände, unter deren Führern ſich ge- 
genwärtig ein aus deutfchem, erjt vor Kurzem im Lande 
aufgenommenen Stamme, Heinrih Mathias Graf 
von Thurn, hervorthat, legten Mathias eine Capitula- 
tion vor, laut welder fie berechtigt fein follten, zum 
Schutze ihrer religiöfen Freiheiten bewaffnete Bündniße 
mit ihren Parteigenofjen in ben der Krone Böhmens ein« 
verleibten Ländern fowohl. als auch in Defterreih und 
Ungarn zu ſchließen. Dieſe Forderungen, die jedoch nicht 
gleich. erfüllt wurden, dienten den Häuptern der ftändi- 
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ſchen Oppofitton als willlommene Waffe, den Hof einzu- 
ſchüchtern und ihn zu drängen, daß er ihre Gunft fuchte. 
Die Verhandlungen wurden öfter aufgenommen, aber immer 
wieder unterbrochen; mittlerweile fuchten die Führer ernft- 
lid) mit den der Regierung widerftrebenden Parteien in 
den übrigen Landen ein Einverftändniß zu erzielen, und 
verhandelten insgeheim mit ben deutſchen proteftantifchen 
Fürften und einigen anderen Mächten niedern Ranges, fo 
mit dem Herzoge von Savoyen, mit Venedig und Holland, 
welche eben Heinrich's IV. von Frankreich Pläne, die durch 
defien Tod unausgeführt geblieben, in Erwägung zogen, 
wie nämlich der Macht des habsburgiſchen Haufes, deut- 
fcher wie fpanifcher Linie, ein Ende gemacht werden könnte. 
Als fih am Hofe, namentlich feitbem Ferdinand von Stei⸗ 
ermarf, ein Couſin Mathias’, als künftiger Thronfolger 
in Böhmen gekrönt worden war (1717), die Stimmung 
gegen den Grafen Thurn und feine Freunde zu wenden 
begann, gedachten fie dur einen Aufftand in Böhmen 
den europäiſchen Kampf gegen das habsburgifhe Haus 
zu beginnen. Die Religion follte dazır dienen, die Ge- 
müther des Volkes in Aufregung zu bringen, der Streit 
nämlich, welcher zwifchen den proteftantifchen Bewohnern 
zweier deutſchen unterthänigen Städte, Braunau und 
Kloftergrab und deren fatholifchen Obrigfeiten ausgebro- 
hen war. Man begann nun mit dem befannten Fenſter⸗ 
fturz der Herren von Stawata und Martinig am Prager 
Schloße (23. Mai 1618); an bemfelben Tage wurde 
eine propijorifche Regierung, beftehend aus 30 Directoren, 
eingejegt und die Werbung von Truppen in Angriff ge- 
nommen, welche bald dur die Mannsfeldifchen Hilfs- 
truppen, gefendet von ben bdeutfchen proteftantiichen Für⸗ 
ften im Vereine mit dem Herzoge von Savoyen, verftärkt, 
die Angriffe des Faiferlichen De zuerjt unter Dampierre, 
fpäter unter Bouquoy abwehrten. Als kurz darauf (20. 
März 1619) Mathias ftarb, anerfannten die Stäude den 
Nachfolger deffelben, Ferdinand IL, als ſolchen nicht an, 
und bewogen die mährifhen Stände, nachdem fie den 
Widerftand Karl’8 von Zerotin und feiner Partei über- 
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wältigt hatten, zum intritte in die Conföderation gegen 
Ferdinand, welcher fchon früher die fchlefiichen und lau⸗ 
jigifchen, ja auch die oberöfterreichifchen Stände aus freiem 
Antriebe beigetreten waren; nun brah Thurn nad) 
Niederöfterreih ein, wo ſich unter feinem Schuge die pro- 
teftantifche Partei gleichfalls zu erheben begann; endlich 
wählten die Böhmen einen neuen König in der Perſon 
des Kurfürften Friedrich von der Pfalz (26. Auguft 1619). 
Nah deſſen Xhronbefteigung gewannen fie noch einen 
neuen Verbündeten an Gabriel Bethlen, dem Fürften von 
Siebenbürgen, welcher, begünftigt durch den böhmijchen 
Aufftand, ganz Oberungarn in feine Gewalt gebracht 
hatte, mit diejem zog Thurn nochmals gegen Wien, 
mußte jedod), da es ihm nicht gelang den Uibergang über 
die Donau zu erzwingen, unverrichteter Sache wieder um⸗ 
fehren. Dagegen hatten die ältern auswärtigen Verbün- 
deten ſich von der böhmifchen Sadje alfogleich zurüdges 
zogen, als Friedrich von der Pfalz den böhmifchen Thron 
beftieg; der Herzog von Savoyen und der Kurfürft von 
Sachſen waren beleidigt, daß fie die böhmifche Krone nicht 
erhalten hatten, aber auch die Fürften der evangelifchen 
Union in Deutfchland, deren Haupt Friedrich war, ver: 
biegen ihn ſchmählich im entfcheidenden Augenblide; und 
er ſelbſt bradte jtatt ausgiebiger Hilfe herrichjüchtige 
deutfche Rathgeber mit in's Land, die unter den Führern 
fowohl als unter den NReligionsparteien nur Unfrieden 
füeten. Dem Volke felbft aber fehlte e8 an der rechten 
Entjchiedenheit, ohne welche fein großes politifches Unter⸗ 
nehmen gedeihen kann: nach kurzer Kraftanjtregung um 
einer Sade willen, die zudem aus feinem wahren DBe- 
dürfniffe des Volkes entiprungen war, folgte Erjchlaffung 
und jomit fehlte e8 an aller nothiwendigen Ausdauer. In⸗ 

deſſen war es Ferdinand gelungen, feine Kräfte zu ſam— 
meln und bereitwillige Bundesgenoffen zu gewinnen. Neben 
dem Fatholifchen Herzoge von Baiern, Marmilian, ſchloß 
fih ihm endlih auch der proteftantiihe Kurfürft von 
Sadhfen an, nachdem demfelben reichliher Lohn dafür 
verheißen worden war. So Ffonnte er zum Angriff 
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übergehen, und der böhmiſche Aufſtand nahm mit der 
einzigen bedeutenden Niederlage am 8. November 1620 
am weißen Berge ein unglückliches Ende. 

Ferdinand benützte ſeinen Sieg zur Ausrottung aller 
akatholiſchen Lehren und Kirchenſatzungen in Böhmen und 
Mähren, jowie zum Sturz der alten Landesorbnung, ins 
joweit als diefe feinem Streben nad) unbeſchränkter Alfein- 
herrichaft, nad) dem Mufter Spaniens und anderer Staa⸗ 
ten dea weftlichen Europa’s, im Wege ftand. Auf blutige 
pinvichtungen (zu Prag am altjtädter Ringe, 21. Juni 
621), Einferferungen und Confiscationen, welche die Theil- 

nehmer am Aufftande trafen, folgte Dielandesverweifung der 
Prediger der böhmischen Brüder und der Protejtanten, fo 
wie fpäter aller derjenigen Perfonen des Bürgerftandes, 
die fich nicht zur katholiſchen Lehre bekennen und nicht 
dem Kelche entiagen wollten, deifen Gewährung der Papſt 
nun wieder zurüdnahm. So wurde nun der Fatholifche 
Gottesbienft im ganzen Lande — wo es nöthig ward, 
mit Waffengewalt — eingeführt, und graufame VBerfolgungen 
und Strafen trafen diejenigen, welde, wie namentlich 
Diele aus dem Landvolfe in einigen Kreifen, fi) dem 
widerfeten; endlich wurden, was Ferdinand II. in feinen 
übrigen Erblanden nicht gethan Hatte, alle Perfonen des 
böhmifchen und mährifchen Herren» und Nitterftandes aus 
dem Lande verwielen, welde fich diefer Neligionsänderung 
nicht unterwerfen wollten (1627). Soldes geſchah auf 
Anrathen von Ausländern, Deutihen, Stalienern, Wallo- 
nen, Spaniern, welche nad) der Katajtrofe am weißen 
Berge noch zahlreicher als früher faiferliche Dienfte, theils 
am Hofe, theil® im Heere ſuchten und gierig waren nad 
den Gütern der Ausgewiejenen, welche Güter freilich in 
großer Anzahl plötzlich zu billigen Preifen zu haben waren. 

Alle diefe Veränderungen und Schläge trafen das 
Volk unter der unumfchränfkten Regierung der ſogenann⸗ 
ten bevollmädhtigten Comiſſäre oder Landesftatthalter, und 
zwar des Fürften Karl von Liechtenftein in Böhmen, des 
Kardinals Franz Dietrichitein in Mähren, bis endlich, der 
Kaiſer nad) einem Verlaufe von fieben Jahren aus eige- 
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ner Machtvolffommenheit Die erneuerte Landesord- 
nung gab. Durch diefe wurde die Zuſammenſetzung der 
Landtage abgeändert , indem’ zu den alten drei Ständen, 
dem Herrnftande, Nitterftande und dem herabgefommenen 
Stande der Städte, ein vierter, der geiftliche Stand hin⸗ 
zugefügt wurde und als erfter den Vorrang vor den 
übrigen erhielt. Den Landtagen blieb nur das Recht die 
jährlihen Steuern zu bewilligen, dagegen wurde ihnen 
jeder Antheil an der Geſetzgebng genommen, welche fünf- 
tig nur vom Könige felbjt ausgehen follte; ebenfo wurde 
die Unabhängigkeit der Landesgerichte aufgehoben, und 
ftatt des altböhmifchen öffentlichen und mündlichen Ver⸗ 
fahrens bei demfelben das heimliche und ſchriftliche einge⸗ 
führt. Zugleich ſetzte König Ferdinand in dieſer Landes⸗ 
ordnung die Erblichkeit des böhmiſchen Thrones in ſeiner 
Familie, und zwar in männlicher wie in weiblicher Linie, 
auf's Neue feit.‘ 

4. Geſchichte der neuern Zeit. 

a) Von der erneuerten Randesordnung bis zum Verluſte 
von Schlefien (1627 — 1745). 

Die anderthalb Jahrhunderte, welche nach der Schlacht 
am weißen Berge verfloffen, waren für Böhmen eine 
Zeit der Leiden und der Erniedrigung, wie fie nur wer 
nige Bölfer in Europa betroffen haben. Der böhmifche 
Aufitand von 1618 bildete den Aufang eines breißigiäh- 
rigen Kampfes, in welhem im Berlaufe der Zeit faft 
alle europäifchen Mächte verwicelt wurden. Böhmen war 
einer feiner furdhtbarften Schauplätze. Kaum waren die 
innern Unruhen beendigt, wurde es durch die Unterhal- 
tung der zahlreichen Kaiferlihen Truppen ausgefogen, welche 
namentlich) unter dem feinem Volke entfremdeten böh—⸗ 
mifchen Kriegshelden Walbftein bis zu defjen Falle (1634) 
ein Schreden der Feinde des Kaiſers waren. Als ſich 
hierauf das Kriegsglück immer entſchiedener gegen den 
Kaiſer und deſſen Bundesgenoſſen wendete, wurde Böh⸗ 
men eine Beute der verwilderten ſchwediſchen Schaaren, 
welche in mehreren Feldzügen das Land in allen Rich⸗ 
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tungen durchzogen, die Felder verwüfteten, die Wohnungen 
plünderten, die Menſchen quälten und peinigten, Städte 
zeritörten und Dörfer zu Hunderten, ja zu Zaufenden 
niederbrannten. Die böhmilche Krone verlor durch diefen 
Krieg die Laufig, welche König Ferdinand dem Kurfürften 
von Sachſen für die Dienfte, die diefer gegen die aufftän- 
difchen böhmischen Stände geleiftet hatte, erſt verpfändete 
und fpäter bei Gelegenheit des mit dem Kurfürften abge- 
ichloffenen Friedens zu Prag (1635) erblid als ein Zehen 
der böhmifchen Krone abtrat, da er bei dem unglüdlichen 
Verlaufe des Krieges nicht im Stande gewejen war, fie 
einzulöjen. Mit Mühe nur blieb Schlefien der Krone er- 
halten, nach weldhem Lande die Schweden ftrebten; fie 
hatten es auch, bereitwillig von dem proteftantijchen Theile 
der Einwohner unterftügt, fchon mehrere Jahre in Beſitz, 
bis’ fie e8 nach) langjährigen Verhandlungen auf dem weit 
fälifchen Congreß (1648) wieder aufgeben mußten. Nach 
dem weftfälifchen Frieden war Böhmen jo verödet, daß 
man nur 800.000 Eimohner im Lande zählte, während 
vor Beginn des dreißigjährigen Kriege es deren, drei Mil⸗ 
ltonen dafelbit gab. In manchen Gegenden gab es weit 
und breit fein Dorf, und man berief deutjche Eoloniften 
dahin, mit denen fich die böhmischen Nachbarn allmählig 
vermengten und an jo manchen Orten ihre Nationalität 
einbüßten. So geſchah e8, daß gegen Ende des XVL Yahr- 
hunderts die deutiche Bevölkerung in den Grenzgegenden 
ihre heutige große Ausdehnung erhielt. 

Einen andern Eintrag machte der böhmifchen Natio- 
nalität die Anfiedlung fremder Adelsgeſchlechter an Stelle 
der Erilirten, welche bei dem wechfelnden Glücke während 
des dreißigjährigen Krieges vergebens ihre Wiederkehr in 
die Heimat hofften und in der Fremde fo verfamen, wie 
der beffere Kern des ehemaligen Bürgerftandes. Dieſen 
fremden Cinwanderern zu Siebe beftimmte ſchon die er- 
neuerte Landesordnung Kaifer Ferdinand's IL, daß bie 
dentiche Sprache Fünftighin gleich der böhmifchen bei 
den Gerichten Geltung haben ſolle. Auch der im Lande 
gebliebene einheimifche Adel entnationalifirte fid) durch die 
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Bermiihnng mit dem eingewanderten allmählig und es 
gefiel ihm die deutſche Sprade, welche jomit ſchon im 
XVO. Sahrhunderte häufig im ämtlichen Verkehre in 
Gebraud) war, bis endlich die einheimifche gänzlich) dar— 
aus verdrängt ward. ‘Der neue Adel und die deutjchen 
oder deutſch gewordenen herrfchaftlihen Beamten führten 
eine fhmähliche, in der Art nie dageweſene Unterthänigfeit 
des Bauernvolfes ein; die Laften desfelben wurden im 
ganzen Lande nah Willführ erhöht, Frohn- und andere 
Dienfte maßlos aufgebürdet, defjen perjönliche Freiheit 
in jeder Beziehung vernichtet, jo daß das Loos des Land- 
manns ein unerträgliches und Grund und Boden des- 
felben werthlo8 wurde (mußte doch den herrichaftlichen 
Unterthanen gewehrt werden, ihre Gründe zu verlafien). 
Eine Folge davon war ein bedeutender Bauernaufſtand 
im Jahre 1680, deſſen Frucht jedocd eine nur geringe 
werthlofe Erleichterung feiner Laften war, da e8 für den 
herrſchaftlichen Unterthan faft feine Nechtöhilfe gab. In 
die alten verbrieften Rechte der unterthänigen Städte thaten 
die Obrigfeiten gar oft in demfelben Maße Eingriffe wie 
bei den Bauern; in den königlichen Städten aber ſchwand 
jede Freiheit der Gemeinde unter dem Druck der kaiſer⸗ 
lichen Richter und der anderen höheren Beamten. Die 
einzige geiftige Kräftigung für die Zukunft erhielt das fo 
vielfach gequälte Volk durch die Einheit in der Kirche, 
welde nun an die Stelle der Zerfahrenheit des vorigen 
Jahrhunderts trat, und diefe gewann e8 durch die Er- 
neuerung der Autorität der Fatholifchen Kirche. Der Je⸗ 
fuitenorden, das vorzüglichfte Werkzeug bei der vom Kaifer 
Terdinand angeordneten Tatholifchen Reformation, führte 
feine Aufgabe mit ſolchem Nacdrude durch, daß der Eul- 
tus ber fatholifhen Kirche nicht nur alle Tempel jondern 
bald auch alle Gemüther fein nannte, mit Ausnahme 
einer Zahleifriger Anhänger des Proteftantismus, meift 
böhmischer Brüder, die fich in einigen Gegenden verbor- 
gen hielten. Dieſe Wohlthat jedoch des in die Gemüther 
wieder einfehrenden Friedens mußte das Volt Böhmens 
duch fchweren Verluft an geiftiger Bildung in vielfacher 

Böhmen. 22 



Beziehung büßen. Denn um das Volt VBöhmens vor 
iebem Irrthum in dem neuen Glauben zu bewahren, 
nahm man ihm alle feine bisherige Lectüre, weil fie pro- 
teftantifch, und verbrannte deshalb böhmiſche Bücher zu 
Zaufenden ; für ein neues literariſches Leben jedoch gab es 
bei der allgemeinen Zrübfal und der materiellen Noth 
lange Zeit hindurch feinen Boden. In den Schulen, 
meift von Jeſuiten geleitet, wurde nur ein fo geringes 
Maß des Wiſſens geboten, als es eben die karge Regel die- 
je8 Ordens geftattete, welcher dem geiftigen Fortſchritte 
der Menſchheit bleibende Schranken zu fegen gedachte. 

Nach der Kataftrophe am weißen Berge refidirte der 
faiferlihe Hof nicht mehr bleibend in Prag, fondern in 
Wien, und befuchte Böhmens Hauptftadt nur zumeilen 
für längere Zeit. Gewöhnlich gefchah dies aus Anlaf 
der Krönung des Thronfolgers, da diefe uach altem Her⸗ 
fommen längere Zeit hindurch am liebſten noch bei Xeb- 
zeiten ihrer Vorgänger gekrönt wurden. So wurde Fer— 
dinand IIL, Ferdinand's II. Sohn, fon iu demfelben 
Jahre gekrönt, in welchem die erneuerte Landesordnung 
erfchien, während feiner Regierung (1637—1657) wieder 
jein ältefter Sohn Ferdinand IV. (1646), und als 
diejer vor feinem Vater jtarb, fein zweiter Sohn Leo- 
pold L (1656). Unter ben Söhnen Leopold's unterließ 
der ältere, Joſef J. weldher nur kurz (1705-—1711) re- 
gierte, es ganz ſich krönen zu laſſen; deffen Bruder und 
Nachfolger Karl VL ließ fi aber erft im 12. Fahre 
feiner Regierung (1723) krönen, was bis dahin noch nicht 
vorgekommen war. Die Landesregierung in Prag leiteten 
die oberften Landesbeamten und Nichter, welche, wenn 
der Regent fi nicht im Lande befand, und von nun an 
alfo beftändig, königliche Statthalter hießen. An ihrer 
Spige jtand ber Oberftburggraf von Prag. In der Nähe 
der Perſon des Regenten aber, zu Wien, befand fich der 
Oberſt⸗Landeskanzler, deſſen Amt in gewiffen Dingen von 
Alters her auch für die der Krone einverleibten Lande, 
das ift für Mähren und Schlefien, beftand. Bei feiner 
Entfernung vom Lande und der Unbeſchränkheit feiner 
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Macht bediente ſich der Negent in diefer Zeit felten un— 
mittelbar des Raths der übrigen Landesbeamten, fondern 
großentheil® nur jenes des Kanzlers, namentlich in An- 
gelegenheiten der Geſetzgebung, welche den SLandtagen 
nun nicht mehr zuftanden, und fo wurde die böh- 
mifche Hoffanzlei zu Wien eigentlih die höchfte Anftanz 
für fänmtliche böhmiſche Kronländer, welcher die Landes— 
ämter von Böhmen, Mähren und Schlefien zwar nit 
dem Namen wol aber der Sache nad) untergeordnet wareı. 
In Folge der geijtigen Erfchlaffung und des gejunfenen 
Wohlftandes in Böhmen fo wie in den übrigen öfterreichi- 
fchen Ländern, verlor auch die Regierung felbft an Regſamkeit, 
fo dag faum ein Beftreben an derfelben zu ‚bemerken, den 
Ländern aus ihrer ſchweren Noth zu helfen oder ihren 
Zuftand irgendwie zu verbeſſern. Dieſelbe Neglofigfeit 
zeigte fih auch an den Landtagen, fo daß ihre Thätigfeit 
oft noch hinter ihrer gefchmälerten Berechtigung blieb, 
welche von der Regierung nad) Bedarf mehr oder we- 
niger berüdfichtigt wurde. Im Jahre 1708 ver: 
änderte Kaiſer Joſef I. die Beziehungen des Landes zum 
deutschen Reiche ohne die Landtage zu befragen, indem er 
fih als König von Böhmen freiwillig zur Xeiftung der 
Reichsabgaben verbindlich machte, unter Verwahrung ie- 
doc) der beftehenden Rechte und Treiheiten des König: 
reiches, wofür Böhmen und die übrigen Kronlande vom 
Neiche in Schu genommen wurden. Als dagegen Kaiſer 
Karl VL, bei Abgang männlicher Erben, die weibliche 
Erbfolge im Habsburgiſchen Haufe feitfette, Tegte er dieſe 
Anordnung, befannt unter dem Namen der pragmati- 
fhen Sanction, den böhmifchen Ständen zur Güt— 
heißung vor, welche vom Landtag 1720 erfolgte. 

Bei der Schwäche und der Unfreiheit des öffentlichen 
Lebens im Innern des Landes konnte von einem Ein- 
fluße Böhmens, als eines Königreiches, auf auswärtige 
Angelegenheiten fürder feine Rede fein. Dieſe wurden 
am faiferlihen Hofe vom Standpunkte des gefammten, 
aus verjhiedenen Theilen beftehenden öfterreidhifchen Län⸗ 
dergebieteß, al8 eine 8 Reiches, und fomit nur vom, Stand⸗ 

* 
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‚punkte des Taiferlihen Hauſes geleitet. Ein Krieg folgte 
auf den andern, nur wenige Jahre feit dem weftfälifchen 
Frieden bid zum Beginne der Regierung Karl VI. waren 
Triedensjahre, und nur etwas ruhiger war es während 
deffen Negirung. Zum Beiten der Völker wurden die 
Zürlfenfriege wieder aufgenommen. Die Vereinigung der 
böhmiſchen, öfterreihifhen und ungarischen Lande unter 
dem Scepter habsburgifcher Negenten führte endlich zur 
glüdlihen Befreiung aller ungarischen Kronlande aus der 
Macht der Türken und zur Verdrängung dieſes wilden 
Feindes der Chriftenheit weit von den Grenzen jener 
Länder, die er bisher immer bedroht hatte. Mehr dyna⸗ 
ftiihe Beweggründe führten zu den Kriegen mit Franf- 
reich, unter deffen eroberungsfüchtigem König Ludwig XIV. 
und feinem Nachfolger Ludwig XV., theild um bie Örenzen 
des deutſchen Reiches zu ſchützen, deſſen Krone alle öfter- 
reihifhen Negenten feit Ferdinand L. trugen, theil® das 
Erbe nach der ausgeftorbenen fpanifhen Linie des Haufes . 
gabeburg zu erlangen. Oeſterreich gewann durch diefe 

iege viele Länder und Gebiete im fernen Italien und 
in den Niederlanden, verlor fie jedoch im Verlaufe der 
Zeit großentheild wieder. Als der Mannsftamm des 
Habsburgiſchen Haufes auch in der öfterreihiihen Linie 
ausftarb, entzündete Frankreich einen neuen Krieg gegen 
Karls Tochter Maria Therefin, welde an den Groß⸗ 
herzog Franz von Xothringen vermählt war. Der 
Zwed dieſes Krieges war die Zerftüdelung Defterreichs, 
und der Hauptangriff gegen die böhmifchen Kronländer 
gerichtet. Mit bewaffneter Hand griff Friedrich U. 
König von Preußen nad Schleſien, ja bald darauf aud 
nah Mähren und dem Nordoften von Böhmen, in das 
Innere von Böhmen aber drangen Franzoſen, Baiern 
und Sachſen, befegten die Hauptitadt, fetten Karl, 
— von Baiern, als römifchen Kaiſer dieſes 
amens VII., als Gemal einer Tochter Kaiſer Joſef J. 

auf den böhmiſchen Thron, und bewogen einen kleinen 
Theil der böhmiſchen Stände, daß ſie demſelben den Eid 
der Treue leiſteten. Erſt nach einem Jahre gelang es 
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den Truppen der Königin die Franzofen aus Prag und 
ans Böhmen zu vertreiben, worauf fie im Jahre 1743 
in Prag feierlich gekrönt wurde, und die fi) im vergan 
genen Fahre als Ungetreue Erwiefenen unblutig ftrafte ; 
aber um anderswo Fräftigern Widerftand leiften zu können, 
ſchloß fie endlih mit Friedrih II. von Preußen Frieden, 
und zwar zuerft zu Breslau (1742), dann zu Dresden 
(1745), wo faft ganz Schlefien (mit Ausnahme Troppau's 
und Teſchen's) nebft der Grafihaft Glat, diefem uralten 
Theile des Königreichs Böhmen, an Preußen abgetreten 
wurde. 

b) Bom BerlInfte Schlefiens bis auf die 
neuejte Zeit. 

Das unglüdlihe Ende des öfterreihiichen Erbfolge- 
Trieges weckte Tebendiger als alles frühere Kriegsunglück 
die öfterreichifehen Staatemänner aus ihrer Unthätigfeit, 
mit der fie bisher dem DVerfalle im Innern des Landes 
zugefehen hatten. Sie begannen zu crfennen, daß bes 
Staates äußere Macht unabweislich von der Entwicelung 
feines Innern, von der Pflege der dem Lande und dein 
Volke innewohnenden Kräfte abhängt. An die Stelle 
des ftarren Abfolutismus des 17. Jahrhunderts trat 
nun der fogenannte aufgeflärte Abſolutismus, der feine 
Borbilder meift aus Frankreich holte. Allmälig und be- 
dächtig ging die Kaiferin Maria Therefia diefen Weg, 
raſch und rückſichtslos fhritt anf ihm ihr Sohn und 
Nachfolger, Kaiſer Yojef II. (1780—1790) vor, welcher 
in den philofophifhen Ideen feiner Zeit erzogen, fchon 
bei *ebzeiten feiner Mutter einen mächtigen Antheil an 
der Regierung genommen hatte. Die vermehrte Thätig- 
feit der Faiferlichen Gefeßgebung bezog ſich auf die Ver— 
befferung des öffentlichen Unterrichtes, vor allem auf den 
Univerfitäten und den Mittelfchulen, welche ohne Rück— 
ficht auf die Regeln. des Jeſuitenordens reformirt, ja endlich 
ganz deſſen Hand entzogen wurden, als der Orden auf- 
gehoben ward (1773) ; fie bezog fich ferner auf die Re— 
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form der Gerihtsorbnung und bes Juſtizweſens über- 
Haupt, auf Hebung des Haudels und der Induſtrie, und 
auf Verbeſſerung in allen andern öffentlichen Verwal- 
tungszweigen. In Folge der wohlthätigen Wirkfamfeit 
diefer Anordnungen begann fih Böhmens Volk wieder 
aus feinem geiftigen und materiellen Elende zu erheben, 
und neue Kräfte zur Sicherung einer befjern Zukunft zu 
gewinnen. ‘Den mwohlthätigiten Umſchwung bewirkte in 
diefer Beziehung das Nobotpatent der Kaiferin Maria 
Therefia (1775), durch welches die Laſten der Unterthä- 
nigleit bedeutend gemindert und gejeglich normirt wurden, 
und über deffen Einhaltung die Regierung felbft durch die 
Einrihtung neuer Kreisämter und noch mehr dur Un⸗ 
terordnung der herrſchaftlichen Aemter unter die kaiſer⸗ 
lihen Behörden wachte. Der Bauernftand wurde aud) 
feiner perfönlichen Unfreiheit, die ihn bisher gedrückt hatte, 
ledig, erwarb ſich von da an einen immer fteigenden 
Wohlſtand und erwachte zum Selbjtbewußtjein. Kaiſer Joſef 
erbarnıte fich gleich im erften Jahre feiner Regierung auch 
jener Bedrängten, welche nicht der katholiſchen Kirche an- 
hingen und deren Reſte in einigen Kreifen fich erhalten 
hatten, er gewährte ihnen durch das Zoleranzpatent 
(1781) die öffentlihe Religionsübung, obgleih nur in 
der Form der Augsburgiſchen oder der Helvetifhen Con— 
effion, welche Gewährung, nachdem der Katholiciömus 

in der großen Mehrzahl des Volkes nun ſchon feite Wur- 
zeln gefchlagen hatte, weiters feine gefährliche Spaltung 
hervorrief. 

Der aufgeflärte Abſolutismus de8 XVIII. Jahrhun- 
derts war, bei aller (feiner Abfiht nach) nur immer mög- 
lihen Sorge für die Wohlfahrt des Individuums, den- 
noch Fein Freund des Volkes al8 eines Ganzen, das ſei⸗ 
ner felbft bewußt geworden ; er war fein Freund einer 
Sreiheit, die auf Recht und Geſetz, höchftens einer, die in 
der Theorie beruht. Sein oberfter Grundſatz wahr, daß 
dem Wohle des Staates allı8 Andere nachſtehe, und da⸗ 
rum begann, zugleich mit einer geregelten Thätigkeit der 
Geſetzgebung fowie der Verwaltung, unter Maria There» 
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fia und noch mehr unter Sofef II. zugleih eine Zeit fe- 
ftern Auftretens der Regierungsgewalt auf Koften der bis- 
her noch bewahrten Rechte der einzelnen Länder und Völ⸗ 
fer, Stände und Corporationen; e8 begann eine ſyſtema⸗ 
tifche Gentralifation des Staates ohne Rüdfihtnahme auf 
die Befonderheiten der einzelnen urwüchſigen Theile des⸗ 
feben. Schon im J. 1749 hob die Raiferin Maria The- 
refia die Integrität und Selbftändigfeit der böhmischen Krone 
in ihrer damaligen Form in Bezug auf Juſtitz und Ver⸗ 
waltung auf, indem fie die Stelle eines bis dahin bejte- 
henden böhmifchen Kanzlers in Wien cafjirte, und die 
Wirkſamkeit desfelben zwei oberften Behörden zutheilte, 
welche jämmtlichen böhmifchen und deutfchöfterreichifchen 
Ländern gemeinfam vorftehen follten, nämlich dem oberjten 
Gerichtshof und der oberften politifchen Verwaltung (di- 
rectorium in publicis et cameralibus), weldje fpäter 
den Namen „vereinigte böhmiſch-öſterreichiſche 
Hoffanzlei“ erhielt (1754). Zugleich wurden die böh- 
miſche Etatthalterei und die oberfte Landeebchörde in 
Mähren getrennt, aus beiden je zwei Stellen gebildet, 
das Landesgericht für landtäfliche Güter, mit Unter- 
ordnung unter das Appelationggericht in Prag und unter den 
oberjten Gerichtshof in Wien, darn als politifche Behörde 
die jogenannte Repräfentetion und Kammer, das fpätere 
2andesgubernium (jeit 1763). Von da wurde aud) 
an einer gemeinfchaftlihen Auftiggefeßgebung für die böh- 
mischen ſowohl als für die deutfch-öfterreichifchen Kande, und 
hiemit an der Befeitigung fpezieller Landesgeſetzgebungen, 
wie fie fich bis dahin erhalten hatten, gearbeitet. Als erfte 
Frucht der Arbeiten der zu dem Ende berufenen verfdie= 
denen Comiffionen, erihien im %. 1768 das Strafgejek 
der Raiferin M. Therefia, welchem fpäter einige Gejete 
in Civil-und Strafſachen während der Regierung Kaifer 
Joſef's folgten, die zum Theil noch unter diefem Monar- 
hen umgeändert und verbeffert wurden, ihren Abſchluß 
jedoch erft unter Kaifer Franz im Strafgeſetzbuche 
vom Jahre 1803 und im bürgerlihen Geſetzbuche 
vom Jahre 1811 erhielten. 
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Mittlerweile griff Kaiſer Joſef II. auch das böhmi- 
Ihe Staatsrecht, wie e8 nad) der erneuerten Landesord⸗ 
nung Ferdinand's I. Beſtand hatte, fo weit an, daß er 
fih abfichtlih nicht ale König krönen, und die böhmifche 
Krone als ein hiftorifches Kleinod in den kaiſerlichen Schag 
nah Wien abführen ließ (1784), keine Landtage, weber 
in Böhmen noch in Mähren, einbericf, fondern die Sten- 
ern aus eigener Machtvollkommenheit ohne ſtändiſche 
Bewilligung ausſchrieb, und die Geſchäfte des Landesaus- 
ſchußes, welchen die Stände zur, Durchführung der ihnen 
vorbehaltenen Angelegenheiten bejtellten, auf die Guber- 
nien von Prag und Brünn übertrug. Auf diefelbe Weife 
behandelte er die Gemeinden der füniglihen Städte, nahm 
ihnen die Verwaltung ihrer Angelegenheiten durch ges 
wählte Bürgermeifter und Räthe, und ſetzte an Stelle 
diefer Faiferliche Meagiftrate ein. Alles follte im Staate 
nad feinem Sinne gehen und durd Beamte geleitet wer- 
den, deren Zahl daher auch ſeitdem immermehr wuche, 
und die nur dem allerhöchiten Wilten folgend feine fon- 
ftigen Beichräntungen Tannten. Die Lande follten Teine 
Zande mehr, fondern nur Provinzen fein, das heißt Be⸗ 
zirfe mit größerer und und geringerer Ausdehnung nad 
den Belieben der einzelnen DVermaltungszmweige. Aber 
auch die Völker follten nun mehr feine Völlker fein, fon- 
dern Alle ein Ganzes von Staatsbürgern bilden; darum 
gedachte Kaifer Joſef um der Bequemlichkeit der Centrals 
regierung in Wien willen, fie ihrer angeborenen &igen- 
thümlichketten zu entlleiden, und fie zu einer Sprache, der 
deutfchen, zu vermögen. Diefen Zweck fuchte er zumeift 
durh die Schulen zu erreichen, indem er überall bie 
deutiche Sprache als Unterrichtsfprackhe einführte; nament- 
ih gefchah dies an den Gymnaſien fowie auch an ben 
niedern Stadtſchulen, gleih bei deren Neformirung 
nah Aufhebung des Jeſuitenordens. Auh im Amt 
arbeitete man nun rafher und entichiedener an der Ver⸗ 
drängung der böhmiſchen Sprache, namentlich wurde im 
amtlichen Verkehr der Gebrauch keiner andern als der 
deutſchen Sprache geſtattet. 
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Die. Pläne Kaifer Joſef's II. fcheiterten kurz vor 
deffen Tode an dem Widerftande, welchen fie in dem da⸗ 
mals zu Defterreich gehörenden Niederlanden und in Un⸗ 
garn fanden, fowie an den drohenden Zuftänden der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, welche zum heil jenen im In⸗ 
nern ihren Urfprung dankten. Der Nachfolger Joſef's, 
deiten Bruder Leopold IL, ernenerte, wie anderswo fo aud) 
in Böhmen, die vormalige ftändifche Verfaffung, ließ fich 
(1791) in Prag Trönen, wohin er jelbft die Krone wie- 
der bradte, und fchien geneigt zu fein die echte der 
Landesvertreter über da8 Map der Ferdinand’ihen Lan⸗ 
desordnung nach Berathung mit den Ständen zu er- 
weitern; fein allzufrüh erfolgter Tod (1792) jedoch und 
andere ungünftige Zeitverhältnifje vereitelten diefe Pläne. 

Leopold’8 Sohn, Kaiſer Franz, feit 1804 erfter Raifer 
von Oefterreich, traute, erjchredt durch die furchtbaren Ereig⸗ 
niffe der in Frankreich ausgebrochenen Revolution, Feiner: 
fei freien Volkszuſtänden, er trug zwar dem erwachten 
Bewußtfein bezüglich) der Rechte. der Länder Rechnung, 
Ließ ſich auch nach dem Beifpiele feines Vaters in Böh— 
men (1792) krönen, und beließ die Landtage bei den 
Rechten, welche fie vor Kaifer Joſef genoffen hatten, eine 
friihere Entfaltung dieſer geftattete er jedoch nicht, fon- 
dern ließ der von Kaifer Joſef eingeführten bureaufratifchen 
Regierungsform feine Pflege angedeihen. Namentlich wurde 
er darin fpäter vom Fürften Metternich, feinem vor» 
züglichften Nathgeber als Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten und des Taiferlichen Haufes, beftärkt, welcher 
nad) Beendigung der großen Kriege mit Napoleon der 
unbefchräntten Monarchie in Defterreih und überalf volle 
Geltung zu verfchaffen furhte. R 

Sowie jene Kriege ganz Europa überhaupt erfchüt- 
terten, führten fie auch gewiſſe Veränderungen in der öjter- 
reichifehen Monarchie herbei, welche felbft die alten Rechte 
der böhmischen Krone nicht unberührt ließen. Durch den 
Wiener Vertrag vom J. 1815 wurde die Nieder-Laufig 
und ein Theil der Oberlaufig von Sachſen an Preußen 
abgetreten, wobei Kaijer Franz den Lehensverband dieſer 
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Theile mit der böhmifhen Krone aufhob, und ſich nur 
den Heimfall des fächfifchen Antheils für -den Ball des 
Ausfterbens der männlichen Linie des fächfifchen Königs⸗ 
haufes vorbehielt. In demfelben DVertrage trat er nicht 
nur mit den deutfch-öfterreichiichen, fondern auch mit den 
böhmifchen Sronlanden zu dem eben errichteten Deut- 
hen Bunde bei, welcher Bund an Stelle des einge- 
gangenen und förmlich aufgehobenen (1806) ehemaligen 
deutfchen Reiches, den demfelben einverleibten Fürften und 
Landen gegen gemeinfchaftlide Feinde Schug gewähren 
und friedliche Beziehungen unter ihnen felbft fichern follte. 
Zu dieſen beiden Veränderungen wurde die Einwilligung 
des böhmifchen Landtags einzuholen unterlaffen. 

Indeß das bureamfratiihe Syftem und die centralis 
ſtiſchen Strebungen Kaifer Joſefs II. während mehr ale 
eines Jahrzehends Triumphe feierten, hatte ſich dennoch 
in Böhmen ein Widerſtand gegen die germaniſatoriche 
Richtung, die damit in Zuſammenhang war, erhoben. In 
demſelden Augenblicke, als des Kaiſers Joſef U. Pläne, 
der deutſchen Sprache bei allen ſeinen Volkern die Herr⸗ 
ſchaft zu verſchaffen, offenbar wurden, erwachte auch bei 
einzelnen Gebildeten des böhmiſchen Volkes das Gefühl, 
wie unwürdig es ſei, ſich des Rechtes an das Leben zu 
begeben, und welchen Schaden in Folge deſſen die geiſtige 
Fortbildung und das materielle Wohl des böhmiſchen Vol⸗ 
tes nehmen müßte. Da die böhmiſche Sprache aus der 
Schule und andern Öffentlihen Anftalten verdrängt war, 
begannen fie die Literatur derfelben mit allem Fleiße zu 
pflegen, und ihre Bemühungen fanden immermehr Unter: 
ftägung und Nachahmung. Bon Aahrzehend zu Jahr⸗ 
zehend erweiterte ſich das Feld dieſer geiftigen Thätigkeit, 
obgleich diefe nur von den Kräften Einzelner ausgehend, von 
der Regierung mit fcheelen Augen angefehen, von gefügi- 
gen Organen derfelben zuweilen verfolgt, von folchen, die 
ihrer Nationalität — in großer Anzahl — untreu ges 
worden, verfpottet wurde. Die literarifchen Producte, 
erzeugt unter Benützung der Mufter und Produfte der 
borgejchrittenen weſtlichen Völker, mit feftem Hinblid auf 
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das erwachende Leben der übrigen ſlaviſchen Völker, wur⸗ 
den immer zahlreicher und gediegener, ſo daß mehrere 
derſelben auch die Aufmerkſamkeit fremder Nachbarn erreg⸗ 
ten. Von größerer Bedeutung iſt jedoch das Ergebniß, 
daß das böhmiſche Volk auf dieſem Wege nach und nach zur 
Erkenntniß ſeiner Bedürfniſſe kam; es erkannte ſich allınäh- 
lig als Volk und lernte mit eigenen Augen den Lauf der Zei⸗ 
ten betrachten, welche es zu jeglichem Fortſchritt aufforderten. 

Mittlerweile hatte ſich der Abſolutismus in Oeſter⸗ 
reich überlebt, nachdem er, befreit von allen Hinder⸗ 
niffen im Innern uud von allem Widerftande von Außen, 
während des durch den Wiener Verträge erlangten lange: 
währenden Friedens feinen Antrieb zum Yortgang im 
jeiner reformatorifchen Xhätigfeit mehr fand, worin er 
unter Maria Therefia und Kaifer Joſef feine Echeinbe- 
rechtigung fuchte. Die ängftlihe Scheu vor jeder Neue- 
rung, die Erftarrung der Regierung und ihre daraus her- 
vorgehende Unfähigkeit ihrer Organe, machten fie allge- 
mein unbeliebt, was fich auf verfchiedene Weiſe Tundgab, 
bis namentlid) unter der gütigen Regierung Ferdinand 
V., des Sohnes und Nachfolger Franzens (jeit 1835), 
welcher im Jahre 1836 in Böhmen gefrönt wurde, von 
allen ftrengen Maßregeln zur Unterdrüdung der öffentli- 
chen Meinung abgelajjen wurde. Schon unter der Negier 
rung des Kaifers Franz Hatten es die böhmischen und 
mähriſchen Landſtände, und neben diefen verjchiedene Pri- 
vatvereine, inwieweit deren Bildung geftattet wurde, un 
ternommen, verjchiedene Unterrichtd- nnd Bildungsanftal- 
ten fowie andere das allgemeine Wohl fördernde Inſti⸗ 
tute zu gründen und zu unterhalten, um die fich der 
Staat in feiner Erjtarrung nicht fümmerte. In den leg» 
ten jahren der Regierung Ferdinand's V. begannen die 
böhmischen Stände, gehoben dur den Geift der Zeit, 
eine wahrhafte Ausübung ihrer Rechte anzujtreben. Im 
Jahre 1847 verweigerte der böhmifhe Landtag feit un- 
denkflichen Zeiten zum erjtenmale einen gewiljen Steuer: 
zufchlag, weldyen die Regierung nicht begründet hatte; die 
Stände verhandelten untereinander wegen einer Vervoll- 
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ftändigung der Landesvertretung durch Beiziehung ftäbti- 
scher Abgeordneten. Dieſes Streben nad) allmähliger Rück⸗ 
fehr zu dem rechtlich verbrieften Verfafjungsleben wurde 
jedoch durch den plöglichen Ausbruch der Revolution im 
% 1848 unterbroden, welche in Franfreih beginnend 
andere Länder mitriß und fo aud) die öſterreichiſche Monar- 
hie ergriff. Als die allgemeine Unzufriedenheit im Stra⸗ 
Benfampf in Wien losbrach, entließ Kaifer Ferdinand den 
Fürften Metternich aus dem Staatödienfte und verkün⸗ 
dete, er wolle dem öfterreichifchen Staate eine Verfaffung 
nad) DBerathung mit den Abgeordneten der einzelnen 
Lande verleihen. Diefe Taiferliche Kundmachung ftürzte die 
Bureaufratie des ganzen Staates in eine folhe Schwäche, 
daß fie alsbald aller Kraft irgend gefetsliche Ordnung in 
demjelben zu erhalten ermangelte, worauf die widerftrebendften 
Beitrebungen aller Schranten ledig fich in dem vielipra- 
chigen Defterreich zu bewegen begannen, und die Einheit 
des Reiches in die größte Gefahr kam. In der Lombardei 
und in Venedig brach ein Aufftand ans, welcher im Ver⸗ 
eine mit dem Könige von Sardinien die Losreißung die- 
fer Länder von der öfterreifhifchen Herrfchaft gerade: 
zu anftrebte. Die Ungarn errangen in der erften Verwir⸗ 

rung in Wien ſolche Zugeftändniffe, auf deren Grund fie 
fih eine eigene Regierung für die ungarifchen Kronlande 
zu errichten gedachten, welche mit der äbrigen Monarchie 
nur durch die Perfon des Regenten verbunden fein, und 
ihnen jomit die Herrfchaft über die ſlaviſchen fowie über 
die übrigen Völker dafelbft, wornach fie Schon feit einigen 
Jahrzehenden mit aller Gewalt ftrebten, zufallen folite; 
in der weitlihen Hälfte wurden die deutfchen Bewohner 
von dem im auswärtigen Deutjchland erwachten Streben 
ergriffen, das deutjche Kaiſerreich wieder herzuftellen und 
folhes an des deutihen Bundes Stelle zu feen, das 
heißt, von dem Streben aller Bundesstaaten, fomit auch der 
weitliden Hälfte Oeſterreichs, nach einem einzigen großen 
Staate unter einer Gentralregierung in Frankfurt; und als 
fih Deutfche, Magyaren und Staliener zur Theilung Defter- 
riechs bereiteten, befannte fich das Volk Böhmens, das 
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nur eben erft zum Selbitbewußtfein gelangt war, zur un« 
theilbaren Einheit des Reiches und beftand nur auf fei- 
nem Berlangen nad) freier nationaler Entwidlung in den 
damit verträglihden Sränzen. Dieſe Forderungen wurden 
während des Ausbruchs des Sturmes in Wien in der 
Volksverſammlung am 11. März 1848 im ©. Wenzeld- 
bade zu Prag von dort erwählten Berfonen genauer for» 
mulirt und in zwei Petitionen dem Kaifer zu Wien vor» 
gelegt; fie lauteten auf gleiche Berechtigung der böhmi- 
jchen und deutjchen Sprache in Böhmen, auf Rüditellung 
ber gefegebenden Gewalt an den Landtag, und auf Vertre⸗ 
tung des Volkes überhaupt neben den höhern Ständen, 
welche bisher zu folcher allein berechtigt waren; auf Bil⸗ 
dung eines gemeinfchaftlihen Landtags für Böhmen, 
Mähren und Schleſien, und Creirung einer Statthalterei 
in Prag als oberfter Stelle für-die inneren Verwaltungs 
angelegenheiten derfelben; auf Aufhebung der Batrimonial- 
ämter und aller Unterthänigfeit des Yandmanns gegen 
bejtimmte Entjchädigung, auf freie Geftaltung der Gemein- 
den und auf Gleichberechtigung der chriftlichen Confeffio- 
nen. Raifer Ferdinand bewilligte, als König von Böhmen, 
auf Einrathen feines neuen Miniſters, des Freiherrn von 
Pillersdorf, diefe Petitionspunfte mit allerhöchſtem Schrei- 
ben vom 8. April derart, daß er verhieß einen c on» 
ftitwuirenden Landtag für das Königreid) 
Böhmen einzuberufen, auf welchem neben den bisherigen 
Ständen auch Vertreter der königlichen Städte nnd aud) 
einige für die andern ftärfer bevölferten Städte, jowie 
für die Landgemeinden je zwei Deputirte aus jedem Bis 
fariate erfcheinen follten; er verfprach ferner einen Statt- 
halter als oberfte Yandesbehörde für Böhmen einzujegen, 
ſprach die Gleichberechtigung beider Landesſprachen als 
Rechtsgrundſatz aus, überließ jedoch die Entfcheidung 
wegen der Vereinigung Böhmens, Mähren und Schle- 
fiend dem Tünftigen Reichstage. Gleich nad) Erfcheinen 
diefes kaiſerlichen Handfchreibens bildete fi) in Prag ein 
Comite von Vertrauensmännern aller Stände beider Na- 
tionalitäten, der fogenannte Nationalausfhuß, und 
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begann die Vorarbeiten für den Landtag, welcher die Con⸗ 
ftitwirung des Landes feftfegen follte. An Mähren hatten 
die Landftände fchon mittlerweile nad einer Privatbeipre- 
hung zu Brünn am 11. März die Einberufung des Land- 
tags auf den 30. März erlangt, welcher Landtag fi mit 
laiferliher Bewilligung durch eine zahlreiche Vertretung 
des Dürger- und Bauernftandes alfmählig verftärkte, und 
bald darauf die Aufhebung der Robot und anderer Un⸗ 
terthänigkeitslaften befchloß, was auch die Faiferlihe Sanc- 
tion erhielt. 

Die Wiener Regierung gli jedoch zu jener Zeit 
einem Rohre, das bei jedem Luftzuge hin und her ſchwankt. 
Minifter Pillersdorf machte nach aflen Seiten hin Zuge- 
ftändniffe. Kaum hatte er den Wünfchen der Böhmen 
genügt, fo bewilligte er auch für alle deutihe Bundes- 
länder, fomit auch für Böhmen und Mähren, in das 
deutſche conftituireude Parlament zu Frankfurt zu wählen, 
wo ein neues einiges deutfches Neid) geſchaffen werden 
ſollte. Weil die aber ein Cingriff in die heifigften 
Rechte des Königreih8 Böhmen und des böhmifchen 
Volles war, verfagte die flaviiche ‚Bevölkerung Böhmens 
und Mährens jeden Antheil an diefen Wahlen; e8 war 
damit in beiden Ländern aber der Samen der Zwietracht 
auegeftreut worden, da‘ fich die deutſchen Bewohner der 
Grenzgegenden verleiten Tießen, die lockende Gabe hinzu- 
nehmen, welche den ‘Deutichen in Defterreih Hoffnung 
machte, fie würden im Vereine mit ihren jenfeitigen Stammes- 
brüdern die Herrfchaft Über die übrigen Völferfchaften gewin⸗ 
nen, und nah Frankfurt wählten; ihre Führer aber ſchie⸗ 
den aus dem Prager Nationalausſchuß. Miniſter Pillersdorf 
gab ferner dem Gefchrei der Studentenfchaft und anderer 
Sprecher in Wien nad), denen die verheißene Bildung einer 
Gonjtitution Defterreih8 durch die Vertreter aller Kronlän- 
der nicht gefiel, und entwarf feldft eine neue Verfaffung, 
welche am 25. April publicirt, alle Gewalt einem Reichstage 
nit 2 Kammern in Wien einräumte, fo daß neben dieſem 
den Landtagen In den einzelnen Ländern faft feine Rechte 
bficben, und als auch diefes den Wiener Führern nicht zu- 
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frawall am 15. Mai diefe Verfaffung zurücdzunehinen und 
einen Eonftituirenden Reichstag aller außerungarifchen Lande 
nad) Wien einzuberufen. Die Wahlen für das Frankfurter 
Parlament, fo wie der eben erwähnte Schritt der Wiener 
Regierung, welcher offen gegen den verheißenen conftitu- 
irenden böhmischen Landtag zielte, brachten die Gemöüther 
in große Aufregung und führten allerlei Ruheſtörungen 
in Prag berbei, gaben aber zugleid) die Veranlafinng zur 
Einberufung von Bertrauensmännern aller in Oeſterreich 
wohnenden flavifhen Völferjchaften zu einer Berfammlung, 
in welcher ihr gemeinfames &edeihen und ihre Abwehr 
gegen Mebergriffe jener Völfer, die fie mit Gewalt zu be= 
herrichen gedadyten, berathen werden follten. ‘Der Slaven- 
congreß verfammelte fih) zu Prag am 2. Juni, und es 
betheiligten fi) an demjelben die Koryphäen aller öfter- 
reihischen Slavenftänme, der Polen und Ruthenen aus 
Galizien, der Kroaten, Serben und Stovenen, der Böh- 
men, Mährer und der ihnen verjchwijterten Slovaken aus 
Dberungarn. Die Veberzeugung, daß die Erhaltung der 
Einheit Dejterreih8 ihr eigenes Gedeihen bedinge, war 
der leitende Gedanfe diefer Verfammlung. MAIS aber 
Kaiſer Ferdinand fi) für eine Zeit nad) Innsbruck be- 
gab, um dem Drang der Wiener Straffentumulte zu ent- 
gehen, kam es zu Zwiefpalt zwifchen dem in Wien ge- 
bliebenen Miniſter Pillersdorf und dem damaligen Gu- 
bernialpräfidenten von Böhmen, dem Grafen Leo von Thun, 
indem Graf Thun, um die Gemüther in Böhmen zu 
beruhigen, einftweilen auf eigene Verantwortung die Wah- 
fen für den böhmifchen Landtag ausfchrieb und einige 
der befannteften DBertrauensmänner des Volkes als Wath: 
geber zu fich berief, Baron Billersdorf ihm aber ſolches 
wehrte und namentlich verlangte, es ſeien zunächſt Wah—⸗ 
len für den conftitwirenden Reichstag in Wien vorzu-« 
nehmen. Kaiſer Ferdinand entfchied hierauf von Inns⸗ 
brud aus auf das Verlangen einer eigens von Prag an 
ihn abgeordneten ‘Deputation, es jollte der böhmiſche Land⸗ 
tag ohne Verzug an dem Tage zufummentreten, welchen 
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der Gubernialpräſident beſtimmen werde. Die Entſchei⸗ 
dung über die künftige Stellung Böhmens war ſomit in 
die Hände des Volkes ſelbſt im unmittelbaren Einver⸗ 
ftändniffe mit dem Könige gelegt, aber ihnen noch im 
legten Momente durch die unfeligen Pfingftereigniffe in 
Prag (12. Juni) entriffen, welche von einigen unbedadhten 
jungen Leuten und thörichten einheimischen und fremden 
Wühlern gegen den Willen der Bewohner diejer Stabt 
und deren verftändigen Häuptern herbeigeführt, vom Mi- 
Iitär falſch aufgefaßt wurden, welches letztere das Bolt 
und feine gerechten Wünfche nicht Tante und welchem 
ftarre Gegner fo wie auch erſchreckte Scheuföpfe die Sach⸗ 
lage unrichtig darftellten. Fürft Windifchgräg, comman- 
dirender General in Böhmen, unterdrüdte den gegen ihn 
ausgebrochenen Widerftand — anläßlih des Zuſammen⸗ 
ftoffes eines Häufleins Studenten und anderer Volks⸗ 
haufen mit einer Abtheilung Militärs — indem er bie 
vom überrafhten Wolfe ſogleich errichteten Barrikaden 
nahm und die Stadt durch einige Tage mit grobem Ge⸗ 
ſchütz beſchoß, fuchte jedoch irrthHümlicher Weife den Grund 
dieſes Sturmes in der Volfsbewegung felbft, und ließ 
verfchiedene Perfonen, zum Theil folhe, die fi um das 
Bolt verdient gemacht, verhaften, nad) der vermeintlichen 
„weitverzweigten Verſchwörung“ forfchen, und obgleich er 
diefe nicht fand, bewirfte er dennoch bie Unterbrechung 
des Slavencongreſſes, die Einftelung der Thätigkeit des 
Nationalausfchuffes und die Vertaguug der Einberufung 
des böhmischen conftituirenden Landtages, welcher aud 
um anderer zeitweilig eingetretener unglnftiger Umftände 
willen gar nicht mehr einberufen wurbe. 

Noh während des DBelagerungszuftandes, welchen 
Fürſt Windiſchgrätz nah Bewältigung jener Ruheſtörung 
auf einige Zeit über Prag verhängte, wurden die Wahlen 
für den Wiener Reichstag, der bald darauf zufanmentrat, 
vorgenommen. Das böhmische Volk wählte größtentheils 
folde Männer dahin, welde fein Selbftbewußtfein durch 
die Literatur zu weden im den legten zwei Jahrzehenden 
thätig gewefen waren. Ihre Aufgabe war es, dort die 
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Erfüllung jener Wünſche der Böhmen anzuftreben, da es 
auf den bisherigen Wegen nicht gelungen war; dagegen 
verbanden ſich die Vertreter der deutichen Einwohner Böh- 
mens und Mährens mit den Hauptfeinden der Rechte Böh- 
mens, welche durch eine conftitutionelle Gentralifation an 
der Stelle der bisherigen abjolutiftiihen in Wien und 
durch die Unterordnung Oeſterreichs unter das Frankfurter 
Parlament der deutschen Nation in Defterreih die Ober- 
herrſchaft zu verfchaffen trachteten. Bei folchen einander 
widerftrebenden Tendenzen der Hauptparteien und bei der 
großen DVerfchiedenartigfeit der Beziehungen und Bedürf- 
niffe der einzelnen Länder, welchen allen bier auf eine 
und diefelbe Weife geholfen werden follte, fehleppten fich 
die Verhandlungen des Reichstags fchwerfällig Hin, nur 
das Gefe über die Aufhebung der Unterthänigfeit des 
Landvolks kam zu Stande und wurde am 7. September 
vom Kaiſer Ferdinand fanctionirt. Die weitern Verhand- 
lungen des Reichstags unterbrach der abermalige Auf- 
ftand in Wien am 6. Oktober, welchen die vereinten Be⸗ 
ftrebungen der Deutſchen und Magyaren, Defterreich in 
zwei Hälften zu fpalten, herbeiführten, und wobei der 
Kriegsminifter Graf Latour ſchändlich um's Leben fam. 
Nachdem diefer Aufitand durch die Belagerung und Er- 
oberung Wiens durch den Fürften Windifchgräg und den 
Banus Jelatiẽ fein Ende erreicht hatte, wurden die Reichs» 
tagsverhandlungen nad einigen Wochen zu Kremfier in 
Mähren wieder aufjenommen, führten jedoch auch dort 
nicht zum erfehnten Ziele, obgleich der Verfaffungsentwurf 
von dem hiezu vom Reichstage gewählten Ausfchuffe 
ſchon angefertigt war. Die Regierung, an deren Spitze 
nach diefem Umfchwunge Felix Fürft von Schwarzenberg 
und Franz Graf Stadion getreten waren, gewann allmäh- 
ig an Kraft und gedachte nun nicht mehr fih von ben 
Beſchlüßen des Fonftituirenden Reichstages leiten zu laſſen. 

Am 2. December 1848 legte Katfer Ferdinand, ge⸗ 
drängt durch den ftürmifchen Gang biefer Dinge, die Re⸗ 
gierung nieder nnd übertrug fie auf feinen neunzehnjäh- 
rigen Brudersfohn Franz Joſef. Auf Befehl des 

Böhmen. 23 
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neuen Herrſchers wurde der Kremſierer Reichstag ſchon am 
4. März 1849 aufgelöft und zugleich eine neue, oktroirte 
Verfaffung publicirt, wel: fi von der Pillersdorf'ſchen 
wefentlich dadurch unterfchied, daß fie auch die ungarischen 
Kronlande umfaßte, wo der bewaffnete Aufftand der Ma⸗ 
gyaren noch im Verlaufe desfelben Jahres bewältigt wurde, 
während auch die Frankfurter Bemühungen, Deutichland 
unter einen Kaiſer aus dem preußischen Königshaufe zu 
vereinigen, zerftoben. ‘Die Verfaſſung vom 4. März 1849, 
verlegte die gefeßgebende Gewalt für das Geſammtreich 
in den gemeinfchaftlihen Wiener Reichstag, während den 
Landtagen nur ein geringfügiger Wirkungskreis gelaffen 
wurde. Die neue dem entjprechende Verfaſſung des Kö- 
nigreihes Böhmen, publicirt am 30. December 1849, 
enthielt zugleich die Wahlordnung, gemäß welcher die 
deutichen Einwohner Böhmens zahlreicher vertreten fein 
follten als die böhmisgen Einwohner, obgleich letztere feit 
altersher und in größerer Anzahl dafelbft wohnen. Beide 
Verfaffungen jedoch, die Reichs- wie die Landesverfaſſung 
blieben überdieß nur geſchrieben und traten nie in's Leben, 
Im Jahre 1851 wurden fie am 20. Auguft förmlich zu- 
rüdgenommen und das Patent vom 31. December d. %. 
ſprach andere Principien aus, nad denen das Reich ein- 
gerichtet werden follte, doch auch dieſe geriethen mit der 
Zeit in Vergeſſenheit. Bloß die Aufhebung der herr» 
ihaftlihen oder Patrimonialämter und des Unterthänig- 
feitsverbandes am Lande wurde durchgeführt, ebenfo ein 
Semeindegejeß für die Städte und Dörfer eingeführt 
(1849) ; aber auch die in legterem verliehenen Freihei⸗ 
ten wurden bald wieder befchnitten; durch das DVerdienft 
des Grafen Leo Thun, damaligen Unterrihtsminifters 
wurde zwar die böhmiſche Sprache gewiffermaßen in bie 
Schulen eingeführt, doc) dauerte dies bei den Beſtrebun⸗ 
gen ber Gegner nicht lange. Bureaukratie, Centralifation 
und Germanifation erhielten auf's Neue die Oberhand, zu- 
mal als nad dem Tode Felix von Schwarzenberg’d und 
Stadion's Alerander Bad den größten Einfluß bei 
der Regierung erlangte; ihr Feld wurde ausgedehnter als 
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vor dem Jahre 1848, da fie fich einerfeitS auch über die 
ungarifchen Kronlande ausbreiteten, andererjeits nach Auf- 
hebung der Patrimonialämter und Einrichtung der Faifer- 
lihen Bezirfsämter und der alles beherrichenden Gens⸗ 
darmerie mit größerem Nachdrucke auch in die unterften 

- Kreife eingriffen. Unter ihrem ‘Drude athmete Böhmens 
Bolt fo zu fagen faum, fo daß es mehrere Jahre hindurch 
fein Lebenszeichen gab und in feiner Literatur felbft 
fi eine gewiffe Erichlaffung kundgab. Bald aber zeigte 
fi) neues Ermannen und mit ihm ein rvegeres Leben denn 
je. Der bureaufratijche Abjolutismus hatte fi) als ſtaats⸗ 
gefährlich erwiefen, indem um feiner fichern Durchführung 
willen nicht nur die Einwohner durch bedeutende Steuern 
ungeheuer belaftet werden mußten, fondern aud) die Stants- 
ihuld eine ungewohnte Höhe erreichte; indem durch die 
Einmengung der DBureaufratie in alle Angelegenheit bei 
den Völkern jener Sinn für das Gemeinmwohl des Staates 
ſchwand, der nur durch die Freiheit zu weden ift; indem 
endlich die auswärtigen Verhältniſſe fich auf eine unfelige 
Weiſe verwirrten, woraus ein Krieg entftand, in welchem 
Defterreih einen Theil feines italienischen Gebietes ein» 
büßte (1859). Da erwog Kaifer Franz Joſef die Be⸗ 
dürfniffe des Neiches und der Völker, verwarf das bi8- 
berige Syſtem, indem er Bad) von der höchiten Stelle 
der Leitung des Innern (1859) entließ, und nad) gepflo- 
genen Berathungen mit Vertrauensmännern der einzelnen 
Lande — dem fogenannten erweiterten Reihsrathe— 
aus freiem Antriebe das Faiferliche unmwiderruflichde Diplom 
am 20. Ditober 1860 erließ, in weldem die Völker zur 
Theilnahme an der Sorge für das Staatswohl im Ber- 
fafjungswege berufen wurden. ‘Dem böhmifchen Volke 
öffnete fich auf diefe Weife eine neue Bahn, auf der es 
fi auf Grund feines alten Rechtes nationell frei ent- 
wickeln kann, unbeſchadet der Einheit des öfterreichiichen 
Staates, inwieweit e8 die Landesvertheidigung, die Si⸗ 
herung der innern Ordnung und die Förderung des Ge- 
meinwohl8 der übrigen im Laufe der Zeit mit ihm ver- 
bundenen Zande erheifchen. 958 
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5. Innere und äußere Berhältniffe zu ver 
fhiedenen Zeiten. 

a) Anwachs des böhmischen Reiches. 

Die Böhmen übernahmen das Land nad beffen frü- 
heren celtiichen und germanischen Bewohnern, die am 
Feldbau noch Feine fonderlihe Luft hatten, in einem fehr 
untultivirten Zuftande: felbft aber waren fie noch nicht 
jo zahlreich, um den Boden des ganzen Landes bebauen 
zu können. So genügte ihnen das innere desfelben, 
und auch hier noch blieben theilweife ausgedehnte Wal- 
dungen, die ſich nur mit der wachenden Zahl der DBe- 
wohner lichteten. Die natürliche Grenze Böhmens, feinen 
Gebirgswall, deckte feit alteräher ein dichter Wald von 
bedeutender Breite; auch in fpätern Zeiten noch reichte 
er tief in's Land hinein und diente deſſen Bewohnern 
als mächtiger Schuß gegen auswärtige Feinde. Er reichte 
fiher von Weften bis Pracatic, Hartmanic, Taus, Mies, 
Tachau, Zepl, Kralup, Brür, Oſſeg und Chlumec; das 
nordweitlihe Elbogner Gebiet, die Ausläufer im Nord- 
often, das Niefengebirge waren mit dichtem Walde bededt, 
während Arnau, Luzan (bei Jaromer) und Dobenin (bei 
Nahod) am Rande und Glag inmitten biefed Waldes 
lagen. Auch an der Grenze des verfchwifterten Mährens 
zog fih ein zufammenhängender Wald bin, an deſſen 
Rande Leitomyfchl, Libic, Habrn, Humpolee und ragen 
gelegen fein mußten, während Weitra (Vitoraz) ſchon im 
nern hesjelben lag. — Samo gründete (um 627) das 
erfte große flavifhe Reich, deffen Mitte zwar 
Böhmen bildete, deffen Macht ſich jedoch füdwärts bis zu 
den fteirifchen Alpen, oftwärtd bis zu den Zatrabergen, 
nordwärts vielleicht bis zur Spree und zur Havel erftredte. 
Auch weitwärts ſcheint er feine Herrſchaft über die bis⸗ 
herigen Grenzen Böhmens ausgedehnt zu haben, und 
die jenfeit6 des Egerer Gebleted am Main und der Red⸗ 
nic wohnenden Slaven (die Main- und Rebnicwenden) 
haben wahrfcheinlich feine Herrihaft anerkannt. Nach ber 
Schlacht bei Vogaftisburg (630) begab ſich auch) Dervan, 
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der Fürft der zwifchen der Elbe und Sale wohnenden 
Slaven, in Samo's Schuß; ob jedod) letzterer auch die 
an der Oder und an der Weichfel wohnenden Slaven zu 
unterwerfen vermochte, ift unbelannt. Dieſes mächtige 
Neich zerfiel nah Samo's Tode (662), und Böhmen war. 
wieder auf feine natürlihen Grenzen beſchränkt. Aber 
auch da gehörten nicht nur das Gebiet von Eger, fondern 
auch Wunfiedel, Waldfaffeu, Tirſchenreut, Bärnau bis in’8 
11. Sahrhundert zu Böhmen; im Süden war nur die Um- 
gegend von Weitra an der obern Luznic und am Schrem®- 
bache böhmifch, und erft von 857 ab erfannte der dortige Zu⸗ 
pan die Oberherrfchaft des deutfhen Kaiſers durd) einige 
Zeit an. Im Jahre 890 kam Böhmen unter mährifche 
Herrſchaft, war jedoch 895 ſchon wieder felbftftändig. Nach 
dem Falle des großmährifhen Reiches (um 907) fiel 
deſſen weftliher Theil, die gegenwärtige Markgraffchaft 
— aber auch diefe nicht ganz — an Böhmen. Den öft- 
lichen Theil Mährens, fo wie das flovafifche Gebiet 
zwifchen der Donau und dem Zatragebirge bis zum Ma⸗ 
traberge nahm Boleflav I. den Magyaren ab (955) auch 
bemächtigte er fid) Weißfroatiens im obern Oder- und Weich⸗ 
felgebiete (im heutigen Galizien) mit der Hauptftadt Krakau. 
Boleſlav II. (967 ff.) erweiterte feine Herrfchaft gegen 
Dften und Nordoften, fo daß fih die Grenzen feines 
Neiches über das Zatragebirge längs dem Stryfluß bis 
unterhalb Lemberg, dann längs des Yug bis nad) Pod- 
lachien zogen, von da weftlih über Pilic und die obere 
Warta an die Oder zwifchen Breslau und Glogau, und 
weiter über den Bober zum Sferfamm gingen; es war 
dieß das zweite mächtige Reid, defien Spike Böh— 
men bildete. Bei der Stiftung des Prager Bisthume 
(973) erhielt der Bifchof von Regensburg ale Entſchä⸗ 
digung bedeutende Güter in Böhmen, namentlich), aller 
Wahrjcheinlichkeit nad), im Egerer Gebiete, was gewiß 
die Veranlaffung wurde, daß dieſes Gebiet fo frühzeitig 
für Böhmen verloren ging. Diefes ausgedehnte Reich 
hatte jedoch nur bei Lebzeiten Boleſlav's II. Beſtand; nad 
deſſen Tode (999) gingen alle diefe Länder verloren und 
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kamen in bie Hände Boleſlav's von Polen, der fich and) 
Mähren, ja für einige Zeit (1003 — 1004) felbft 
Böhmens bemächtigte. Nach feiner Vertreibung regierte 
Jaromir nur in Böhmen; erft Bretiflanv eroberte Mähren 
wieder von den Ungarn zurücd (1038), welches Land von 
da ab, nur mit unbebeutenden Unterbrechungen (1278 — 
1283, dann 1468 — 1490), im beftändigen Verbande 
mit Böhmen blieb. Wratiflam IL. verband ſich mit Kaifer 
Heinrih IV. (1075) und erhielt dafür die meißnifche, 
jpäter die Oſtmark; doch verwirklichten ſich diefe Schen- 
Lungen nicht vollftändig, indem die genannten Gebiete fich 
in Teindeshänden befanden. Wratiflam eroberte nur 
einen Theil von Meißen, namentlih die Gegend von 
Dresden und die ganze Oberlaufig (1076). Den füdlichen 
Theil der Laufig vereinigte er ais eine befondere Zupa 
unter dem Namen „Zähvozdi* (Hinterwald) unmittel- 
bar mit Böhmen. Das Bautzner Gebiet (dem nördlichen 
Theil) aber, welches der Kaifer ihm und feinen Sindern 
zu Zehen gegeben hatte, trat Wratiflan ſammt dem Dres» 
der Gebiet an Wipreht von Groig ab, dem er feine 
Tochter Judith (1086) zur Frau gegeben hatte. Wiprecht 
mußte das Meißner und das Bautzner Land an den 
Kaifer abgeben (1110), wodurch biefe beiden Gebiete 
auf eine Zeit für Böhmen verloren waren; doc erwarb 
Wiprecht nach dem Jahre 1116 allmählig alle feine frü⸗ 
heren Befigungen wieder, die dann als böhmiſche Lehen 
an feinen Sohn Heinrich übergingen (1124). Nad dem 
Ausfterben bes paufes Groitz fam das Neißer und 
Bautzner Rand wieder an Böhmen (1136) ; überdieß Taufte 
Sobeſlav I. von der Witwe Heinrich's von Groig einige 
Schlöffer um 700 Mark und vereinigte diefelben mit 
feinem Lande (1139), Im Jahre 1152 nahm Kaiſer 
Friedrich I. Wladiflam II. dad Bautzner Land, verlieh 
es ihm aber ſchon 1156 wieder. Ein Theil des Sed⸗ 
leßer oder Elbogner Gebietes fcheint nah Wladiflaw’s I. 
Zode (1125) durd die böhmifchen Prinzeffinen an die 
Markgrafen von Vohburg gefommen zu fein und nad 
diefen 1149 an Kaiſer Friedrich J. unter böhmifcher Ober- 
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Herrlichkeit ; im Jahre 1226 hatte der deutfche Kaifer da⸗ 
felbft Befitthümer, aber nod unter Premyſl Otafar I. 
(+ 1230) finden wir da8 Elbogener Gebiet wieder unter 
böhmifcher Herrfchaft. Zu Böhmen gehörten aber in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts im Weiten einige 
Theile, welche ſpäter verloren gingen, namentlich ein 
Streifen Landes von ber obern Elſter bi8 Schönbad und 
nördlid bis Adorf (gegenwärtig in Sacjfen), dann das 
Mähringer Gebiet (in Baiern — noch im Jahre 1391 ge 
hörte e8 zu Böhmen); auferdem reichte die Tauser Zupa 
bis in die Hälfte des Kampfluſſes jenfeit8 der Städtchen 
Eſchelkamm und Furth in Baiern. Andererſeits kamen 
einige böhmifche Gegenden als Lehen in fremde Hände: 
im Jahre 1185 belehnte Herzog Friedrich einen öjterreis 
chiſchen Edelmann, Hadamar von Kuenring, mit dem 
Weitraer Gebiete; fo erhielt Graf Albrecht von Bogen 
mit feiner Gemalin Ludmilla, einer Tochter Friedrich's, 
die Stadt Schüättenhofen fammt Umgebung zu Lehen; feine 
Familie herrſchte dafelbft biß zum Ausfterben (1242), wo⸗ 
rauf diefe8 Gebiet wieder an Böhmen heimfiel. Kaifer 
Triedrih DI. verjchrieb für die ihm geleiftete Hilfe an 
König Premysl Otakar I. (26. September 1212) fol- 
gende Schlöffer und Güter in Sachſen und in der Dber- 
pfalz: Floß, Schwarzenberg, Milin, Reichenbach, Lichten- 
ftein, Mantile, Lew und Dohne, an deſſen Bruder Wla- 
dislam aber, den Markgrafen von Mähren, die Taiferlichen 
Lehen in beiden Mofran, welche er jedoch fpäter (1237?) 
wieder einzog. Die nördliche Landesgrenze reichte im 
13. Yahrhunderte gleichfall® weiter, die Burgen König- 
ftein, Rathen und die Stadt Sayda (Zavidov) gehörten 
zu Böhmen im engeren Sinne, ebenfo die Pfarrgemeinden : 
Gottleube (Kotlava), Reinhard (Rynarec), Strupin, Lang⸗ 
hennersdorf, Delfen (Oleöna), Markersbach und Roſen⸗ 
thal. Die Burgen Dohna, Bauten und Görlig waren 
zwar ſammt ihren Gebieten im Befige der böhmijchen 
Regenten feit Wratiflav II., wurden aber als beutiche 
Reichslehen nicht zu Böhmen gerechnet. Außer dem heu⸗ 
tigen Glas, welches von altersher einen Theil von Böh- 
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men bildete, gehörten im 14. Jahrhunderte noch folgende 
nun ſchleſiſche) Orte zu Böhmen: Schönberg, Albendorf, 
ärtel8dorf, Friedland, Waltersdorf und Zrautliebersborf. 

Zu Mähren gehörte im Norden von Altersdorf Alles, 
was heute im jchlefifchen Antheile der Olmüter Diöcefe 
liegt, jomit das ehemalige Holeſchitzer Gebiet, welches 
fpäter in die Fürſtenthümer Jägerndorf (Krnov), Leobſchütz 
(Hlub£ice) und Troppau (Opava) zerfiel,;, im Süden 
icheint der Bach Olsava als Grenze gegen Ungarn und 
die Thaja als Grenze gegen Defterreich angejehen worden 
zu fein. Wenzel I. trat ben Markgrafen von Meißen, 
damit er fein Anrecht auf die Öfterreichifche Erbichaft aufgebe, 
als Entihädigung dafür die Stadt Sayda fammt ber 
Burg DBirkenftein (1200) ab. 

Premysl Otakar IL. wurde zum Herzog von Oeſter⸗ 
reich erwählt (1251), zu mweldem zwar auch Steiermart 
gehörte, doch mußte Premysi den füdlihen heil (1254) 
an Ungarn abtreten, bis ihm nad) der Schlacht bei Kreſſen⸗ 
brunn ganz Steiermark zufiel, worauf er fi) mit beiden 
Landen vom deutſchen König belehnen ließ (1262); nad 
der legtwilligen Anordnung Ulrich's, Herzogs von Kärnthen 
5 Dezember 1268) erbte er nad) deffen Tode (27. Okt. 
269) ſämmtliche Lande desfelben als: Kärnthen, Krain, 

die windiſche Mark, Aftrien und einen Theil Friauls, 
und nahm auch Portenau (Bordenone) in Befig; felbft 
Derona, Zrevifo, Feltre und andere italienifhe Städte 
juchten feinen Schug. So entftand das dritte große 
böhbmifhe Reich — eines der mächtigften im dama- 
ligen Europa. Nach der Schlaht bei Mühldorf (1257) 
entjagte Premysl den Anrechten auf die baierischen Städte 
Ried Schärding und Neuburg, und trat aud) die Stadt 
Schüttenhofen an Baiern ab; bemädhtigte fid) aber 1265 
derfelben wieder, und vereinigte Eger, welches fchon Wen⸗ 
zel ale Mitgift feiner Gemalin, aber immer vergeblich, ver- 
langt Hatte, mit Böhmen, worauf es endlich zum Frieden 
fam, indem fih Premysl aller Anfprüche auf die Graf- 
haften Bogen und Dedendorf fowie der Burgen Schär- 
ding, Floß und Parfftein begab, dafür aber Eger und 
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Schättenhofen in Böhmen, Gräfenftein, Ehrensbrunn und 
Ried in Defterreich behielt. Um den Markgrafen von 
Bautzen für fich zu gewinnen, hatte ihm Otakar gleich bei 
Beginn feiner Regierung (um 1253) die Oberlaufig, na- 
mentlih Bauten, Görlis, Löban und Lauban abgetreten. 
Im Frieden vor Wien (21. Nov. 1276) entſagte Bie- 
mysl allen neuerworbenen Ländern zu Handen K. Rus 
dolf's, nämlich Defterreich, Steiermart, Kärnthen, Krain, 
der windiihen Mark, Eger und Portenau, fo daß ihm . 
nur Böhmen und Mähren blieb. Nach K. Diafar’8 Tode 
ward im Caslauer Vertrage (1278) Mähren auf fünf 
Fahre an K. Rudolf, und Glatz, welches noch immer 
zu Böhmen gerechnet wurde, an Heinrich von Breslau 
auf Zeit feiner Lebensdauer abgetreten. Im Jahre 1282 
wurden Ronow, Zittau, Yöfig, Scharfenftein, Schandan, 
Zetigen, Außig und Brür an Otto, Markgrafen von 
Brandenburg, verpfändet, K. Rudolf vernichtete jedoch 
diefe Verfchreibung (25. Aug. 1283). Friedrich Markgraf 
von Meißen trat (6. Febr. 1289) an Wenzel II. feine 
fämmtlichen Lande ab, nämlich Scharfenberg, Burg und 
Stadt Dresden, die Burgen Dohna, Tharandt, Borfchen- 
ftein (Brochenftein ?) Frauenberg, Lauenſtein (Laubenftein ?) 
Nathen, Radeberg, Wehlen, Liebenau, Mutſchen (Musin), 
Lichtenwalde, Sachſenburg und die Städte Pirna, Di- 
poldiswalde, Sayda, Großenhain, Radeburg und andere 
Drte: Tiefenau, Sumawa, Ferz, Luzenit = Leisnik?), wo⸗ 
für ihm Wenzel die Burgen nnd Städte Fürftenberg 
(Svojanov,) Policka, Landskron, Landsberg, Ort (?), $ 
henmaut, Sebin (?), und Skutſch in Böhmen, dann Ho⸗ 
henftein, Hohenftadt (Zabfeh) und Zwittau in Mähren 
als befonderes Fürftenthum zum erblichen Lehen zu ver» 
leihen verſprach; diefer Tauſch trat jedoch nicht voll» 
ftändig in Wirklichkeit, weil beide Theile niht im De 
fige der zum Austaufche angetragenen Ländereien waren. 
Auf Swojanow, Landskron, Landsberg wehrten fich die 
Bejagungen Zawiſch's von Falfenftein wader, nnd der 
Markgraf Tonnte ihrer nicht Habhaft werben, dagegen 
mußte 8. Wenzel Pirna vom Bifchofe von Meißen er⸗ 
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kaufen und Sayda auszahlen. ‘Der Vertrag wurde alfo 
dahin abgeändert, daß Markgraf Friedrich ‘Dresden, Ma- 
beberg, Tharant, Dipoldiswalbe, Willemsdorf, Liebenthal 
und Dttendorf von K. Wenzel und der böhmijchen Krone 
zu Lehen nahm. K. Rudolf verpfändete um diefelbe Zeit 
(1289) das Egerer Gebiet an Wenzel und verlieh ihm 
aud) die Burg Koldig (in Sachſen) Am 10. Yänner 
1289 unterwarf fih Razimir, Herzog von Oppeln, frei 

‚ willig der böhmifchen Krone und ward ihr Lehensmann. 
Nah dem Zode Heinrich's von Breslau, Herzogs von 
Krakau (71290), mit welchem ſchon Dtafar IL einen 
Erbvertrag abgefchloffen Hatte, nahm Wenzel IL den Ti⸗ 
tel eines Herzogs von Krakau und Sandomir an und be- 
mächtigte jich beider Länder mit bewaffneter Hand (1292), 
worauf fich fein Reih vom Böhmerwald bis zur Weichfel 
und zum San erjtredte; die Herzoge von Ratibor, Beuthen 
und Teſchen erkannten ihn ala Lehensherrn an. Nach dem 
Tode Premysl’s übernahm er aud) Polens Krone umd 
Reich (1300,) wozu damals auch ganz Pommern gehörte. 
Die ihm angetragene ungarifche Krone nahm er nicht an; 
trogdem war biefer vierte böhmifhe Großſtaat 
größer als alle feine Vorgänger. Der deutfche König Adolf 
gab ihm als Mitgabe das Pleigner Land, nämlich Alten- 
burg (Starhrad), Chemnig (Kamenice) und Zwidau, dann 
Eger in Pfand (11. Mat 1292,) aber ſchon nad einem 
Sabre (nach dem Zode der Braut) nahm er Alles wieder 
zurüd. König Albrecht L verpfändete an Wenzel das 
Pleißner Land, Eger, Floß, Parkſtein und Weiden (12. 
Sebr. 1298), und bewilligte Pirna (22. Nov. 1298) dann 
Sayda und Bordenftein (29. Juni 1300) der böhmi⸗ 
fhen Krone einzuverleiben. Im Jahre 1304 verpfändete 
Wenzel II. an Hermann und Otto, Markgrafen von Bran⸗ 
benburg, die Stadt Meißen, dann Frauenberg, Döbeln, 
Hayn, Oſchatz und Grimm. Da Wenzel III. diefe meiß- 
nishen Städte an Johann Grafen von Habsburg abtre- 
ten wollte, fo gab er dafür den Markgrafen von Bran⸗ 
denburg Pomerelien in Pfand; nur Pirna nnd das Pleiß- 
ner Land blieben bei Böhmen. Ebenfo trat Wenzel an 



— 363 — 

Kaiſer Albrecht Eger und die dort erfauften Burgen ab. 
In demfelben Jahre ging auch die polnifhe Krone für 
den böhmiſchen Regenten verloren, und der ungariſchen 
entjagteer aus freien Stüden. König Heinrich verpfändete 
an Friedrich von Defterreih die Städte und Güter: 
Iglau, Znaym, Eichhorn, Eibenfhüg (Ivandice) Koftel 
und Bohrlic (14. Aug. 1308), fpäter aber Kaifer Hein- 
rich VO. im Namen feines Sohnes Johann den Herzo⸗ 
gen von Defterreihh ganz Mähren (1309,) von. welcher 
Berpfändung diejelben aber zurüctraten (30. März 1311), 
nur Znaym und Roftel wurden von ihnen erſt am 18. 
September 1323 zurüdgeftellt. Nah Wenzele II. Tode 
wurde Nikolaus, ein natürlider Sohn Dtafar’ IL, aus 
feinem Fürftentbum Xroppau von einigen Herrn ver- 
trieben, welche fich hierauf Boleflam von Breslau unter- 
warfen; diefer aber verzichtete gegen einen Erſatz auf Trop- 
pau (11. Juni 1311). Nach Waldemar's des Marfgra- 
fen von Brandenburg Tode befam König Johann aus 
deffen Erbe das Bautzner Gebiet mit den Städten Baugen, 
Kamenz und Löbau, dann die Niederlaufig und das Xe- 
buser Gebiet mit Frankfurt (22. Sept. 1319). Der 
deutfche König Ludwig verpfändete an König Yohann 
einen Theil von Bacherach und die Burgen Staliberg, 
Stahled und Braunshorn (1320) ; fpäter (wie er e8 ſchon 
am 4. Dez. 1314 zugejagt Hatte) da8 Cgerer Gebiet, 
dann Altenburg, Zwidau und Kamenz (4. Dit. 1322); 
feit jener Zeit blieb das Egerer Gebiet fortwährend bei 
Böhmen, wenn gleich nicht in feinem urfpränglichen Um- 
fange, denn zu diefem Gebiete gehörten damals, außer dem 
Kloſter Waldfaffen und Ach, noch folgende Güter und 
Dorfihaften: Weißenbach, Hochſtädt, Grafenrent, Brand, 
Schlottenhof, Schönwalde, Selb, Weißenbach, Brenn, 
Bernftein, Schönlind, Ahornberg, Haſelbach, Robersreut, 
Grünau, GErfersreut, Viliz, Buſchbach, Arzberg, Loren- 
genreut, Pernftein, Härftätt, Seyfen, Garmersreut, Kor: 
bersdorf, Nauhenfteig, Neu⸗Selsdorf, Rofenhof, Wendern, 
Ober⸗Telein, Spielberg, Steinfeld, Kornberg, Reyerbadh, 
Arzenberg, Vorbach, Nieder-Telein, Slabatenhof, Reuten- 
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bad), Sinatengrün, Ziefenbah, Ober⸗Redwitz, Dietriche- 
grün und Rößlein. Im Jahre 1323 (18. Sept.) gaben 
die Öfterreichiihen Derzoge Weitra und Laa an König 
Johann zeitweilig zu Pfande. Als fih König Johann 
im Jahre 1327 zum polnifchen Kriege rüftete, übertrugen 
ihm die Herzoge von — auf Falkenſtein und von 
Teſchen (18. Febr.), von Koſel (19. Febr.), von Beuthen 
(24. Febr.) ihre Lande und ließen ſich mit denſelben von 
ihm wieder belehnen; ſpäter trat Heinrich von Breslau 
fein Gebiet an den König von Böhmen ab und erhielt 
von ihm dafür auf Lebenszeit (F 25. Nov. 1335) bie 
Grafſchaft Glatz (5. Aprit 1327) ; um biefelbe Zeit (1327) 
ließ fi Heinrih von Plauen mit feinen Landen (bianen, 
Lubau, Sehannesgrin, Schöned, Plonswitz, Stein, Ter⸗ 
wil und Gattendorf, von König Johann beiehnen. Am 
12. März 1329 entjagte Johann allen feinen Nechten 
auf Pommern zu Gunften des beutfchen Ritterordens. 
Bald darauf anerlannten abermals mehrere fchlefifche Für- 
ften die Lehensoberherrlichfeit der böhmifchen Krone an, 
als: Johann von Steinau (29. April), Boleflam von 
Liegnig und DBrieg (9. Mai), Heinrih von Sagan 
(9. Mat), Konrad von Dels (10. Mai) und Premef von 
Slogan. In demfelben Jahre verkaufte Heinrich, Herzog 
von Jauer, Görlig an den König von Böhmen, und be» 
bielt fi nur Zittau und Lauban auf Lebenszeit (F 1347) 
worauf diefe an Böhmen fielen. Zu Ende des Jahres 
1330 unterwarf ſich Brescia in Stalien dem König Jo⸗ 
hann und im nächſten Jahre thaten dasfelbe auch die 
Städte: Bergamo (12. Jänn. 1331), Erema (26. Jann.), 
Lucca, Mailand (8. Febr.), Cremona, Pavia, Vercelli, 
Novara, Parma, Reggio, Modena nnd Bobbio, von denen 
er in einer Urkunde ſpäter beſagt, daß er ſie als Pfand 
vom römiſchen Reiche habe (10. Aug. 1331); dieſe böh⸗ 
miſche Herrſchaft in Italien erreichte jedoch ſchon im Jahre 
1333 ihr Ende. Im Jahre 1331 trat Albrecht von 
Neuberg mit feiner Feſte Neuberg unter die Lehensober- 
berrlichteit der böhmischen Krone. Im Friedensfchluß 
mit Defterreih, am 13. Juli 1332, wurden die Burgen 
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und Städte Weitra, Eggenberg uud Laa, die der König 
von Böhmen als Pfand befeffen Hatte, zurüdgeftellt; kurz 
daranf Znaym an den Herzog von Deiterreih als Mit- 
gift verpfändet (16. Febr. 1335). In demfelben Jahre 
(24. Auguft) entjagte König Johann allen Anfprücen 
auf das Königreich Polen und der König von Bolen allen 
Anrechten auf die fchlefiihen Herzogthümer, auf Mafo- 
wien und auf Blod, woranf Bolef, Herzog von Münſter⸗ 
berg, die Lehensoberherrſchaft Böhmens anerkannte. Am 
9. Dftober 1336 ftellten die öfterreichifchen Herzoge Znaym 
zurüd und verpfändeten Laa und Waidhofen dem Könige 
von Böhmen. 

Karl IV. erwarb Namslau durch Kauf und Fran- 
fenftein als Pfand (Urk. von 1348); für die Verzicht. 
leiftung auf die Oberberrfchaft über Plozk uud Maſowien 
wurbe ihm Beuthen und Kreuzberg abgetreten (27. Mai 
1353); in demfelben Jahre verfauften ihm die Pfalz- 
grafen (17. Auli) einige Schlöffer in der Oberpfalz: 
Störnftein, Neuftadt, Hirfhau, Walded, Murach, Draſch⸗ 
wig und Lichtenftein, und fpäter (29. Oktober) Sulzbad, 
Rofenberg, Hartenftein, Neidftein, Turndorf, Hildbolditein, 
Hohenftein, Lichtened, Frankenberg, Laufen, Eſchenbach, 
Hersbrud, Auerbach, Welden, Begnig und Plech. Im 
Jahre 1355 (am 23. Juli) vereinigte Karl Ah, Selb 
und Redwitz unzertrennlich mit dem Egerer Gebiete. Fried⸗ 
ri, Markgraf von Meißen, taufchte Spremberg (Grodek) 
in der Laufig gegen einige Güter bei Plauen aus (20. 
Aug. 1358). Nach dem Tode Bolko's, Herzogd von 
Schmweidnig (28. Juli 1368), fielen Schweidnig und 
Sauer, fo wie die Niederlaufig an Böhmen. Auf Grund- 
lage eines früheren Vertrages traten die Markgrafen von 
Brandenburg am 15. Auguft 1373 diefe Mark an die 
Söhne des Kaifers ab, und erhielten von ihm die Schlöffer 
und Güter: Sulzbach, Hirſchau, Herebrud, Laufen, Ro⸗ 
fenberg, Floß, Lichtenftein, Neidftein, Buchberg, Lichtened, 
Neichened und die Hälfte von Breitenſtein erblich und 
die Schlöffer Domftauf (Donauftauf) und Adelburg pfand- 
weife, worauf Brandenburg der böhmijchen Krone ein- 
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verleibt wurde (28. Mai 1374). Außer Böhmen, Mäh- 
ren und Brandenburg, dann Schlefien und der Laufig 
(welche feit 1348 als unmittelbar zur böhmifchen Krone 
gehörig angefehen wurden), vereinigte Karl IV. allmählig 
verfchiedene Schlöffer und Herrſchaften in der Oberpfalz, 
in Franken, im Boigtlande und in Meißen durch den 
Lehensverband mit Böhmen, woraus dann die fogenannten 
„deutichen Lehen der böhmischen Krone“ entftanden. Die 
Meiften derfelben anerkannten freiwillig die Lehensherr- 
lichkeit der böhmifchen Krone an. Die auf diefe Weife 
unter Karl IV. errichteten Lehen waren: DBleiftein und 
Neichenftein (der Landgrafen von Leuchtenberg in der Ober- 
pfalz, 25. Mai 1350), Spieß (Heinrich's von dem Berge, 
3l. Dez. 1352), Werded (Ulrich's von Brauned, 23. Nov. 
1353), Reichened (erfauft von Ludwig von Hohenlohe, 12. 
Dez. 1353), Sriedburg (in der Wetterau, bloß verpfänbet 
jeit Dez. 1553), Haused (Konrad Kemnater's vom 1. Oft. 
1354), Strahlenfels, Ruprechtſtein, Donauftauf (erfauft vom 
Biſchof von Regensburg, vom 12. Juli 1355), Bärnau (vom 
Klofter Waldfafjen), Stierberg (der Landgrafen von Leuchten- 
berg vom 5. San. 1356), Breitenftein (der Herren von Brei⸗ 
tenftein vom 18. Yan. 1356), Waldenftein, Schönbach, Stein 
und Hofwald (Rüdiger's von Sparned vom 3. Mai 1356), 
Biſchofswerda (1. Sept. 1356), Wildenfels (der Herren von 
Wildenfeld vom 16. Dit. 1356), Schelmberg, Xichtenhof (vom 
17. April 1357), Alt-Begnig und Böhmenftein (2. Juli 
1358), Stein und Sternword (Heinrich's von Plauen), 
Burgſtall und Harded (der Herren von ——— Gera 
der Herren von Gera), Hirſchberg an der Saale (von den 
erren von Plauen, 2. Jänner 1359), Hersbruck und Hohen⸗ 

jtein (vom Klofter Pergen, 25. Sept. 1359), Sparenberg 
(der Herren von Schwarzburg, vom 6. Nov. 1359), Sprem- 
berg (der Herren von Schwarzburg 7. Yän. 1350), Rothen- 
berg (von den Burggrafen von Nürnberg, 20. Yän. 1360), 
Neurode, Königswalde und Wohlpretsdorf (von den Herren 
von Dohna, 8. Februar 1360), Plefberg und Angerbach 
des Pfalzgrafen am Rhein vom 10. und 15. März 1360), 
aideck (der Herren von Haided 18. Non. 1360), Guten⸗ 
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burg (der Herren von Krenkingen, 28. Nov. 1360), Park⸗ 
ftein, Karlswald und Weida (4. Dez. 1360), Strahlenfelg 
(5. Dez. 1360), Rubolftadt, Saalfeld von Schwarz: 
burg, 1. Febr. 1361), Meran (Meher? der Herren von 
Schumburg, 4. Aug. 1361), Neuenberg, Bicljtein, Bot⸗ 
bauer und Lichtenberg (Sr Grafen von Würtemberg, 3. 
Dez. 1361), Arnftein (Ormftein, der Grafen von Tru⸗ 
bendingen |z Trhlina], 13. ‘Dezember 1361), Erlangen 
Fem Biſchofe von Bamberg, 26. Dez. 1361), Wertheim 
der Grafen von Wertheim, 4. Jan. 1362), Wildſtein 
und Thierftein (der Herren von Rammsberg, 8. Sept. 
1362), PBegnig (von den Landgrafen von Leuchtenberg, 
30. Nov. 1362), Willensheim (von Konrad von Sies⸗ 
heim, 8. eb. 1363), Marnik (ded Herzogs von Mels 
lenburg, 12. Juli 1364), Iphofen am Main, Schwanen- 
berg, Neuenberg und Hohenberg (vom Bilchofe von Würz⸗ 
burg, 20. Aug. 1366), Brüchſendorf (Brüjjendorf? von 
den Fuchs von Dornheim, 16. Dez. 1366), Heydings- 
feld, Michelsfeld (von den Herren von Meinberg, 31. 
Jänn er1367), Reichenbach, Rotſchan [Wrotfhow], Ober- 
Reichenbach, Konradsdorf, Brunne und Schönbadh (non 
den Herren von Plauen, März 1367), Drewe (der Herren 
von Plauen, 21. März 1367), Stollberg (von den Herren 
von Schumburg, 1. Juni 1367), Kolditz (der Herren 
von Kolditz, 17. März 1368), Lichtened (von Joh. Stein» 
linger, 24. Dez. 1368), Pürftenberg an der Oder (vom 
Klofter Neuzelle, 3. Feb. 1370), Halb Schönbach (von 
den Herren von Sparned, 14. Feb. 1370), Gräfenberg 
(31. März 1371), Mühlberg uud Werdenheim (von den 
Herzogen von Sachſen, April 1371), Friedingen (Frey⸗ 
dingen), Weifened, Kolbingen, Egenſchein und Reng⸗ 
wishaufen (der Grafen von Hochberg, 11. Nov. 1371), 
Lindow und Mödern (der Grafen von Lindow, 4. Yuni 
1373), Luch (1. De. 1373), Parchin, Plauen und Penz⸗ 
lin (der Herren von Werle in Mecklenburg, 17. Mai 1374). 
Außer diefen finden fich folgende Burgen und Güter im 
Umfang der fächfifchen Länder jeit Karl IV. Zeiten als 
Lehen der böhmiſchen Krone: Glauchau und Waldenburg 
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(der Herren von Schumburg), Kuenz (Ronice ?) und Leu- 
tenberg (ber Deren von Schmwarzburg), Lobenftein (der 

erren von Gera), Blankenburg, Walde und Baireuth 
der Herren Reuß von Plauen), Eilenburg, Finfterwalde, 
enftenberg, Hohenftein, Wildenftein, Voigtsberg, Ols⸗ 

nis, Schwarzenberg, Mylau, Falkenſtein, Karlswalde, 
Reizenſtein, Frauenheim (Frauenſtein ?), Elſterwerd, Strehl⸗ 
au, Gluzk, Zabaltitz, Dahlen (Dole), Grube, Weißenſtein, 
Bernſtein (Bärenſtein), Mückenberg, Schönfeld, Herſtein, 
(Hartenftein?), Mühlendorf, Plone (plane ?), Remde, 
Fridmannswalde, Döhlen (Dohlen), Elfterberg, Auerbach, 
Nechenberg und Rabenau. Dagegen befaßen die Mark⸗ 
grafen von Meißen die böhmifchen Städte Laun und 
Brür (jeit 1. Mai 1373), dann Offeg, Leutensdorf und 
Dur ald Pfand. Der von Karl IV. angelegte Großftaat, 
in der Reihe der fünfte, oder wie e8 feitbem hieß, die 
böhmiſche Krone, erreihte in feiner fpätern Zeit 
einen größern Umfang, wohl aber gingen einzelne Theile 
verloren. 

Die Graffchaft Luxemburg, welde König Johann 
nad) feinem Vater (24. Aug. 1313) geerbt Hatte, wurde 
von Karl IV. zum Herzogthume erhoben und feinem 
Bruder Wenzel (20. März 1354) übergeben, nach deifen 
Tode (7. März 1383) es dem böhmischen Könige Wen- 
zel IV. zufiel, der dasfelbe dem Markgrafen Jobſt ver- 
ichrieb (1388) ; als diefer ftarb (17. Yan. 1411), behielt 
dasjelbe Anton, Herzog von Brabant, aus dem burgun- 
difhen Haufe und Gemal der Fürftin Elifabeth von Görs- 
fig, und nach ihm der zweite Gemal berfelben, Johann 
Herzog von Baiern und A (71424), als verpfäns- 
detes böhmifches Seronlehen in Beſitz. Brandenburg 
wurde von Siegmund, dem Sohne Karl’, an Friedrich 
Burggrafen von Nürnberg verpfändet (1411) und in 
Kurzem ſammt der Kurfürftenwürde demſelben verlichen 
(30. April 1416), auf welche Weife diefes Land für bie 
böhmifche Krone verloren ging. Im Herbfte des Yahres 
1400 eroberte das Heer König Ruprecht's einige böhmifche 
Burgen und Städte in der Oberpfalz, welche nun Böh⸗ 
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men entfrembet blieben. Johann, Burggraf von Närn- 
berg, benüßte die herrfihenden Wirren und fette fich bis 
zum Jahre 1413 mit Gewalt in Beſitz der zum Egerer 
Gebiet gehörigen, oben beim Jahre 1332 genannten Gü- 
ter, jo wie auch Pleßbergs und Xherefienfteins, welche 
der böhmischen Krone nie wieder zurückgeftellt wurden, 
obgleich die böhmifchen Könige es einigemal (fo Georg, 
Ferdinand I. u. A.) anftrebten. Um diefelbe Zeit riß fich 
Klofter Waldſaſſen von Böhmen los und begab fidh in 
den Schuß des Pfalzgrafen Johann (1411), was aud) 
von König Siegmund (freilih cum reservatione revo- 
cabilitatis imperatoris et salvis juribus regis Bohemiae) 
beftätigt wurde (1414); dagegen anerlannten die Zedt- 
wige für ihre Herrichaft (Ach) die Lehensherrlichkeit 
der böhmifchen Krone an (1422). Am Jahre 1402 er- 
oberte Wilhelm, Markgraf von Meißen, Dohna und den 
Königftein, fpäter and) (1403) Pirna, worauf er Koldig 
und Eilenburg durd) Kauf an fich brachte. Die Städte 
Nimburg, Komotau, Außig und Brüx, welche König 
Siegmund fchuldenhalber an die Markgrafen Vera 
haben foll (1430), blieben nicht lange in ihrer Gewalt. 
Luxemburgs, welches Eliſabeth von Görlig (F 1451) ale 
von der böhmifchen Krone ihr verfchrieben bejaß, bemäch- 
tigte fih (1441) Wilhelm von Sachſen und fpäter (1443) 
Bilipp von Burgund, welcher zwar das Einlöfungsredht 
der böhmifchen Krone anerfannte; doch waren König La⸗ 
billaw’8 Bemühungen, diefed Land wieder an die böh- 
miſche Krone zurüdzubringen (1452 — 1455) vergeblich. 
Die königlichen Gerechtſame in der Niederlaufig verpfän⸗ 
dete König Siegmund unter dem Namen einer Vogtei an 
Hanuſch von Pohlenz (1429), welcher im Jahre 1448 
auch die Vogtei in der Oberlaufig erhielt; deſſen Nach⸗ 
fommen traten diefe Gerechtſame in einer Verjchreibung 
vom 19. Oktober 1448 an Friedrich Markgrafen von 
Brandenburg ab, von welchem endlich Georg die Laufik 
für 10.000 Schock böhmifche Groſchen erfaufte und fie 
wieder mit dem ‚Königreihe Böhmen vereinigte, wobei 

Böhmen. 24 
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er dem Markgrafen Kottbus und einige Schlöffer in jener 
Gegend zu Lehen gab (5. Juni 1462). Ä 

In den Wirren während der Huffitenkriege hatten 
ſich die ſächſiſchen Herzoge faft aller nach Böhmen lchens- 
pflichtigen Städte und Burgen, welche in Sachſen lagen, 
bemädhtigt, fo Tharands, Elfterbergs, Plauend u. A. m. 
Der wegen Erlangung diefer Güter von Georg von Po- 
debrad geführte Krieg (4. Sept. — 22. Dit. 1450, danu 
im Oft. 1456) fo wie frieblihe Verhandlungen hatten 
feinen dauernden Erfolg, obgleich Georg Stadt und Schloß 
Drür einnahm (8. Sept. 1455 und im Mär; 1456), bie 
endlich im Egerer Vertrage (25. April 1459) beide heile 
bejchloßen, daß dem Könige von Böhmen die Stadt Brür 
mit der Burg Landeswarte und die Burg Offeg mit ‘Dur 
herauszugeben fel; daß ferner jenfeits des Waldes ber 
böhmifchen Krone wie früher Tehenspflichtig bleiben follen: 
die Herren von Planen und ihre Schlöffer Plauen, Jo— 
hanneögrän und Terwil; die Herren von Schumburg 
und die Glauchaer Güter, das Städtchen Mehrana und 
Schloß Waldenburg; die Grafen von Schwarzburg und 
die Güter Rudolftadt, Kuenz, Brochenſtein und Leutenberg ; 
die Herren von Gera mit der Burg Lobenftein; bie 
Derren Reuß von Plauen und ihre Schlöffer Stein und 
Itenburg, Blankenburg, Schonbach, Walde und Baireuth. 

Dagegen follten die Schlöffer und Güter, welche jenfeits 
des Waldes in Thüringen, im Voigtlande und in Mei— 
gen lägen, namentlih eine Hälfte der Burg Dohna, Lau: 
benftein (Zauenftein ?) Leisneck, Eilenburg, Kolditz, Fin⸗ 
fterwalbe, Senftenberg, Hohenftein, Wildenftein, Pirna, 
Dippoldswalde, Königfteln, Voigtöbrunn, Delsnig, Sal 
feld, Gottleube, der Dresdner Zoll, Tharandt und Rade⸗ 
berg, Stallberg (Stollberg), Schwarzenberg, Mylau, Rei⸗ 
chenbach, Falkenftein, Schoͤneck, Gattendorf, Sparnberg, 
Karlswalde, Neizenftein, Frauenhain, Satan, Elſterswerd, 
Strehlau, Gluzk, Tiefenau, Zabaltitz, Doln, Grube, 
Werdenhain, Weiſenſtan Bernſtein, Wehlen, Mücdlenberg, 
Schönfeld, — tein, Rathen, Mühlendorf, Plone, Remde, 
Müuͤhlberg, Liebenthal, Lichtenwald, Sachſenberg, Sayda, 
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Friedmannswalde, Dolen, Elſterberg, Auerbach, Rechen: 
berg und Rabenan, den ſächſiſchen Herzogen derart erblich ver⸗ 
bleiben, daß gegenwärtig der junge Herzog Albrecht ſpäter aber 
von defien Nachkommen derjenige, den der Kurfürft beftim- 
men werbe, ji) mit denfelben im Allgemeinen und Ganzen 

vom böhmischen Könige belehnen laſſen folle, während die 
ſächfiſchen Herzoge felbft diefelben weiter. ale Lehen ver- 
leihen jollten. Die an Sachſen abgetretene Herrichaft 
Schwarzenberg umfaßte damals nicht nur einen bedeuten» 
den Theil Sachſens (d. i. das Heutige Schwarzenberg, 
Aue, Eibenftod, Johann⸗Georgenſtadt, Schneeberg, Ober- 
und Niederwiefenthal), fondern auch ein Stüd Landes, 
da8 heute zu Böhmen gehört, nämlich die Umgegend von 
Platten und Gottesgab, die damals noch Waldland war. 
Der Streit über die Anfprüche der böhmifchen Krone auf 
die Schlöffer Parkitein, Weiden, Herdbrud, Lauf, Flöß, 
Wohendräs, Hobenftein und Neiditein in der Oberpfalz, 
wurde unter König Georg auf die Weife gefchlichtet, daß 
Ludwig von Batern 30.000 fr. rhein. dem Könige Leihen, 
ber König aber diefe Schuld in einer Verſchreibung auf 
diefe Schlöffer ficherftellen follte (18. September 1459). 
Auh Polen war im Beſitz einiger böhmifcher Schlöffer, 
namentlih von Aufhwig und Zator, welche ber Herzog 
ohne Wiffen der böhmifchen Krone verkauft Hatte und 
ber König von Polen auf die Dauer der Lebenszeit König 
Georg's in Beſitz behalten follte (30. Mai 1462). Ma— 
thias, König von Ungarn, eroberte Mähren (1468), dann 
Schleſien und die Laufig, und behielt dieſe Länder bis zu 
feinem Tode (1490), worauf fie wieder an die böhmiſche 
Krone zurückkamen. Durch die Erwählung Wladiſlaw's IL. 
gum Könige von Ungarn (15. Yuli 1490) Tamen die 
änder der ungarifhen Krone mit jenen ber böhmischen 

in einen äußern Verband dasſelbe gefchah, als Ferdi⸗ 
nand I. den böhmifchen Thron beftieg, bezüglich der öfter- 
reichifhen Lande (24. Oft. 1526). Ferdinand I. ſchloß 
mit Moriz von Sadjen am 14. Dft. 1546 einen Per: 
trag, in welchem der füdliche Theil der Herrichaft Schwar- 
zenberg (Platten, Gotteßgab uub die Waldherrſchaſt Joa⸗ 
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chimsthal) an die böhmiſche Krone abgetreten wurde; ber 
erzog behielt fich daſelbſt bloß die freie Jagd und den 
ergzebenten, deſſen Hälfte er jedoh im Schneeberger 

Vertrag (1556) an Werdinand abtrat. Um den GStreitig- 
feiten wegen der Grenzen des Egerer Gebietes ein Ende 
zu machen, einigte er fi) mit dem Markgrafen von Kulm: 
bad dahin (17. Juni 1561), daß er ihm die Bezirke 
von Wunſiedel, Hochberg, Thierftein, Weiſſenſtadt, Kirchen- 
lamig und Selb ganz abtrat. 1589 wurden die Örenzen 
unter Rudolf noch genauer beftimmt, nur wegen der Obers 
berrfchaft über „die Frais“ blieben auch fpätere Verhand⸗ 
ungen (1591) erfolglos. Ferdinand verlieh dem ſächſi⸗ 
ſchen Kurfürften für die von demfelben gegen die Böh- 
men geleiftete Hilfe Die Dber- und Niederlaufig (1620) 
als Pfand; im Prager Frieden (30. Mai 1635) aber 
als erblihes böhmifches Kronlehen. Am Jahre 1710 
wurbe die Grenze zwifchen Böhmen und Schlefien neu 
beſtimmt; früher ging fie von der Drechsler Tanne zum 
Elbbrunn und über den Ziegenrüden zum Weißbrunnen: 
nun ward fie über die große Sturmhaube, den Mann 
jtein, Mädelſtein, die Feine Sturmbaube und den Weiß- 
brunnen zur Schneefoppe geführt. Nach dem Ableben 
Kart VI. (1740) eroberte Friedrich IL, König von Preu⸗ 
Ben, Schlefien und Glas, welche Beide ihm mit Bewilli⸗ 
gung der böhmischen Stände im Breslauer Frieden (11. 
Juni 1742) abgetreten wurden. Am 3. März 1764 
wurde mit Baiern ein Vertrag abgefchloffen, in welchem 
das bairifhe Gut Grafenried, dann die bairifchen Dörfer 
Vollmann, Heuhof und Sternhof Böhmen einverleibt 
wurden. Im Teſchner Srieden (13. Mat 1779) wurbe 
befchloffen, daß die Im Baireuth’fhen und im Anspa⸗ 
Hilden gelegenen böhmifchen Lehen, wenn fie an ben 
Kurfürften von Brandenburg gelangen, aus dem Lehens- 
verbande entlafjen werden follten; zugleich erlofch die Ober- 
berrlichfeit über die Herrfchaften Glaucha, Waldenburg 
und Lichtenftein und über deren Befiter, die Grafen von 
Schumburg, welche Oberherrlichkeit an die fächfifchen Kur⸗ 
fürften überging. Laut Patent vom 26. Febr. 1808 wurde 
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die Oberberrlichleit über die außerhalb Böhmens Tiegenden 
Lehen aufgehoben, wodurd Redwitz, welches bis dahin zur 
böhmiſchen Krone gehörte (noch im Jahre 1777 leß 
Maria Therefia in Redwit eine neue Kirche bauen), ganz 
an Baiern fill. Im Schönbrunner Frieden (14. Oft. 
1809) wurde das. böhmifhe Gut Schirgiswalde an das 
Königreih. Sachen abgetreten. Im Jahre 1815 trat 
Sachſen die ganze Niederlaufig und einen Theil der Ober- 
laujig an Preußen ab. Der lebte Berluft, den das Rd- 
nigreih Böhmen erfuhr, ergab fi, als im Kommiſſions⸗ 
wege die ftrittigen Grenzen berichtigt wurden, wobei von 
ber fogenannten „Frais“ Böhmen nur die Dörfer Alt 
Albenreut, Gofel, Neu⸗Mugl und Schönlind, die übrigen 
Baiern zugeiprodhen wurden (1846); ebenfo ‚wurde ein 
Theil des Dorfes Ulbersdorf bei Zittau Sachſen (1847) 
zugeichlagen ; das fogenannte Zankſtück (ein Wald zwiſchen 
der obern fer und der Mummel), das Preußen für fid 
in Anſpruch nahm, wurde ihm belaffen, und auch die 
Grenzlinie am Riejengebirgslamme fo gezogen, daß viele 
feit altersher zu Böhmen gehörige Grundftüde, fo auch 
die Kapelle auf der Schneefoppe, an Preußen fielen. 
Endlich fei noch erwähnt, daß das zur Herrſchaft Rum⸗ 
burg gehörige Gut Gersborf unter der Oberherrlichkeit 
des Königs von Sachſen fteht, unb daß der jeweilige Be⸗ 
figer von Rumburg vom Könige damit belehnt wird. 

b) Eintheilung Böhmen®. 

Diie Slaven, welche fi in Böhmen anfiedelten, theil- 
ten fich in verjchiedene . Zweige : oder Gefchlechter, von 
denen uns. jedoch nur einige bekannt find. ‘Die eigentlichen 
Gehen, aus denen der regierende Stamm hervorging, 
bewohnten den mittlern.. Theil des Landes, im Süben 
faßen die Daudleber, weiter gegen Weiten die Ne- 
tolizen nnd Domazlicen; im Nordweiten bie mäch⸗ 
tigen .Zulanen (im ehemaligen Elbogner und Saazer 
Kreife), im Norden die Lemuſen (um Bilin), die De- 
taner, Lutomiricen, Povͤowaner (lektere im weſt⸗ 
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lichen Theile des Bunzlaner Kreife) und bie Ehar- 
waten (im öftlichen Theile des Bunzlauer Kreifes); über 
die Bewohner des dftlihen Böhmens fehlen und Nach⸗ 
richten. Es ſcheint, daß Anfangs ein jedes ſolches Ge⸗ 
ſchiecht eine Jupa (Gau) bildete; im 9. Jahrhunderte ſoll 
es bloß 15 ſolcher Zupen gegeben haben. ALS ſich die Be⸗ 
vöfferung vermehrte, fo wie auch um anderer Urfacdhen 
willen, wurden diefe Supen in zwei und mehrere Theile 
getheilt, wodurch die Anzahl der Jupen immer mehr wuchs. 
Diefes Zunehmen währte bis zum Beginn des 13. Jahr» 
hundertö, wo bei veränderten Umftänden das Inſtitut der 
Zupen einer andern Ordnung der Dinge weichen mußte, 
bis es im Verlaufe von anderthalb Yahrhunderten gänz- 
lich verfil. Böhmen war wahrfcheinlih in folgende 
Zupen getheilt: 1. Die Prager am linten Moldauufer 
bis zur Mies und über Unhodt Hinaus (Zupenburg: 
Devin? Brag). 2. die Wyschrader am rechten Mol⸗ 
dauufer bi8 zur Sazawa und fiber Ritan hinaus (Wy- 
Sehrad). 3. Die Kaya, welche das fpätere Branbeifer 
Dekanat am linken Elbeufer von Celakowic bis jenfeits 
Elbekoſtelee umfaßte. 4 Die Zupa zwifhen den 
beiden Zlüßen (mezifili), zwiichen der Moldau und 
Elbe um Ehlumin. 5. Die Riper am linlen Moldau⸗ 
und Elbeufer von Roſtok bis jenſeits Raudnitz (Levy 
Hradec? Bude??). 6. Die Dieviter, fpäter Schla- 
ner, von Budin bis über Strafhic (Devil). 7. Die 
Rokytner, fpätere Rakonitzer, ſehr auögedehnt um 
Rafonig (Krakov? Rokytno, Bürglitz). 8. Die Te⸗ 
tiner, ſpäter Podbrder am rechten Ufer der Mies 
Tetin, Podbrdi, Dobris). 9. Die Zaͤoſeker, fpäter 
ampfer, zwiſchen Moldan und Mies (Osek, Kamyk). 

10. Die Zupa des Beneſchauer Dekanats. 11. Die 
Ranfimer (Zlicko? Koufim). 12. Die Oldtider 
in der Koliner Gegend (01a). 13. Die Caslauer, 
bi6 zur mährifchen Grenze (Cäslav). 14. Die Uteto- 
ver, die Umgegend von Stepanow (Ufetov). 15. Die 
ftelicer (Öervens Recice). 16. Die Chynover, 
ipätere Uftier, bis an die mährifch-öfterreichiiche Grenze 
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(Chynov, Üsti an der Lujnie). 17. Die Weitraer 
Vitoraz). 18. Die Dandleber in der Gegend von 

mman (Doudleby). 19. Die Retolitzer, fpäter Pi⸗ 
fefer (Netolice, Pisek). 20. Die Behiner (Bechyne). 
21. Die Moldauer, in der Gegend von GSedläan. 
22. Die Bozener in der Gegend von Piibram (Bozen). 
23. Die Woliner (Volyne). 24. Die Brahiner um 

orazöowitz und Schlittenhofen (Prachet). 25. Die 
lattauer (Klattau). 26. Die Taus er (Tuhost, Do- 

maßlice). 27. Die Mieser um Plan (Stribro). 28. Die 
Bilfner (Pilſen). 29. Die Zeleznicer? fpätr Ro 
fycaner, um Rokycan. 30. Die Zupa des Ludiger 
Dekanat (Luditz?) 31. Die Sedlecer, fpäter El- 
bogner (Bedlec, Loket). 32. Die Kadner —8 
33. Die Luzker, ſpäter Saazer (Drahous, Saaz). 
34. Die Biliner, fpäter Brüxer (Bilina). 35. Die 
Leitmeriger (Leitmeris), 36. Die Tetſchner, 
fpäter Leiper (Tetfhen). 37. Die Psͤover, fpäter 
Melniter (Piov, Mönfk. 38. Die Alt-Bunz 
lauer, fpäter Ramenicer, fih von Alt- Bunzlan über 
Gablonz bis an die Grenze ziehend (Ait-Bunzlau, Ka- 
menec, Böſig). 39. Die Zahwozder in der Ge- 
gend der heutigen Städte Rumburg, Zittau und Neichen- 
berg. 40. Die Charmwater von Turnau bis an bie 
Norögränze. 41. Die andere Charwater um Mün—⸗ 
hengräz. 42. DieYung-Bunzlauer (Yung-Bunzlau). 
43. Die Libitz er, fpäter panreher, PBodebrader, 
dann Nimburger (Libice, Havrat). 44. Die Zupa des 
Bydzower Dekanats. 45. Die Zupa bes Giliner De- 
kanats. 46. DieAuper oder Trautenauer —— — 

des Adlerflußes. 50. Die Königgräger —— 
51. Die Chrudimer (Chrudim). 52. Die 
lawer, ſpäter Mauter, von Hohenmaut bis an die 
Grenze (Vratislav). 53. Die Leitomyſchler (Leitomyſchl). 
Wo die. Wratner Zupa gelegen war, iſt unbekannt. — 
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- Die bedeutende Schmälerung bes vormaligen Tandes- 
fürftlihen Vermögens, indem es in Privathände über⸗ 
ging, und bie große Erweiterung der Immunitäten und 
Patrimonialgerichtsbarkeiten im Verlaufe des 12. und 13. 
Jahrhunderts bewirkte vielerlei Aenderungen in der alt» 
hergebrachten Landeseintheilung in Suben ober Sreife 
(kraje), welch Tetterer Ausbrud im Xauf der Zeiten der 
gebräuchlichere wurde. Indem nämlich der größte Theil 
des Adels und auch ihre Unterthanen fowie die Geiftlich- 
feit von der Aupengerichtsbarfeit ausgefchieben wurben, 
ward eine große Zahl von Amtsleuten und Dienern bei 
diefen Gerichten entbehrlih, und bie gefchmälerten Ein- 
fünfte aus dem fürftlichen Beſitze geftatteten nicht ihre 
ftändige Erhaltung. Daher wurden im Laufe der Zeit 
einige diefer Aemter entweder ganz oder theilweife aufge- 
hoben und die betreffenden Kreiſe andern zugetheilt, fo 
daß die Zahl derfelben immer geringer wurde. Zu Zeiten 
König Wenzel II. werden fhon nur 29 Aupen genannt, 
zuletzt gefchieht ihrer in ber erften Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderte Erwähnung Wie viele Kreife es urfprünglich 
gab, und welche dies waren, tft mit Gewißheit nicht aus- 
zumitteln. Nach einem amtlichen Berichte aus dem Be⸗ 
ginne des 15. Jahrhunderts foll e& in Böhmen 12 Kreife 
gegeben haben: 1. den Kantimer, 2. den Schlaner, 
3. den Saazer, 4. den Pilfner, 5. den Prachiner, 
6.den PBifeler, 7.den Bechiner, 8. den Caslaner, 
9. den Königgrätzer, 10. ben Ehrudimer, 11. den 
Bunzlaner, 12. den Keitmeriger. Diefe Aufzäh- 
lung ſcheint jeboc nicht vollftändig zu fein, weil zu Diefer 
eit ober etwas fpäter einige ehemalige Zupen ausdrücklich 
eife genannt werden, namentlich ift die Rede von einem 

Prager, Moldauer, Podbrder, Raloniger 
Kreife. Nicht lange nachher wurde der Pifeker Kreis 
mit dem Prachiner Kreife vereinigt, und von dem Brager 
Kreife gefchteht in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
feine Erwähnung mehr; wir finden von da an DBöh- 
men in 14 Kreiſe getheift, und zwar in ben 1. Kau⸗ 
fimer, 2. Röniggräger, 3. Ehrudimer, 4. Cae⸗ 
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faner, 5. Bediner, 6. Moldauer, 7. Podbræ 
der, 8. PBradiner, 9 Bilfner, 10. Sauzer, 
11. Rakonitzer, 12. Schlaner, 13. Leitmerißer 
und 14. Bunzlauer Kreid. Diefe Eihtheilung Hatte 
bi8 zum Jahre 1714. Beftand, in welchem mit Bewilli⸗ 
gung des Landtags der Rakoniger und Schlaner (alE Ra⸗ 
foniger) und ber Pobbrder und Moldauer (als Be- 
rauner reis) vereinigt wurden, Böhmen fomit. aber- 
mals 12 Kreife zählte. Im Jahre 1751 :wurden der 
bisherige Königgräßer, Piliner, Saazer und: der Bechiner 
Kreis getheilt, fo daß nebft den. erften drei es noch einen 
Bydzower, Klattauer und Elbogner Kreis, ftatt 
des vierten aber nun einen Taborer und Budweifer 
Kreis und fomit 16 Kreife gab. Diefe Eintheilung währte 
ein ganzes Jahrhundert mit einigen Heinen. Abändes 
rungen, die hier kurz angedeutet ‚werden follen. Die Herr: 
Schaft Doran mit dem Gute Sleinprießen, früher in den 
Rakonitzer Kreis gehörig, wurbe 1790 dem Leitmeritzer 
Kreiſe einverleibt ; dasſelbe geihah mit Budin im Jahre 
1830. Alt: Bunzlau, früher dem Bunzlauer Kreife au⸗ 
gehörig, wurde 1831 mit dem Kaurimer vereinigt. Bo⸗ 
rowis, in den Königgräßer Kreis gehörig, wurde dem 
Chrudimer (1756) zugetheilt, 1830 aber wieder mit dem 
Königgräger vereinigt. Hradist, früher in den Klat⸗ 
tauer Kreis gehörig, wurde dem. Pilfner, und Eliſchau 
(NalZovy), früher im Prachiner, dem Klattauer Kreife ein- 
verleibt.. Der nördliche Theil der Herrſchaft NRabenftein 
(früher Pilfner Kreis) wurde 1817 mit ber Herrſchaft 
Chief) im Elbogner Kreife vereinigt. So gehörte auch 
die Herrſchaft Plaß früher zum Rafoniger, fpäter zum 
Biliner Kreiſe. Im Jahre 1849 trat eine neue Kreis» 
eintheilung in's Leben, es gab fieben Sreife ale: 1. der 
Kreis Prag, 2. DB. Keipa, 3. Jitin, 4 Pardu⸗ 
bie, 5. Budweis, 6. Pilſen, 7. Eger; aber ſchon 
im Sabre 1855 wurde Böhmen in 13 Kreife eingetheilt, 
ale: 1. Kreis Prag, 2. Saaz, 3. Leitmeritz, 
4. Bunzlau, 5. $ilin, 6. Königgrätz, 7. Chrus- 
dim, 8. Caslau, 9. Tabor, 10. Budweis, 11. Bis 
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fet, 12. PBilfen, 15. Eger. Im Jahre 1862 wurde 
auch diefe Kreiseintheilung aufgehoben. 

c) Geſchichte der nationalen Verhältniſſe 
in Böhmen. 

Ungeredtfertigt ift bie Meinung derjenigen Schrift- 
fteller, weile behaupten, daß fich in ben Grenzgebirgen 
Döhmens Nachkommen der deutihen Marlomannen er- 
balten hätten; die Geſchichte des Landes weiß nichts von 
ſolchen, dagegen ift es hinreichend befannt, daß Dichte, 
unbewohnte Wälder ringe die Grenze dediten. Alle dieſes 
Land bewohnende Deutiche find alfo entweder Nachlommen 
von Einwanbderern oder germanifirte Siaven. Die Deutſchen 
und Döhmen kamen zunächft durch die kirchlichen und 
politiſchen Beziehungen Böhmens zum deutſchen Reiche 
mit einander in Berührung. Die böhmifchen Herrſcher, 
die oft mit den deutfchen Königen zufammen trafen, holten 
frühzeitig ihre Brauen aus Deutihland und gaben ihren 
Söhnen dann auch deutfhe Namen. So war jchon 
Emma, Boleſlaw's II. Gemalin, aus deutihem Stamme, 
und mit deren Sohn Ulrich (Othelrich) beginnt die Zahl 
deutſcher Namen bei den Herrihern Bohmens; nad ihm 
finden wir die Namen Konrad, Dtto, Lutold, Heinrich, 
Friedrich, Dialar u. A., die Fürftinen aber waren faft 
ohne Ausnahme Deutſche. Auf diefe Weile kamen viele 
Deutſche an den fürftlihen Hof, bis fie Spytihnev U. 
ſaͤmmtlich des Landes verwies (1005), und unter ihnen 
auch die ftolze Aebtiffin von St. Georg. Auch die höhere 
Geiſtlichkeit bejtand zu jener Zeit meift aus Deutichen; 
Son die erften DBerbreiter des Evangeliums unter Wra⸗ 
tilaw und S. Wenzel waren größtentheil® deutfche Mönche 
aus Regensburg; der erjte Bifchof Dietmar war von Ge⸗ 
burt ein Sachſe, und unter 17 Biſchofen (bie zu Ende 
des 12. Jahrhunderts) gab es 7 Deutiche, von benen 
wenigftens einer, Friedrich (1168— 79), der bähmifchen 
Sprache gänzlich unkundig war. Ebenſo gab es nnter 
den Domberren in Prag und am. Wygehrad felt Lange 
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gewöhnlich einige Deutſche. Bei ber Ynftallatton bes 
Biſchofs Dietmar ſoll die Geiftlichleit und die Vornehm⸗ 
ften des Volkes deutſch gefungen haben. Auf ähnliche 
Weiſe wurden auch die erften Klöſter in Bohmen mit 
Deutfhen befegt, jo das Schladenwerther von Alta) 
aus (999). Der Hl. Günter (S. Vintff) legte einen 
neuen Weg aus Baiern nah Böhmen an, und errichtete 
auf böhmiſchem Boden für fih eine Siedelei (die nad 
ihm benannt wurde), wo er auch 1045 jtarb. Das Egerer 
Gebiet, welches mit der Wunfiedler Gegend von alteröher 
Slavia, regio Slavorum hieß und wahrfcheinlih 973 von 
Böhmen abgerifien wurde, begann unter fremder Herr- 
ſchaft bald germanifirt zu werden ; fchon im Syahre 1135 
fommen die Namen von drei beutichen Dörfern dafelbft 
vor (Diepolzrewt, Trowermot und Chuenrewt), aber doch 
hieß noch im Jahre 1145 Adelheid von Vohburg eine Mark⸗ 
gräfin von „Cheb“. Die deutfchen Kaufleute genofjen in 
Böhmen, namentlich in Prag, das Gaſtrecht; unter König 
Wratiſſaw (1061 — 92) fiedelten fie ſich dafelbft am Porit 
bei der St. Petersfirche, in der ſogenannten deutſchen 
Straße (vicus Teutonicorum) ftabil an und Hatten bort 
ihren eigenen Pfarrer und Nichter ; die erfte deutfche Ge⸗ 
meinde wurde durch Ankömmlinge immer größer, fo daß 
(don unter Sobeflao II. (1173 — 78) von mehreren 
deutihen Gaſſen die Nede ift. Unter Sobeſlav J. (1125 — 
1140), welcher Lange in Deutjchland gelebt und ſich 
inniger mit dem deutfchen Reiche verbunden hatte, Burgen 
nad dentfcher Weife anlegte und deutſche Strafen (da 
Rädern) einführte, fcheinen die Deutſchen in größerer 
Zahl nad) Böhmen gefommen zu fein, wie auch ſchon 
1120 der bdeutiche Graf Wilhelm von Salzbach bafelbft 
das Klofter Wilhelmszelle gründete ; im Jahre 1161 be 
gegnet man dem erften beutfchen Zunamen an dem Gas 
ftellan Konrad Sturn. Im Jahre 1196 kömmt der 
erfte dentfche Name eines Dorfes „Neudorf“ (irgendwo 
im Sanzer Kreife) vor. König Premyfli I. (1197 - 1280) 
begann freie Städte anzulegen und berief Anfiedler and 
der Fremde, zumal aus Deutfchland dahin: ale fo ent 
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ftandenen Städte erwähnt man folgende: SKönigingräß, 
Sichtenftabt (Hroznätin) und Kladrau; auch Deutid- 
Brod ftand damals fchon. Die Barone und die geiftlichen 
Eorporationen folgten diefem feinen Beifpiele, und Ostrov 
—— Schlackenwerth) ſowie Slavkov (Slav⸗ 
enwald, Schlackenwald) entſtanden in jener Zeit. Aber 
auch deutſche Dorfgemeinden mit dem Einkaufsrecht wurden 
gegründet, ſo werden im Jahre 1203 Schönfeld (Tucho- 
mysl im Leitmeritzer Kreiſe) und Friedbach (im Oſten 
bed Saazer Kreiſes) und im Jahre 1207 Pfaffengrün 
(im Elbogner Kreife) angeführt. Unter Wenzel L (1230 — 
253) werden die Städte Budin, Kommotau, Leitmerig 

und Saaz genannt; im Jahre 1234 wurde vom Do— 
zaner Klofter das Städtchen Kuningberh (Königsberg 
im Elbogner Kreife); mit (deutihem) Einfaufsrecht (1234) 
das Dorf Yoles (im Elbogner Kreife) angelegt. Dieſer 
König, welder die deutihe Sprache liebte und einen 
deutfhen Sänger, Reinmar von Zweter, an feinem 
Hofe Hielt, z0g ganze Schaaren Deutſcher als Mönche 
und als Anfiedler in's Land; in Prag wurde für die- 
felben „bie neue Stadt um bie St. Gallikirche“ er- 
baut, welche bald darauf mit der Stadt in Eins ver- 
ſchmolz (um 1325), jo daß die Deutichen dafelbft die 
Dberband erhielten, aus Stadig ließ er (na Dalimil) 
feine Stammesgenoffen ausweifen und das Dorf Deutfchen 
übergeben. 

Bertrauter ded Könige war Oger von Friedberg, ein 
deutfcher Edelmann, welcher die Böhmen mit dem Tour⸗ 
nier befannt machte; nad. deutſchem DBeifpiele. begannen 
nun auch die böhmifchen Herren den neuerbauten Burgen 
deutfhe Namen zu geben, die fie dann als Familien⸗ 
namen auf ihre Nachkommen vererbten: fo entftanden um 
biefe Zeit die Herren von Roſenberg, von Riefenburg, 
von Lichtenburg, fpäter die von Schwamberg, Niefenberg, 
Waldeck, Wartenberg, Waldftein, Fallkenſtein, Landſtein, 
—e Talmberg, Gutenſtein, Richenburg u. f. f. 
remyſl IL (1163 — 78) fuhr auf das eifrigſte fort neue 

Städte anzulegen und dentjche Anfiedler in biefelben ein« 
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zuführen; als königliche Städte werden während feiner 
Regierungszeit genannt: Auffig (Ustfnad Labem), Beraun, 
Drür (Most), Budweis, Caslau, Chrudim, Hohenmauth 
(Vysok& Myto), Raden, Kaufim, Rlattau, Kolin, Kutten⸗ 
berg (Kutnä Hora), Melnik, Nimburg, Pilfen, Policka 
und Taus (Domazlice); zur jelben Zeit entftanden bie 

erren= und die ftiftSherrlichen Städte Leitomyſchl. Krummau, 
ofenberg, Gratzen (Nové Hrady), Neu-Bifteic, Bydzow; 

ja e8 tft nicht zu bezweifeln, daß auch der größere Theil 
der jpäter genannt werdenden Stäbte, wie Jaromer, Laun, 
Mies (Stfbro), Rafonig (Rakovnfk), Schlan, Wodtan 
u. A. aus diefer Zeit ftammen; dazu kam die „Neuftadt 
unter der Prager Burg“ (die gegenwärtige Kleinfeite), 
welche im Jahre 1257 angelegt und nad) Vertreibung der 
bohmiſchen Einwohner mit Deutjchen beſetzt wurde. Noch 
zahlreiher waren die Anlegungen deutfcher Dörfer, da 
man die Grenzwälder zu lichten begann. Der König 
überließ den Deutfchen die ganze Elbogner, Trautenauer 
und Glager Zupe; auch das Braunauer Gebiet, dann 
die Umgegend von Leitomyfchl und Landskron wurden von 
Deutſchen erfüllt. Diefe Anfiedelungen leiteten theil® bie 
Herren, theils die Klöfter, welche in jenen Gegenden be= 
gütert waren; Bndweis (Budejovice) wurde um das Jahr 
1260 (1265?) von Budiwoj aus dem Haufe der Witkowzen 
gegründet, Leitomyſchl von den Prämonftratenfern, Polieka 
und vielleicht auch Hohenmaut von Konrad von Löwendorf, 
Rofenberg von Wok von Rofenberg, Neu-Bijtrit von Ses 
zima von Landftein, die Gegend um Krummau beſetzten die 
deren von Roſenberg, um Glatz Gallus (Havel) von Läm⸗ 
erg, an deffen Namen noch die heutige Benennung von Ha— 

belfchwert (Hamelswerde) erinnert; das Reichenauer Gebirge 
im Königgräger Kreije befeßte Hermann von Dracholetz, 
die Landsfroner Gegend deffen Bruder Wilhelm, von 
deffen Namen die deutiche Benennung von Wildenfchwert, 
Wilhelmswerde (Usti nad Orlici) ftammt. Die dentfchen 
Gemeinden im Braunauer Ländchen wurden von den 
dortigen Benediftinern, jene um Leitomyſchl von den dor⸗ 
tigen Prämonftratenfern, in und um Hohenfurth an der 
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öfterreichiichen Grenze von den Hohenfurter und: Golden⸗ 
kroner Eiftereienfern angefiedelt. Auch das Stift Seelau 
legte deutiche Dörfer auf feinen Befigungen an, in deren 
Nachbarſchaft Heinrih, Meünzmeifter zu Humpoletz, das 
dem Wygehrader Kapitel gehörige Thal Svatovin colo- 
nifirte (1252), und dafelbft neben andern deutfchen Ge⸗ 
meinden auch Schönfeld und Lichtenfeld (Svötlice bei 
en gründete. Unter Otakar IL famen viele ade⸗ 

e Familien aus Dentfchland nah Böhmen, fo die 
Herren von Schönburg (Sumburk), von Dohna (Donin), 
von Seeberg, von Biberftein, von Klingenberg, fpäter 
die Herren Reuß von Blauen, von Kolditz, von Lobdeburg 
oder Berg, von Illburg, von Turgan, von Harded u.a. m. 
Ebenfo finden wir an Otakar's Hofe deutfche Minne⸗ 
fäuger, wie Suonenberg, Sigeher und Ulrich von Türlin; 
für die böhmifchen Herren von Niefenburg und 2ichten- 
burg fchrieben Ulrih von Eſchenbach und Heinrich von 
Sriberg deutiche Heldenlieder. Der neu eingeführte Orden 
der Minoriten (1232), deſſen Mitglieder meift Ausländer 
waren, zeigte großen Eifer im Germanifiren und künmerte 
fich wenig um die eigentlihen Bedürfniffe des böhmifchen 
Volles; dasfelbe fehen wir am deutſchen (preußifchen) 
Nitterorden, welcher auf feinem Befitthume in der Stadt 
Komotau im Germanifiren fo raſch vorging, daß das 
Sprichwort entftand: „überall gibt e8 Deenfchen, nur in 
Kommotau find Deutſtche.“ Unter der unglückſeligen Vor- 
mundfehaft Dito’8 von Brandenburg, nad) Otakar's Tode, 
kam eine Menge Brandenburger in's Land, die hier das 
Nänberhandwert trieben, bis fie ein Laudtagsbeſchluß 
8 Nov. 1281) das Land binnen drei Tagen räumen 
ieß. Die Benölkerung der Gegenden von Friedland und 

von Reichenberg durch die Herren von DBiberftein fällt in 
die Regierungszeit Wenzels IL —— bie Diele 
dentichen Eoloniften rodeten größtentheild die Grenzwal⸗ 
dungen aus, gründeten dort neue Dorfichaften und bauten 
den fo gewonnenen Boden; durch fie wurden der Berg⸗ 
bau bei Kuttenberg und Deutſchbrod gehoben und Gewerbe 
tm Lande verbreitet ; dagegen aber waren es die deutſchen 
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Bürger,’ die bei feindiichen ‚Einfällen gern auf Seite det 
Fremden jtanden und bie Thote ihrer Städte ihnen öff⸗ 
ueien, wie unter Otto von Brandenburg und Heinrich 

n Kärnthen geſchah. Unter Johann von Luremburg 
(1310— 46) erreichte das Uebergewicht der Deutſchen 
jein höchftes Maaß; . bei Hof wie in den koniglichen 
Städten wurde faft ausschlieglic deutfch geiprochen, zu⸗ 
mal feit dem. Zode der Königin Eliſabeth (1330); aus 
der föniglichen Ranzlei erfloßen nebft lateinischen ſchon 
auch deutjche Urkunden (jeit 1312), die Stadtrechte wurden 
deutſch abgefaßt ebenſo die Zuuftordnungen (vom 
Jahre 1316), ja ſelbſt einige böhmiſche dazen ftellten 
Privaturfunden in deutfher Sprade aus (7. B. Heinrich 
von Rofenberg 1300, Raimund von Sichtenburg 1310, 
ipäter bie Herren von Neuhaus; Ulrich von Nenhaus 
fieß auf feinem Scloffe zu Neuhaus 1338 Malereien 
mit deutichen Anfchriften anfertigen. Durd) bie Vereini⸗ 
gung bes jchon ganz germanifirten Egerer Gebiet wuchs 
noch die Zahl der deutfhen Landeseinwohner. Auch 
Karl IV. (134678) ftellte deutiche Urkunden ans, uub 
räumte an der von ihm geftifteten Lniverfität den Auss 
ländern (meift Deutjchen) drei Stimmen ein, den Böoh⸗ 
men nur eine. Um das Jahr 1350 bewohnten Deutliche 
längs der Grenzen folgende Gegenden: im Süden Sum» 
berg, Rofenthal, Rojenberg, Friedberg, Deutſch⸗Reichenan, 
von da längs der weftlihen Grenze Winterberg und 
BDergreichenftein mit einer Lücke bei Tachau (mo die Ein⸗ 
wohnerfchaft gemischt war), Schandau, Königswart über 
Samberg und Schönfeld bis Sachſengrun und Schladen- 
werth; dann einen ſchmalen Streifen im Erzgebisge von 
Pirſenſtein und Haſſenſtein bis Komotau und Göͤttersdorf; 
im Norden ein Stück des gegenwärtigen Sachſens bis 
Pirna, dann die Umgegend von Peterswalde, Königewalb 
und Schönborn bis zur Elbe; jenfeits dieſes Flußes die 
beiden Ausläufer des Landes (den Rumburger und ben 
Triedländer), jofort über Roſendorf, Höflig und Laugenay 
gegen Niemes und Wartenberg (bie Bevölferung um 
Tetſchen und Gabel war gemifcht); im Noxboften waren 
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die Umgegenden von Trantenau und Braunau, dann bie 
Grafihaft Glatz von Deutſchen bewohnt. Deftlih von 
Senftenberg, Wildenſchwert und Leitomyfchl gab es felbft 
mehr deutiche Ortichaften als heute, ebenfo war die Um- 
gegend von Deutſchbrod bi8 an die Grenze von Mähren 
ftärker von Deutichen bevölfert als in unfern Tagen. 
Karlsbad erhielt feine Privilegien in bentfher Sprade 
370), nad) Leitmeritz, Kuttenberg und Kaden fchrieb 
arl deutih, in Beraun beitand die Bürgerfchaft zum 

Theil aus Deutihen zum Theil aus Böhmen (1350); 
bie Innung der Maler in Prag verfaßte ihre Statuten 
in deutfcher Sprache (1348). Unter König Wenzel IV. 
(1578 — 1491), wiewol er gleichfall® neben lateinischen 
und böhmijchen auch deutſche Urkunden ausftellte (für 
Kuttenberg, Leitmerig und Piljen), begann die Macht der 
Deutihen in Böhmen zu finfen. Der Umftand, daß die 
Deutſchen an der Univerfität drei Stimmen hatten, fomit 
bie Böhmen gewöhnlich überftimmten und mit den Aem⸗ 
teru fo wie mit den Stipendien und den Schulcollegia- 
turen nah Willkühr, parteiifch, vorgingen, bewog ben 
König eine andere Ordnung einzuführen und er verlieh 
den Böhmen drei Stimmen, den Deutſchen eine (1409). 
Die darauf erfolgende Auswanderung der deutſchen Stu⸗ 
denten war der erfte empfindliche Schlag für das deutſche 
Element, und als jpäter dem ähnliche folgten, konnte fich 
daßfelbe mehrere Jahrhunderte hindurch in Böhmen nicht 
erholen. Im Jahre 1413 verordnete der König, daß im 
ben Rath der Altſtadt Prag, der bis bahin ausſchließlich 
deutsch war, künftighin zur Hälfte Deutfche, zur Hälfte 
Böhmen gewählt werden follten, und ein ‘Dentfcher folle 
nur dann Bürgermeifter werden, wenn er auch böhmiſch 

. tlönnte, das Uebergewicht der Deutfchen über die Böhmen 
batte aber im Gemeindeweien dur diefe Maßregeln ihr 
Ende erreicht. (Der Neuftädter Rath war dagegen gleich 
vom Beginue an mehr böhmiſch, der Kleinfeitner minde- 
jtens utraquiſtiſch eingerichtet.) 

Unter Wenzel IV. wird eines deutſchen Predigers 
erwähnt zu Kolin (1404), zu Klattau (1406), zu Luditz 



— 385 — 

(1406), ja auch zu Oberfiee (Seböchleby, im Sanzer 
Kreife 1384); zu Keinerz (im Glatziſchen) mar der eine 
Priefter ein Deuticher, der andere ein Böhme (1406), die 
Desölferung alfo eine gemiſchte. Beim Ausbruche des 
Huffitenfrieges verliefen an 700 Familien die Altſtadt 
und ebenfo viele die Neuftadt Prag, und nahmen theils 
auf dem Wyschrad und auf dem Prager Schloſſe, theils 
auf den Burgen und Feiten am Lande ihre Zuflucht (im 
Zrühling 1420); da beichloß die Gemeinde (26. Juli 
1420), die Güter der Flüchtlinge feien zum Beſten der 
Gemeinde einzuziehen, den in Prag verbHehenen Huffi- 
tiſchen Deutfchen aber wurde die Geiſtkirche im der Alt- 
‚stadt eingeräumt. Durch den Sieg der Prager ſchmolz 
da8 deutſche Element in den königlichen Städten noch 
mehr zufommen; SKuttenberg, welches jo zu fagen an der 
Spite der Deutjchen ftand, unterwarf fih den Pragern 
(24. April 1421) und obgleich die vertriebenen Einwohner 
jpäter wiederfehrten (1437), erhielten die Deutfchen daſelbſt 
dennoch nie mehr die Oberhand, ja fie verloren fich mit 
der Zeit ganz. Chrudim folgte dem Beiſpiele Kuttenbergs 
(27. April 1421), Yaromet mußte fich ergeben (15. Mai 
1421), und wurde bald darauf ganz böhmiſch. In ei- 
nigen Städten (wie in Saaz, Chrudim, Königgräz, Ho- 
henmaut) wurde bejchlojfen, die Flüchtiggewordenen nie 
mehr in den ftädtiichen Verband aufzunehmen. — Obgleid) 
das 14. Yahrhundert das goldene Zeitalter für die Deut- 
ſchen in Böhmen war, förderten fie doch nicht viele Lite- 
rariſche Probucte in diefer Zeit; mit Ausnahme der la- 
teiniſch abgefaßten Königſaler Chronik des Peter von 
Zittau (F 1339) Haben wir feine ſchriftlichen Monumente 
von deutjcher Hand, außer Ueberſetzungen böhmifcher Werke, 
namentlic) zwei Ueberfegungen der Ehronif Dalimil's und 
eine des Tkadlecek unter dem ungefihieften Titel: „Ader- 
mann aus Böhmen.“ — Im 15. Jahrhunderte verlor das 
deutihe Wejen immer ‚mehr an Boden in den Städten 
wie beim Adel; die deutſchen Adelsfamilien bohemifirten 
fi immer mehr, fo die Herren von Schlid, von Stam⸗ 
pad, Dohna, Zeblis, Schönfeld u. A: Am ande, ftuben 

Böhmen. 
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wir zu jener Zeit von Dentfchen bewohnt: Baireck und 
Dürrftein (im Klattauer Kreiſe 1440), die Umgegend von 
Engelhaus (Elbogner Kreis 1465), Hermannfeifen, Zanter- 
wafjer und Arnsdorf (bet Trantenau 1437, die Herr- 
ſchaft Gradlig war jedoch damals fo wie auch noch im 
16. Jahrhundert ganz böhmiſch). Seit Ferdinand 1. 
(1526— 64), welcher einen Deutfhen, Florian Griesbed 
von Griesbach, zu feinem Sefretär beftelfte, drängte fich 
das Deutfche wieder in die Amtsftuben, in den Landtag 
und in das Landesgericht, ja an einigen böhmifchen Ort- 
ſchaften felbft in die Seelforge, fo daß der Landtag da⸗ 
gegen einfchreiten mußte (1554 und 1556). In diefer 
Zeit zogen aufs Neue deutfche Familien nah Böhmen, 
fo die Hochhaufer von Hochanfen, die Wiederjperger von 
Wiederfperg, von Stubenberg, Köterig von Köferig, von 
Delsnig, von Salhaufen, Hofmann von Grunbuchl u. A. m. 
In diefe Zeit fällt die Gründung der deutfchen Bergſtädte im 
Erzgebirge: Joachimsthal (1516), Kupferberg (1520), Blei- 
ftadt (1524), Katharinaberg (1528), Platten, Gottesgab, 
Wiejenthal, fpäter Sonnenberg ; ferner im Wiejengebirge 
Freiheit und Schwarzenthal (1566) und im Böhmerwald 
Unterreichenftein. Im Norden, wo Tetfchen’s als einer fhon 
ganz deutſchen Ortfchaft erwähnt wird, machten ſich vor- 
züglich «Die Hitter von Bünau und Steinitz durch Das 
Germanifiren ihrer Befigungen berühmt; diefe legten bie 
deutfche Stadt Georgenthal (1552) an. Cbenfo geſchah 
es in der Gegend von Klöfterle (Saazer Kreis), wo im 
Anfang des 16. Jahrhunderts die deutihe Sprache ſchon 
die herrfchende war; in diefer Gegend waren in der Be⸗ 
ziehung zumal die Herren von Schumburg und von Bitz⸗ 
tum thätig; and die Herrichaft Landftein (am der öſterrei⸗ 
hifhen Grenze) erjcheint unter dem Beſitze der Herten 
Krajet germaniftrt (1568), ebenfo der ſüdliche Theil ber 
Herrſchaften Kruman und ragen ımd die Gegend füd- 
lich von Böhm. Kamnitz (1544) und Böhm. Leipa (im 
Zeitmeriger Kreife 1610). In der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts fuchten fih die am Hofe Marimilian’s II 
aufgaltenden Herren aufs Eifrigfte die Kenntniß der deut- 
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Sen Sprache anzueignen, und ließen auch ihre Sohne 
in derjelben unterrichten ; ihre Grabſteine erhieften. dewiiche 
Aufſchriften; foldges finden wir bei den Hersen von Ro- 
fenberg, von Neuhaus, von Schwamberg, von Doupow 
a. A. Im Yahre 1587 wurde von der Zönigl. Kammer, 
‘in welcher ſich meift Deutſche befanden, den Berg: und 
Münzbeamten in Kuttenberg angeordnet, ihre Berichte an 
dieſe Kammer in deutfher Sprache abzufaſſen. In El⸗ 
‚bogen wurde bis zum Jahre 1550 böhmiſch und deutfch 
gepredigt, dasſelbe geſchah bis 1613 in Neuſtadt an der 
Mettau und in dem nahen Krän; im J. 1609 gab es in 
Prag zwei dentiche Prediger, und vom Jahre 1612 an 
wurde an der Prager Hochſchule auch die deutſche Sprache 
gelehrt. Cine weitere Ausbreitung der deutfhen Sprache 
hemmten aber die böhmiſchen Stände durch den Landtags- 
beichluß von .1615, durch welden verboten wurde fürder 
Jemanden in das Königreich aufzunehmen, der nicht der 
böhmischen Sprache kundig fei, jo wie der fogenannten 
„deutfchen Gemeinde“ in Prag unterfagt wurbe, fidh diejes 
Namens zu bedienen; demmod jagt Paprocdy von dem 
Adel diefer Zeit, wie folgt: „In Böhmen ift der niebere 
Adel wiel ftolzer als .der. höhere, in ein Geſpräch läßt er 
ſich nicht leicht ein und gewährt auch nicht jedem Zutritt, 
und dieß deshalb, weil er ſich mehr‘ an deutfche ale an 
böhmifche Sitte hält, audy gibt es nicht viele echte Böhmen, 
denn es geſchieht meift, daß ein Böhme eine Dentiche, 
oder eine Böhmin einen Deutfchen heirathet.“ ‘Die deut- 
hen Städte Landekron und Budweis wurden in Biefer 
.Beriode böhmiſch. In diefer Zeit befand fid) zu Glatz 
ein böhmiſcher Kaplan, deſſen Seelſorge zehn böhmifche 
Dörfer zugewiefen waren, dajelbft befand ſich auch ein 
böhmifcher Richter, fowie auch die Zunftordnungen- böh- 
milch abgefaßt waren. Durd bie Schlacht am Weißen 

. Berge Kitten bie. Dentichen nicht, die Schwere des ganzen 

. Druds traf nur die Böhmen und die Deutichen gewanuen 
dabei. Durd die Auswanderung von 36.000 Familien 
warden viele ‚Orte leer, nach Vertreibung des größern 

Theiles des Adels. (1088 Gefchlechter) wurden auswärtige 
5* 
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Fauullien in's Land gebracht, beutiche (Gallas, Traui⸗ 
mannsdorf, Thun, Hoißenftein, Goliſch, Liechtenſtein, Ald⸗ 
ringen, Morzin, Dietrichftein, Potting, Eggenberg u. m. A.), 
itelienifche (Biccolomint, Colloredo, Billani, Caretto), fran- 
zöfiiche (Desfours, Buquoh, Lamboy), fpaniihe (Mara⸗ 
das, Hoeff — Huerta, Vasquez) u. m. A., worauf in ber 
„erneuerten Landesordnung“ (1627) die deutihe Sprache 
gieiches Recht neben der böhmischen erhielt ; der böhmifche 
Adel begann fih von da ab allmählig zu germaniftren. 
Die in Böhmen neu eingeführten Orden der Karmeliter, 
Trinitarier, Kajetaner, Kapuziner .u. f. m., deren Mit- 
glieder meift Deutfhe und Spanier waren, wäütheten im 
Bereine mit den Jeſuiten mit Feuer gegen bohmiſche Bücher, 
wodurch die Böhmen gezwungen wurben fich deuticher Bü⸗ 
her zu bedienen. Die Schrecken des dreißigjährigen Krie⸗ 
ges trafen Boͤhmen auf unerbörte Weile: im Februar 
1640 brannte Baner 400 Dörfer in ber Gegend von 
‚Brüg nieder, und im November 1647 verheerte Wrangel 
den ganzen Sanzer Kreis. Die deutichen Beſitzer in dieſen 
Gegenden, welche aud Güter in Dentichland (in Defter- 
reich, Baiern, Schwaben) beſaßen, ließen von dort Colo⸗ 
niften in die verlaffenen böhmischen Dörfer kommen, und 
als im Jahre 1681 eine Peft anusbrach, die in Böhmen 
mehr als 100.000 Menſchen hinwegraffte, wurde diefe 
Eolonifation mit noch größerem Nachdrucke betrieben. Die 
Germanifirung machte immer größere Fortfchritte, jo daß 
in Kurzem Rabenſtein (Pilſner Kreis 1659), Plan und 
Tachau (ebenda, nach 1654) Boreslau (Borislav im Leit⸗ 
meriger Kreife) und Wſcherau (Väeruby, Pilfner Kreis 
nad) 1661), Zufchlen (Touskov, Bilfner Kreis 1665), 
Welewäig (Leitmeriger Kreis 1677, das nahe Hochpetſch 
aber war noch böhmifch), Choteſchau (im Pilfner Kreis), 
Ropee (Rlattauer Kr.), Bilin (eeitmertger. Sr.) und Lande- 
tron (Ehrudimer Kr. 1680), Udritſch und Luditz (Udrs, 
Ziutice im @lbogner Kr. 1684), Gablonz (Bunzl. Kr. 
1686), Kreditz (Leitmeriger Kr. 1687) und Biſchof⸗Teinitz 
ein Bin Tyn) als deutihe Orte erfcheinen. Anton Frozin 
ein Pilfner Edelmenn, der auf Birkenberg bei Pribram 
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wohnte) bereifte in ben Jahren 1699 — 1701 ganz Béh⸗ 
men unb beftimmte die Grenzen beider Nationalitäten fol- 
gendermaßen : „der Bechiner Kreis.... ift zu guten drei 
heilen nur von Böhmen bewohnt, ein Theil von Bud⸗ 
weis bis Kaplig und zur Moldan Hat eine gemifchte‘ 
deutfehe Bevöllerung. Der größte Kreis nad ihm ift der 
Prachiner.... auch bier finden fich drei Theile Böhmen; 
im vierten, um Bergreichenftein, dann auf einem Streifen 
Landes gegen Chrobolt, Wallern und Krumau wohnen 
bloß Deutjche. Der dritte der Größe nad iſt der Bilfner, 
bier ift die. Hälfte der Bewohner deutſch, die Deutſchen 
wohnen in der Richtung gegen Tepl und Bifchof-Teinig, 
die Böhmen gegen Klattau, Repomuf und Rofycan. Der 
FKonigingräßer ift der vierte ber Größe nad, bier befinden 
fi) bloß Böhmen, nur daß auf einigen kleinern Gütern 
von äuswärts angejiedelte deutſche Coloniften wohnen. 
Am Riefengebirge befinden fid) in ber Gegend zwifchen 
Zrautenau und Braunau etwa fünf beutfche Städte. Die 
Glatzer Gegend zähle ich jebocdh nicht zu Böhmen. Der 
Bımzlauer gleicht in der Bevölkerungszahl dem Königin» 
gräger, nicht jedoch an Größe ;. brei Theile desſelben find 
böhmifch, ein vierter Heiner, aber ſtark bevöfferter (jo daß 
man ihn fait als ein Drittel des Kreifes anfehen kann) 
ift ganz deutsch, (e8 ift ‘dies die Gegend zwifchen Böhm. 
Leipa. und Zittan). Ihm folgt in ber Größe ber Cas⸗ 
lauer, derjelbe ift mit Ausnahme von etwa fünf Fleinen 
Gemeinden ganz böhmiſch. Der Zeitmeriger ift in einem 
Theile, welcher von Außig abwärts liegt, deutſch, in einem 
gleich großen, gegen. Melnik zu böhmiſch. Im Saazer 
reife gibt es bloß Deutfche mit Ausnahme von eitva vier 
Ortſchaften um Laun und Kaaden. Der Chrudimer Kreis 
ift bis auf eine geringe Anzahl auswärtiger demticher &o» 
loniften ganz böhmifh. Der Elbogner Kreis ift bis. auf 
etwa zwei Drtichaften ganz deutſch. Der Kautimer, meicher 
in Prags Nähe legt und an Größe dem Elbogner gleicht, 
ift ganz bohmiſch. In dem ihm folgenden Schlaner Kreis 
gibt es nur Böhmen, mit Ansnahme einiger wenigen 
Heinen Herrichnften, wo Deutſche aus dem Reich .und aus 
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andern Gegenden vor Kurzem angefiebelt worden find. 
Der Podbrder Kreis ift ganz böhmiſch; ebenſo ber Rako⸗ 
niger mit Ausnahme einer einzigen paritätifcher Ortſchaft. 
Der Moldauer Kreis iſt der Heinfte und mit Ausnahme 
einer einzigen Ortichaft, wo die Bergleute Deutfche find, 
ganz böhmiſch.“ Daraus ifk zu erjehen, daß bie deutſche 
Bevölferung zu diefer Zeit faft diefelben Zaudestheile ein- 
nahm wie jeßt. — Schon. bei Beginn des 17. Jahrhun⸗ 
derts erſchienen in Prag einige dentiche Bücher, während 
des 18. jedoch erfchicnen viele deutihe Schriften. Franz 
Anton Graf Sport ließ etwa 30 deutihe Werke, weldye 
feine Töchter aus dem Franzöfifchen tiberfegt hatten, im 
einer großen Zahl von Exemplaren druden (1701 — 15) 
und vertheilte fie unentgeldlih unter feine Unterthanen. 
Mit dem Yahre 1764 begann man mit einigen dentſchen 
Borträgen an der Prager Univerfität; im Jahre 1774 
wurde die deutfche Sprache in den Haupt- und im “Jahre 
1776 in den Volksfthulen eingeführt; im Jahre 1786 
wurde verordnet, dag nur diefenigen in ein Symuafium 
aufgennuimen. werden bürften, twelche der deutichen Sprache 
mädtig wären; ohne Kenntniß der beutfchen Sprache ſolle 
niemand den Genuß eines Stipendinms erhalten (6. Yeb. 
1787), ja nit einmal als Lehrling konnte ein folder im 
eine Zunft anfgenonımen werden (22. Auguft 1787); 
im jahre 1784 wurde befoßlen, alle Lehrgegenftände an 
ber Univerfität in dentſcher Sprache vorzutragen. Trotz 
alter . diefer Anjtrengungen machte bie Verbreitung der 
beutfhen Sprache feine merklichen Portichritte, nur daR 
die Einführung derfelben in alle Aemter mit der Zeit 
jo zu fagen eine befondere Kafte germanifirter Beamten 
entjtehen lieg. Am Verlaufe des 18. Jahrhunderts wurde 
mm Leitmerig deutſch (1739); dagegen wurden im In⸗ 
neen des Landes bdeutiche Dörfer und. @emeinden ge⸗ 
ftiftet, die fich größtentheils bohemifirten: Deutſch⸗Repo⸗ 
mut und Zalany (im Prachiner Kr. 1727), bdaun anf 
dem Parbubicer Dominium zwiſchen 1778 — 80 die Dör- 
fer: Raab, Maidorf (Drahous), Streitborf (Hracho- 
vistata), ‘Dreidorf (Jinöky), Kunſtdorf (StaroZenskb), 
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Großfan (Velkolänske), Klieindorf (Malolänskr), Sehn⸗ 
deri (Moravanky), Traundorf (Rovenske), Neu-Hrabidt, 
Klein-Jejeniaun und Weska, ferner Deutſch-⸗Slabetz (1785 
im Rafoniger Kreife), und zu Ende des XVIU. Jahr- 
hunderts Kowansko (bei Rimburg). Ebenfo gingen die 
deutichen Colonien ein, weldhe im Kaurimer Kreife (Dal- 
fowig, Kbel) zu Ende des XVU. Jahrhunderts vom 
deutihen Reiche aus befeßt worden Waren, ferner jene 
der Bergleute bei Pribram und die deutſche Bevölkerung 
auf den parzellirten ‚Höfen in Bilsko, Brtew, Lukawetz 

and Oberneudorf (in der Nähe von Hofig im XVIII. 
Fahrhundert angefiedelt). Ein allmähliges Vorgehen ber 
dentichen Bevölkerung ift nur im nordweitlihen Streifen 
zu bemerfen. Noch zu Schaller’s Zeiten (1780) war Pisten 
(bei Leitmerig) bohmiſch; ebenfo befanden fid im Mittel- 
gebirge mehr böhmijche (nun germanifirte) Dörfer als 
jet; Waltſch (Valed im Elbogner Kreife) war gemifcht ; 
ebenso herrſchte noch) die böhmifche Sprache öſtlich von 
Kopain (Kopanina) und Streziumeric (bei Jaromer), dann 
bei Nahlau und Raſchen (RaSovice bei B. Aicha.) Noch 
im Sabre 1829 wurden bei Saaz 4 gemilchte ‚ Dörfer 
erwähnt: Welihow, Dreihöfen (Zähori), Bezdelow und 
Rybnan, die nun ſchon deutſch find; auch im Süden von 
Manetin ift die deutſche Sprache vorgedrungen. An allen 
übrigen Seiten bemerkt man eher ein Rückſchreiten ale 
ein Borjchreiten des deutſchen Elements, wamentlich feit 
dem Sahre 1845; an der bairifchen Grenze bemerkt man 
dies namentlich bei Drofau (StraZov); in Krumau und 
Budweis ſammt Umgegend hebt fich die böhmifche Sprache 
bedeutend; in den gemiſchten Dörfern um N. Pafa hat 
das Böhmische nun fchon die Dberhand, dasjelbe Hat bei 
Denneröborf (Hofejsi Branna) und Hüttendorf (Zälesni 
hota) ftatt; auch in der Umgebung von Wildenſchwert 

und von Deutſchbrod verliert das Deutſche an Boden; 
bei Leitomyſchl iſt das Dorf Strafole (Strakov) ſchon 
bohemifirt, Riedweis (Radvinov) bei Königiugrätz wird 
nun als gemifchted Dorf angejehen. Daraus ift zu er- 
jehen, daß das böhmiſche Element nie, zurückging, jo oft 
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nur das Volt eine größere geiftige Thätigleit entfaltete, 
daß die germanifatorifche Thätigkeit der Regierung, zumal 
in folhen Zeiten, ſtets nur einen unmertliden Erfolg 
hatte, ja wo mit jener offenbares Unrecht verbunden war, 
nur eine dem böhmijchen Elemente günftige Reaction her⸗ 
beiführte. Die Ausbreitung der deutihen Nationalität 
Batte, wie aus Obigem zu erfehen ift, ihren widhtigften 
Factor in der Einwanderung von Deutfchen, die ſich theils 
als Kauf⸗ und Gewerbslente in den Städten, theils als 
Bergleute in den Gebirgen niederließen. Sehr viele deutjche 
Gemeinden entftanden durch die Lichtung der Wälder, zu- 
mal an den Grenzen, worauf die große Anzahl auf „reut“ 
und „Ichlag” ausgehender Ortsnamen hindeutet. Die 
größte Ausbreitung erlangte jedoch das deutjche Element 
nad) dem Dreißigjährigen Kriege, als die Bevölkerung 
Böhmens auf ein Viertel herabſchmolz, worauf fich deutſche 
Soloniften maſſenweiſe in den verlaffenen Gegenden, na- 
mentlih im Nordweften anfiedelten. Wenn zu verjchiedenen 
Zeiten unter dein ruhigen Einfluße des deutfchen Elemen- 
tes, namentlih dort wo es ſich in Synduftrie und Bil⸗ 
dung vorgefchrittener zeigte, viele Böhmen fich germanifirten, 
fo wurde gewiß auch eine nicht geringe Menge unter 
Böhmen wohnender Deutichen bohemifirt, wie ſich aus 
der Menge deutfcher Namen fließen läßt, welden man 
in und außer den Städten gegenwärtig in rein böhmiſchen 
Gegenden begegnet. Zu jeder Zeit gedieh das thätigere 
und gebildetere Element. Größere Freiheit und Selbſt⸗ 
thätigfeit der Staatsbürger, fo wie Zeiten einer größern 
geiftigen, religiöfen, nationalen oder allgemein politischen 
Bewegung waren In diefem Lande dem böhmifhen Ele⸗ 
mente immer glnftig. 

d) Verhältniß der Krone Böhmen zu Deutſchland. 

Die Verbindung Böhmens mit dem ehemaligen 
deutſchen Reiche (fo wie gegenwärtig mit dem deut⸗ 
hen Bunde), beruhte ftets und beruht noch auf inter- 
nationalen Berträgen zweier unabhängiger 
Staaten, bie Krone Böhmen war aljo dem deutfchen 
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Reiche nie unterworfen, fondern Hatte ihre Solbſtſiandig⸗ 
feit und ihre Unabhängigkeit von dem ehemaligen bentfchew 
Koifer ftets bewahrt. -- ' 

"1. Bezüglich der älteften Periode bis zum 
erfien Tribute der Böhmen (928) fehlen ung frei- 
lich alle fihern Nachrichten über die flaatlihen Berhält- 
niffe Böhmens, dennoch ift es eine unumſtößliche Wahr- 
heit; da Böhmen bis zu Karl’3 des Großen Zeit vom 
fiäufischen Reiche unabhängig war. Es zeigen dies Die 
Niederlagen der Franken, jo oft fie mit den Slaven int 
Felde zufammenftießen, und die daher rührende Furcht 
vor den Slaven, welche noch 807 Karl den Großen dazu 
vermochte, die Gränzen gegen Böhmen Hin zu befeftigen; 
Die Gründe der deutſchen Schriftfteller, welche Bohmens 
Tributpflichtigkeit an Karl den Großen nachweiſen follen, 
ftärzte ſchon Palacky (S. deffen Geſchichte 1.), indem er 
auf die Niederlagen der Franken in den Syahren 80B—807, 
846849, 866, 872 und 883 Hinweilt. Ein weitener 
unfehlbarer Beleg für Böhmens Unabhängigkeit ift, duß 
es feines der Gejete, Feine der Inſtitutionen der Franken 
annahm, wozu doch die übrigen unterworfenen Wölfen 
(die Baiern, Sachſen und Andere) gezibungen wurden, 
daß es von ihnen auch das Chriſtenthum nicht annahm, 
und daB es endlich nie verhalten wurde, bei den allge 
meinen Gomitien der farofingifchen Kaiſer zu erfäheinen. 
Im Berlaufe des erften Viertel bes X. Yahrhunderte 
ift es unmöglich eine hiſtoriſche Spur zu entbeden, daft 
die Böhmen mit den oftfränfifigen und deutſchen Röntgen 
Ludwig EV. (+ 911), Konrad I. (F 918) und Heinrich 
dem Finkler wären in Berührung gekommen, und namen+ 
tlich die Gefchichte des Jahres 928 zeigt deutlich, daß 
Böhmen bis zu diefer Zeit gänzlicd) unabhängig war. 

- 2. Bezüglig der zweiten Periode: Bon Beginn 
der Trtbutpflicdtigfeit Bshmens (928) His: zum 
Schre 1126,.in welhem die böhmifchen Regen 
ten Reichsfürſten wurden, geht aus ven Zeuguilfe 
des deutichen Geſchichtſchreibers .· Widukind (ap. Pertz V, 
432438 sog.) deutlich hervor, daß Heinrich I. Böhmen 
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erſt zinshar machte. (daß es alfo- früher. dies nicht 
war). Seit der Zeit, da der heilige Wenzel aus über» 
großer Friedensliebe, und um der von den Deutſchen er- 
warteten Hilfe gegen die Magyaren willen, fih Heinrich 

. I zum Zribut verpflichtet Hatte, blieb Böhmen bie in's 
XI. Yahrhundert tributpflichtig. - 

Diefer Tribut (120 Ochfen und 500 Mark Silber) 
entiprang jedoch) aus feinem AUnterthänigleits- oder 
Sehensverhältniffe, fondern aus einem mechjelfeitigen 
Vertrage zweier unabhängiger Völker. Daß Böhmen fein 
Lehen des deutfchen Reichs war, zeigt eben dieſer Tribut, 
denn wirkliche Zehen, wie Baiern, Sachſen und Andere, 
waren nicht tributpflichtig. Kaiſer Ludwig das Kind 
verfprach den Ungarn Zribut zu leiſten, und doch war 
er denfelben nicht lehenspflichtig. Die deutichen Kaifer 
genoken nie in Böhmen jene echte, die ihnen in dem 
deutfchen Ländern zuftanden, und die böhmischen Herricher 
waren im Vollgenuß der Souverainitätsrechte in 
innern wie in auswärtigen Angelegenheiten, während die 
deutichen Füriten mehr weniger bloße Beamte des Kaifers 
waren. Ebenfo kounte Böhmen mit bewaffneter Hand 
fein Recht gegen jene Länder wahren, weiche dem Reiche 
unterthan waren. Freilich mißbrauchten einige Kaifer ihre 
Macht und überjchritten Die Schranken der mit Böhmen 
abgefchloffenen Verträge, indem fie dies oder jenes ihmen 
nicht zuftehende Necht für fich in Anfpruch nahmen; es 
waren dies jedoch gewaltfame Mebergriffe, welche nicht ale 
Rechtsgrund der andern Partei gegenüber gelten können. 
Ueber da8 Verhältnis Böhmens zum deutihen Reiche 
ſprach fich zuerft Bretiflaw I. gegen. Heinri I. (1039) 
deutlih aus. Er willigte nämlich ein den alten Tribut 
zu leiften .umd nichts gegen das Reich zu unteruehmen, 
erflärte aber auch alles andere leiden zu wollen, ehe er 
fih in ein neues Joch der Deutfchen fügte. Indem er 
fah, daß dieß einen Krieg zur Folge haben würde, rüftete 
er fih mit aller Kraft dazu, und verband fich auch mit 
Beter, König von Ungarn (Pal. Geſch. Bd. L). Zum 
Heerbienft war Böhmen nie. perbunden, und we ed gemein⸗ 
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ſchaftlich mit dem Reiche kriegte, geſchah dies in Folge 
eines. internationalen Bertraged oder um ges 
meinfhaftlihen Bortheils willen. So kämpfte Wro⸗ 
tiflav 1. :gemeinfchaftlihd mit Heinrich IV. gegen die 
Sachſen und den Papft, und erhielt als Belohnung dafkır 
die perföntiche Königswürde und die Oberlaufis, ferner 
wurde ihm der bisherige Tribut erlaflen, fo daf 
vom Jahre 1081 bis ind AV. Jahrhundert bie bähmi- 
[hen Herrither den deutſchen Kaiſern einzig zur Stellung 
von BO Bewaffneten (zum Römerzuge) verpflichtet wa⸗ 
ren. Daß der Einfluß, den einige: deutfche Kaiſer bei 
Enticheidungen über das Thronfolgereht in Böhmen 
ausübten, jedes Rechtsgrundes entbehrte, tft fchon daraus 
erſichtlich, daß die böhmifhen Herrſcher gemeinſchaftlich 
mit dem Volke ganz felbitftändig Gefetze über bie 
Thronfolge erließen. Wenn viele böhmiſche Trürften, wo 
fie a Hauſe Widerftand fanden, zu den dentichen Kaifern 
Zufincht nahmen, fo ift dies nur dem Umftande zuzm- 
fchreiben, daß dieſe ihre mächtigften Nachbarn waren, und 
daß Ehrgeiz nnd Gewinnſucht diefe bemog, wo e8 nur 
möglich war, ſich in die Angelegenheiten des unabhängigen 
Böhmen zu miſchen, ja daß ſich diefe fogar zu ſchaͤndli⸗ 
hen Handel hinreißen ließen. | 
Auf älmliche Weiſe wie Bretiflam L (1126) ſprach ſich 

auch Sobeflaw über das Verhältniß Böhmens zum Reiche 
ans .(1126). Ald.er von Otto, welchen ber böhmilche Land⸗ 
tag nicht mochte,‘ wegen angeblicher Ufurpation beim Kaifer 
Lothar-verflägt wurde, erflärte er vor dem Reichsgerichte: 
daß die Herzogswahl nie von des Kaifere Willen, fordern 
ſtets von jenem der böhmifchen Herren abhängig war, in 
des: Kaiſers Macht ſtehe nur die Beftäligung ..ver Wahl, 
und darum ‘wolle er nie darein einwilligen und Iteber mit 
Ehren fallen, ats. unrechtmäßigen Befehlen Gehör. geben. 
Als es debhalb wirklich zum Sriege kam, wurde Lothar 
bei Chlumec derart geſchlagen, daß er: Frieden fchließen 
mußte und Sobẽeflaw nid Herzog beſtätigte, indem,er 
ihm dit Fahne als Zeichen ber Herzogswürde übergab 
(Berip. 'rers boh. I. 290--292). Duch den ı@ieg bei 
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Ehlumec kam die Unabhängigkeit der böhmifchen Herzoge- 
wahl zu Öffentlicher Anerlennung und nur der Beſtäti⸗ 
gungsact blieb den Kaiſern zugejprochen. 

) 3. Mit dem %. 1126, in welchem die böhmi- 
fhen Herrfher Reihsfürften wurden, beginnt 
die dritte Beriode, und währt bis zum Jahre 
1855 (Verlegung der goldenen Bulle). Als Belohnung 
für die dem Kaifer Lothar gegen die Hobenftaufen gelei- 
ftete Hilfe erhielt Sobeflaw das erbliche Erzmund⸗ 
fhentenamt im deutschen Reich und zugleih das 
Stimmrecht bei der Wahl eines deutſchen Kaiſero. 
Eben dieſe Verleihung der furfürftliden Würde an die 
böhmifchen Herrſcher wurde die hauptfächliche Veranlaffung, 
daß die politifhe Selbftftändigleit Böhmens 
bezweifelt wurde, und die unklare Anſchauung der Neu⸗ 
zeit entftand, daß Böhmen dadurd ein chen des 
dbeutfhen Reiches gemorden fei. Die Verleihung biefer 
Würde, fo wie jene der königlichen Würde an Sobeflaw's 
Nachfolger, Wladiſlaw, waren Belohnungen von Verdien⸗ 
ſten: „von bedeutenden (mie Kaiſer Friedrich ſelbſt ſagt) 
Verdienſten, ſowohl Herzog Wladiſlaw's als auch aller 
Böhmen.“ Es wäre alſo gewiß lächerlich zu behaupten, 
daß der Herzog und das Boll von Böhmen zur Beloh⸗ 
nung unter das verhaßte Idch deutſcher Vehensherrſchaft, 
gegen die eben Sobeſlaw fiegreich gelämpft und welcher 
Lothar feibft feierlich entjagt hatte, gelommeh wären. Weil 
aber im Reiche jede8 Amt ale Lehen verliehen wurbe, 
fo ward der boͤhmiſche Herricher zwar Vaſall de& deutſchen 
Reiches, jedoch nur für feine Perſon, das Land. aber 
blieb immer unabhängig, uud die böhmifchen Herrſcher, 
obgleich deutſche Kurfürften, blieben dennod founveraine 
Beherrſcher eines unabhängigen Landes. Freilich gaben 
auch in diefer dritten Periode bie Böhmen felbft durd 
ihre unfeligen Zwiftigleiten wegen der Thronfolge häufige 
Beranlafjungen, daß ſich die Kaifer in deren innere Lau⸗ 
beöangelegenbeiten einmengten, aber and) da famen tammer 
endlich die rechtlihen Grundlagen, anf welhen bit Be 
ziehungen Böhmens zum Reihe beruhten, die feierli⸗ 
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Hen internationalen Berträge nämlich, zur Au⸗ 
erfenwung.. Am unverfchämteften mengte fich Friedrich 1. 
Barbarofja in die innern Angelegenheiten des Hanſes der 
Pkemysliden, indem er Mähren ald eine neue „Mark⸗ 
guafichafe* an Konrad Otto verlieh und dem’ Herzog Frie⸗ 
drich auf den böhmischen. Thron ſetzte. Die böhmiſchen 
Herren mußten freilich beiftimmen, da ihnen im widrigen 
Falle mit dem Tode gebroht wurde, und die Hen⸗ 
Tevsbeile ſchon nach dem Neichötagsinale gebracht worden 
waren (Pal.). Friedrich aber, ber fich auf feinem Throne 
feftfete, hob bald wieder die Abhängigkeit Mährens auf, 
indem er Konrad Otto bei Lobdenig frhlug, worenf ſich 
dieſer bed Titels eines Marlgrafen und damit auch alles 
Strebens nach einer reichsunmittelbaren Fürſtenwürde be⸗ 
gab. Der Handel mit der böhmiſchen Krone exreichte 
feinen Gipfelpunkt unter Kaifer Heinrich VL, wo diefelbe 
für 6000 Mark Silber zu Inden war. Es bemühten 
ſich damals um diefelbe Premysl Otakar und der Bi⸗ 
hof von Prag Heinrich Bietiflaw. Erſt verhieß Pre⸗ 
mysl bie verlangte Summe dem Naifer zu zahlen, als er 
aber ſein Wort nicht hielt, verbündete fid) der Kaiſer mit 
Heinrich, welcher fich verpflichtet hatte, ‚den erwähnten 

etrag zu erlegen, worauf ihm der Kaiſtr Böhmen umd 
Möhren verlieh. Nach der unglüdlihen Schlacht bei 
Zdic (1195). entfloh Premysl, und Bietiflaw nahm den 
Thron in Beſitz. Erſt nad) dem Tode desfefben hörte 
dieſer ſchändliche Kronhandel anf, und das alte Nedts- 
verhältniß Böhmens zum Reiche befeftigte ſich 
auf's Neue. Premysl beftieg den böhmifchen Thron nnd 
Wladiflam erhielt Mähren unter dem Xitel einer Mark⸗ 
graffchaft, aber ale böhmiſches Kronlehen (Bal.). 
Von einer Trennung Mährens und von einer DBeftäti- 
guug feiner Yürften durch einen Kaifer gibt es von diefer 
Zeit. an feine Spur mehr. | 

Die langen Zwiftigleiten wegen des Kaiſerthrones, 
welche in Deutichland nad) dem . Tode Heinrich VI. ons⸗ 
‚brachen, bemütte Premyſl Otakar nicht nur dazu, daß er 
den. alten Rechtsverhältniſſen zwiſchen Böhmen und dem 
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Reiche Geltung und Anerkennung ſeitens der Kaiſer ver- 
tchaffte, fondern er erwirfte auch, daß diefe Beziehungen 
theihweife minder Läftig wurden. 

In Folge deſſen beftätigte Kaiſer Friedrich II. (1212) 
das im Arieden zu Chlumec feftgeießte Rechtsverhältuiß, 
der Kaiſer entfagte dem perfönlichen Rechte über den böh- 
miſchen Thron zu verfügen, und behielt fich nur das Recht 
vor ben neuen Herricher zu beftätigen, wobei dieſer von 
den Zaren, welche die deutſchen Fürſten im ſolchem alle 
zu zahlen Hatten, befreit war. Ebenſo begab ſich der 
Kaiſer des Inveſtiturrechtes gegenüber ben böhm. Biſchöfen, 
woburd ihre unmittelbaren Beziehungen zum deutſchen 
Reiche in rechtlicher Form ein Ende fanden. Ebenſo war 
der böhmifche König von da am nicht verpflichtet am Reichs⸗ 
tage zu erjcheinen, es fei denn, daß ein ſolcher in Bamberg 
oder Atirnberg, oder unter gewiſſen Umſtänden in Merſe⸗ 
burg abgehalten würde. Aber aud) dann erfchienen Böh⸗ 
mens Herrſcher nicht um ber Angelegenheiten ihres Landes 
willen am Neichstage, fondern um den Pflichten und 
Rechten, die mit der Rurfürftenwürde vereinigt 
waren, zu genügen. ferner wurde den böhmischen Ko⸗ 
nigen freigeftellt, ftatt der Beiftellung von 300 Bewaff- 
neten zum Römerzuge, 300 Mark Silber abzuführen. 

Dei dem hierauf (1273) unsgebrochenen Streit zwifgen 
Rudolf von Habsburg und Premyjl Otakar gejihah nicht 
nur ein Angriff auf das persönliche Recht des böhmi⸗ 
fhen Königs, indem ihm das kurfürſtliche Stimmrecht 
bei der Kaiſerwahl nicht eingeräumt wurde, fondern auch 
ein weit bedentenderer und gefährlicherer auf bie Unab- 
hängigteit des Landes felbft, indem Rudolf aufgebracht über 
Otakar, :daß ihn diefer nicht als Kaifer anerkennen wollte, 
drohte, ihm deffen böhmifche Lande zu nehmen. Später 
wollte Rudolf jogar jene böhmischen Herren, welche fich 
Otakar widerfeßten, in feinen. Schug nehmen, indem er 
fte für feine Dienftmannen anſah. Dtakar beftand jedoch 
darauf, daB Rudolf die Privilegien Kaiſer Friedrich's 
Il. anertennen folle, und daß feine Unterthanen nur ihm 
und feinen Nachkommen unterworfen feien. Auf Dielen 
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Principien beruht der Vertrag vom 12. September 1277, 
welchen Otakar und Albrecht (im Namen feines Baters 
des Kaiſers Rudolf) fchloßen und befehmoren, den jedoch 
Rudolf nicht beftätigte, woraus ein neuer Kampf entftand, 
welcher mit dem Tode Dtafar’8 endete. 

Rudolf's Nahfolger Albrecht trieb die Unverſchämt⸗ 
heit der Forderungen der deutjchen Kaiſer aufs Höchfte, 
indem er jogar den Bergzehenten vom Nuttenberger Sil⸗ 
berbergwerf begehrte, als wäre dies ein Tatferliches Recht; 
in dem (1305) mit König Wenzel IH. abgefchloffenen 
Bertrage entfagte er jedoch dieſem Anſpruche und beftä- 
tigte alle Privilegien Böhmens. Als aber fein 
Sohn Rudolf (1306) zum böhmifhen König erwählt 
wurde, beftätigte Albrecht alle Randesprivilegien des Kaiſers 

Friedrich II, in welcher and) das Recht den König zu 
wählen ausgeſprochen war. 

Ehe jedoch nod) die Rechtsprincipien des Verhältniſſes 
Böhmens zum deutfchen Reiche in der goldenen Bulle 
Karl IV. Anerkennung fander, erftand ihnen noch ein 
großer Gegner in der Perſon Heinrich) VIL., weicher Böh⸗ 
men als ein deutfhes Reichslehen anfah. 

4. An der 4. Periode, weldhe wir mit der 
goldenen Bulle (1355) beginnen und mit der 

- Bereinigung Böhmens mit den ungariſchen 
und öfterreihifhen Landen unter dem Haufe 
absburg (1526) ſchließen, wurde das Verhältniß 
öhmensd zum deutſchen Reiche feſtgeſtellt. Karl IV. 

erneuerte nämlich al& deutſcher und römifcher Katfer im 
Jahre 1848 die Privilegien Kaiſers Friedrich II. vom 
3. 1212 und 1126, und beftätigte fie durd ein Reich s⸗ 
gejeg, durch die fogenannte goldene Bulle, in 
welcher er zu Ende des VII. Kap. ausdrücklich jagt: „Wenn 
es aber gefchehen follte, daß eines dieſer Fürſtenthümer 
im heil. Reiche erledigt würde, fo fol und wird ber ber- 
zeit regierende römifche Kaiſer oder König die Macht 
haben, um daffelbe wie um eine an ihn oder an das 
Neich rechtlich gefallene Sache Sorge zu tragen; aber 

-unbefhabet der Privilegien, Rechte und Gewohnheiten 
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unferes Königreiches Böhmen, weiche im Erledigungsfalle 
von der Wahl eines Königs durch die Anwohner fprechen, 
denen das Recht den König zu wählen zufteht, und welche 
Wohl nach dem Wortlaut diefer von dem früheren römt- 
ihen SKaifern oder Königen ertheilten Privilegien und 
nach dem yon Altersher üblichem Gebrauche vor fich geben 
ſoll; welchen Brinilegien wir durch diefe unfere kaiferliche 
und königliche Betätigung in Feiner Weife etwas zu 
Nachtheil beitimmen, fondern. vielmehr unjer Augeumert 
dahin richten wollen, daß diejelben jegt und für alle ewige 
fünftige Zeiten ihrem ganzen Auhalte nach und in ihrer 
Art in unumftößlicher und unbezweifelter Geltung bleiben“. 
Böhmen konnte daher nie gleich den deutſchen Lehen an 
das Weich heimfallen, jondern es hat das Recht nad) Aus⸗ 
fterben des regierenden Hauſes einen König zu wählen. 
‘m VII Rap. wird ferner das Recht der Böhmen be- 
ftätigt, nur „nach heimiſchem Recht gerichtet zn werden“ 
und „die Vorladung vor ein fremdes Geist eingeftellt“. 
womit das Privilegianm de non appellando zufammen- 
Bing, im welchem die Appellation an ein Reichsgericht für 
unftatthaft erklärt wurde. Schlefien und die Oberlaufig, 
welche Lande unter Johann an die böhmische Krone kamen, 
wurden von Karl IV. derfeiben vollftändig einverleibt und 
diefelben dem deutichen Reiche gegenüber fo geftellt wie 
Böhmen. 

Diefe Verhältniffe Böhmens zu Deutichland beftan- 
den bis zu Georg Podebrad, unter feiner Regierung wurde 
das Land noch unabhängiger. Don diefer Zeit ab wurde 
tein König vom Landtage anerkannt, fo lange er nicht ge- 
ichworen hatte, die Rechte und Freiheiten des Landes ge- 
genüber dem beutfchen Reiche zu wahren. 

König Georg erhielt von Friedrich ILL für feine dem⸗ 
jeiben gegen die Wiener geleifteten Dienfte, in dem 1462 
en Vertrage nebit andern folgende Begünſtigun⸗ 
gen: 1) der Beitrag zum Römerzuge wurde auf 150 Be- 
waffnete, beziehungsweife 150 Mark Silber herabgeſetzt. 
2) Friedrich anerlannte ansdrüdiih, daß er kein Recht 
babe fih in die Innern Angelegenheiten Böhmens zu 
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mengen, uud verband fi dazu, daß er und feine Nach⸗ 
folger feine fogenannten „Kapitäne“ einjegen und ſich je= 
den Einflußee auf das böhmifche Gerichteweien begeben‘ 
werde. Die Theilnahnme des böhmischen Königs an der 
Wahl des deutſchen Kaisers war den Kurfürften zur Zeit 
König Wladiſlaw's des Polen wieder ungelegen, denn in 
der Befürchtung, er werde feine Stimme nicht Marmilian, 
dem Sohne Friedrich’ geben, Iuden fie Wladiflaw gar 
nicht zur Wahl. Als er fich aber dieferhalb mit Mathias 
von Ungarn verbündete, entjchuldigten fich die Kurfürften 
in einer eigenen Schrift, in welcher fie verfpradhen, daß 
im Wiederholungsfalle ein Jeder von ihnen 500 Marf 
Silder dem böhmischen Könige erlegen werde, und zwar 
wie e8 ausdrücklich heißt: entfprechend den Privilegien, 
welche die Böhmen in diefer Beziehung” Haben. 

5. In der fünften Periode, von 1526—1792, das 
ift von der Vereinigung mit den ungarıfchen und öfter- 
reihifhen Landen unter dem Haufe Habsburg bis zur 
Auflöfung des deutjchen Reiches, gab es kurz nad) der 
Wahl Ferdinand’s zum böhmischen Könige wieder allerlei 
Hader mit dem deutschen Reiche. Die Reichsfürften wollten 
nämlich auf dem Augsburger Neichstage im Jahre 1548 
auch Böhmen zur Leiftung von Reichsabgaben verhalten. 
Vader vertheidigte jedoch Ferdinand das Verhältnig Böh⸗ 
mens als eines außerhalb ftehenden Staates zu Deutſch⸗ 
land, jo wie dies die Geſetze, Privilegien und der Braud) 
jeit Alters ber bewiefen, und fagte, (wie e8 der Auszug 
and den Alten dieſes Neichstages bei Goldaftl, S. 265 
zeigt): „daß Böhmen weder dem deutfchen Reiche ein- 
verleibt jet, noch im Lehensverbande zu demfelben ftehe, 
jondern nur einige der böhmijchen Krone gehörige und 
auf deutſchem Boden liegende Güter; daß die böhmifchen 
Könige zu den Comitien nie berufen werden, baß fie dort we⸗ 
der Sig noeh Stimme haben; daß Böhmen weder unter 
Botmäpigkeit noch unter dem Schube, noch unter den 
Geſetzen und Spnftitutionen des deutfchen Neiches ftehe; 
daß endlich Böhmen in feinem deutjchen Kreife liege: daß 
es jomit aus allen diefen Gründen zu feinen Reichs—⸗ 

Böhmen. 26 
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Steuern und Gaben verhalten werden könne.“ Um ferner 
alles zu verhindern, was einer Abhängigkeit Böhmen 
vom beutfchen Reiche. gleich käme, unterfagte Ferdinand 
L auch jede Berufung an das Magdeburger 
Reichsgericht, obwohl dieſe Appellationen nur frei» 
willige waren. — Die Folge diefes Einfpruches war, daß 
Böhmen vom deutſchen Reihe Ruhe Hatte, bis unter 
Mathias (1611) die Kurfürften den böhmischen Königen 
das Recht abjprachen, an ihren Kollegial-Sigungen Theil 
zu nehmen, und zwar in der Abjicht um fie zu zwingen, 
auch ihre Lande zu ben Reichsſteuern herbeizuziehen. Die 
Reichstage gingen freilih die Könige von Böhmen 
nichts an, die Theilnahme an den Kurfürftenverfammlun- 
gen folgte jedoh aus der Furfürftliden Würde, 
welche die böhmischen Könige für ihre Perfon befaßen, da 
die goldene Bulle ausdrüdlidh verordnet, daß alle Kur- 
fürften ohne Ausnahme fi einmal des Jahres verfam- 
meln follen. 

Nah der verhängnißvollen Schlacht am Weißen 
Berge ſprach Ferdinand II. als deutſcher Kaiſer die Reichs⸗ 
acht über Friedrih von der Pfalz, den befannten Win- 
terfönig, aus. Friedrich wendete freilich dagegen mit vol» 
lem Rechte ein, daß der Streit um den böhmifchen Thron 
eine bloße Hausangelegenheit des dfterreichifchen 
Haujes fei und daß fie jomit von Ferdinand als Kaifer 
nicht entfchieden werden folle. ‘Dagegen wurbe (leider 
von Seite bes böhmischen Königs) der Einwand vorge 
bracht, daß Böhmen ein deutiches Lehen fei, und daß 
Friedrih ſich ſomit mittelbar auch gegen das deutſche 
Reich empört Habe. Friedrich's Einſpruch, daß die böh- 
mifchen Könige zwar mit dem Gramundfchenfenamt und 
mit der Kurfürftenwürde, nicht aber mit dem Lande felbft 
oder mit der Königswürde belehnt würden, konnte ihm 
ſelbſt freilich nichts helfen, weil er fich jene angeeignet, 
und ſich fomit gegen das Weich aufgelehnt hatte, fobald 
diefe Lehen Ferdinand als böhmischen König gehört hatten. 
Die in diefem Einfpruche gelegene Wahrheit ift jedoch fo 
wichtig, daß wir hier von biefer Lehensfrage fprechen müffen. 
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Das Erzmundſchenkenamt und die Kurfürftenwürde ber 
böhmifchen Könige war wirklich ein deutſches Lehen; 
außerdem Hatte die böhmifhe Krone mehrere Güter in 
Deutihland als Lehen des beutfchen Reiches in Beſitz. 
Darum ließen fich die fpäteren böhmiſchen Negenten wirks 
ich mit diefen Würden und Gütern feierlich beichnen, 
außer, wenn der faiferliche Hof weiter als fünfzehn Meilen 
von den Grenzen entfernt war, in welchem alle e8 nad 
den Privilegien Friedrich's III. nicht nothwendig war. 

Aus diefer Belehnung entfprang die irrthümliche. 
Meinung, daß die böhmiſchen Könige auch mit dem Lande 
und der Krone Böhmens von den Kaifern belehnt würden. 

. Der ficherfte Beweis für die Irrthümlichkeit diefer Ansicht 
jind die Inveftiturdiplome, die Lehens- und 
Berfhreibungsurfunden, welche bei jeder Lehens⸗ 
ertheilung erlafjen wurden; nur find deren Wenige vor⸗ 
handen, indem ſolche Belehnungen überhaupt jelten ftatt- 
fanden, theild weil das Privilegium Friedrich's III. in 
Anwendung fan, theil® weil viele böhmifche Könige zu— 
gleich auch deutfche Kaifer waren. 

Doch Haben fich zwei folder Diplome erhalten: von 
Sriedrih III. für Wladiffam (1477) und von Karl V. 
für Ferdinand I. (1554), in denen es überall, wo von 
der Belehnung die Rede ift, heißt: „Das Churflirftenthum 
mit der Chur des Erzfchenfamtes mitjampt den Graf- 
Ichaften und allen Fürftenthümern etc. zu der Cron Böh— 
men gehörig.“ Es iſt alfo nicht zu zweifeln, daß die 
föniglide Würde im Lehensverbande nicht enthals» 
ten war, fo wie die Würde des oberjten Reichsmund⸗ 
schenken mit allen damit verbundenen Functionen darin 
enthalten ift. ‘Daß jedod) unter dem im obigen ‘Diplome 
gebrauchten Worte „Churfürftentfum* nicht das „Land 
Böhmen“ verftanden fei, fondern nur die Furfürft- 
lihe Würde, geht deutlicher noch aus dem Privilegium 
Friedrich's III. hervor, namentlid) aus der Stelle: „.. .und 
haben darumb .... demfelben unjern lieben Sohn und 
Oheim, dem König zu Böheimb auh des Churfür- 
ftentbums und Ergfhenfenampt$... Ongd Breie 
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heit, Briefe, Privilegien... al® römischer Kaiſer gnädiglich 
conftrmirt und beftätigt.“ Die Kaiſer felbft, welche die Inve⸗ 
ftiturdiplome erließen und die böhmifchen Könige, welche fie 
empfingen, nahmen das Wort „Churfürftenthum“ als Be⸗ 
zeichnung einer Würde. Namentlich ſprach ſich Ferdinand I. 
darüber deutlich in feinem Protefte gegen die Ausdehnung ber 
Reichsſteuern auf das König:eih Böhmen aus, wo er fagt: 
„ob nun gleichwohl die königl. Mafeftät als König zu Bö⸗ 
heim etlihe Land- und Herrfhaften deutfher 
Sprad und Zungenvom hl. Reich zu Lehen erkennen, 
fo haben dieſelben Land- und Herrfchaften vom röm. Reich 
weder Schub und Schirm, Fried und Recht, fondern find von 
dem Reich getrennt und einem andern befondern Reich 
und Nation einverleibt worden; und alfo des 
Reichs deutſcher Nation Bürden, Anfchlägen und Contribu⸗ 
ttonibus nicht unterworfen.” Diefcs andere und befondere 
Reich und diefe Nation war das Königreih Böhmen, war 
die böhmifche Nation und es iſt fomit Mar, wie ſich Ferdi- 
nand I. das Wort „Churfürftenthum“ im Diplome Karl V. 
auslegte. In einer andern Urkunde Karl's V. an Ferdinand 
heißt e8, daß er dem böhmifchen König zu Lehen gebe 
„ſoviel folches Königreiches und Eronen Böheims von 

‚ uns zu Lehen rührt,“ welcher Zufat überflüffig und allen 
Sinnes baar wäre, wenn ſich das Land Böhmen auf 
im LXehensverbande befunden hätte. Die ausdrüdliche Aus- 
ſcheidung des Landes Böhmen und der Föniglichen Würde 
aus der Belehnungsformel fchien nicht nothiwendig, weil 
die böhmifchen Könige nie anders belehnt worden waren. 
Bezüglich des Lehensverhäftnifjes, in welhem Böhmen zum 
deutschen Reiche ftand, ſprach fih König Georg ganz in 
dem angeführten Sinne deutlich aus, al8 er auf dem Land- 
tage des Jahres 1467 auf die fchändliche Rede Zdenko 
von Sternberg's ermwiederte: „die Könige Böhmens waren 
nur des Kaiſers Lehensmannen in wie ferne fie Kurfürften 
waren; um Rechte und Freiheiten in ihrem Lande zu er- 
theilen, bedurften fie nie defjen Crlaubniß.“ 

Ehe wir nod von einer ſcheinbar wichtigen Ver- 
änderung des VBerhältniffes Böhmens zum bdeutfchen Reiche 
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unter Joſef I. fpredhen, müfjen wir der ‘Declaration Leopold 
1. erwähnen, weldje in gewiſſer Beziehung die Selbititändig- 
feit und Unabhängigfeit Böhmens wahrt. Die deutfchen Kai- 
fer hatten nämlich das Recht, in den deutfchen Landen foge- 
nannte Notare einzufegen. Diefe konnten eigenmächtig bei 
Gerichtsverhandlungen interveniren und gewiſſe Regalien 
ausüben. Obgleich nun mit der Zeit aud) in Böhmen foiche 
Notare beftellt wurden, jo war ihnen doch der Zutritt zu 
den Gerichten verfagt, und ihnen jegliche Bevollmächtigung 
aus dem Grunde abgefprochen, weil Böhmen nicht zu 
Deytichland gehöre, und die deutichen Kaifer fomit auch 
feine Regalien in Böhmen befäßen. In diefem Sinne 
fogt die Declaration Leopold I. vom Jahre 1681: 
„daß durd) die comites palatinos niemand der Landtafel 
oder eined andern höheren Standes in dero Erbfönigreid 
Böhmen fähig werden, auch in judicando denen notarlis, 
welche nicht zugleich bei denen AYuftigmitteln gefchworene 
Dfficianten fein, fein fides adhibiret werden ſolle.“ — 
Diefe Anordnung wurde unter Joſef I. erneuert und 
noch deutlicher ausgeſprochen, obgleich diefer Herrſcher eben 
nicht viel Feftigfeit in Vertheidigung der Qandesrechte Böh⸗ 
mens zeigte. Im Jahre 1708 willigte er für dad König- 
reihd Böhmen in den jogenannten „Reichsanſchlag“ und 
verſprach überdieg 300 fr. zum Reichskammergerichte, 
gleich den übrigen Kurfürften, zu zahlen. Dagegen ver- 
langte er den Reihsfhur für das Königreih Böhmen 
und verwahrte fi), daß diefer Vertrag den Rechten, 
Brivilegien und Freiheiten bes Königreiches Böh- . 
men irgend einen Eintrag thue. Daraus ift aber 
eben zu fehen, daß diefe „Readmiffion“ nichts anderes ift, 
als ein internationaler Vertrag zweier unab- 
hängiger Staaten, aljo feine Unterordnung Böhmens 
oder eine Einverleibung desfelben, daß alſo das interna- 
tionale VBerhältniß diejes Königreiches zum deutſchen Reiche 
wesentlich unverändert blieb. Auch dadurd, daß Joſef I. 
einen Beitrag zum Reichskammergerichte zu leiften ver- 
ſprach, konnte Böhmen diefem Gerichte nicht unterworfen 
worden fein, weil die privilegia fori der böhmifchen Krone 
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ausdrücklich vorbehalten wurben. — “Der der ganzen böh- 
miſchen Krone unter Joſef I. verheißene Reichsſchutz wurde 
theuer bezahlt; fpäter wurde er bei Gelegenheit der Be- 
ftätigung der pragmatifchen Sanction Karls 
VL durh den Reichstag am 11. Jänner 1732 neuer 
dings verheigen. Daß das Reich diefes Verſprechen je- 
Doch nicht erfüllte und die böhmifche Krone nicht ſchützte, 
dies beweifen am beften die bekannten Creigniffe unter 
Maria Therefia. — Hier fei noch der Heinen Kämpfe 
wegen ber Eurfürftlihen Würde der böhmiſchen Negenten 
erwähnt, die um diefe Zeit ftattfanden. Maria Zherefia 
erwählte den Großherzog von Toskana zu ihrem Gemal 
und im Jahre 1741 zu ihrem Mitregenten, und fuchte 
für ihn aud die Kurfürftenwärde nad. Mit Stimmen- 
mebrheit entjchieden jedoch die Kurfürften, daß die böh- 
mifhe Stimme ruhen folle, da es zu biefer Zeit 
feinen böhmifchen König gebe. 

Diefer Beſchluß war ficher ein berechtigter, da die 
Kurfürftenwürde nichts mit dem Lande Böhmen zu thun 
hatte, indem fie fein Emblem des Landes war, fondern 
nur der Berfon des Königs anhing. Zu jener Zeit gab 
es jedoch feinen König von Böhmen, und Frauen konnten 
ins Furfürftliche Collegium nicht zugelaffen werden. Seit 
jener Zeit fchied auch der böhmiiche König das Neichs- 
Erzmundfchenfenamt aus feinem Titel und verlieh es den 
Grafen von Althan. — Zn den Beziehungen Böhmens 
zu dem Reiche änderte ſich von der „Readmiffion“ Kaiſer 
Joſef's I. bis zur Auflöfung des Neiches nichte. 

f) Legte Periode. Das deutfche Reid) hatte als po- 
litiſches Ganze feinen Beftand mehr, ale Napolen I. 
einige Theile desfelben fich unterwarf, andere zur Bildung 
des Rheinbundes bewog; Kaifer franz I. aber nahm ben 
Titel eines Öfterreihifhen Kaifers an und legte 
die deutſche Kaiferwürde nieder. 

Nachdem Napoleon befiegt war, wurde vom Wiener 
Congreß an der Stelle des deutfchen Katferreiches der 
deutſche Bund geftiftet. Der Kaifer von Oefſterreich 
und der König von Preußen traten diefem Bunde mit 
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allen jenen Ländern bei, welche von Altersher zum beuts 
ſchen Kaiferthume gehört hatten. Die Länder der böhmiſchen 
Krone wurden gleichfalls zu den Landen gerechnet, welche 
„von Altersher zum Reiche gehörten“ (vielleicht in Folge 
einer unrichtigen Auslegung der „Readmiffion“ Joſef I.), 
und wurden vom Kaiſer Franz I. aus eigener Macht dem 
deutihen Bunde einverleibt. ‘Daß hiebei die Rechte der 
böhmischen Krone nicht die gehörige Würdigung erfuhren, 
geht aus der Darjtellung des einzig wahren Berhältniffes 
der böhmifchen Krone zum deutſchen Neiche hervor, wie 
fie hier gegeben wurde. Die Länder der böhmischen Krone 
waren ficher niemals, weder in adminiftrativer, "noch in 
financieller, noch in militärifcher noch in judicieller Hin⸗ 
fiht wirflihde Theile des deutfhen Reiches, 
gehörten zu feinem der deutfchen Kreife und wurden auch 
durch die Readmiffion Katjer Joſef's I. dem Reiche nicht ein- 
verleibt. Die Beziehungen waren immer rein inter- 
nationale, Kaifer Sranz I. konnte alfo dieſes rechtliche 
Grundverhältnig ohne Einwilligung des böhmischen Land» 
tags nicht ändern. Wenn er in feinem feierlichen Krö⸗ 
nungseide bejhwor, „daß er feinem Königreiche Böhmen 
nichts entfremden wolle,” fo konnte er auch nit das 
ganze Land einem fremden Reiche einverleiben. Mebri- 
gens ift dies auh gar nicht gefhehen. Denn 
obgleich fih in den Gründen, weshalb Böhnien dem 
deutihen Bunde einverleibt wurde (da8 ift als ehemaliger 
Theil des deutjchen Reiches) ein vollftändiges Verkennen 
der Nechtsverhältniffe diefes Landes kundgibt, fo 
wurden diejelben dod) Durch diefe Einverleibung nicht w e- 
fentlid verändert, und blieben in der That diefelben, 
wie zur Zeit der Readmiffion Joſef's J. So wie Lektere, 

-fo änderte auch die Einverleibung in den Bund nur 
irgendwie unwejentlih die internationalen Beziehungen 
zwifchen Böhmen und Deutichland. 

In demfjelben Berhältnifje, wie früher 
zum Reiche, fteht Böhmen feit Orünbung des 
Bundes zu den einzelnen Gliedern desselben. 
Daß der deutfhe Bund bloß ein Staatenbund ift, 
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errihtet auf der Grundlage des internationalen 
Nechtes, und kein Bundesſtaat mit einer Gentralgewalt, 
darüber find faft alle deutfchen Juriſten einig, und «6 
gebt auch deutlich aus der Bundesakte hervor, laut welcher 
der Zwed des Bundes fein anderer ift al8 die Erhaltung 
der innern und dußern Sicherheit Deutſchlauds und der 
Unabhängigkeit und Antegrität der einzelnen Staaten. 
Diefe Alte, fowie die Wiener Schlußafte erklären den Bund 
ausdrücklich als einen „internationalen Bund.“ 
In dem Staats- wie in dem conjtitutioncllen Rechte der 
DBundesftaaten, ebenfo in dem internationalen Rechte der- 
felben, konnte feine Aenderung eintreten, es fei denn in 
jenen Punkten, welche die Bundesafte ausdrücklich er- 
wähnt. Deshalb verloren die alten hiftorifchen echte 
der Tandesverfaffung durch die Bundesakte ihre Geltung 
keineswegs. Es iſt alfo Har, dag Böhmen in der Praxis 
in demfelben internationalen Verhältniffe zu Deutſchlaud 
blieb, in welchem es fi zur Zeit ber fogenannten Re- 
admiffion Joſef's I. befand. (S. die ftaatsredhtlihen Ver⸗ 
hältniffe Böhmens gegenüber Deutſchland und Oeſterreich, 
Leitomyſchl und Prag 1862). 

e) Böhmifhes Rede. 

Das bei einem Volke gültige Recht hat feinen Ur- 
fprung in dem natürligen Charakter, und in den fittlichen 
und religiöfen Anfchauungen dieſes Volkes ſelbſt. Es 
läßt ſich zwar nicht läugnen, daß das Formuliren und Zu⸗ 
ſammenſtellen von Geſetzen von jeher die Aufgabe durch 
Bildung hervorragender Männer, der Prieſter, Weiſen 
oder ausgezeichneter Regenten war; doch iſt es ebenſo be⸗ 
kannt, daß, wenn dieſe in das Vollsleben eine geſetzliche 
Ordnung bringen wollten, fie den Grund und die wich⸗ 
tigften Bedingungen hiezu aus dem Leben des Volles 
ſelbſt, das heißt aus den fittlihen und religiöfen Anſchau⸗ 
ungen und aus dem natürlichen Charakter desfelben holen 
mußten. Rechte und Gefeke, dem Gutdünfen eines Ein- 
zelnen oder privilegirter Perſonen entjprungen, find kein 
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urſprünglich volksthümliches, fondern nur ein erdachtes 
oder von andersmwoher entlichenes echt, das dem Wolle 
wider defien Willen aufgedrungen. 

Wenn man die Gefchichte des böhmischen Rechts bes 
trachtet, jo finden wir zwei deutlich verfchiedene Perio- 
den, deren erfte, den Beſtand des volfsthümlichen alt= 
böhmiſchen Rechts umfaſſend, bis in die zweite Hälfte des 
13. Zahrhunderts, das ift bis zur Aufhebung der Zu⸗ 
penverfaßung reicht, während die zweite von diefer Zeit 
an, wo deutſches Recht und feudale Einrichtungen in 
Böhmen Eingang fanden, bis zur Schlaht am Weißen 
Berge währt; doch ift zu bemerken, daß auch in diefer 
zweiten Periode jo manche der eriten Periode entipringen- 
den Rechte und Gebräuche, namentlich im Privatrechte, 
fortwährend noch Geltung hatten. 

Das uriprünglihe böhmishe Recht entiprang und 
entwidelte fich gleichfalls auf die gelagte Weiſe aus den 
urfprünglihen gefellfchaftlichen Verhältnigen und der fitt- 
lichen Anihauungsmweife des böhmiſch⸗ſlaviſchen Volks⸗ 
ſtammes; daher finden wir, daß das in der ältern Peri⸗ 
ode in Böhmen geltende Recht fo zu fagen durchwegs 
mit ähnlichen Gefegen anderer flavifhen Völker überein- 
ftimmt. Die Wahrheit diefer Behauptung geht am deut- 
lichſten aus der Betrachtung des altböhmishen Privat- 
rechts hervor. Das Privatreht umfaßt das Perfonen- 
und Familienreht, das Eigenthums- und Erbrecht, das 
perjönlihe Redt zu einer Sache. — Nad gleichzeitigen, 
für die Slaven eben nicht fehr freundlich) geitinmten 
Zeugniffen deutſcher und byzantinischer Autoren kannten 
die Slaven in alten Zeiten weder Knechtichaft noch Leib⸗ 
eigenſchaft, welche bei den romanischen und germanifchen 
Völferfchaften damals ſchon beftanden. (Safar. Alterth., 
Maciejowski Hirt. pravod. slowian. IL 2). Ein 
Unterfchied zwifchen Freien und Unfreien (liberi et servi) 
wie bei den Römern (Institut. 1. 4) fand bei den Sla⸗ 
ven nicht ftatt. Selbit damals, als bei den Slaven der 
Adel, der Herrenjtand auffam, blicben im flavifchen Volle 
diejenigen, weiche nicht in die Reihen des Adels gehörten, 
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Freie, was bei der Erforſchung und Würdigung der Grund⸗ 
fäge, auf denen die wichtigften Rechte des Volkes bafiren, 
von großer Wichtigkeit if. Das Grundelement des flavi« 
chen und fomit auch des altböhmifchen Privatrechtes ift die 
Idee der Gleihberehtigung aller Familien- 
glieder. Das Vermögen der flavifchen Familie war ein 
gemeinfames, das heißt alle Glieder derfelben hatten glei- 
ches Anrecht auf den Genuß bes der Familie gehörigen 
Defiges. Die Verwaltung ded Gutes lag in den Händen 
des Vaters oder war den Händen des von ben Gliedern 
der Familie erwählten Staroften (Ültejten) anvertraut; 
die Söhne aber und Vettern fonnten, wenn fie zu reifem 
Alter famen, entweder ohne Theilung unter der Xei- 
tung des Staroften oder Wladyken beifammen verbleiben, 
oder ihren Theil nehmen, das heißt fih abtheilen und 
einen neuen Samilienverband ftiften. Wir finden die be= 
treffenden Beweiſe hiefür nicht bloß in alten ruſſiſchen, 
polnischen und böhmischen Schriftquelien (Grünberger 
Handſch.), Fondern auch in dem noch lebenden Rechte bei 
den Sübflaven (Vergl. Vuk. Step. Rjeönik; Utößenovic, 
die Hauslommunion der Südflaven; Palacky Geſch.; 
Vocel, O starotesk. dedick. prävu etc.) Weil nad 
den Tode des Vaters oder des Staroften, welche eben 
nur Verwalter bed Familienvermögens waren, die Familie 
im gemeinfchaftlihen Beſitze desfelben blieb, fo konnte 
unter ſolchen Umftänden von einer Erbichaft, einem Ver⸗ 
mächtniß oder einem Heimfall im Sinne des römiſchen 
oder deutihen Rechts nicht die Rede fein. Der Römer 
fonnte bei Lebzeiten mit feinem Gute nad) feinem Willen 
falten, und für den Todesfall dasfelbe, wen er wollte, 
teftamentariih vermahen. In Deutſchland erbten die 
männlihen Nachkommen und entferntern Verwandten ein 
freies Gut (Allod) nad) dem Tode des Beſitzers, welcher 
übrigens bei Lebzeiten dasjelbe an wen er mochte verkau⸗ 
fen konnte. In der Macht (mundium) des Herrn und 
Hauptes einer deutfchen Bamilie war alles Recht der Fa⸗ 
milie cumulirt. Er war oberfter Schutherr feines Hau⸗ 
fes, wofür ihm das „Wergeld“, welches für die Kränfung 
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eined Pamiliengliedes gelciftet wurde, fo wie and der 
Preis (pretium) für ein verheirathetes Mädchen zufiel; 
und indem er zugleid) die Pflicht hatte, da8 Haus gegen 
jeden Angriff zu jchügen, fo war er auch deſſen vollftän« 
diger Befiger und Verwalter, fo wie er alle Berfonen, 
die zur Familie gehörten, in feiner Macht Hatte. Das 
germanifhe Recht fuchte daher zumeift Macht und Reich⸗ 
thum des Haufes überhaupt zu erhalten, während. das 
flavifhe Recht nicht nur das Wohl der Familie, ſon⸗ 
dern auch das Wohl der einzelnen Glieder derfelben be= 
dachte. Daraus geht hervor, daß das altböhmifche Erb⸗ 
recht dem Erftgeborenen fein ausjchließliches Recht ein» 
räumte, während der Crjtgeborene und der Herr des 
Hauſes nad deutfchem Rechte bedeutend mehr galten als 
die übrigen Familienglieder. Die alten Grundfäge des 
böhmiſchen Rechtes konnten ſich jedoch in ihrer urfprünglis 
hen Strenge nicht erhalten, als fich die politifchen und 
focialen Verhältniffe in Böhmen in verfchiedener Weiſe zu 
entfalten und in neuen Formen aufzutreten begannen. So 
‘begab fih unter DBietiflav I. eine große Veränderung 
bezüglich der Beitimmung, wer das Haupt der regierenden 
Familie jein folle. Nach altflavifcher Sitte wurde nämlich 
Böhmen in fogenannte Theilfürjtenthümer getheilt, welche 
den Söhnen des verftorbenen Fürften zufielen. Aber nicht 
der Erftgeborne oder ber Aeltefte des Hauſes Premysl 
wurde Großfürft, fondern nad) dem Staroftenrecdhte der- 
jenige, welcher der Zauglichfte dazu zu fein fchien, aus 
welcher Beſtimmung jedoch bei der Vermehrung der Zahl 
der Mitglieder ber herzoglichen Familie nicht geringe 
Kämpfe und Streitigkeiten bervorgingen. Deshalb hob 
Dietiflav I. das Staroftenreht in der herrichenden Fa⸗ 
milie auf und führte das Erbfolgerecht nad) dem Alter, 
da8 fogenannte Senoriat ein. Eine andere plötzliche Aen- 
derung im altjlavifchen Erbrechte bewirkte bie Einführung 
des Lehenweſens. Der Grundfag, daß ein Lehen nad) 
dem Tode des Vaters und der Söhne deafelben an den 
Lehensherrn fällt, wurde fpäter zum Vortheile des Re⸗ 
genten auch auf abgetheilte Güter ausgedehnt, indem dieſe 
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bei Abgang direlter Erben dem Könige unter dem Titel 
des Heimfalls (odämrtf) zufielen. 

Auf den urfprünglicen focialen DVerhältniffen der 
Slaven beruhte bie Ydee des Gemeindevermögens 
(ob£ina) fo wie der Gemeindeconpler, welder ſich 
um der Ausübung gewiffer redtlidher Ver— 
pflihtungen willen conftituirte (honitva, ujezd 
bei den Böhmen; opole in Polen; okolina bei den Ser- 
nk Die Bewohner eines folhen Gebieted (honitva) 
mußten dafür forgen, daß die Sicherheit in der von ihnen 
bewohnten Gegend gewahrt werde, und Leben wie Gigen- 
thum dafelbft vor jeder Gewaltthat geſchützt ſe. Darum 
leifteten fie untereinander gemeinfhaftlihe Bürg— 
ſch aft (obecn& ruka, ruka spolecns, universalis fideijus- 
sio), das heißt alle Einwohner eines folhen Gebietes 
(opolina, opole) mußten für Alles, was dafelbft ordnungs⸗ 
widriges vorfiel, gemeinfchaftlich einftehen. Kraft dieſer 
Solidarität war das ganze Gebiet verbunden eine 
gewiffe Geldſtraſe (hlava) für jeden dafelbft ftattgefunde- 
nen Mord, fo wie die betreffende Strafe für eine Brand⸗ 
legung, für einen Raub oder ‘Diebftahl zu erlegen, wenn 
der Mörder, Brandleger, Räuber oder Dieb nicht aus«- 
gemittelt werden konnte. (S. Palacky). Bei Erlegung 
des Blutgeldes (hlava) war die Schägung des Hauptes 
eines Erſchlagenen bei den Slaven ſtets bdiefelbe, d. h. 
bie Strafe richtete ſich nicht nach dem Stande des Er- 
ſchlagenen wie bei den Germanen, wo ſich das Wergeld 
nach der vornehmern oder geringern Herkunft des Ermor⸗ 
deten richtite. Dies iſt abermals ein Beweis, daß die 
Slaven in alten Zeiten feine Standesunterfchiede der Ge⸗ 
burt nad) kannten, wozu noch fömmt, daß die Richter 
füralle Bewohner Böhmens diefelben waren, 
indent die Kompetenz derjelben nicht von dem Stande der 
ftreitenden Parteien, fondern vom Werthe des ftrittigen 
Objekts abhing. 

Die aus der älteften Zeit herrührenden altböhmischen 
Nechtsquellen find freilich fehr arm und fpärlih. Die 
widhtigften darunter find das aus den DBeftätigungsurlun- 
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den (von den Jahren 1222, 1229, und 1239) befannte 
Gefe des Herzogs Konrad Otto (Erben Reg. 348). Au⸗ 
Berdem finden fich hie und da in gleichzeitigen Urkunden, 
in der Chronik Kosmas' und bei deffen Continuatoren 
einzelne Stellen, die auf das altböhmiſche Privatrecht 
Bezug haben. Nichts deſto weniger haben ſich aud) in 
der zweiten Periode der böhmifchen Geſetzgebung, obgleich 
fih da Schon fremde Elemente zeigen, viele Rechtöformen 
aus den frühern Zeiten ber erhalten, welde reichliche 
Quellen für die Rechtsgeſchichte diefer Periode bieten, und 
jwar: Kniha-stareho P. z Rosenberka, (Palacky 
Archiv &. I. 447); Räd präva zemsk6ho (Archiv. ?. 
Il. 76); P. Ondf. z Dube Vyklad na prävo zem& Ce- 
sk& (Arch DI, 481); Kniha Tovacovskä p. Ctibora 
z Cimburka (herausgegeben von 8. Demuth in 
Brünn 1858); dann die zahlreihen Auszüge aus ben 
Rechts⸗ und Gerichtsaften der alten königl. böhm. Land« 
tafel, die Gerichtsentfcheidungen, die Gemeinde- und Land⸗ 
tagsgedenkbücher u. f. w., vorzüglich aber das Werl Vil- 
torin Kornel’8 von Wsehrd: Knihy devatery o 
präviech a südiech io dskäch zem& Ceske, fo wie enbd- 
lich die Landesordnungen (präva a zfizenf zemskä&), welde 
unter König Wladiflaw IL, unter Ferdinand I. und unter 
Marmilian erjchienen. 

Da die altflavifche Verfaffung, auf welder die Zu- 
peneinrichtung berubte, Feine Privilegien und Unterſchiede 
der Berfonen in Bezug auf Recht und Gericht kannte, 
fo mußte diefe Verfafjung und mit ihr die Zupeneinrich- 
tung mit der Zeit immer mehr fchwinden, je gewaltfamer 
im Verlaufe des 13. Jahrhunderts fremde Weije, fremdes 
Recht in Böhmen Plag griff, und namentlid je häufiger 
einzelnen Berfonen wie Corporationen bejondere Privile- 
gten verlichen wurden. Den Verfall der Zupeneinrichtung 
beförderte zumeift die Einführung deutfcher emphyteutiſirter 
Gemeinden, welche von der Zupengerichtsbarkeit geſchieden 
fich nad) deutſchem Rechte richteten. Die Jupenverfaflung 
begann unter Premyfl Otafar I. einzugehn, nod mehr 
aber unter Wenzel I. und mamentlid) unter Otafar IL, 

- 
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bi8 fie endlich unter Karl IV. völlig aufhörte. Nichtedefto- 
weniger erhielten ſich auch im fpätern Mittelalter deutliche 
‚Spuren des altböhmischen Rechts, namentlid) in den Rechts⸗ 
grundfägen, welche fih auf adelige Perfonen und freie 
Güter bezogen. Der Grund hiefür liegt in dem Umſtande, 
daß die Gefekgebung ſich fpäter meift in den Händen des 
Adels befand, welcher die auf ihn und feine Güter Bezug 
habenden althergebrachten Rechtsgrundſätze in ihrer Gel⸗ 
tung zu erhalten fuchte. Dies beweilt die ſchon unter 

Otakar DO. angelegte Landtafel, in welcher die Landtags» 
und Gerichtsentfcheidungen, welche auf die Rechte Land- 
tofelfähiger Bezug hatten, gewöhnlich die Berufung auf 
gewohnte Gebräude und Entfcheidungen zeigen. So ent- 
halten die Rechtsdenkmäler des 14. und 15. Jahrhunderts 
fo mandje Ueberrefte des urfprünglichen böhmischen Privat» 
rechts, das ehemals allen Inwohnern der böh- 
mifhen Krone gemeinfam war, ſich fpäter 
aber nurauf die Defiger freier Gründe bezog. 
So feien zum Beifptele nur erwähnt die Kapitel und Pa⸗ 
ragrafen, weldhe vom Kauf, von der Theilung, vom 
Drittheil (dem Drittheil des Kaufbetrages einer Sache, 
ähnlich der römiſchen dupla, eine gewiſſe Bürgſchaft dem 
Käufer gewährend), von der Erbverbrüderung, von Con⸗ 
traften, von der Ausſteuer u. f. w., handeln. 

Indem Woͤehrd an der Spike feiner Abhandlung 
vom Kaufe die Ueberſetzung der Stelle aus den Digeften 
(18. 1.) den Begriff des „Kaufes“ feftftellend bringt, 
fett er fogleich Hinzu: „was übrigens Im Allgemeinen und 
in der Fremde vom auf gefchrieben wird, will ih über- 
gehen und mich zum Kaufe als foldhen und wie er in 
Böhmen bejteht mich wenden, denn ich fchreibe nidht vom 
gemeinen (römifchen) fondern vom böhmischen Rechte und 
jchreibe nur zum Nugen der Böhmen.“ (Woehrd, 5. 151). 
Aus den Nechtsdentmälern des 16. Jahrhunderts ift zu 
erjehen, daß man damals noch unter dem Ausdrud Erben 
nur die im Ganzen erbenden Blutsverwandten im Sinne 
der altflavifchen Rechtsordnung verftand. Noch zu jener 
Zeit galt der Grundfag, wie ihn Wächrd ausfpridt: 
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„Nach dem böhmischen Rechte Tann niemand dem im Ganzen 
erbenden Sohne, Bruder oder Better den Theil vermei- 
gern, wenn diefe ihn verlangen.“ Ja wenn ein Sohn, 
der mit feinem Vater im Ganzen erbt, fpäter Geld und 
Gut gewann, konnte er feinem Vater und beffen Kindern 
einen gleichen Theil nicht verweigern. Auch Frauens- 
perfonen fonnten unbewegliches Gut erben und zwar: 
1) durd) Kauf, wenn e8 Iandtäflich eingebüchert war, daß 
da8 Gut dem Käufer und defjen Kindern verkauft 
wurde; 2) im Ganzen erbende Schweftern erbten ein Gut, 
wenn ihre Brüder und die ungetheilt erbenden Brüder 
ihres Vaters, ohne männliche Erben zu binterlafjen, ftarben ; 
3) wenn der Vater, Gemal oder Bruder nicht wollte, daß 
fein Vermögen wegen Abgangs dem Könige heimfalle und 
deshalb das Theilgut feiner Tochter, Frau oder Schwefter 
als Schuld verjchrieb. Als ein befonderes Unicum in der 
Geſetzgebung des Mittelalters zeichnet ſich im böhmiſchen 
Rechte der wichtige Sat aus, daß die Erbin unbeweglichen 
Gutes dadurd in den vollftändigen Belig und Genuß 
desfelben und aller andern den Männern zufte 
henden Rechte gleich einem Sohne tritt. Eine praf- 
tische Folge dieſes Sages war die Beredhtigung der 
Trauen zur Vormundſchaft; denn nicht nur die 
Mutter, fondern auch die Schwefter, ja die Tante Tonnte 
PBormünderin der hinterbliebenen Waifen werden. Es ift 
ein großer Unterjchied zwifchen den bier ausgeſprochenen 
Regeln und Grundfägen des römischen und beutfchen 
Rechtes, welche den Frauensperfonen nit nur die Be⸗ 
fähigung zur Vormundſchaft, fondern aud) andere den 
Männern zuftehende Rechte abſprechen. (Vergl. Vocel 
O starod. dedic. prävu). Die Mitgift (oder vielmehr 
Gegengift, antidos) wurde den Frauen von ihren Männern 
in der Landtafel auf zweierlei Art verbüchert: die Mor⸗ 
gengabe um ein Drittheil höher als fie lautete, wenn fie 
eine Jungfrau mitgebradht Hatte; wer jedoh eine - 
Witwe, heirathete, brauchte nur einen dem Mitgebrachten 
gleihen Betrag als Gegengift zu geben. Die böhmifche 
Geſetzgebung ſuchte auf alle mögliche Weife das Beſitz⸗ 
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thum der Frauen zu fihern.. Die Frauen hatten ihre 
Mitgift auf den Gütern ihrer Männer vor andern 

Schuldnern, frei von Vererbung und Landesabgaben, ver- 
fidert. Ein Dann des Nitter- oder Herrenftandes konnte 
nad) dem Landrechte eine Perfon niedern Standes, ja eine 
jeiner Bäuerinen zur Frau nehmen, ohne dadurch ſich oder 
feiner Familie etwas zu vergeben, er Tonnte ihr darım 
auch die Mitgift in der Landtafel frei vormerken, benn 
fie hat, wie Woͤehrd fagt, ihren Stand durd) ihren Ge⸗ 
mal erhöht und ift aus dem Bauernftand in den Wladyken⸗ 
oder Herrenftand eingetreten. Es zeigt fich hier eine glän- 
zende Seite der böhmifchen Geſetzgebung, welche bei dem 
VBergleihe mit dem gegentheiligen Verhalten des Adels 
der germanifchen und romanifhen Völker den niedern 
Ständen gegenüber an Werth und Würde gewinnt. 

Das böhmifhe Landredit, welches auf den altherge- 
braten Gewohnheiten beruhte, entwidelte und er-> 
gänzte fih im Berlaufe der Zeit durch die 
Wirkſamkeit der Landtage, deren Beſchlüße die 
allgemein gejeglichen Maßregeln bildeten. Deshalb find 
außer der Xandtafel die Artikel, Akten und Beſchlüſſe der 
Landtage die Hauptquellen des böhmifchen Rechts und der 
Landesverwaltung. Reichliche Beiträge zur Erforihung 
des Rechts und der Verfaffung Böhmens in der Landtafel 
(weile im Jahre 1541 verbrannte), enthalten die „Nä- 
lezov& präv zemskych tohoto slavn. krälovstvi Ceskeho. 
(Bergl. Prävnik Jahrg. 1861). 

Unter König Wladiſlav IL wurde eine Sammlung 
von Entiheidungen aus der ältern Landtafel von Alb- 
reht Rendl von Ousawa herausgegeben. Diele 
„zandesordnung des Königreihes Böhmen“ ift der erfte 
ziemlich gelungene Verſuch einer böhmischen Geſetzſammluug; 
der Autor aber, welcher mehr den Vortheil des Adeld als 
des Bürgerftandes der Städte dabei im Auge hatte, erregte 
durch feine Arbeit den Unwillen der Städte. (Diefe Ge⸗ 
jegfammlung iftim 5. Theile des Archiv Cesky enthalten). 

Unter Ferdinand IL erfhienen Präva a zfizenf 
zemskä (Rechte und Landesordnung) bei Paul Severin 
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in Prag 1530 in Druck. Vermehrt und in anderer An- 
ordnung erjcheint der Inhalt in der zweiten Ausgabe 
der Landesordnung vom Jahre 1550 auf Koſten Ulrich's 
von Proſtibor gebrudt bei Johann von Kofor. Die 
„Präva a zfizeni zemskä,“ von Wolf von Wiefowic 
unter Maximilian im Sahre 1564 bei Melantrich von 
Aventin herausgegeben, übertreffen an NReichhaltigleit beide 
früheren Ausgaben. Aus diefen Landesordnnungen ift klar 
erfichtlich, daß der König von Böhmen weder in der Regie- 
rungsform nod in den Gejegen eine Aenderung treffen 
und ebenfo feine Steuern ausfchreiben konnte, ohne daß 
die Einwilligung des Herren-, des Ritterftandes und des 
Standes der Städte erfolgt wäre, in deren Händen die 
gejeßgebende Gewalt lag, welche fich auf die Rechte, Güter 
und Perfonen des ganzen Königreiches bezog. Dennoch 
ftand dem König das Recht zu, and gewichtigen Gründen 
einen Zandtagsbefchluß zu verwerfen. Webrigens muß be- 
merkt werden, daß diefe Landesordnung nicht nur Beſtim⸗ 
mungen über das Staats⸗ und Privatrecht, jondern aud 
viele ftrafgefetliche Anordnungen enthält. Die in der- 
felben enthaltenen Verfafiungsbeftimmungen waren bis zu 
der verhängnigvollen Schlacht am Weißen Berge in voller 
Geltung. Ferdinand II. gab im Jahre 1627 die erneu- 
erte Landesordnung, in welcher alle8, was in der bishe- 
rigen Berfaffung dem autofratifhen Willen des Herrſchers 
widerftrebte, aufgehoben oder geändert wurde. Das Kö⸗ 
nigreich wurde für ein im Haufe Habsburg — bis zu deſſen 
legten Abkömmlingen — erbliches erklärt, zugleih aber im 
Abfage A. 1. der erneuerten Landesordnung erklärt, daß 
den Ständen und Einwohnern diefes Königreiches die Er- 
wählung eines Königs erft dann zuftehe, wenn aus dem 
töniglihen Haufe fein Erbe, männlichen oder weiblichen Ge- 
Schlechtes, mehr vorhanden oder zu erwarten fei. Zu den 
bisherigen drei Ständen, welde im Bereine mit dem 
Könige die gejeßgebende Gewalt ausgeübt Hatten, wurde 
der geiftliche oder Prälatenftand hinzugefügt. (A. XXIV.) 
Die gefetsgebende Gewalt wurde den Landtagen abgenom- 
men und dem Könige allein vorbehalten; nur die Steuern 

Böhmen. 27 
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follte er auch künftig nicht ohne vorhergegangenen Eins 
willigung des Landtags erheben, doch durfte eine ſolche 
Einwilligung an feine Bedingungen gefnüpft fein. (A. V.) 
An die Stelle des mündlichen Gerichtöverfahrens wurde 
das geheime, fchriftliche eingeführt BI L), und während 
früher bei der Landtafel und vor Gericht durchwegs die 
böhmifche Sprache in Gebrauch war, ordnet die ernenerte 
Landesordnung (C. H—V) an, daß fernerhin die deutiche 
Sprade mit der böhmifchen in der Landtafel wie vor 
Bericht gleichberechtigt fei. Nach der erneuerten Landes⸗ 
ordnung erlieh Ferdinand III. im Jahre 1640 die könig⸗ 
lichen „Declaratorien und Novellen“, in welchen ein viel 
milderer Geift weht als in der erneuerten 2. O. feines 
Vaters. So verordnet diefe (A. 17), daß fih niemand 
unterfangen folle, ohne befondere Töniglihe Bewilligung 
am Landtage irgend etwas, es habe Bezug worauf es 
wolle, den Ständen mündlich vorzutragen oder jchriftlich 
vorzulegen; A und IX. der Deflaratorien Ferdinands 
IH. fagt dagegen: „Aus befonderer Gnade zu unfern Stän⸗ 
den geruhen wir zu beftimmen, daß fünftighin die Stände, 
wenn die Föniglihen Propofittonen erwogen und erledigt 
fein werden, auch andere geringere Gegenftände, die auf 
unfere Tönigliche Perfon, Macht und Regalien keinen Be⸗ 
ju8 haben, zur gemeinfhaftlihen Verhandlung vornehmen 
Öönnen. — 

Schon in den früheften Zeiten fuchten einige böh⸗ 
miſche Regenten neue Geſetze einzuführen, wodurd Recht 
und Verfaffung der alten Zeit reformirt und durch rd- 
miſches und deutſches Recht geändert und bereichert werben 
follten. Solches unternahm, wie der Köntgfaler Abt Peter 
berichtet, ſchon Wenzel II.; als bderfelbe jedoch damit Wi- 
derftand bei den böhmifchen Herren fand, ließ er davon 
ab. Dagegen ließ Wenzel II. ein neues Bergrecht (Con- 
stitutiones juris metallici) für ganz Böhmen im Jahre 
1300 zufammenftellen, um das bisherige Monopol des 
Iglauer Rechts (Jus montanum Iglaviense, verf. um das 
Jahr 1250), nah welchem ſich alle Bergwerfsangelegen- 
beiten in Böhmen regulirten, zu ftürzen. Einen zweiten 
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Verſuch, ein nenes GSeje in Böhmen einzuführen, machte 
Karl IV.; diefer Codex jedoch, befannt unter dem Namen 
Majestas Carolina (Palacky, Arch. IH.), wurde für eine 
Täftige Neuerung angefehen, erlangte die Gutheißung der 
Stände nit, und wurde deshalb vom Kaifer felbit im 
Jahre 1355 zurüdgenommen und für ungiltig erflärt. 

Das Recht, welches bei den deutfhen Einwoh- 
nern galt, war weſentlich von den böhmifchen Geſetzen 
verfchieden, welche als Rechte und Landesordnung Böh⸗ 
mens befannt find. Schon die ‘Deutfchen, welde ſich 
unter 8. Wratiflao am Poric zu Prag anfiedelten, waren 
von der Supengerichtöbarfeit ausgenommen und hielten 
an den NRechtegebräuchen, die fie in's Land mitgebradjt 
hatten. Sobeflav II. bejtätigte dies Brivilegium durch 
eine eigene Urkunde, welche den neuen Anfieblern bedeu- 
tende Begünftigungen, felbft auf Koften der böhmifchen 
Stadtbewohner, verlieh)‘ (Erben, Reg. 161). Als fi 
fpäter die Deutfhen nicht uur in den Prager Städten, 
fondern auch in andern Städten der Krone Böhmens 
niederließen, beftätigten Dtafar I. und Wenzel I das 
Privilegium Theutonicorum ; unter diefen Königen, na⸗ 
mentlid) aber unter Otakar II. wurde die fremde Mu— 
nizipalordnung an Stelle des altböhmifchen 
Stadtrechts in den böhm. Kronländern ein- 
geführt. Seit jener Zeit ging die Berufung von den 
Städten Böhmens an den Rath der Altitadt Prag. Dies 
war der Anfang des fogenannten „Prager Stadtrechts.“ 
Die entiprehenden Entjcheidungen feit dem Jahre 1310 
werden jet noch _auf dem Prager Rathhanfe aufbewahrt. 
(S. Tomek im Cas. mus. 1844). Neben diefem Prager 
wurde in den böhmifchen Kronlanden das Magdeburger 
Stadtreht eingeführt. (S. Tieftrunk, Magd. pr. Pa- 
mätky IV. 122). Die erfte mit dem Magdeburger Rechte 
privilegirte Stadt in den böhm. Kronländern war Freu» 
denthal (1213), denn in der Urkunde (Otakar's 1.) heißt 
e8 ausdrücklich: Innotescat quod locationem vestrae 
civitatis secundum jus Theutonicorum, quod hactenus 
in Bohemia et Moravia inconsuetum, inusitatum eX- 

* 
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stiterat — — concessum dignoscitur. Bald darauf, 
im %. 1223, wurde dasſelbe Recht in Mähriſch⸗Neuſtadt 
Uneov) eingeführt, in der betr. Urkunde heißt es: Eis- 
em idem jus Maideburgense quod habent nostri ci- 

ves de Freudenthal volumus indulgere. Im Sabre 
1228 wurde es in Olmüß, in Brünn, im %. 1243 in 
Iglau eingeführt. 

In derfelben Zeit wurden in Böhmen einige Städte 
mit diefem Magdeburger Rechte privilegirt, Schöppenftühle 
diefes Rechts befanden fih in Leitmeritz und auf der 
Kleinfeite zu Prag, wohin von einigen Andern die Beru⸗ 
fung ging (fo von Laun, Außig, Nimburg, Saaz, Leipa, 
Königgräg u. A.). Aus dem Inhalt des Statut, wel- 
ches das „Prager Stadtrecht“ vom %. 1310 (Liber ci- 
vitatis, dad Stadtbuch) enthält, ift zu erfehen, dag das 
Brünner und Iglauer Muntzipalreht, welches ſich auf 
das Magdeburger fügte, Einfluß auf die Geftaltung des 
Prager Stadtrehts hatte und daß letzteres in Vielem 
mit dem Nürnberger, Bamberger und Augsburger über- 
einftimmt. Nichts defto weniger verfchmolz diefed Prager 
Hecht mit der Autonomie der Prager Gemeinde und de⸗ 
ren Rathsmänner, indem diefe bei Einführung des frem- 
den Rechts die Lokalen Bedürfniffe und Umſtände berüd- 
fihtigten. In die Kathegorie diefer Munizipalrechte ge⸗ 
hören: das Brünner Munizipalreht (S. Monfe, Verſuch 
über das ältefte Mumnizipalrecht in Mähren. Abhanbl. d. 
t. böhm. Gef. d. Wil. 1787), das Munizipalreht im 
Splaner Bergrecht und in den Constitutiones juris me- 
tallici des 8. Wenzel, dann Cursus sententiarum civi- 
lium Otak. IL, Liber sententiarum aureus der Neu- 
ſtadt Prag vom %. 1389 u. ſ. f. Im Allgemeinen ift 
zu bemerken, daß die Hauptquelle aller diefer Rechte der 
Sadjen- und der Schwabenfpiegel war, nichtsdeſtoweniger 
ift auch der Einfluß des römifchen Rechts mehr weniger 
zu erfennen. (Berge. Rößler: Das altprager Stadtrecht.) 
Bohmiſche Ueberfegungen diefer ausländifhen Rechte ha- 
ben ſich handſchriftlich erhalten (Vergl. die betreffende 
seihe Literatur über diefe fo wie über andere alte in 
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Böhmen eingeführte und handfchriftlic erhaltene Stadt- 
rechte in den Abhandl. d. k. Gef. d. Wiſſenſch. v. Jahre 
1843; ferner: Prehled pramenü prävnfch v Cechäch 
od V. Hanky). Es befteht ein nicht unbedeutender 
Unterfchted zwiſchen diefen Munizipalrechten und dem 
böhmischen Rechte und der Landesordnung ; ihre Verſchie⸗ 
denheit ift zumal beim Vergleiche der vielfach einander wi⸗ 
derfprechenden Grundfäge des Perfonen-, Familien- und 
Erbrechts erfichtlih, weldhe in diefen beiden Zweigen der 
alten Geſetzgebung obwalten. 

Britzius von Licko gab der Erfte die Stabt- 
rechte im Jahre 1536 unter folgendem Titel in Drud: 
„Knihy möstskych präv star&ho mösta PraZsk&ho.“ 
Eine verbefjerte genauere Ausgabe dieſer Rechte ift die 
von Baul von Koldin vom Jahre 1539. Diefe im 
Drud erfchienenen Rechte find eigentlich die ältern Mu⸗ 
nizipalftatuten, auf Grundlage des deutſchen Rechtes nad) 
dem Mufter des römischen Rechtes formulirt. Wenn man 
die dem römifchen Rechte nachgebildete Einleitung und 
die demfelben entlehnten Sentenzen aus dem Text diejes 
Buches ausſcheidet, fo bleibt als Kern besjelben der 
Inhalt der alten Munizipalrehte, was am bdentlichiten 
in den 88. zu fehen ijt, welche vom Teftamente, von der 
Bormundichaft, von Vergehen und Strafen u. A. handeln. 
Es verfteht fich von felbft, daß die Artikel der Landes⸗ 
ordnung, melde fih auf den Bürgerftand beziehen, wie 
3.32. der „St. Wenzelövertrag* in diefen Stadtredten 
ihren gehörigen Plag finden, und daß fomit auch der 
Einfluß der Landesordnung auf das Stadtrecht ein offen- 
barer iſt. Endlid muß auch bemerkt werden, daß dieſe 
Stadtrechte bis zur Einführung allgemeiner Gefete im 
Jahre 1787, ja theilweife bis zum Jahre 1811 in Böh⸗ 
men und Mähren in gejegfräftiger Anwendung waren. 

Das Gerihtsmwefen zeigte in feiner Einrichtung 
den altſlaviſchen Urfprung bis in die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderte. Wir finden in biefer Periode drei Arten Ge⸗ 
richte, und zwar da8 Vergleich sgericht (soud slibnf), 
das Supengericht und das Landesgericht (soud 



_ 492 — 

zemsky, sn&movni, Landrecht). Das Vergleichsgericht 
war dasjenige, wo die Parteien wegen geringfügigerer 
Streitobjelte Recht fuchten, ohne ſich auf ein weiteres Ge⸗ 
riht berufen zu wollen (Bergl. Leges Cunr.) — Ein 
ASupengericht (cuda, poprava), befand fi in jeder Zupa 
und zwar in der Aupenburg. Die Gerichtöbarkeit eines 
folhen bezog fih anf Civilftreitigfeiten (causae civiles) 
und Straffahen (causae criminales), welche weder den 
Vergleichsgerichten noch dem Landrechte vorbehalten waren. 
Der Gerichtsbarkeit des Zupengerichts waren fänmtliche 
Bewohner diefes Gaues ohne Unterfchied ihres Standes 
oder ihrer Würden unterworfen. Die Herren und bie 
Wladyken vernahmen die Streitfahe und fällten die Ent- 
fcheidung ; die bei Gericht beifitenden Supenbeamten (ber 
Zupan, Sudi, Cudaf, Richter, Kämmerer u. A.) pflogen 
die Vorerhebungen und fetten die Enticheidungen in Voll⸗ 
zug. Es gab zweierlei Supengerichte, ein höheres 
oder Herrengeridt, und ein niederes oder 
Wladykengericht; jenes entichieb über bedeutendere, 
biefes über geringere Objekte, denn nur der Werth diefer 
beftimmte die Zuftändigfeit zu einem diefer Gerichte, nie 
die Perfönlichkeit oder der Stand der Parteien. 

Das Landtagsgericht (Landrecht) wurde bei ber 
fürftfihen Verfammlung in Gegenwart ſämmtlicher hei- 
miſchen Herren gehalten oder vom Regenten eigens be» 
rufen und entichied in allen Streitfahen, welche den Re⸗ 
genten, oder die Vererbung freien Gutes, ober das Lan⸗ 
deswohl überhaupt betrafen. Auch bei biefem Gerichte 
vernahmen die Herren und Wladyken die Sache und ent- 
fhieden gemeinfam mit dem Regenten; den beifigenden 
Landesbeamten lag nur die Aufrechthaltung der Orb» 
nung im Gerichtöverfahren und die Durchführung der ge⸗ 
fältten Entfheidungen ob. — Bon der Zupengerichts⸗ 
barkeit waren befreit: 1) Die polnifhen Koloniften, 
weiche unter Bretiſlav I. nad) dem Gneſner Zuge im 
Jahre 1039 nad) Böhmen gefommen waren und bei ihren 
polnischen Rechtsgebräuchen belaffen wurden. (Cosm. 107.) 
2) Die Gäfte (host) ober auswärtigen Kaufleute, 



die in ihrem Kaufhofe (Tyn, laet. curia) ihren eigenen 
Richter hatten (Erb. Reg. 84). 3) Die deutfhen An— 
fiedler unter der Prager Burg, welchen Wratiſlav I. 
(1071 — 1092) geftattete ſich an deutſches Gefeß zu halten. 
4) Die Prager Juden, die ihre eigenen Vorſteher 
(Fudenälteften) hatten (Tom. Geſch. Prags). Im An- 
fange des 13. Jahrhunderts wurde 5) die Geiftlichkeit 
von der Gerichtsbarkeit der gewöhnlichen Gerichte losge⸗ 
zählt. Ebenfo wurden die auf Kirchen- und Klofter- 
gütern Anfäffigen im Verlaufe des 13. SYahrbunderts 
von der Aupengerichtsbarkeit exrimirt und den 
Kirchen und Klöftern felbitftändiges Necht über diefe Leute 
zugeſprochen. Endlich wurden auch die Bewohner 
neuer Städte, welhe am Beginne des 13. Jahrhun⸗ 
Hr gegründet wurden, von der Zupengerichtsbarkeit 
efreit. | 

Zur Ausübung der Gerichtöbarfeit in jenen Sachen, 
welche bei der Exemtion von den Zupengerichten dem 
Zandesfürften ſelbſt zugewiejen wurden, war ein eigener 
für ſtlicher Gerichtshof (curia principis) beftellt. — 
Bor das Forum der HZupengerichte gehörten nicht nur 
Givilftreitfachen, fondern auch Straffahen und zwar Auf- 
lehnung (odboj, Widerfeglichfeit gegen das Geſetz), Mord 
—S hlava), Todſchlag (occisio), Verwundung 
vulnera), Verläumdung (obüzstvo, socenſ, utrhatstvi, 
calumnia), Raub (rapina), Gewaltthätigfeit (vyboj, vy- 
bfjenf domu, excussio), Brandlegung (incendium), Dieb» 
ſtahl (furtum), Schuldenprocefje (debitum) etc. 

Das Schwurgericht, welches durch ein Geſetz des 
Cars Stef. Dusan (im 14. Jahrh.) in Serbien einge- 
führt wurde, fcheint in Böhmen nur bei Münzfälfcyungen 
(unter Premyſl Dtafar II.) in Anwendung gelommen und 
darauf beſchränkt geblieben zu fein. (Vergl. Jiretek o sou- 
dech u. f. w. Prävnik 1861. V. und VL Heft). 

Die altböhmifhe Gerichtsordnug umfaßte vier 
Momente und zwar: 1) die Klage, 2) die Vorladung 
(pühon, citatio), 3) das eigentliche Gerichtsverfahren, und 
4) das Vollſtreckungsverfahren (vedeni präva). 
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1. Die Klage. Der Kläger (pfivod) meldete die 
Miffethat (närok) und den durch fie verurfachten Schaden 
jowie da8 Verlangen feine Klage vorzubriugen bei Gericht 
an; nur auf ausdrücdliches Verlangen eines Klägers 
konnte da8 Gericht einfchreiten. 

2. Borladung Nah Anmeldung der Klage 
verlangte der Kläger, daß der Kämmerer (komornik) 
den Schaden erhebe, hierauf wurde der zweite Käm⸗ 
merer vom Gerichte ausgeſandt den Beklagten ver 
Seriht zu berufen. Der Kämmerer begab fi, beglei- 
tet von zwei Genmeindegenoffen bes Angellagten, in 
den Hof oder in die Burg desſelben, kündigte ihm 
oder feinen Leuten die Vorladung, fo wie die Zeit (rok) 
an, in welcher er fih vor Gericht ftellen follte. Um die 
Vorladung zu einer öffentlichen zu machen, wurde fie auch 
im nächftgelegenen Orte (Dorfe oder Stadt), auf dem 
Markte in Gegenwart des Richters unb zweier Geſchwo⸗ 
renen (konsel&) publizirt. Während die Vorladung oder 
die Vorladungen (in einigen Fällen geſchah fie dreimal) 
geſchahen, konnte ber Geflagte feine Einfpradhe bei Gericht 
anmelden. Die verfchiedenen Gebräuche und Formeln, 
welche bei der Vorladung ftattfanden, find in Kniha star. 
pana z RoZemb. und im Räd pr. zemsk. enthalten. 

8. Gerihtsverfahren. Stelltefih eine der Par- 
teien zum beftimmten Termine nicht vor Gericht, jo wurde 
fie na dem Contumazrecht (stand prävo) verurtheilt und 
ihr Proceß war verloren; fteliten fich jedoch beide Theile, fo 
wurde das Verfahren fortgejegt, nnd wenn nichts vorftel, 
wodurch in Folge eines Formfehlers die Vorladung einer 
der Parteien ungiltig wurde oder der Proeeß vollftändig 
durchfiel, fo Schritten die Richter endlih zur Schöpfung des 
Urthetl® (nälez präva). Um bei zweifelhaften Fällen, wo die 
Richter nicht entfcheiden konnten, die Schuld oder Unſchuld 
fiher zu ftellen, griff man zu den DBeweismitteln (pr&- 
vody). Das Mittelalter glaubte an eine höhere, göttliche 
Gerechtigkeit, welche den Unfchuldigen nicht finten läßt 
und auf wunderbare Weife die Wahrheit offenbart. Die 
DOrdalien, Gottesurtheile (odisty) beftanden bei Berbrechen 
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(näroky) in der Prüfung durh heißes Waffer (ju- 
icium aquae, prävovoda), glühendes Eifen (jud. 

ferri, pr. helezo), der Zweilamp f (duellum, sedäni) 
mit dem Schwerte oder Kolben. Diefe Reinigungsmittel 
wurden unter Karl IV. auf Zuthun dee Erzbifhofs Ernft 
von Bardubic aufgehoben; bei den Deutfchen und ande- 
ren Böllern dauerten die Ordalien jedoch bis in's 
XVI Yahrhundert. An die Stelle der Reinigung durch 
Eifen und Waffer trat durch die Einwirkung des cano- 
nifhen Rechts der Neinigungseib durch zwei, drei ober 
ſechs Reinigungszeugen. — Die Beweismittel bei Rechts⸗ 
ftreitigfeiten waren: da8 Zeugniß (evödomi), d. h. 
DBeiftellung von Zeugen, das kalte Waffer, 
fpäter da8 2008 (hreb6), der Eid, auch der Nichtig- 
feit8etd (pfisaha se zmatkem aneb bez zmatku), das 
Waifenreht (pr. sirotöi, pfisaha samojedineho), 
Urfunden. 

Später wurden zumeift durch den Einfluß des römt- 
ſchen Rechtes eben fo fürchterliche als unfinnige Mittel, 
den Angeklagten zum Geftändniß zu bringen, eingeführt, 
nämlid) die Tortur (mudeni). Diefe Tortur wurde bei‘ 
den Eriminalgerichten in Böhmen bis ins Jahr 1771 
angewendet und noch die Criminalgerihtsordnung M. 
Thereſia's (1779 im Drud erfchienen) enthält eine fyfte- 
matifche Anleitung zum Yoltern, gründlich mit 45 großen 
Kupfertafeln illuftrirt. 

4. Bollftredungsverfahren. Hier gab es 
vier Stufen und zwar: der Vergleich, wobei dem Vor⸗ 
geladenen eine beftimmte Zeit zur freundfchaftlichen Aus⸗ 
gleihung unter Androhung weiteren Verfahrens beftimmt 
wurde. Die Inductio super hereditatem 
(zvod). Nachdem die dritte Frift für den Vergleich ver- 
ftriden war, erflärte ein Beamter vor allem Volle unter 
freiem Himmel, daß das Gut des Gellagten dem Kläger 
von Rechtswegen zugefprochen fei. Fügte fi) der Ge- 
Hagte nicht, Hatte der Kläger den Nutzgenuß des Gutes 
für eine beftimmte Zeit, wa8 panoväni (dominatio) 
hieß. Nützte auch diefes nicht, fo wurde da8 Gut dem 
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Kläger als rechtmäßiges Erbe übergeben, was man od- 
hädäni, pfiddödödöni nannte und was nad Wäehrd 
Schluß und Krone des Ganzen wer. (Bgl.: Rad pro zemsk. 
8. 98. VSehrd und knih. Tova£., in welchen einige 
Abweihungen vom gewöhnlichen böhmischen Exekutivver⸗ 
fahren vorfommen. Weber die Gerichte und das Gerichts⸗ 
verfahren handelt Dr. Herm. Jirecek: Ueber Eigen- 
thumsverlegung, und im Cas. desk. Mus. Ihrg. 1856: 
O sudiech Zupnich). 

Das Eharakteriftiiche des böhmifchen Gerichtsweſens 
während des Beftandes der Supenverfaffung iſt, daß für 
alle Bewohner gleihe Gerichte beitanden und nur 
in Bezug auf das ftrittige Objekt ein Unterſchied in der 
Gerichtsbarkeit gemacht wurde, daß ferner diefe Gerichte 
öffentlich waren, daß mündlich verhandelt wurde, und 
baß die freien Einwohner des Landes, nicht aber 
Seamit, nad ihrem Berftande bie Entſcheidungen 

ten 
Schließlich muß noch bemertt werden, baß es Tei- 

nerlei Berufung zu einem anderen Gerichte gab, fondern 
eine einfahe Stimmenmehrheit genügte. — An 
Gerichtögebühreu gab es: pöhonne, eine Zahlung an 
den Kämmerer für die Vorladung; vrez, ein Softgeld 
dem Borlader, da8 bei der Vorladung und zum Beleg 
der geſchehenen Vorladung erlegt wurde; pomocne oder 
&istotne (jpäter Damätne), welche Gebühr derjenige zahlte, 
der bei der Reinigung beitand und Recht behielt. 

Aus in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
mit der Zupenverfaſſung aud die Zupengerichte aufgeho- 
ben wurden, und das Geriht der ehemaligen Prager 
Zupe, bei welcher die Landtafel*) angelegt war, Ober- 

*) Eines ber wichtigſten NRechteinflitute Böhmene war bie 
Landtafel, d. 5. die Samminng von Berfchreibungen und 
Berträgen in Beziehung auf die Landesgäter, bie zur Si⸗ 
cherſtellung bes Kigenthumsrechtes forwie ber auf bie Gü⸗ 
ter felbft übertragenen Perſonenrechte diente. Bon allen 
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gericht für das Königreich Böhmen ward, begann ſomit 
die zweite Periode der Gerichte und der Gerichtsordnung 
überhaupt in Böhmen, die ſich von der frühern zumeift 
dadurch unterfchied, daß das ganze Land der Gerichtsbar⸗ 
feit des Prager Gerichtshofes unterworfen wurde, daß 
ferner verjchiedene Formalitäten aus der Fremde bei den 
böhmischen Gerichten eingeführt wurden, ja, daß fogar 
ein befonderes Gericht, da8 Lehengeriht nämlich, 
nad) fremdem Muſter bei der Lehenstafel eingerichtet wur⸗ 
de. Doc blieb im Wefentlichen die Einrichtung der Ges 
richte auf den Grundfägen der altböhmifchen Gerichtsord⸗ 
nung beruhend. Es gab mun folgende Gerichtshöfe: 
1) da8 Landesgericht (Landrecht, soud zemsky), bei 
welchen der König oder an feiner Stelle der Oberftburg- 
graf den Borfig Hatte, und der Oberftlandesfämmerer, 
der Oberftlandesrichter, der Oberftlandfchreiber, dann 12 

erren und 3 Wladyken beifaßen. Vor dasfelbe gehörten 
treitigfeiten wegen Leib, Ehre und liegenden Eigen⸗ 

thums freier Gutsbefiger. 2) Das Rammergeridht, 
soud komorni. Streitfahen wegen Erbſchaften, Schä- 
digungen, Schulden, den Borfig hatte gewöhnlich ftatt 
des Königs der Oberftlämmerer, Beifiger waren 12 Her- 
ren und 8 Wladyken. 3) Der Lehenshof, soud 

Kennern wird die große Wichtigkeit diefes Inſtituts für die 
Erhöhung des Realeredits, für den fiheren Genuß und bie . 
Bertheidigung des Rechts amerlannt; und es gereicht dem 
Scharffinne der böhmifhen Nechtegelehrten zu nicht 
geringer Ehre, daß fie dieſes Inſtitut, vor andern Böllern 

fon unter König Otafar II., und zwar in fo vollendeter 
Weiſe einrichteten, wie andere Bölfer eine fo ausgezeichnete 
Einrichtung bis jetst nicht haben, und noch jett vollkom⸗ 
mener eingerichtete Anftalten zur Feſtigung des Credits an⸗ 
ſtreben, während in diefer Beziehung in Böhmen feit Jahr⸗ 
hunderten ſchon die Landtafel und bienad ihrem Mufter 

feit Altersher eingerichteten Grundbücher in ausgezeichneter 

Weiſe dienen. 
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dvorsky oder mansky. Streitigkeiten wegen 2ehendfuc- 
ceſſion; den Vorfig führte an des Könige ftatt der Oberft- 
hofrichter (vergl. Chmelensky: Manstvi deskä, Mus. 
&. 1832. Karlöt. man. pr. Mus. £. 1836). 4) Das 
Brager Oberftburggrafengeriht, soud pur- 
krabi Pra&skeho. Streitigkeiten wegen Gelbfunmen 
mit einem Gemwährsbetrage von mehr ale 10 Schod, 
wegen Schmähungen, wegen Schädigungen, bie vor da® 
Grundbuchamt gehörten. 5) Das lleinere Brager 
Gericht, soud mendi PraZsky, in welchem niebere Be⸗ 
amte faßen und geringere Streitigkeiten entſchieden (we⸗ 
gen Schadens, der weniger als 10 Schod betrug), we- 
gen entlaufenen Gefindes und Volks u. dgl. 6. Das 
geiftlide Gericht, soud duchovni, bei welchem ber 
Prager Erzbifchof und die Brälaten faßen und nad 
Urkunden und Alten über Kirchen⸗ oder Sloftergut 
entfchieden (zu Zeiten Woͤehrd's war biefes Gericht nicht 
in XThätigleit, da das geiftlihe Gut fehr geſchmolzen 
war). 7) Das Örenzgeridt, soud mezni, entſchied 
bei Streitigfeiten über Gutsgrenzen. Als Richter fungirte 
der Oberftburggraf mit den beifigenden Herren und Wla⸗ 
dyken und ben vorgelabenen Schöppen (kondele). (Vgl. 
J. Menäik z Menöteina: O mezech, hranicich a ro- 
zepfi mezni; H. Jiredek: O soudu meznim; Mus. 
& 1858. Im böhmischen Muſeum befindet ſich eine 
Quaterne Grenzenticheibungen aus den Jahren 1608 — 
1578, die einzige befannte Handſchrift diefer Art), — 
Als nach dem Hufitenkriege das Landvolk unter ein im- 
mer bdrüdendered Joch der Unterthänigkeit kam, entitan- 
den 8) die BPatrimonialgerichte, neben welchen je- 
doch auch in den unterthäntgen Gemeinden 9) die koudy 
sahsjend vorlamen, in welchen das Volk jelbft Streitig- 
feiten von geringerem Belange felbftftändig entſchied. 
rar O soudu zahäj. Mus. d. 1845). 10. Die 
tädtifhen Gerichte, in welchen der Bürgermeifter 
und Rathsherren (kondeld) faßen. Von jenen Städten, 
welche ſich nach den böhmifchen Stadtrechten vegulirten, 
ging bie Berufung an den Rath der Altſtadt Prag; von 
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‚Gemeinden aber, welche das Magdeburger Recht hatten, 
an den Schöppenftuhl zu Leitmerig oder zu Glatz, von 
einigen auch an den Rath der Prager Kleinfeite. Diefe 
Art der Berufung hörte aber anf, als Ferdinand I. im 
Jahre 1548 eine Appellationsfammer für alle 
böhmifchen Lande auf dem Prager Schloße errichtete, an 
weiche fih alle Städte und Gemeinden in ftrittigen 
Straf-, ſowie in Civilangelegenheiten zu wenden hatten. 
Im %. 1644 wurde diefes Obergericht durch eine bejon- 
dere Inſtruction Ferdinand ILL. erneuert und erweitert. 
Maria Therefin fchied im J. 1752 Mähren aus der 
Gerichtsbarkeit des böhmischen Appellationshofes und er- 
richtete zu Brünn ein befonderes Appellationsgericht für 
Mähren. Kaifer Joſef II. veränderte endlich diefe böh- 
mifhe Appellationsfammer mittelft Patent vom 1. Mat 
1781 in ein allgemeines Dberappellationegericht, welchent 
nun nicht bloß die Städte und Gemeinden, fondern auch 
der Adel, deſſen oberfte Infſtanz bisher das Landrecht 
(soud zemsky) war, und die Konfiftorien in gerichtli⸗ 
hen Angelegenheiten unterordnet waren. Nach länger 
als dreihundertjähriger Dauer wurde endlih im J. 1849 
das Prager Appellationsgericht aufgehoben, und an deffen 
Stelle da8 Dberlandesgeridht mitteljt Patents vom 
8. Juni 1849 errichtet. | | 

DU. Kirchengeſchichte. 

Die böhmifche Kirchengeſchichte läßt fünf Hauptperi— 
oden unterfcheiden: 1. Bon Einführung des Chriſtenthums 
biß zur Einrihtung des Brager Bisthums im 
%. 973. 2. Bon da bi zur Verwandlung diejes bifchö- 
flihen in einen erzbifhöflihen Stuhl (973—1344). 
3. Bon der Einrichtung des Erzbistums bis zum Kreuz 
zuge, welden Martin V. gegen die Böhmen 
predigen ließ im J. 1440. 4. Bon da bis zur fatho- 
lifhen Reformation unter Raifer Ferdinand IL 
1624. 5. Bis auf die neuejte Zeit. — 
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Die erfte diefer Perioden zeigt une, wie ſich das 
Chriſtenthum erft nnter dem Einfluß answärtiger kirchli⸗ 
her Gentralpunfte verbreitet; die zweite die Ausbildung 
ber kirchlichen Gefellichaft unter einem einheimischen Ober- 
birten, und den größten Anwachs der Macht und des 
Einflußes der römifch-tatholifhen Kirche auf das Bolt 
Böhmens; die dritte weifet uns, nachdem diefe Macht 
auf ihrer Höhe eine Zeit lang Beſtand Hatte, ihren ins 
nern Verfall, bis endlich der offene Krieg zwiſchen der 
Mehrheit des Volkes und der höchften kirchlichen Autori- 
tät ausbridt: die vierte da8 Beharren der Mehrheit des 
böhmifhen Volkes im Streite mit der Kirche, umd bie 
Spaltung desfelben in mehrere religiöfe Parteien; die 
fünfte endlich wieder da® allmählige Angewöhnen an bie 
katholiſchen kirchlichen Formen, und die fernere Wirkung 
diefer auf das Boll. 

1. Bis zum 3. 973. Nah Böhmen kam das 
Licht der chriftlichen Religion aus dem verfchwifterten 
Deähren, wo die beiden aus Conftantinopel abgefandten 
Brüder, Cyrillus und Methudius, feit 863 wirkten. Nach 
ben ältejten Nachrichten empfing der böhmifche ‚nenos 
DBotimoj etwa um das J. 873 die Taufe von Methub 
felbft und zwar unter Swatopluk, welder als Fürft des 
großen mährifhen Reiches zugleihh auch Dberherr von 
Vöhmen war. 8 gibt zwar alte Nachrichten von einer 
gewaltfamen Einführung des ChriftenthHums in Böhmen 
dur) die Macht der Franken, von der fi die Böhmen 
unter Anführung Zaboj's befreiten, ferner von der Taufe 
von 14 böhmischen Herzogen ober Lehen am Hofe bes 
deutichen Königs Ludwig im J. 845, welche Falta jedoch 
weder eine bedeutende noch eine nachhaltige Wirkung 
hatten. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die Böhmen 
in Folge der Annahme des Chriftenthums durch mähriſche 
Vermittlung auch in den Verband des mährifchen Erz- 
bisthums eintraten, welches der römische Papjt Adrian 
IH. errichtet hatte und auf deffen Stuhl Methud der erfte 
faß. Als jedoch nad) Swatopluf8 Zode die Söhne Bo⸗ 
Timoj’s, Spytihnew und Wratiflaw, ſich von Meähren 
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Losriffen und deshalb den Schub des deutſchen Kö⸗ 
niges Arnulf fuchten (895), fcheint es, daß fie zugleich 
aus dem Hirhlihen Verbande mit Mähren fchieden 
(wo nah Methud's Tode 8834 das Erzbistum um 
innerer Kämpfe willen längere Zeit unbeſetzt blieb), 
und fi dem Bifchofe von Regensburg (wo auch Kaifer 
Arnulf feinen Sig hatte) unterorbneten. Der Anſchluß 
an diefes Bisthum, welcher wahrfcheinlid; von der höchften 
Kirchenautorität nicht beftätigt war, zeigte jeboch, wie aus 
einigen Umftänden hervorgeht, feine beftändige Dauer. Wahr- 
fcheinlich hörte diefer Verband auf, als mit dem Erlöfchen dee 
farolingifchen Haufes (911) auch alle Abhängigkeit Böh- 
mens von diejen Herrfchern ein Ende hatte; doc war 
auch das mährifhe Erzbisthum und zwar ſchon früher 
bei der Eroberung Mährens durch die Magyaren in Ber: 
fall gerathen. Am Hofe des Herzogs Wratiflam, des 
Bruders Spytihnew’s, wird eines Biſchofs erwähnt, der 
nit von Regensburg gelommen, fondern vielleicht aus 
Mähren berufen war; und bei den friedlichen Beziehun- 
gen, die damals zwifchen Böhmen und Baiern beftanden, 
ſcheint es, daß ſich Wratiflam bemühte, ein böhmifches 
Bisthum an der Stelle des mährijchen zu gründen. Erft 
unter Wratiflawv's Sohne, Wenzel dem Heili- 
gen, tritt die geiftliche Gerichtsbarkeit des Regensburger 
Biſchofs in Böhmen zuerft mit Sicherheit auf, und 
dies wahrſcheinlich in Folge des Kriegszuges Heinrich des 
Finklers und Arnulf von Baiern nad) Böhmen im %. 
928. Wenn dem jo ift, fo dauerte biefe Verbindung 
Böhmens mit dem Regensburger Bisthum — wenn diefe 
übrigens nicht durch den 14jährigen Krieg Boleſlaw 1. 
mit den Deutfchen auf's Neue wieder unterbrochen wurde 
— volle 45 Yahre, nämlich bis zum %. 973, in welchem 
Herzog Boleflaw II. in Folge eines vom Papfte jpäter 
beftätigten Vertrages mit Kaifer Otto LI. ein Bisthum 
in Brag errichtete. 

Seit der Annahme des Chriftenthumes anerfannten die 
Böhmen den Bapit als das Oberhaupt der weitlichen Tatho- 
Iifchen Kirche, unterfchieden ſich aber von den Deutſchen und 
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andern Nachbarn darin, daß fie die flaviihe Liturgie 
befaßen, weldhe Eyrill und Meiyus mit Genehmigung des 
Bapftes in Mähren und Paragnien eingeführt, I — 
Mit dem erften Anſchluße an das ensburger N Eine 
fand jedoch auch die gemöhnfiche Latemjhe ne tar 
gang ins Land; namentlich, finden wirmet Zt 
tiflaw’8 beide nebeneinander, weshalb aud) giien 
Wenzel im Lefen ſiaviſcher und Lateinifcher Bü 
richt erhielt. Durch die nachmalige Wirkſamkeit 
gensburger Biſchöfe mußte die ſlaviſche Sprade 
Gottesdienfte immer mehr zurüdtreten ; bei der Einrichtu 
des Prager Bisthums ordnete die Bulle Johann's XIII 
die Erhaltung der lateinifhen Liturgieausdrüdlic at. 

Dur) die Taufe Boriwoj's war jedoch nod nicht 
ganz Böhmen zum Chriſtenthune befehrt worden; Gögen- 
dienft und heidniſche Gebräuche blieben bei einem großen 
Theile des Volkes noch lang im Gange. Denn Methuds 
Wirken Hatte zu furz gedauert; bie Regensburger Biihöfe 
aber waren bei der Entfernung ihres Sitzes nicht im 
Stande, die Auebreitung gefchweige ein tieferes Eindringen 
des chriſtlichen Glaubens zu bewerfjtelligen, da fie als 
Fremde mit dem Volke nicht unmittelbar befannt und 
vertraut waren, ja häufig genug bei deffen internationalen 
Kriegen ſich im feindlichen Lager befanden. Unter den 
einheimifhen Zürften jener Zeit war vorzüglich Wenzel 
bemüht die ehren des Chriſtenthums zu verbreiten, fand 
jedoch vielfachen Widerftand dabei. Er fo wie vor ihm ſchon 
feine gottesfürchtige Großmutter Qud mila, welde in Folge 
arger Intriguen in der fürftlihen Familie und des Hofadels 
eines. gewaltjamen Todes verftorben war, wurden um ihrer 
Berbienfte willen als erfte Märtyrer für den chriftlichen Glau⸗ 
ben und als heilige Volfspatrone verehrt. Aelter war bie 
Berehrung des heil. Clemens, deſſen Leichnam von Ey- 
lud Methud nad) Mähren und fpäter nad Rom ge- 

“t worden war; diefem Heiligen zu Ehren wurde bie 
Heiftliche Kirche in Böhmen, in Lewy Hradec, fo wie 
andere in andern Burgen und Orten bes Landes 
Dem heiligen Beit, dem Patrone der Sachſen, 

Sohn 
Unter⸗ 

Re⸗ 

N 



—_ 433 — 

weibte der heilige Wenzel die Hauptlirde am Pra- 
ger Schloße, als er mit dem Kaifer Heinrih I, aus 
Tächfiihen Stamme, innige Freundſchaft ſchloß. 

2. Bon 973 bis 134. Das Prager Bisthum 
hatte beim Beginne biefelben Grenzen wie das Böhmiſche 
Reich. ES umfaßte nämlih Böhmen, Mähren mit der 
ungariſchen Slowalei bis an die Donau und das Matra⸗ 
gebirge, Ober⸗ und Niederjchlefien, das Kralauer Gebiet 
oder das fpätere Kleinpolen, ja für eine kurze Zeit aud) 
die dftlihen Gegenden am Stryj und Bug im heutigen 
Galizien. Nah Bolejlaw’s II. Tode (999) verengten ſich 
jedod die Grenzen des Bisthums fo wie jene des Neiches 
durch die Eroberungen des Herzogs von Polen Boleflaw 
Chrabry, fo daß nur Böhmen übrig blieb. Später Tehrte 
Mähren wieder zur Didcefe zurüäd, als Bietiflaw I. es 
bei Lebzeiten feines Vaters Udalrich zurücderoberte (1028). 
Aber ſchon Bietiflam’3 Sohn, Herzog Wratiflam IL, er- 
richtete ein befonderes mährifches Bisthum mit der Reſi⸗ 
denz Olmüg (1062). In den erften zwei Jahrhunderten 
nad) der Bründung des Bisthums wurde der Biſchof 
auf dem Landtage vom Herzoge im Vereine mit der Geift- 
lichkeit und den Laien, gewöhnlid auf Vorfchlag des Her- 
3096, gewählt; erft jeit der zweiten Hälfte des XI. Jahr⸗ 

hunderts ftrebte das Domkapitel das Wahlrecht nad den 
Grundfägen des zwifchen dem Bapfte und dem beutjchen 
Volke abgefchloffenen Calixtiniſchen Concordat® (1122) 
an, erreichte es jedoch faktiſch erft nach dem Tode des berühm⸗ 
ten Biſchofs Andreas (1224), nur blieb auch dann nod) 
der Vorfchlag des Herzogs gewöhnlich entjcheidend. ‘Der 
erwählte Bifhof nahm vor der päpftlichen DBeftätigung 
die Inveſtitur vom deutfchen Kaiſer. Von dieſem Ge- 
brauche kam es jedoch dur die Verträge König Pie- 
mysl's I. mit den deutichen Königen Filipp (1198), 
dann Dtto IV. und Friedrich II. (1212) ab, jo daß die 
Inveſtitur der böhmischen Biſchöfe den Königen von Böh⸗ 
men allein zuftand. In kirchlicher Beziehung ftand der 
Prager Biſchof unter dem Erzbifhofe von Mainz; 
diefem ftand das BVifitationsrecht zu, und an ihn ging 
Böhmen. 28 
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die Appellation nad den Kirchengefegen. Das Beftreben 
mehrerer ausgezeichneter böhmifcher Regenten, wie Breti⸗ 
flaw’8 I. und Premysl Otalars L., ein Erzbisthum in Prag 
zu errichten, un: ihr Land von jenem auswärtigen Ein- 
fluße zu befreien, fcheiterte an dem Widerftande der deut- 
schen Kaifer. 

Die Gründung eines heimifhen Bisthumes war das 
mädhtigfte Förderungsmittel für die Kräftigung der drift- 
lichen Lehre unter dem böhmischen Volle. Mit dem thä- 
tigften Eifer widmete fi, diefer Aufgabe ber zweite Pra⸗ 
ger Bifchof Adalbert (Vojtöch), der Sohn des mächtigen 
Wojwoden Slawnik von Libitz (feit 982). Er prebigte 
das Ehriftenthum nit nur in Böhmen und den übrigen 
Theilen diefer damals ausgedehnten ‘Didceje, und taufte 
die Heiden, fondern fuchte auch die heidniihen Gebräuche 
auszurotten und den Kirchengefegen im Leben Geltung zu 
verſchaffen. Namentlich galt dies der Aufhebung der Biel- 
weiberei, der Einfhränkung der Ehen zwiſchen Blutsver⸗ 
wandten und ber Unlöslichleit des Eheverbandes. Der 
Söiberftand der Großen gegen den Sittenreformator und 
der blutige Kampf zwiſchen feiner in Libitz herrſchenden 
Bamilie und dem Landesfürften (995) bewogen Adalbert 
das Land zu verlaffen und fich zu den heidnifhen Preu- 
Ben zu begeben, wo er ald Apoftel den Märtyrertob (997) 
fand. Aber 42 Jahre fpäter jchworen die Böhmen, bei 
Belegenheit des fiegreihen Zuges Bretiſlaw's I. nad Po⸗ 
len, auf Antrieb des Herzogs und des Bifchofes Sever 
auf Adalbert’8 Grabe zu Gnefen die Gebote dieſes Heili- 
gen, in Gefegesform gefaßt, zu halten (1039) und feier- 
lich wurde deffen Leichnam nad der Hauptkirche bei ©. 
Beit auf dem Prager Schloße überführt. DBretiflaw IL 
befahl abermals mit Landtagsbefhluß im Jahre 1092 die 
geweibten Haine umzuhauen, in welchen noch bie und da 
Bögendienft getrieben wurde, und verwies Wahrfager und 
Zauberer, die Überrefte des heidniſchen Priefterthums, 
des Landes, und in der zweiten Hälfte de XI. Sahr- 
hunderts ſchwinden die Erinnerungen an die Heibenzeit. 

Nach der Anordnung des Papftes beider Gründung 
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des Prager Bisthums herrfchte in der böhmiſchen Diöce- 
je beim Gottesdienfte nun fchon die Tateiniiche Sprache, 
ohne daß jedoch die Verehrer der ſlawiſchen Yiturgie ‚mit 
einemmale ausgeftorben wären. Zur Zeit Udalrich's er- 
bieftdie Sprache Cyrill's und Methud's einen neuen Tem⸗ 
pel in bem Klofter zu Sazawa (1032) unter dem 
h. Prokop als erftem Abte desfelben, wurde aber durch 
die Mißgunft des herricdhenden Theils der Geiftlichkeit 
unter Spytihnew zum erftenmale daraus verdrängt (1056). 
H. Wratislaw II. berief die verwiefenen flawifhen Mön⸗ 
he aus Ungaru, wohin fie ſich gewendet hatten, ſchon 
nad. 8 Jahren wieder ins Klofter zurüd (1064); ja er 
verhandelte, obgleich vergebene, mit Papft Gregor VL. 
wegen Zulaſſung der flawifchen Liturgie für das ganze 
Land. Sein Sohn Dietiflam II. nahın jedoch das Klo» 
fter abermals den ſlawiſchen Mönchen und fette dort für 
alle Zeiten Iateinijche ein (1096). 

Seit Gründung des Bisthums zeigte fich jowohl in 
der Ausbreitung des Chriftentbums als in der Stiftung 
und Einrichtung verfchiedener kirchlicher Anftalten, na⸗ 
mentlih im Kirchenbau, größerer Eifer als vordem, und 
ließ nicht nach, fo daß die Zahl derjelben von Jahrhun⸗ 
dert zu Zahrhundert wuchs. Schon im XI Yahrbun- 
derte werden ‚nicht nur in den Burgen, fondern aud in 
den Burgfleden und in Dörfern Kirchen erwähnt, geitif- 
tet von den Herzogen, den Biichöfen und aud von eine 
zelnen Großen ala Kirchenpatronen. An den Kirchen der 
bedeutenderen landesfürftliden Burgen befand fich eine 
größere Anzahl von Geiftlihen, wie foldhes von der Pra⸗ 
ger Hauptlirche ſchon unter dem h. Wenzel erwähnt wird. 
Diefe Kirchen wurden Collegiatlirchen, wenn die zahlrei- 
che bei denfelben befindliche Geiftlichfeit eine gemeinfame 
Wohnung an der Kirche bezog und gemeinfchaftliche Les 
bensregeln nah dem Beiſpiele anderer Länder annahm. 
Als erſtes Muſter derart diente, wie es fcheint, dad Wy⸗ 
Sehrader Capitel, welches von Wratiflam II. um das J. 
1070 gegründet und durch ein päpftliches Privilegium 
von ber bifchöflichen Jurisdiction erimirt wurde om biefe 
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Zeit gab Marcus, Probſt an der S. Beitekirche, die cano- 
nifhe Regel für die Geiftlichleit an dieſer Kirche. Im 
XI. Jahrh. werden äynlihe Sollegintlirhen erwähnt: im 
Melnik, Alt-Bunzlau und in Leitmeritz; im XIL Jahrh. 
auch das Gapitel von Sabeka, im XIIL gahrh das 
Capitel bei S. Egyd in der Altftadbt Prag. Gewöhnti- 
her Pfarrkirchen gab es bie in Die Hälfte bes XIV. 
Jahrhunderts, und gewiß auch fon früher, bedeutend 
mehr als in der Gegenwart, obgleich die Zahl der Ein- 
wohner viel Meiner war. Behufs leichterer Aufſicht der 
Seelforge war die Diöcefe von den Bilhöfen felbft, we⸗ 
nigftene ſchon zur Zeit Bretiſlaw's I., und wahrjcheintic 
fhon unter Adalbert, in Erzdekanate getheilt, deren man 
im XIV. Jahrh. zehn, früher aber einige mehr zählte. 

iezu kam, mie es feheint erft fpäter, wahrfchein- 
lich in der erften Hälfte des XII. Jahrhunderts, bie 
Eintbeilung in Delanate, deren Zahl uripränglich je 
ner der Zupen entſprach; im XIV. Sahrhunderte, wo 
wegen zunehmender Bevollerung mehrere derfelben getheilt 
wurden, gab e8 deren im Ganzen 57. Die Erzpriefter 
oder Erzdechanten : wurden häufig ans der bif 
Geiftlichleit der Prager Kirche gewählt, die Dechanten 
aber aus den Pfarrern bes betreffenden Delanates. Eine 
beftlmmte Gonfignation der Abgränzung der einzelnen 
Pfarrgemeinden richtete erft der ypäpftlihe Legat Guido 
ein, welder unter Wladiſſaw II. (1143) nah Böhmen 
kam. Obgleih ſchon der 5. Adalbert alle aufbet bie 
Geiftlichteit zum ehelofen Leben zu bewegen, fo waren 
dennoch die Weltgeiftlihen in Böhmen, febft die Höhern 
Würdenträger, auch noch im XII. Yahrbunderte gewöhn- 
li verheirathet. Die Demühungen des erwähnten Le⸗ 
gaten Guido jo wie einiger Späterer, ben Befehlen B. 
Gregor’s VII. bezüglih des Colibats Geltung zu ver- 
fhaffen, waren größtentheil® fruchtlos, bis endlich umter 
dem ftrengen Diihefe Andreas während ber Regierung 
Premysl's I. das Colibat ald unverbrüchliche Regel auftritt. 

Den erften geiftlihen Orden ſah Böhmen in dem 
Klofter der Benediktinerinen, weldes zugleich mit 
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dem Prager Bisthume geftiftet wurde; die erfte Übtiffin 
war Miada, eine Schwefter H. Boleſlaw's IL., und un- 
ter deren NRachfolgerinen noch find zwei SKönigstöchter, 
nämlich Agues, die Schweſter Könige Premysl I. 
(1200 1228), und Kunigunde, eine Tochter Otakar's 

. (1802—1321). Die erften Mönche, gleichfalls aus 
dem Orden ©. Bencdikt's, brachte der h. Adalbert in das 
Land, welcher felbft deren Regel in Italien angenommen 
hatte und mit Hilfe bed H. Boleſlaw IL. das Kloſter 
Diewinomw bei Prag (993) ftiftete, deſſen erſter Abt 
fein Freund Radla (Anaftafins) wurde, der in kurzer Zeit 
darnach als Ratgeber des ungar. Königs, des h. Stefan, 
bet Einrichtung der Kirchenordnung in Ungarn berühmt 
wurde. Der Benediktinerorden, durch anderthalb Jahr⸗ 
hunderte der einzige in Böhmen, erhielt im Verlaufe die- 
fer Zeit noch acht andere Klöfter, ald: in Schladenwerth 
(Ostrov 999), Sazama (1032, früher ſlawiſch, dann la⸗ 
teinifh), Opatowig (1086), Leitomifchl (zwifchen 1093 — 
1100), Kladrub (1108), Wilemow (1120), Poftelberg 
(1121), Selau (Zelivo 1139), und in Bodlajic (1159). 
Später famen hiezu die dem Brewnower Stammelofter 
untergeordneten Brobfteien zu Bolic (1213) and zu Brau⸗ 
nau (1322), nebſt welchen ſich bie Gewalt des Prälaten 
von Diewnow auf ähnliche Weife auch auf das Kiofter 
u Rajgern (Rajhrad) in Mähren bezog (feit 1048). 
uch die Benediltinerinen erhielten nod ein Kfofter in 

Teplig (1156). Erſt um die Mitte des XII. Jahrhun⸗ 
derts kamen zwei neue Orden, die Prämonftratenfer 
und die Eiftercienfer, und bald darnach ber Ritter- 
orden der Kohanniter nad Böhmen. Die Prämon- 
ftratenfer erhielten als erften Sit das Klofter am Stra⸗ 
how oder auf dem Berge Sion bei Prag (1139), umd 
einige Jahre fpäter zwei Klöfter, welche bis dahin den 
Benediktinern gehört hatten, in Leitomijchl (1145) und 
in Selau, (1148) und zwei Frauenklöſter in Doran 
(1142-43) und in Lounowig (1149), wozu noch im 
Berlaufe diefed Jahrhnunderts zwei MDlännerklöfter, in 
Mählhaufen (1184) und in Tept (1193), und ein Frauen⸗ 



—_ 435 — 

Hofter in Choteſchau kamen. Die erften öfter des Ci⸗ 
ftercienfer-Ordens waren in Seblec (1 Br Pla (1144) 
und in Pomuk (11557), wozu im XII. Jahrhundert 
noch die Mlöfter in Mündengräz (1177) und in Oſſeg 
(zwifhen (1196 nnd 1203), dann im XIII. Jahrh. das 
Kofter in Goldenkron, und dad vor Allen berühmt ge- 
wordene zu Königfaal (von König Wenzel LI. 1292 ge- 
ftiftet), und das in unbelannter Zeit geftiftete Frauen⸗ 
fofter zu Sezemie kamen. Die Johanniter ſiedelten fid 
zuerft zu Prag bei &. Maria am Ende der Brüde 
an, (1156) von wo der Sig des Meifterd oder Priors 
für Böhmen, nachdem fie fih im Lande mehr verbreitet 
hatten, im Derlaufe des XIII. Jahrhunderts (zwifchen 
1252 und 1277) nad) Strafonig übertragen wurde. 
Diel fpäter als die Johanniter kamen nad) Böhmen an- 
dere ritterliche und Krenzherrenorden, welche ihren Urfprung 
im heiligen Lande genommen hatten; zunäcft waren es 
die Kreuzherren vom heil. Grabe (mit dem Zei⸗ 
hen zweier vother Kreuze auf fhwarzem Gewande) im 
Jahre 1190 mit einer Probftei auf dem Adaras in der 
Neuftadt Prag; dann die deutſchen Ritter mit ber 
erften Commende in Prag bei ©. Peter auf dem Poril 
(vor 1215), von mo fie bald zu S. Benedikt in der 
Altftadt übertragen wurde (1238); endlih die Templer 
in der erften Zeit der Negierung K. Wenzel’8 L, welcher 
ihnen eine Stätte bei ©. Laurenz (fpäter ©. Anne) 
gleichfalls in der Altftadt Prag anwies. Die Sorge für 
Arme und Kranke, welche die erfte Verpflichtung derjent- 
gen Orden war, weldhe fih nad) der Regel des h. Au⸗ 
guftin richteten, führte in Böhmen felbft zum Auflommen 
eine® befondern Ordens, der Kreuzherren mit dem 
rothben Sterne, welder eben diefe Beftimmung hatte. 
Die Stifterin desfelben war Agnes, Tochter König Pre⸗ 
mysl's I. und Abtiffin bei ©. dran in Prag, welche 
ein Spital bei diefem Kloſter (1235), dann bei dem 
Kloſter S. Peter am Potiè (1235) anlegte, und der 
Drüderfchaft, welche diefes Spital verwaltete, die Rechte 
und Einrichtungen eines Ordens nad) der Regel des 5. 
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Anguftin’s vom Papft Gregor IX. (1237) auswirkt. 
Mit diefem Spitale, welches fpäter (1232) zn der Pra- 
ger Brücke übertragen ward, wurden im Laufe der Zei- 
ten andere Spitäler und deren Brüderſchaften vereinigt, 
und dies nicht nur in Böhmen und Mähren, fondern 
auch in Schlefien und andern Theilen Polens, namentlich 
dur die Gunft des breslauer Herzogs Heinrich's IL, 
68 Frommen, welcher eine Schwefter Agnejens zur 
Gemalin hatte, ſowie auch feiner Nachlommen ; der Mei- 
fter des Prager Spitald ward das Hanpt oder der Groß- 
meifter des ganzen Ordens. Um diefe Zeit, während der 
Tegten Regierungsjahre König Premysl's I. und der cr- 
ften Wenzel’s LI., famen zwei neue Orden nach Böhmen, die 
Dominilanerund Franziskaner oder mindern Brü- 
der, fogenannte Bettelorden, deren Hauptaufgabe es war, durch 
Predigt und Beicht aufs Bolf zu wirken, fo wie über 
ftrenge Glaubensreinheit zu wachen. Beide erhielten ihre 
eriten Sige in Prag, von wo fie ſich aber im Verlaufe des 
XIII. SYahrhunderts nad) allen bedeutenderen Gegenden 
des Landes verbreiteten. Die Dominikaner wurden bei 
©. Clemens am Borid 1226 eingeführt, bald aber zu ©. 
CElemens naheder Bra ger Brücke überfiedelt. Die eigentlich 
fogenannten mindern Brüder erhielten 1232 das Kloſter bei 
©. Jakob in der Altftabt ; für Die Brüder der jtrengeren Obfer- 
vanz ftiftete obengenannte Prinzeifin Agnes, mit Beihilfe ihres 
Bruders Wenzel im J. 1234 das Rlofter bei S. Franz 
und daneben ein Frauenklofter S. Clara nad einer ähn- 
lichen ftrengen Drdensregel, in welches fie felbft eintrat 
und es durch 48 Yahre bis zu ihrem Tode (1282) Iei- 
tete, weshalb jenes Kloſter noch heute Agnesflofter heißt. 
Bondenden Dominilanern und Franziskanern verwandten 
Drden fiedelten fih noh im %. 1256 die büßenden 
Brüder nach der Regel des 5. Augufjtin (de 
poenitentia beatorum martyrum) in Prag beim grö- 
Bern 5. Kreuz an, und im %. 1285 die Einfiedler 
von der Regel des h. Auguftin bei S. Thomas 
anf der Kleinfeite. Auch diefe beiden gewannen im Laufe 
der Zeiten verfchiedene ‘Dependentien im Sande. Noch 
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im %. 1341 fllftete Wnig Johann am Smigow ein 
Klofter für den ftrengen Orden der Rarthäufer. 

Diefer Menge kirchlicher Inſtitutionen entſprach zu 
jener Zeit die Größe der Anzahl Geiftlicher im Lande. 
Ihre Bundirung beftand meift in unbeweglichen Vermögen. 
So mie das Bisthum felbft, beſaßen auch die Kapi- 
tel, öfter und Kirchen größentheils gleich vom Anbeginne 
liegende Güter und in den erften Beiten auch @iebigfei- 
ten verfchtedener Art aus dem damals ungeheuern fürft- 
lichen Vermögen, zumellen auch ans jenem der privaten 
Stifter und Batrone. Auf ben bifchöflihden Gütern allein 
zählte man im XIV. Jahrhunderte ſchon gegen 600 
Dörfer, nebft einigen bedeutendern Städten und Burgen 
in verfchiedenen Gegenden des Landes, wegen deren Ver⸗ 
waltung der Bifchof eine große Zahl von Beamten, felbft 
aus den höhern Ständen, halten mußte. Ueberdieé ver- 
pflichtete fi) das Land fchon unter H. Boleflaw II. auf 
Andringen des HI. Adalbert auf dem Landtage des J. 
992 von dem Feldertrage den Zehnten zu leiften, welder 
jedoch bald in eine beftimmte mäßige Abgabe verwandelt 
wurde, die an die einzelnen Kirchen zu leiften fam; die 
an biefen angeftellten Seelforger aber leifteten hieraus 
einen jährlichen Geldbetrag (denarios fumales) an ben 
Biſchof, wozu im Verlaufe der Zeit einige Gebühren für 
gewiſſe kirchliche Functionen, namentlich für die geftifteten 
Jahresfeierlichkeiten, kamen. 

Die Reichlichkeit dieſer Einkünfte und Stiftungen 
entſprach dem andgebehnten Wirkungsfreife, welcher da⸗ 
mals der Geiftlichleit zugewiefen war. Ihre Aufgabe 
war im Mittelakter in Bohmen wie anderswo nicht nur 
die Sorge um bie religiöfe Bildung und um die fittlihe 
Zucht des Volles, fondern es Tagen ihr auch andere 
Dinge ob, um bie ſich die ftantliche Gefellfihaft damals 
nicht kummern konnte oder nicht wollte und fie deshalb 
freiwillig der Kirche überließ. Hiezu gehörte vor Allem 
das Schulwefen, welches freilich größtentheild wieder der 
Kirche diente. Es gab zumeiſt bei den Klöftern ober ben 
Domlirhen Schulm; doch gab es folge gewöhnlich auch 
bei den Pfarrlichen in den Städten Böhmens, wenig 



ftens fon in der Mitte des XI. Jahrhunderts. Eine 
höhere Schule gab ed an der Domklirche zu Prag, wel- 
che namentlich unter der Regierung Premysl Dtalar’s IL. 
einen folchen Ruf erhielt, daß fie auch von Ausländern 
befucht ward. Das theologiſche Wiffen wurde befonder& 
von den Dominilanern, den Minoriten und ben Cin- 
fiedlern des h. Auguftin gepflegt. Cbenfo pflegte die 
Beiftlichkeit die Künfte: fo Kirchengefang, Malerei, Bild- 
hauerei und Baufunft, wie e8 viele bis auf unfere Zei⸗ 
ten erhaltene Denkmäler zeigen. Die Kirche trug ferner 
Sorge für Arme und Kranke; von ihr entnahmen bie 
Brübderfchaften und die Drden, welche ſich dem Spital- 
dienfte widmeten, ihre Regeln, und alle Betheiluug von 
Almofen ging von der Kirche und ben Tirdhlichen Feftlich- 
fetten aus. Nicht minder bedeutend war der Einfluß 
auf die Gefetzgebung und die Stanteverwaltung Es 
Läßt fi) im Berlaufe dee X. und XI. Jahrhunderts nicht 
verfennen, wie durch den Einfluß des Chriſtenthums meb- 
rere graufame Gebräuche, welche aus dem Heidenthum 
ftammten, verlafjen oder gemildert wurden, fo wie ander- 
feitö gewiſſe Verbrehen und Xafter ftrenger geftraft wur- 
ben, welche in der Heidenzeit minder beachtet worden wa⸗ 
ren. Die kirchliche und weltlihe Macht waren wechfel- 
feitig von diefem Streben durchdrungen, wie man ed an 
den Landtagsbeſchlüßen jener Zeit fieht, welche unter 
der Einwirkung der Geiftiichkeit oft ebenjo das Gemeinde- 

„and Strafiwefen, jo wie die Erhaltung ber Kirchenordnung 
behandefn. Im Berlaufe der Zeit war eine folhe Ein- 
wirkung der Geiftlichfeit immer weniger nothwendig ; den- 
noch verjahen Geiſtliche viele wichtige Aemter im Staate, 
für welche wifjenfchaftlihe Kenntniffe erfordert wurden, 
die die weltlichen Stände nicht beſaßen. Biſchöfe, Pröb- 
fte und andere Tirchliche Würdenträger waren zugleich 
Staatsmänner und bejorgten namentlich als Kanzler dee 
Landesfürften die auswärtigen Angelegenheiten ; zudem be- 
fanden fih am Hofe des Herzogs oder Königs zu ihren 

anden fogenannte SKapläne, und überhaupt bejorgten 
eiftliche das Schriftwefen, fo lange das Bedürfniß ob- 
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waltete. Dagegen wurden wieder ſolche Höhere Würden, 
wie die bifhöfliche, oder eine Probftet, Abtei, eine kanoni⸗ 

ſche Präbende ald Belohnung an Männer verliehen, bie 
fih um den Hof oder den Staat verdient gemacht hatten, 
ja e8 wurden mit Bedacht darauf oft ſolche Stellen ge- 
ftiftet und fundirt. Nach den allgemeinen Kirchengeſetzen 
war wenigſtens feit den Zeiten des h. Adalbert (992) 
alle gerihtlide Macht in Eheſachen bei dem Biſchofe, 
welcher auc die Strafgewalt über die geiftlihen Berfo- 
nen befaß, fo daß fie den weltlichen Gerichten entzogen waren. 

Die geiftlihen Güter waren übrigens von ben Bei⸗ 
trägen zu den Staatsbebürfniffen nicht befreit. Die Kö⸗ 
nige Böhmens erhoben von ihnen Steuern, zu benen fie 
nicht einmal die Bewilligung bes Landtags bedurften. ‘Der 
Prager Bifchof ftellte eine bedeutende Anzahl Bewaffne⸗ 
ter von feinen Gütern in den Krieg, wohin er fie früher 
perſonlich führte, und die Klöfter mußten im Falle eine® 
Weldzuges Nahrungsmittel Liefern, was fpäter in eine 
ungeregelte gewaltfame Erhebung, ja Plünderung ber Klo⸗ 
fter ausartete, welche die Herren und Ritter vornahmen, 
wenn fie in den Krieg zogen. Als bie Willkühr der Zu⸗ 
penbeamten in Böhmen überhandnahm, namentlich in der 
zweiten Sälfte des XII. Jahrhunderts, ſuchte bie Geift- 
lichkeit ih und ihre Untergebenen dagegen durch von 
Landesfürften ſchriftlich ertheilte Privilegien oder mmn- 
nitäten zu fohügen. Verletzungen diefer, ja fonft auch ein 
Vergreifen der Iandesfürftlichen Beamten an einer kirch⸗ 
lichen Perfon, und andere Kränkungen der Rechte bee 
Biſchofo führten zeitweilig zu fchweren Kämpfen zwiſchen 
der geiftlihen und weltlichen Macht. Schon zur Zeit 
Herzog Friedrich's, des Sohnes König Wladiſlaw's II., 
ftand der Prager Biihof Bretiflam Heinrich, ein 
Brinz ans der mähriſchen Linie der Premysliden auf, 
ftelite fich unter den Schuß Kaifer Friedrich's L und ver- 
langte von ihm das Privilegium, daß ber Prager Bifchof 
mit allen feinen Gütern vom bohmiſchen Fürſten unab- 
hängig fein und unmittelbar, ale Fürſt des beutfhen 
Reiches, unter dem Kaifer ſtehen folle (1187). 
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Diefes leere Privilegium, zu deſſen Ertheilung ber 
Kaifer Fein Recht hatte, wurde dem Lande gefährlich, als 
Bretislaw Heinrih einige Yahre nah dem Tode Frie⸗ 
drich's die Würde des Biſchofs mit jener des böhmischen 
Landesfürften vereinigte (1193). Deshalb trachtete fein 
Nachfolger Wladiſſaw (III.) danach, daß in Daniel II. ein 
ihm ergebener Bifchof erwählt wurde,‘ welcher fich jenes 
Anſpruches begab nnd gegen den biöherigen Gebrauch 
fih vom Herzoge mit Ring und Stab belehnen ließ; ja 
fein Bruder König Premysl, welchen Wladislaw die 
Regierung abtrat, erhielt auch das Inveſtiturrecht von ben 
deutſchen Kaifern, womit alle Veranlaffung zu einer Ein- 
mengung in die kirchlichen Angelegenheiten Böhmene für 
die Zukunft wegfiel. Daniels Nachfolger aber, Bifchof 
Andreas (1114), begann einen neuen Streit mit dem 
Könige, begab fih als deſſen Ankläger nah Rom 

. (1216) und verlangte dort vergebens nicht nyr die Ein- 
ftellung der Webergriffe, welche ſich die Tandesfürftlichen 
Beamten ihm gegenüber erlaubt hatten, fondern auch noch 
einiger anderer Dinge, welche in den bisherigen Lan⸗ 
desgebräudhen nicht begründet waren. ‘Diefer Streit 
wurde nach vielerlei Verdrießlichkeiten durch einen Aus⸗ 
ſpruch des Papftes und durch den Vertrag beendigt, wel⸗ 
her zwifchen dem Könige und dem Bifchofe auf der 
Gränze zwifhen Böhmen, Mähren und Defterreih im 
%. 1231 abgeichloffen wurde, in Folge deffen König Pre⸗ 
myel die Immunitäten der Prager Kirche fowie anderer 
Geiſtlichen im Lande erneuerte und erweiterte. Die bedeu- 
tenderen Könige Böhmens der fpätern Zeit, wie Premysl 
Dtafer II. und Wenzel IL., genoßen neben anderm Rufe 
auch des Lobes, daß fie die Rechte und Freiheiten ber 
Kirche ſchützten und mehrten. Dagegen begannen die rö- 
mifchen Päpfte etwa um die Mitte des XIII. Jahrhun⸗ 
derts, als ihre Macht über Könige und Fürften wuchs, 
in Böhmen wie in den andern chriftlihen Staaten von 
der Geiftlichleit Abgaben für ihren Bedarf zu erheben, 
gewöhnlih in Form eined Zehents von den jährlichen 
Einkünften jedes Benefiziaten zum Beſten der Befreiung 
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bes heil. Grabes aus den Händen ber Uingläubigen, ober 
auch als Beitrag für die Legaten, die immer häufiger bei 
verfhiedenen Anläßen nah Böhmen gefandt wurden. 
Die fchwerften Bebrüdungen an Geld und Gut erlitt 
die Geiftlichleit aber unter der Regierung des ver⸗ 
ſchwenderiſchen Königs Johann; und es war ein trauri- 
ges Zeichen der Zeit, daß anderer Dienfte wegen, die dem 
päpftlihen Hofe von ihm geleiftet worden waren, jener 
feine Abhilfe in diefem Falle gewährte, daß fogar Johann 
XXI. dem Könige geftattete, drei Jahre lang von allen 
Benefizien den Zehent gegen dem zu erheben, daß biefer 
es mit feinen &egendienften entgelte und fi zum Kreuz⸗ 
zuge verbände. — Zu jener Zeit begabeu fich überdies im 
Schooße der Geiftlichleit feibft allerlei unliebfame Er⸗ 
fheinungen, wie die NReibungen, welche zwifhen der 
Weltgeiftlichleitt und den WBettelorden um des Geldver⸗ 
dienftes willen entftanden, welchen fie aus verſchiedenen 
kirchlichen Funetionen zogen. Hiezu kamen nod in den 
erften Regierungsjahren König Johaunn's mehrere nach⸗ 
drückliche Berfuche, den Lehren der Albigenfer und 
Waldenſer in Prag und an andern Orten ber böhmi- 
ſchen Diöcefe Eingang zu verfhhaffen, die nur burd ein 
ftrenge® Auftreten der kirchlichen und weltlihen Straf- 
gewalt unterdrüdt wurden (1315), was zu der Einfeßung 
eines ftändigen Inquifitors für Kebereien in Prag — ge- 
rn einem Wiitgliede de8 | Dominilanerordendg — 

tie. 
3. Bon 1344 bis 1420. Auf die Bemühungen 

Karls, des Sohnes und Mitregenten Johann's, wurde 
das Prager Bisthum unter Bapft Clemens VL. zu einem 
Erzbisthume (1344) erhöht, und Böhmen fomit von der 
Gewalt des Mainzer Metropoliten frei. Dem neuen 
Erzbifhofe wurde das Bisthum Olmüg in Mähren, 
dann das Bisthum Leitomifchl untergeordnet, welches 
legtere für einen Heinen Theil des öftlihen Bohmens fo 
wie für einen Heinen Theil Mährend längs der böhmi- 
ſchen Grenze kurz vorher errichtet worden war. Später 
wurde mit dem Prager Erzbisthume auch die Gewalt 
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eines ftändigen päpftlichen Legaten über bie anewärtigen 
Dideefen Bamberg, Meißen und Regensburg verbunden 
(1363). Mit dem Antritt des Biſchofs Ernft von Par⸗ 
dubig (1343), welcher dur jene Erhöhung: erfter Erz⸗ 
bifchof von Prag wurde, fowie mit dem kurz barauf er- 
folgten Regierungsantritte Karla IV. begann für die böh⸗ 
miſche Kirche eine neue glänzende Epoche durch Die ver- 
einten Strebungen biefer beiden großen Häupter des Vol⸗ 
kes. Karl IV. vermehrte die kirchlichen Inſtitute durch 
mehrere neu gegründete, zumal aus Anlaß ber bedeuten⸗ 
den Erweiterung der Hauptftadt gleich beim Beginne fei- 
ner Regierung. Neben der Einführung von drei neuen 
Orden, der Karmeliter bei Maria Schnee (1387), 
der Serviten in Slupp (1360) und ber regulirten 
Chorberrn des H. Auguftin am Karlshof (1361) 
in der Neuftabt Prag, waren von Bedeutung die Grün 
dung eines flavifchen Kloſters dafelbft (in Emaus 
1347) und des Kloſters S. Ambrofins (1354) mit der 
Mailänder Liturgie. Mit dem Ban der S. Beitslir- 
he auf dem Prager Schloße (feit 1344) erhielt Böhmen 
eines ber präctigften Denkmäler der firchlichen Baukunſt 
aus jemer Zeit, und durch die Sammlung von Reliquien, 
weiche Karl IV. aus deutfchen und wälfchen Ländern zu- 
janmengebracht hatte, und anf die er einen geoßen Werth 
legte, ward Prag zu einem Hauptwallfahrtsorte, wie es 
weit und breit feinen zweiten gab. Weber alles wichtig 
war aber die Gründung einer Univerſität durch die welt- 
liche und geiftliche Autorität (1348), als eines neuen 
Gentralpumktes chriftlichen Wiſſens für ganz Mittelenropa. 
Noch einmal bewies die Kirche ihr veredelndes Wirken 
auf die Gefehgebung in Böhmen, indem auf Zuthun des 
Erzbiſchofs Ernft e8 bei den Gerichten von allen joge- 
nannten Ordalien, ald Reſten des heidnifchen Aberglau⸗ 
bens fein Ablommen fand (1355). 

Der Regent ſowohl als der oberfte Kirchenhirt Böh- 
mend wandten aber auch ihre Sorge den Mängeln zu, 
welche ſich feit längerer Zeit in der Kirche fühlbar mach⸗ 
ten und diefer mit Berderben drohten. Eine Hauptquelle die- 
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fer Mängel war der übergroße Reichthum der Geiftlichkeit, 
und deſſen wenig entfprehende Verwendung: zu kirchlichen 

Zwecken. Die @eiftlichleit, welche Elemente befaß, die nur 
durch Diefen Reichthum angeloct worden waren, gab fid) welt» 
lichem Ehr- und Geldgeize und anderer Unfitte bin, was 
auf die Sittlichleit des Volkes übel wirkte und vielfaches 
Aergerniß erzeugte. Das Uebel war um fo fchlimmer, da 
28 vom Sige des Oberhauptes aus auf die niedern Kreife 
wie anſteckend wirkte. Da die Päpfre ihre geiftliche Macht 
zum Beften der abenbländifchen Kirche feit ben Zeiten Gre⸗ 
gor's VIL. gefeftigt ſahen, ftrebten fie eine gewilfe Oberge- 
walt über alle Könige und Fürften auch in.weltlicher Be⸗ 
ziehung zu erringen, wozu jedoch bedeutendere materielle 
Hilfämittel als je nothwendig waren. Darum erhoben fie 
immer größere Geldbeträge in allen Ländern, indem fie 
nit nur die Benefizien offen beftenerten, fondern auch 
allerlei und dabei hohe Zaren für die vor dem päpftlichen 
Gerichte gepflogenen Verhandlungen, für verfchiedene Be⸗ 
ftätigungen der DBeneflziaten und andere Tirchliche Func⸗ 
tiouen erhoben, ja ihren unmittelbaren Einfluß auf bie 
Angelegenheiten der einzelnen Landestirchen auf alle mög- 
lihe Weife erweiterten: das Schlimmfte war jedoch, daß 
fie immer häufiger das unmittelbare Beſetzungsrecht geift- 
licher Stellen zum Nachtheile der Könige, der Kapitel, 
Klöfter und der weltlichen Patrone an fich riffen und fi 
dabei fogar durch Beſtechungen leiten ließen. Erzbiſchof 
Ernſt fuchte dem um fich greifenden Verderben durch eifrige 
Ueberwachung der Kirchenzucht Fraft feines Amtes zu ſteu⸗ 
ern, und wirkte in biefer Richtung durch allerlei weile 
Anordnungen; Kaifer Karl aber gab fein Mißfallen über 
die Mängel der Kirchenzucht offen fund, namentlich auf 
dem Mainzer Reihetage im J. 1359, und machte zu jener 
Zeit die päpftlihe Eurie auf die Nothwendigleit grändli- 
her Reformen aufmerkſam. Beide aber, ſowie au Ern- 
ſtens Nachfolger, ber Erzbifhof Johann, mit dem Bei⸗ 
namen Difo von Wlaſchim (jeit 1364), unterſtützten aus 
diefem Grunde die religtiöfe Bewegung, welche damals 
durch die Predigten des Prieftere Konrad Waldhau— 
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fer, weichen Karl felbft aus Öfterreich in's Land beru- 
fen hatte (1360), und des Prager Domheren Johann 
Milie (j. 1363) in Prag angeregt wurde, welche beiden 
Männer mit großem Eifer in ihren Predigten die herr- 
ſchenden Lafter geißelten und Geiftliche und Laien zur Beſſe⸗ 
rung aufforberten. Dieſer Eifer wedte ben Haß derje- 
nigen, die nicht geneigt waren von ihren ſchlechten Ge⸗ 
wohnheiten. abzulaffen. Dit Lift fuchten fie bie beiden Red⸗ 
ner in den Verdacht ber Kegerei zu bringen. Walbhanfer 
wurde beim Erzbiſchofe, Miliẽ beim Papfte felbft verklagt; 
an keinem fanb man eine Schuld. Milic ftarb, als er das 
zweitemal vor den Pabjt berufen wurde, zu Avignon (1374); 
mehrere feiner zahlreihen Nachfolger unter der jüngern 
Geiftlichleit jedoch, welche minder vorfichtig waren, wurden 
vom erzbifchöflihen Stuhle während der legten Jahre 
Ocko's mannigfad verfolgt. Ihr Streben aber erlahmte 
darum nicht; ihre Anftrengungen gingen dahin, burch eifrige 
Erfüllung ihres geiftlihen Amtes jo viel möglich den Scha- 
den gut zu machen, welchen die Lauigleit und das Bei⸗ 
fpiel der Andern anrichtete. Der bedeutendfte der Schüler 
Milie's war Mathias von Janow, ein gebildeter Theo- 
fog, der mehr noch durch Schrift als durch Wort auf 
ein aufrichtiged und eindringendes Grforfchen der chriftli- 
hen Wahrheiten ftatt des Strebens nad) einem Gewinne 
ans demjelben drang, welches bei der Mehrzahl der Geift- 
lichkeit eingeriffen war. Auch ihn befchuldigten die Gegner 
der SKeßerei, und es wurde ihm aufgetragen einige unrich- 
tige Sätze zu widerrufen; er unterwarf ſich auch demüthig 
dem Ausfpruche, indem er nicht im Sinne hatte, feine per- 
fönlihe Anficht über die in Glaubensſachen enticheidende 
Autorität der Kirche zu ftellen (1389). Diefen religiöjen 
Strebungen entfeimte auch die literarifche Thätigkeit des 
weltlihen Gelehrien Thomas von Stitny; fie brachten 
herrliche Früchte, welche von mächtiger Wirkung auf das 
geiftige Leben des böhmiſchen Volkes waren. 

Um das kirchliche Leben dem zeitlichen Verfalle zu 
entreißen, war eine foldhe Reform nothwendig, daß das 
Kirchenvermögen für das allgemeine Wohl größern Nutzen 
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träge und weniger dem Vergnügen und bem Uebermuthe 
von Berfonen diente, welche ihrer geiftlihen Würden gar 
ſehr unmürbig waren. Dies konnte auf frieblihem Wege 
nur dur eine Uebereinkunſt zwifchen der geiftlichen und 
weltlihen Obergewalt erzielt werben, nur ftanb dem ber 
päpftliche Hof Damals entgegen, der jelbft ſolche Unordunn⸗ 
gen begitnitigte, bie da befeitigt werden follten. Einem Ein- 
gen und energifhen Regenten, wie Karl IV., hätte in 
dieſer Beziehung die geiftige Bewegung im Volle felbft, 
weiche Milie und deffen Nachfolger angeregt hatten und 
welche fi immer mehr ausbreitete, ficher eine bebentende 
Stütze gewährt, weil durch fie die Nothwendigkeit einer 
Reform immer Harer wurde. Nah Karl's Tode (1378) 
jedoch hatte Böhmen weder einen König noch einen Erz⸗ 
biſchof, welcher im Stande gewefen wäre, biefe Bewegung 
zur gedeihlihen Durchführung jener Aufgabe zu benhgen. 
König Wenzel IV., Karl's Sohn, war Damals noch ein SYüng- 
ling und umerfahren; der Nachfolger Johann DLto’s aber 
(jeit 1379) Yohann von Yenftein vertrat hartuädig 
und leidenſchaftlich die weltliche Herrichaft der Geiftlichkeit 
in jeder Beziehung. Zwiſchen ihm und dem Könige mit 
feinen Höflingen lam es bald zu heftigen Reibungen, wer 
gen verfchtedener Widerfprüche und Hemmniße, die von bei- 
den Seiten kamen. Aus Anlaß des letzten heftigen Aus⸗ 
bruchs derfelben, wobei Wenzel feiner felbft kaum bewußt 
gegen die erften Perfonen der erzbiichöflichen Umgebung 
wüthete, ja den erzbifchöfliden Generalvikar, den Doctor 
Johann von PBomut —8 Nepomut), in der Moldau 
ertränfen ließ ge and fih Johann von Jeuſtein, ber 
mit Mühe feine Perſon rettete, bewogen, fich bei der römi- 
fhen Gurie zu befchweren. Er fand jebocd kein Gehör, 
weil Bapft Bonifazius IX. dem Könige hold war, ba bie 
jer ihm anderweitige Verbindlichleiten erwielen hatte, ob⸗ 
ſchon auch zwifchen dieſem Papfte und dem Könige ver⸗ 
ſchiedene Zerwürfniffe, wegen übertriebener Brätenfionen des 
Bapftes in Bezug auf Beſetzung der höhern Kirchenwür⸗ 
den in Böhmen zum Nachtbeile des Königs, vorgelommen 
waren. Johann von Jenſtein mußte enblih vom Erzbis⸗ 
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thume zurüdtreten, (1396) und beffen Nadfolger Olbram 
von Stworec, dann Zbynel Zajie von Hafen- 
burg waren Männer von nur geringen Geiftesgaben. 
Während der politifchen Wirren, welche mittlerweile durch 
die Auflehnung des Herrenftandes gegen König Wenzel 
ausbradhen, nahmen die Strebungen der reformfreundlichen 
Partei der Geiftlichkeit eine neue Geftalt an, da der Pre- 
diger an der Betlehemöfapelle in Prag, Johann Hu$, 
um das %. 1402 ihr vornehmfter Führer wurde. Er und 
jeine Sreunde unter der Geiftlichfeit und unter den Magi⸗ 
ftern an der Prager Univerfität fanden Gefallen an den 
Schriften des Engländer Johann Willef, welche neben 
einem dem ihrigen ähnlichen Eifer für die nothmwendige 
Reform in der Kirche, nicht nur gegen die weltliche, fon- 
dern auch gegen die geiftliche Herrichaft des Papftes ale 
Oberhaupt der Kirche antämpften. Daher kam es, daß die 
Gegner der Reform ſich mit den Vertheidigern der Recht⸗ 
gläubigfeit verbanden, und gegen Hus und einige feiner 
Anhänger einen Strafprozeß anhängig machten, als er troß 
des Verbots des Erzbiihofs Zbynek gegen die Schriften 
Wille 8 fi von denfelben nicht losfagen wollte. Es ftand 
eben hinter Hus die große Mehrheit des Volkes, in wel- 
chem die Strebungen der Geiftlichen nach Reformen fchon 
tiefe Wurzeln gefchlagen Hatten; ihn vertraten die Hofleute 
König Wenzel’8, welche gegen die höhere Geiftlichkeit feit 
dem Streite mit Johann von Jenſtein fehlecht geftimmt 
waren; ihm und feinen Anhängern ftimmte ein großer 
Theil des höhern und mindern böhmifchen Adels bei, deren 
Begierde nach den Gütern der Geiftlichfeit um fo eher wach 
wurde, ald es don vielen Reformfreunden laut al® unab- 
weisliches Bedürfniß ausgefprochen worben war, ben Geift- 
lichen feien die Güter abzunehmen. Dur den Rath, der 
von diefer Seite kam, und durch feine eigene Neigung ge« 
leitet, nahm ſich auch K. Wenzel Hußens gegenüber dem 
Erzbifchofe beim päpftlichen Hofe an und brachte es dahin, 
dag Papft Johann XXIIL, der der Freundfchaft des Kö- 
nigs damals bedurfte, alle weitern Schritte gegen Hus 
einftellen ließ (1410). Erzbiſchof Zbynek ftarb auf dem 

Böhmen. - 29 
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Wege nad) Ungarn, wohin er fich begeben wollte, um Hilfe 
bei dem Könige Sigmund, dem Bruder Wenzel’8, zu fuchen 
1411). Als jeboch durch eben diefen Papft Johann die 
Soffnungen auf eine allgemeine Sirchenreform vereitelt 
wurden, welche furzporher das Concilium zu Pifa gemwedt 
hatte, gedachte Hus diefe Reform durch eine Volksbewe⸗ 
gung zu erzwingen, und erregte Widerftand gegen Den 
Bapft vornehmlich durch Herabfegung des Ablaffes, welcher 
in Prag zum Beſten ber Vertheidigung Noms gegen Ladi⸗ 
flav von Neapel verfündigt wurde, als diefer den Oegen⸗ 
papft Gregor XI. unterftügte (1413). Da legte ihn Papft 
Johann in Bann und Hus mußte Prag verlaffen, als 
jeinethalben der Gottesdienft für die Zeit feines dortigen 
Aufenthaltes eingeftellt wurde. Diefer Bruch führte Hus 
fo wie einige feiner Anhänger zu Glaubensgrübeleien, zu⸗ 
nächſt über die päpftliche Weacht, dann über die kirchliche 
Autorität überhaupt. Vergebens beftrebte fih K. Wenzel 
eine Ausgleichung herbeizuführen, trogdem die Nachfolger 
Zbynefs auf dem erzbiſchöflichem Stuhle in Prag, zunächft 
Albik von Unikow, dann Konrad von Vechta fid 
ihm dienftwillig erwieſen. Entjcheidend war der Umſchwung, 
als das Concilium zu Eonftanz, wohin fih Hus auf 
des Königs Verlangen in der Hoffnung begab, von dort 
werde Verföhnung kommen, ihn wegen Verbreitung von 
Kegereien und Aufwieglung des Volkes vor Gericht 
ftellte und jchuldig fand, worauf er lebendig verbrannt 
wurde (6. Juli 1415). 

Schon während der Gefangenjchaft Hußens zu Con⸗ 
ftanz ergab fi) in Böhmen die erjte Neuerung in der 
Kirhenordnung in Folge der Verwerfung einer fichtbaren 
Kirchenautorität, welche aus der Lehre Wille 8 angenom⸗ 
men worden war. Angeführt von Jakobell von Mies 
begannen die Briefter von Hußens Partei in Prag und 
bald aud) in ganz Böhmen das Abendmal unter bei- 
derlei Geftalten auszufpenden (141). Andere, weiter 
gehende Abweichungen von der kirchlichen Lehre und Litur- 
gie wurden von mehreren Prieftern in der Umgegend bes 
Städtchens Dufti, in Bechiner Kreife, jedoch minder auf- 
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fällig in's Werl gefebt. Die Nachricht von Hußens Feuer 
tode, weldhe dazu kam, erzeugte die größte Aufregung. In 
Prag und an andern Orten fam es zu Gewaltthätigfeiten 
wider bie Briefter, welche als Gegner Hußens befannt 
waren; die Pfarrer wurden vom Volke vertrieben und 
andere eingefeßt, welche das Abendmal unter beiderlei Ge⸗ 
ftalten ausfpendeten. Ebenfo thaten die Herren und Ritter 
an den Kirchen, wo fie das Beſetzungsrecht hatten, ja hie 
und da griffen fie aud) nah dem Vermögen der höhern 
Geiftlichfeit. Der Theil des Adels, welcher diefer Partei 
anhieng, hielt eine Zufammenfunft in Prag, auf welcher 
beſchloſſen wurde, fi) dem Concilium nicht zu fügen, dem 
Papjte aber, der auf demjelben erwählt werden follte, nur 
infoferne, als feine Anordnungen mit der heil. Schrift über- 
einftimmten; einftweilen richteten fie fih in Glaubensfa- 
hen nad dem Rath der Magifter an der Prager Univer- 
fität, welche die Communion unter beiderlei Geftalten gut- 
hießen, andern weitergehenden Steuerungen jedoch fi 
widerfegten. Das Concilium, weldes die Kommunion 
sub utraque verwarf, jobald die Nadricht nad) Conftanz 
fam (1415), glaubte diefen Widerftand durd) ftrenge Be- 
fehle zu brechen; diefe fanden aber fein Gehör. Der nen» 
erwählte Papft Martin V. (1418) betrat denfelben Weg, 
und drohte mit Kirchenftrafen ſowohl dem Prager Erzbifchof 
Konrad als dem Könige Wenzel jelbft, welche jedoch bei alle= 
dem lau blieben. Als aber Legterem fein Bruder Sigmund, 
römifher und ungarischer König, zu drohen begann, jo 
daß Wenzel befürchten mußte, fein Bruder werde ihn mit 
Hilfe des Papftes um den böhmischen Thron bringen, da 
erflärte er fich gegen die Huffiten, und begann nament» 
lich den vertriebenen Pfarrern wieder zu ihren Pfründen, 
den Klöftern aber und andern Geiftlichen zu ihren Gütern 
zu verhelfen. Dies führte jedoch bald zum Aufitande gegen 
den König felbft, nach feinem jähen Tode (1419) aber zu 
noch heftigeren Stürmen wider die gegnerifch gefinnten Geiſt⸗ 
lihen, welde abermals aus Prag, fo wie aus andern 
Städten und Orten des Königreichs vertrieben wurden, 
Bergeblih waren die Berhandlungen. wegen eines „hiedli- 
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hen Ausgleichs zwiſchen Sigmund, welcher nun in der Re⸗ 
sierung folgen follte, und den utraquiftifch gefinnten Ständen. 
Sigmund, welcher einige Zeit feine Abfichten barg, gedachte 
mit Waffengewalt die Herrſchaft zu gewinnen und die Religi⸗ 
ondnenerungen ernftlich zu unterdrüden, auch Bapft Diartin V. 
lteß zu dem Ende gegen Böhmen einen Kreuzzug predigen, es 
foliten die benachbarten VBölter die Waffen ergreifen und fie 
zur bedingungslofen Unterwerfung zwingen (1420). 

4. Bon 1420 bi8 1624. Die Schilderung bes Krie⸗ 
ge®, ber hierauf entbrannte, gehört nicht hieher, fondern 
in die politifche Geſchichte. Die Angelegenheiten der Kirche 
in Böhmen aber geftalteten ſich durch den Ausbruch des- 
Selren folgendermaffen. Nach den erften Siegen der Böh- 
en über die große Mehrzahl der auswärtigen Yeinde 
bekannte fi der größte Theil des Volles zu der Partei, 
welche mit der Kirche gebrochen hatte; felbft der Erzbiſchof 
Konrad trat ſchon im J. 1421 zu den Utraguiften über. 
Die katholiſche Partei (sub una) ftüste fih auf eine An- 
zahl Herren, gerade den mächtigſten Familien des Landes 
angehörend, und auf einige Städte, wie Pilfen und Bud⸗ 
weis; unter dem Volle ftanden Kauptfächlich die deutjchen 
Srenzbewohner, vom böhmtfchen Volke jedoch nur ein fehr 
geringer Theil, wie im Pilfner Kreife, bei diefer Partei. 
Nachdem über den Erzbifhof Konrad wegen feines Abfalls 
der Bann vom Papfte ausgefprocdhen worden war, wurbe 
zum Adminiftrator des Erzbisthums der Biſchof von Lei⸗ 
tomisfhl (und Olmutz), Johann ernannt; bas Prager 
Rapitel jedoch, welches das erzbifchöflihe Conſiſtorium bil- 
dete, aus Prag aber vertrieben war, weilte während des 
Krieges in Bitten. Den größten Theil der Güter und 
Einkünfte der Geiftlichfett riffen theils bie Stabtge- 
meinden oder einzelne Herren und Ritter an fi, theile 
verpfändete fie während des Krieges Kaifer Siegmund bei 
feiner Geldnoth an fatholifche und utraquiſtiſche Herren für 
Kriegs» und andere Dienfte. Berühmte Kicchen- und Klo⸗ 
ftergebände, durch welche fih Böhmen bis zu jener Zeit 
vor anderen Rändern weit und breit audzeichnete, wurden 
bei den Zuſammenſtoß ber fanatifchen Religionsparteien 
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großentheils in Schutt verwandelt. Die Partei, welche 
ſich der Kirche entgegenſtellte, zerfiel eigentlich in zwei 
Fractionen; die Einen, welche ſich hauptſächlich an die 
Prager Magiſter hielten, wollten bloß die heil. Schrift 
als Regulativ haben, inwieweit derſelben die Lehren der 
römiſchen Kirche entgegenſtanden; dieſem Grundſatze ent⸗ 
ſprechend blieben ſie nur bei der einzigen weſentlichen Ab⸗ 
weichung von der Kirchenordnung, das iſt bei der Aus- 
fpendung des Abendmals unter beiderlei Geftalten, und 
nur ein kleiner Theil derfelben verwarf noch überdies einige 
wenige unweſentliche Gottesdienftformen, und ließ in der 
Meſſe die Epifteln und Evangelien in böhmiſcher Sprache 
lejen. Die Priefter und Deagifter diefer jogenannten utra- 
quiftifhen Partei gedachten nicht dem päpftlichen Stuhle 
den Gehorfam für immer zu verweigern, fondern nur fo 
lange, bi8 eine vollftändige Ausföhnung erfolgt jet, auf die 
fie und zwar auf Grund ber fogenannten vier Prager Ar- 
titel wirklich hofften. Syn diefen waren die Nothwendigkeit 
des Abendmals unter beiberlei Geftalten und gewiſſe allge- 
meine Grundfäge ausgefproden, nad) welchen verlangter- 
maſſen die Kirche in Böhmen reformirt werden follte. Eine 
weitere Ausführung fanden diefe Artikel, welde im %. 
1420 abgefaßt wurden, in den Beichlüßen diefer Partei 
auf der Synode, welche 1421 unter der Autorität des 
Erzbifchofs Konrad zu Prag abgehalten wurde. Hier wur- 
den Difciplinarnormen für den Clerus feftgeftellt, welcher 
jeder weltlichen Herrfchaft über irdiſche Güter entfagte, und 
fi mit feinem nothwendigen Auskommen zu begnügen 
befchloß. Erzbiſchof Konrad wurde von diejer Partei in 
feiner Würde anerfannt, weihte ihre Kleriker aus, und 
während er felbjt in Raudnig wohnte, ließ er die geiftli- 
hen Gerichte und fonftige vor fein Forum gehörige Fun⸗ 
etionen durch in Prag erwählte oder auf andere Weiſe bes 
ftellte Geiftliche verfehen. Die zweite Partei bildeten die 
Taboriten, fogenannt nach der neuangelegten Stadt 
Zäbor, in der Nähe des obermähnten Städtchens Ouſti, 
welche ſich hauptſächlich auf die kriegeriſche Brüderſchaft 
von Tabor ſtützte. Ihre Prieſter verwarfen jegliche Auto⸗ 
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rität der römifchen Kirche, fie anerkannten als ihre Nicht- 
ſchnur die Heil. Schrift in dem Maße, daß fie nichts an- 
nahmen, was nicht ausdrüdlih in der Schrift enthalten. 
Deshalb verwarfen fie alle Saframente mit Ausnahme 
der Zaufe und des Abendmals, die heil. Meſſe als Opfer, 
das Fegefeuer und das Gebet für Verftorbene, die Ver⸗ 
ehrung der Heiligen und der Reliquien, die Klofterregeln 
und mehrere andere Firhlihde Gebräuche. Ihren Gottes⸗ 
dienst hielten fie ganz in böhmiſcher Sprache. Indem fie 
dem Erzbifchofe den Gehorſam fündigten, erwählten fie 
aus ihrer Mitte einen Biſchof, ohne auf die apoftolifche 
Nachfolge Rüdficht zu nehmen. Die Partei der Utraqui⸗ 
ften war die bei weiten zahlreichere, die Zaboriten befan- 
den fich Ihnen gegenüber ftetS in einer bedeutenden Mino- 
rität. Vergebens beftrebte man ſich einen Ausgleich zwi⸗ 
fchen beiden zu Stande zu bringen; fo auf der eben ge- 
nannten Synode im J. 1421; fo bei vielen fpätern Zu⸗ 
Sammenkünften; längere Zeit hindurch ergaben fich bei den 
Einen wie bet den Andern felbft mehrfache Spaltungen, 
was ein natürliches Ergebniß des Abfall von der Fir- 
henautorität, als der einzig berechtigten Bewahrerin und 
Auslegerin der Tradition, war. Bei den Zaboriten erga- 
ben fich diefe Spaltungen meift aus Grübeleien über bie 
Wefenheit des Abendmals, welche bei einigen bis zur Ver⸗ 
werfung allen pofitiven Glaubens und zum groben, gieri- 
gen Communismus führte. Das efligfte DBeifpiel hievon 
gab die Heine Sekte der Adamtten, melde von Zizka 
Ihon 1421 vernichtet wurde, dennoch aber indgeheim durch 
alle nachlommenden Zeiten fortdauerte. Eine andere Aus- 
ſchreitung diefer Art und namentlid) eine verwegene An⸗ 
fiht vom Altarſakrament zeigte der Pilardismus, zu 
welchem fich eine Anzahl Waldenfer befannte, die im %. 
1418, angezogen von den religiöfen Bewegungen, vom 
Weiten her nah Böhmen gelommen waren, bald aber das 
Land wieder verlaffen mußten. Nachdem die Zaboriten 
diefe Extreme ausgefchieden hatten, zerftelen fie eigentlich 
in zwei Fractionen, von denen nur die eine an allen oben- 
erwähnten Neuerungen feftblelt, die andere bloß einige der⸗ 
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felben annahm, und fomit der utraguiftifchen Partei der 
Prager näher ftand. Zu diefer ftand Zizka, darum nann- 
ten fie fich nach deffen Tode (1324) Waifen; die andere, 
fchroffere Partei behielt den Namen der Zaboriten. Die 
Bartei der Utraguiften jpaltete fi in die Schon erwähnten 
zwei Fractionen, Yene, welche bloß das Abendmal unter 
einer Geftalt verwarfen, und Jene, welche ſich auch, in 
andern geringfügigern Dingen fchieden, im Verlaufe der Zeit 
etwa jeit 1426) aber noch fchärfer, indem die Erftern 
PFribram’s Bartei) auch Wiklef's Schriften verwarfen 
und die Verfchleuderung der Kirchengüter durch die weltli- 
hen Stände tadelten; die Tegteren aber (Rokycan's Par- 
tei) in diefer Beziehung etwas anderer Meinung waren. 

Zwanzig Fahre hatte der ſchreckliche Krieg gedauert, 
in dem die Böhmen ihren Feinden mannhaft widerftanden ; 
da kam e8 zu Verhandlungen zwifchen ihnen und der übri- 
gen Chriftenheit durch Vermittlung des Bafler Conciliums, 
und nad einem Verlaufe von vier Jahren gelang e8 auf 
der legten Verfammlung zu Iglau im 9%. 1436 einen 
Vertrag, die Compactaten, zum Abfchluß zu bringen. 
Das Bajler Concilium geftattete den Genuß des Abend- 
mals unter beiderlei Geftalten in Böhmen und Mähren, 
und gab mit gewiffen Verwahrungen auch feine Genehmis- 
gung den übrigen drei Prager Artifeln, als Grund- 
lagen einer Kirchenreform, weldje für die gefammte Chri- 
ftenheit auf dem Concilium unter Theilnahme der Böh- 
men vorgenommen werden follte. Die Utraquiftenpartei 
wollte fich jedoch hiemit nur infoferne zufrieden ftellen, 
wenn das Abendmal in allen Kirchen, wo dies bisher 
Gebrauch war, ausfchließlich in beiderlei Geftalten geſpendet 
werde, wenn ferner die Wahl des Prager Erzbifchofes durch 
ben Landtag gefchähe, in welchem die Utraquiften die Majo⸗ 
rität bildeten. Darein aber willigte das Eoncilium nicht, fon-= 
dern geftattete nur einem Jeden, welcher es wollte, das Abend- 
mal sub utraque zu empfangen, bezüglich der Wahl des Erz» 
biſchofs gedachte es diefelbe beim Kapitel zu belaffen. ‘Die 
Utraquiften nahmen daher den Vertrag nur einftweilen an, 
indem ihnen durch einen Never 8. Sigmunds (welchen 



— 456 — 

dieſer ausſtellte, um nur endlich auf ben bohmiſchen Thron 
zu gelangen) zugefichert wurbe, baß er mit den Stäuben 
gehen und dahin wirken wolle, daß fie jene weiteren Zu⸗ 
eftändniffe erlangten. Gemäß diefer Urkunde erwählte der 
andtag, da Erzbifchof Konrad mittlerweile (1431) verftor- 

ben war, den Magiftr Johann von Rolycan, deu 
zu jener get angefehenften Priefter der Utraquiftenpartei, 
um Erzbiſchof. Das Concilium weigerte fi) jedoch diefe 
ahl zu beftätigen, und beftellte einftweilen den Biſchof 

von Konftanz, Philibert, als Erzbisthumsverwefer, wel- 
—* auch dieſe Stelle, an der Spitze des nun wieder nach 

rag rückgekehrten Capitels, antrat. Kaiſer Sigmund, 
welchen die Erfüllung ſeiner Verheißungen eben nicht ſehr 
kümmerte, traf einige Zeit nachher darin die Abänderung, 
daß er ſelbſtſtändig einen beſondern Adminiſtrator für 
die Angelegenheiten der Utraquiſten beſtellte und ihm auch 
ein beſonders Conſiſtorium, zuſammengeſetzt aus Prager 
Pfarrern (1437) beigab, von welcher Zeit an Philibert 
und nach deſſen Tode (1439) die übrigen vom Prager 
Domeapitel erwählten Adminiſtratoren bloß die geiſtlichen 
Angelegenheiten Jener sub una leiteten. Dieſe Ordnung 
der Dinge, welche nur eine proviſoriſche ſein ſollte, ward 
u einer ſtändigen, da das Concilium Rokycan als Erzbi⸗ 
* nicht befkätigen wollte und PBapft Nicolaus V., an 
welchen fich die Böhmen nach Auflöfung des Conciliums 
wandten, nicht nur dazu feine Neigung zeigte (1447), fon» 
bern felbft die mit dem Concilium abgefchloffenen Compac⸗ 
taten zu beftätigen zögerte. Abermals kam es zum Kampfe, 
als Papft Pius IL und nah ihm Paul IL, nachdem fie 
die Schwierigkeiten beftegt, mit welchen die päpftlihe Ge⸗ 
walt andermeitig zu kämpfen gehabt hatte, mit Gewalt 
alle untirchlichen Lehren in Böhmen ausrotten, der Geift- 
lichkeit die ihr entzogenen Güter wiedergewinnen, und für 
fih abfoluten Gehorſam verfchaffen wollten, und über 
König Georg, der fein Volk zu alledem nicht vermögen 
wollte und nicht fonnte, den Bann verhängten Sie 
ließen abermals das Kreuz gegen bie. böhmifchen Ketzer 
predigen, zwangen die katholiſche Partei im Laude durch 
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Kirchenftrafen zum Kampfe gegen ben König, und fuchten 
DBundesgenoffen unter feinen Nachbarn. Auch aus dieſem 
Kampfet gingen bie Böhmen unbefiegt hervor. Paul's II. 
Nachfolger liefen von weiteren Kriegen ab. Zu einer Aus- 
föhnung zwifchen der Nation und der allgemeinen Chri- 
ftenheit fam es jedoch noch nicht; die Compactaten blieben 
unbeftätigt, das Erzbisthum. unbrfegt, und darum entftand 
vor Allem ein Mangel an utraguiftiichen Geiftlichen, ba 
Die übrigen Biſchöfe die Kleriker derfelben nicht ausweihen 
wollten. Nur im Lande felbft kam es zwifchen der Partel 
sub una und den Utraguiften durch ben Kuttenberger 
Vertrag im %. 1485 zu einem Bergleiche, gemäß deſſen 
bie Compactaten und Kaiſer Sigmund's Revers als Landes» 
gejeße geltend blieben und von den Königen bei der Krö⸗ 
nung befehworen wurden. 

Die Zaboriten waren fhon vom Beginne an ben 
Compactaten nicht beigetreten, weil die Grunbfäße, auf 
denen diefer Vertrag beruhbte, mit ihren Lehren nicht über» 
einftimmten, Für fte ftellte Kaiſer Sigmund bloß einen 
Revers aus, in welchem ihnen eine Frift gegönnt wurde, 
fi) mit den Utraquiften zu vergleichen, bis zu welcher Zeit 
fie ihre® Glaubens wegen keinen Drud erleiden jollten 
1436). Ihre Kraft war aber ſchon durch die Schlacht 
et Lipan (1434) gebrochen, worauf alle Waijen-Städte 

in Lehre und Gottesdienft mit den Utragqniften gingen. 
Als nad) mehreren Zufammenfünften und Disputationen 
der firhlihen Parteien die von beiden Seiten gewählten 
Schiedsrichter in der Kuttenberger DVerfammlung (1444) 
die Lehre der Taboriten endlich verwarfen, fielen von ihr 
alle taboritiihen Städte mit Ausnahme Tabors ab. Aber 
auch bier fand die Lehre der Zaboriten ein Ende mit 
der Eroberung der Stadt durch Georg von Pobebrab im 
J. 1452, als fie gegen den König im Bereine mit dem 
tatholifchen Herrn Ulrich von Roſenberg aufgeftanden war, 
welcher fich gegen eine geordnete Negierung mit Georg 
von Podebrad an der Spite auflehnte. Die taboritiichen 
Priefter ſammt dem Biſchofe Nilolaus von Pilgram 
famen in Gefangenfchaft, in der die meiften ihr Leben 
endigten, die Sottesdienftordnung der Taboriten ward ein⸗ 
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geftellt, und jene der herrſchenden Utraquiftenpartei in Taͤbor 
ſelbſt eingeführt. 

Die Grundfäße jedoch, auf welchen der Zaboritis- 
mus berubte, waren damit noch nicht verfchwunden. ALS 
fie aus ihrem bisherigen Kreiſe verdrängt waren, tauch⸗ 
ten fie wieder an anderen Drten auf; im Verlaufe we⸗ 
niger Jahre bildeten fich verfchtedene geheime Geſell⸗ 
fhaften mit eigenen Cinrichtungen und Glaubensmei- 
nungen auf einer gemeinichaftlihen alten Grundlage. 
Die größte Verbreitung gewann unter biefen die Kun⸗ 
walder Bruderfhaft im Königingräzer Kreife, ge- 
ftiftet im Jahre 1457 duch den Bruder Gregor 
und nad 10 Jahren auf der Synode zu Lhota (1467 
reorganifirt, bei welcher fi) (von den Brüdern gewählte 
Priefter und 3 Bifchöfe befanden, die um der apoftolifchen 
Nachfolge willen von dem Waldenfifhen Bifchofe Stefan 
in Dejterreih die Weihe nahmen. Diefer Verein, in 
welhem die übrigen Brüderſchaften größtentheild aufgin- 
gen, bie nun die böhmifhe Brüdergemeinde. 
Ihre Lehre und ihr Gottesdienft glichen im Wefen jenen 
der ehemaligen Zaboriten; die Brüdergemeinde verwarf 
gleichfali® jede Gemeinſchaft mit der römifch katholiſchen 
Kirche; fie unterjchieb fich aber darin von den erfteren, daß 
fie au) die Anwendung der Waffen zur DVertheibigung des 
Blaubens verwarf, ja fie vermied aufs Möglichfte jeden 
Zuſetgpenſtoß mit der Welt, das iſt mit der ſtaatlichen 

eſellſchaft; dabei hielt ſie auf ſtrenge Sittenzucht bei 
ihren Angehörigen und zwar auf eine Weiſe, daß eben 
dieſe einer bedeutendern Ausdehnung derſelben hinderlich 
war. Dennoch zählte man zu Ende des XV. Sahrhuns 
bert8 an zweihundert Brübdergemeinden in Böhmen unb 
Mähren, mit Prieftern und Aelteſten in den einzelnen 
Orten, über welden als Leiter der Brüderſchaft drei ober 
vier Bifchöfe mit einem Beirathe von gewöhnlid zehn 
Perſonen, erwählt auf den Synoden, ftanden. Die größ- 
ten Gemeinden Böhmens befanden fih in Leitomyſchl, 
Jungbunzlau und Brandeis an der Adler; in Mähren 
zu Leipnik und zu Prerau. Schon in ihren erfien An⸗ 
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faͤngen unter K. Georg wurde die Bruderſchaft grauſam 
verfolgt, und im Jahre 1506 erließ abermals K. Wla⸗ 
diſſav ein Mandat gegen die Pilarditen, wie man nun 
die Brüder hieß, welches vom Landtage 1510 beftätigt 
wurde; dennod erhielt und verbreitete fi die Brüder⸗ 
gemeinde, namentlich unter dem Schuge einiger Barone, 
welche derjelben beigetreten waren. 

Betrachten wir die Beftrebungen nad) einer Kirchen 
reform in Böhmen, welche eben zu allen diefen DVerändes 
rungen VBeranlaffung gegeben hatten, fo finden wir, daß 
jenes Beftreben unerfüllt geblieben war. Der Fatholifchen 
Kirche, deren Beziehungen zu Böhmen durch die Entfer- 
nung eingerofteter Mißbräuche auf einen bejjern Fuß ge- 
ftelit werden follten, wurde e8 einerjeiß durch der Böhmen 
Gefallen an unnügen kirchlichen Neuerungen, anderfeits durch 
die Teidenfchaftlihe Starrheit, mit der der päpftlihe Hof 
feine weltliche Macht vertheidigte, unmöglich gemacht auf 
die geiftigen Angelegenheiten des Volkes zu wirken. Nur 
ein Heiner Theil der Bewohner Böhmens blieb der rö- 
mifchen Kirche getreu, bei ihr gab es im kirchlichen Leben 
feine Verbeſſerungen; die Tatholifche Geiftlichfeit, welche 
ſich beftändig des verlornen großen Reichthums und der 
verlornen Macht erinnerte, fuchte in diefer Zeit nur immer 
größern Haß gegen die Ketzer zu erregen, ftatt alte Män- 
gel gut zu machen, und verlor bei den Ihrigen immer 
mehr an Achtung. Der übrige, größere Theil des DVol- 
kes war von der allgemeinen Kirche ganz Losgeriffen, und 
verfiel dadurch in früher nicht geahnte Gebrehen. Die 
Utraquiftenpartei befaß lange Zeit hindurch eine Geiftlichkeit, 
deren Sittenftrengeund Berufseifer bedeutender war als bei 
der herrſchenden Geiftlichkeit vor dem Bruche; bei den fort- 
während nur proviforifden Zuſtänden fehlte e8 ihr aber 
an einer feiten kirchlichen Organifation, welche fie bei 
folhen Sitten hätte erhalten Fönnen. Der Mangel eines 
Randesbifchofs, weshalb die Priefterweihe gewöhnlich heimlich 
gefchehen mußte, brachte e8 mit fich, daß bei den Utraquiften 
immer minder tauglihe Perfoneu in den Priefterftand traten, 
und daß die urfprüngliche Zucht verloren ging. Und fo 
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wie vor dem Huſſitenkriege das übertrieben große Bermö- 
gen der Geiftlichkeit fchadete, ebenfo nadtheilig war es 
den utraguiftifchen Prieftern, daß fie gar keines befaßen. 
Die Kirhengüter, welche im Verlaufe des Krieges in bie 
Hände des Adels oder der ftädtifchen Gemeinden überges 
gangen waren, wurden nicht nur der Geiftlichkeit, fondern 
auch größtentheils ihrer kirchlichen Beſtimmung entfrem- 
det. Die nunmehrigen DBefiger derfelben verwendeten 
nur einen unbedentenden Theil nach ihrem Gutdünken 
zum Beſten der Kirche oder für das allgemeine Wohl. 
Se kam die utragquiftifche @eiftlichleit denſelben gegen- 
über in ein des Seelſorgers unwürdiges Abhängigfeits- 
verhältnig. Ebenſo beſchränkt wurden die Mittel zu ihrer 
Ausbildung, namentlih duch den Verfall der Univerfität, 
welche gleichfalls den größten Theil ihres Stiftungsver- 
mögend einbüßte. In dieſer Beziehung wirkte ferner 
nachtheilig, daß ſich das böhmiſche Volk in einem engen 
Ideenkreiſe abjperrte, und dadurd, daß es fi von der 
allgemeinen Kirche trennte, auch die Quellen der dama- 
ligen europäifchen allgemeinen Bildung für ſich verſchloß. 
Bei den Brüdern waren die moraliihen Strebungen noch 
fräftiger und wurzelten auch feft in der kirchlichen Einrich⸗ 
tung ihrer Gemeinden; aber gerade dieſe Einrichtung 
taugte wegen der unpraktiſchen Anfchauungen der Brüder 
vom Staate überhaupt, und wegen ihrer trodenen Glau⸗ 
benslehre, die das böhmiſche Wolf nicht zu rühren im 
Stande war, nur für einen Heinen Theil der Nation. 

Diefe Lage der firchlichen Angelegenheiten in Böhmen 
wurde aufs Neue um jo verwirrter, als hundert Jahre 
nach dem Ausbruche der Religionsftürme daſelbſt der in 
Deutſchland ausgebrochene Widerftand gegen die päpftliche 
Macht, und die daraus herporgegangene Lehre Martin 
Luthers fih alfobald auch in Böhmen ausbreitete. 
Diefe Lehre glih bezüglich ihrer Abweichungen von den 
Dogmen und der Liturgie der Kirche im Ganzen der 
Lehre der Taboriten und der böhmifchen Brüdergemein- 
den, war ihrem Streben jedoch von Anfang an fremd; 
fie predigte im Gegentheile die fogenannte evangelifche 



Freiheit, deren Grundſatz, dag der Glaube auch ohne bie 
Werte rechtfertige, nach der damals gangbaren berbern 
Auslegungsweife, allerlei Ungebundenheit der Sitte zuließ. 
Sp gewann dieſe Lehre eine ſchnelle Ausbreitung. In 
Böhmen fand fie nicht nur bei der deutfchen Bebolkerung 
Eingang, fo daß in Kurzem auch dieſe von der katholiſchen 
Kirche abfiel, ſondern auch bei den Utraquiften, deren fort= 
während unentfchtedene Lage endlich unerträglich wurde. 
Die Bekenner der Iutherifhen Lehre unter den Utraqui⸗ 
ften gedachten zwar nicht fo wie die böhmifchen Brüder 
eine neue Firchliche Geſellſchaft zu gründen, fondern ſuch⸗ 
ten ſchon nad) Verlauf weniger Jahre, indem fie die 
Mehrheit unter den Utraquiften bildeten, ihre Lehre unter 
ihnen einzuführen und ihre bisherigen Einrichtungen dar- 
nnach abzuändern. Dahin zielten fchon die Beſchlüße der 
im Jahre 1524 zu Prag abgehaltenen Utraguiftenfynode, 
wo die lutheriſche Majorität ihre Anfihten als Negulativ 
für die gefammte utraquiftifche Geiftlichleit aufftellte und 
auch das Conſiſtorium in ihrem Sinne befete, während 
es ſchon ſeit Beginn der Regierung Wladiſlav's gebräud- 
lich war, daß die Stände felbft das Eonfiftorium beſetzten. 
Diefen ihren Bemühungen feßte König Werdinand I 
Grenzen, indem er in Prag und in ben übrigen Tönigl. 
Städten Feine andere Neligionsübung außer der altherge- 
brachten ‚geftattete. Auf den Gütern des Adels dagegen 
fand die neue Lehre freie Mibung. Ferdinand wollte dem 
fteuern und machte mehrere Jahre hindurch Verſuche, ei» 
nen Vergleich zwifchen den alten Parteien derer sub una 
und sub utraque zu bewerfitelligen, damit er fih auf 
Grund eines folhen beim Papſte für die Beftätigung 
der Compactaten und die DBeftellung eines Erzbifchofes 
auf die frühere Weiſe für da® ganze Land verwenden 
fönnte. Dies gelang ihm jedoch wegen des Widerftandes 
der Zutheraner nicht, welche fih als die Majorität der 
Utragniften von diefen nicht abjondern lichen, und nad 
den Gompactaten nit mehr begehrend, in ihren Namen 
entichieden. Erſt nachdem Ferdinand den Aufftand der 
böhmiſchen Stände im Jahre 1547 bewältigt hatte, trat 
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er gegen bie böhmiſchen Brüder auf, und erließ abermals ein 
Mandat gegen die Pilarditen, welche er des Königreiches 
verwies. Ein Theil mußte auswandern, namentlih aus 
der Gegend von Leitomyſchl, auf welche Weife die Brü- 
dergemeinden in Polen und Preußen entjtanden. Hierauf 
bemühte fih Ferdinand den Katholicismus in Böhmen 
zu heben, berief zu dem Ende den neuen Drden der Yes 
fuiten ins Land (1556), welcher wie früher der Domi- 
nilanerorden die Ausrottung der Keterei als Hauptauf- 
gabe erkannte, und erlangte endlih die Befegung des 
erzbifhöflihden Stuhls vom Papfte, jedoch in ber 
Art, daß der Erzbifhof bloß die Angelegenheiten derer 
sub una verwalten folle. Als mittlerweile die utraquiſti⸗ 
ſchen Stände, meift Zutheraner, abermald das Eonfiftori- 
um größtentheils mit Geiftlichen ihrer Partei befebten, 
nahm ihnen der König im Jahre 1562 das Beſetzungs⸗ 
recht des utraquiftiihen Confiftoriums und zog es an ſich. 
ALS es ihm endlich gelang, vom Papſte fowohl als von 
dem Tridentiner Concilium die fo lange angejtreb- 
te Bewilligung zur Ausipendung des Altarfaframents an 
das Volk unter beiderlei Geftalten zu erlangen, beftrebte 
er fih auf Grundlage ber nun gewifjermaffen beftätigten 
Compactaten die Utraquiftenpartei dazu zu bewegen, fi) 
dem Erzbifchofe zu fügen, welcher deren alte Kirchenord- 
nung mit Ausſchluß aller Iutherifchen Neuerungen ber- 
ftellen follte. Sein Sohn und Nachfolger Maximilian IL 
dagegen ließ davon ab, und entband fie auf dem Laud⸗ 
tage in Jahre 1568 auf ihr Verlangen der Verbindlich⸗ 
feit dur die Compactaten, und geftattete ihnen hierauf 
fi) bloß an die heil. Schrift zu Halten. Die Lutheraner 
und die böhmifchen Brüder einigten ſich in Folge diefer 
Bewilligung im J. 1575 bezüglich eines Glaubensbe- 
fenntnifjes, der fogenannten „böhmiichen Confeſſion,“ und 
verlangten, der Kaiſer möge diefe gutheißen und das Recht 
das Confiftorium zu bejegen ihnen wiedergeben; folches 
that er jedoch nicht, weil fi) die Altutraguiften dagegen 
ausiprachen in der Furcht, daß fie von ihrem Glauben 
zum Lutherthum gebracht werden würden. Das Confi- 
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ftorium wurde alfo auch ferner vom Könige beſetzt 
und zwar mit Altutraquiften, obgleih ihre Zahl fchon 
Hein war, und auch in den föniglichen Städten ihr Got» 
tesdienft mehr durch die Maßregeln der Regierung als 
durch den Eifer der Einwohner ſich erhielt. Die lutheri⸗ 
ſchen Adelichen und ihre Seiftlihen anerkannten jedod) 
dieſes Confiftorium nicht, ohne felbft ein eigene® zu be= 
ſitzen; fie entbehrten fomit jeder kirchlichen Cinheit und 
Zudt, worunter das religiöfe Leben nur litt und Reli» 
gionsftreitigfeiten im ungeftörten Gange waren, zu nicht 
geringem Schaden der Moralität und geiftigen Bildung 
des Volkes. 

Während jo die mächtigfte der von der Kirche abgefalles 
nen Parteien dem Berfalle entgegen ging, fammelte die 
fatholifche Partei im Lande neue Kräfte. Der Jeſuiten⸗ 
orden warb ihr viele neue Bekenner in den höheren Stänz . 
den, und wedte Selbftbewußtjein in den ältern; in den 
Klöftern wurde die mit der Zeit verfallene Zucht wieder 
hergeftellt; auf die Wirren der Gegenpartei blidte man 
mit unverhehlter Verachtung und fuchte diefe auf dem We⸗ 
ge der Milde oder Strenge zu befehren. Einzelne Tatho- 
liſche Obrigfeiten erlaubten ſich dem Landesgejege entgegen 
ihre proteftantifchen Unterthanen durch) Zwang zum katho⸗ 
liſchen Glauben zu bringen, was man fatholifche Refor⸗ 
mation hieß. Auf Anrathen fathofifcher inländifcher und 
fremder Räthe gab Rudolf OH. im Sahre 1602 fchon 
wieder ein Mandat gegen die böhmischen Brüder heraus, 
weiches theilweife ausgeführt wurde, namentlich durch die 
Aufhebung der Bunzlauer Gemeinde. Die politifchen 
Wirren, welche bald daranf die Regierung anderweitig in 
Anſpruch nahmen, unterbradhen für eine Zeit die Durch“ 
führung diefer Beitrebungen. Kaiſer Rudolf mußte durd) 
den im Fahre 1609 den utraquifttihen Ständen gegebe- 
nen „Majejtätsbrief“ die böhmifche Confeſſion anerkennen: 
und ihnen das Befeungsrecht des Conſiſtoriums zurücigeben, 
unter welches fich gewifjermaßeu auch die böhmischen Brü⸗ 
der jtellten, fo daß ftet8 auch aus ihrer Mitte einige 
Mitglieder erwählt wurben, welche fi) an der Oberleis, 
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tung der Kirche betheifigten ; die katholiſchen Stände muß- 
ten Ir aber vertragsmäßig verpflichten, bie böhmifche 
Confeſſion auf jenen ihrer Güter zuzulaffen, wo fonft 
das Abendmal unter beiderlei Geſtalten in Folge des Re⸗ 
verſes K. Sigmunds und des Kuttenberger Vertrags vom 
Jahre 1485 zuläſſig geweſen war. Die fo erlangte Be⸗ 
rechtigung benutzten jedoch die böhmifchen Lutheraner ober 
Evangeliſchen nicht zu ihrer Innern Feſtigung durch Wie- 
berherftellung der geſunkenen Kirchenordnung, fonbern nur 
mehr zur Unterdrüdnng der Altutraquiſten, wiewohl 
ihnen ſolches auch jet nur theilweife gelang. Einen grös- 
feren Nugen in Betreff ihrer Ausbreitung hatten bie 
böhmischen Brüder davon. Bei dem neuen Aufftande im 
Jahre 1618 fuchten die utraquiftifchen Stände den Fort⸗ 

ritt des Katholicismus zu hemmen, indem ſie fowohl 
te Jeſuiten als den Prager Erzbiihof Johaun Lohe⸗ 
ins und ben Abt von Braunau Wolfgang Selen- 
der als befonders thätige Gegner des Proteftantenthume 
bes Landes verwiefen. Der kalviniſche König, welcher 
auf den böhmifchen Thron berufen wurde, verwandelte 
die Kirche zu ©. Veit, &. Wenzel und ©. Adalbert auf 
dem Prager Scloße in ein Bethaus für fein fremdes 
Bekenntniß, wo er die heiligen Gebächtnißmale der böh- 
mifchen Landespatrone zerftören und verunehren durfte. 
(1619). Bald aber trat bie Weißenberger Kataftrophe 
ein (1620); die Jeſuiten und bie übrigen verwiefenen 
Katholiten erlangten wieder ihre frühere, ja eine größere 
Macht; der Majeſtätsbrief warb durch Ferdinand IL. ver- 
nichtet, das utraquiftiihe Confiftortum aufgehoben und 
befien Mitglieder bed Landes verwieſen; ebenfo erfolgte 
die Ausweiſung der Biſchöfe und Priefter ber Brüderge⸗ 
meinde (1621), verfhärft durch unnachſichtliche Strafen. 

d. Vom %. 1624 bis zur neueften Zeit. 
Kaiſer Berdinand wollte den Proteſtantiomus nicht etwa 

tweilig und theilwelfe verfolgen und einfchränten, er 
atte fich vorgenommen, ihn ganz auszurotten und ganz 
Döhmen ber katholiſchen Kirche wiederzugeben. Darum 
begann er im ganzen Lande zu reformiren, fo wie es 
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früher die einzelnen Obrigfeiten, und wie er felbft es als 
Erzherzog, um die Fatholiiche Religion in Steiermark here 
zuftellen, mit Erfolg gethan hatte. Im Jahre 1624 er- 
fohienen die dahin zielenden Anordnungen, durch welche 
alle afatholifhen Geiftlihen des Landes verwieſen, und 
zunächſt in den Föniglichen Städten, dann aber auch im 
ganzen Lande wieder fatholifche Geiftliche angeftellt wur- 
den, das Stadt- und Landvolk aber gezwungen ward zur 
Theilnahme am katholiſchen Gottesdienfte, am Abendmale, 
zur Beobachtung der Faſten u. ſ. w., wobei alle mögliche 
Mittel, Geldftrafen, Militäreinguartirung, Pladereien aller 
Art angewendet, und der bie und da gewaltfam auf- 

. jretende Widerftand auf biutigem Wege unterdrüdt 
wurde. Ja wo fih ein Angehöriger des Bürgeritan- 
des widerſetzte mußte derfelbe fein Beſitzthum ver- 
faufen und auswandern, dem Landvolfe aber — weil 
unterthänig — wurde folches verwehrt. Im Jahre 1627 
dehnte der Kaifer die Fatholifche Reformation auch auf 
den Herrn- und Nitterftand aus, und jene Mitglieder der- 
felben, welche nicht binnen einem Jahre zum Tatholifchen 
Glauben übertraten, wurden aus dem Königreiche Böh— 
men und aus den demfelben einverleibten Ländern aus- 
gewiefen. Diefe Anordnungen wurden mit unerbittlicher 
Härte durchgeführt, ohne Rüdficht auf die Auswanderung 
von 36.000 wohlhabender Familien, auf die Verarmung des 
Landes und Verwaiſung des Volkes, das ohnehin von Leiden 
verfchiedener anderer Art heimgeſucht war. ‘Der Erfolg ent- 
fprad) jener Härte. Schon im Jahre 1630, als die 
böhmischen Auswanderer in Folge des Siegeszuges © u- 
ftan Adolf's dur Deutjchland unter dem Schutze der 
Sadjen für einige Zeit wieder in ihre Heimath zurüd- 
fehrten, fand ihr Streben, die proteftantifche Kirchenordnung 
wieder im Lande einzuführen, einen nur geringen vorüber⸗ 
gehenden Erfolg. Als im Jahre 1638 die Schweden 
nad) Böhmen einbrachen, wo fie beinahe ein ganzes Jahr 
unbehindert blieben, fanden die Proteftanten, die mit den 
Schweden, diesmal ſchon in geringerer Zahl, zurüdgefehrt 
waren, fait gar feine Sympathien; ja gerade diejer Eins 

Böhmen. 30 
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fall der Schweden blieb fpätern Geſchlechtern nicht nur 
wegen ber Verwüftungen, bie er über das Land gebradt, 
im Gebächtniß, fondern auch wegen des Täfterlichen Be 
nehmens der ſchwediſchen Kriegshaufen in Bezug auf die 
— des Katholicismus. Bei der Belagerung 
rags durch die Schweden im letzten Jahre des dreißig: 

jährigen Srieges (1648) offenbarte fih auf Seite der 
Vertheidiger nicht nur Entfchloffenheit, ihr Hab und Gut 
dem räuberifchen Feinde gegenüber zu vertheidigen, fondern 
auch heidenmüthige VBegeifterung für ben alten, neu wie 
der eingepflanzten Glauben. 

Dit der Belehrung bes Volkes zum katholiſchen 
Glauben trat auch die Unterordnung des Landes unter 
den PBapft und die Einführung allerlei neuer und alter 
kirchlicher Snftitutionen ein. Schon im Jahre 1622 
hatte Papſt Gregor XV. die Geftattung des Abendmals 
unter beiderlei Geftalten, welche während bes Tridentini⸗ 
ihen Eonciliums für Böhmen ertheift worden war, al 
den Zeitbeblirfniffen nicht entiprehend zurüdgenommen, 
worauf der Ezriſhe von Prag in fein Amt als Ober 
hirt für das ganze Laud wieder eingeführt wurde. Zur 
leichteren Ueberficht der SKirchenverwaltung beſchloß Ferdi 
nand mit Bewilligung der päpftlihen Gurte fchon im 
Jahre 1630 Böhmen in fünf Diöcefen, nämlich eine erz 
bifhöflihe inmitten des Landes und vier bifhöflide 
mit den Mefidenzen zu Königingräz, Leitmerig, 
Bilfen und Budmweis einzutheilen, wozu es jedoch aus 
Mangel an Dotation nicht fam. Erſt fpäter kam es zur 
Abtrennung der Leitmeriger (1656) und der Konigingraͤ⸗ 
zer Diözefe (1664). Das Erzbisthum, welches bei feiner 
Wiederherftellung durch Ferdinand I. größtentheis aus der 
königl. Kammer aber ärmlich dotirt war, erhielt bedeuten 
de Güter, zum Theil feine frühern aus der Gefamtmafle 
ber den Aufftändifchen confiscirten Beſitzungen (mad dem 
Aufftande von 1619), aus welcher auch andere Kirchliche 
Snftitute und wieberhergeftellte oder neweingeführte 
Corporationen dotirt wurden. Da die Zahl der einher 
miſchen Geiftlichfeit nicht zureichend war, fo wurden fremde 
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Priefter aus Polen und Deutfchland berufen, doch auch 
diefe reichten nicht hin, um alle Kirchen des Landes zu be» 
fegen, fo daß in vielen Gegenden oft mehrere Pfarreien 
in eine zufammengezogen werden mußten. Sn größerer 
Anzahl gab es Kloftergeiftliche, theild aus den einheimt- 
{cher Klöftern, welche in der legten Zeit vor der Weißen- 
berger Schlacht beffer eingerichtet waren, fo daß viele 
verlafiene Klöfter und auch Pfarren, wo früher Weltgelft- 
liche fungirt Hatten, mit jenen bejegt wurden; hiezu ka⸗ 
men mehrere neue Drden, die zum Xheil kurz vorher zum 
Theil nachher ins Land eingeführt wurden; fo die Capu⸗ 
ciner (jeit 1600), Paulaner (1626), Theatiner (1666), 
Zrinitarier (1701), Piariften, Barmherzige Brüder, vor 
Allen aber die Jeſuiten. ‘Diefer Drden war feit der 
Schlacht am Weißen Berge der angejehenfte und mächtig» 
fte im Lande, erfreute fi) der größten Gunft am päpft- 
lihen und Eaiferlihen Hofe und ſomit bei allen höheren 
Ständen, und des bedeutendften Rufes wegen feiner theo- 
logifchen Gelehrſamkeit und feines Eifers in der Verthei⸗ 
digung bes alleinfeligmahenden Glaubens. Schon im 
Jahre 1622 übergab K. Ferdinand II. ihnen die Leitung 
der Prager Univerfität, die er den Magiſtern des Karls⸗ 
follegiums abnahm, welches feit zwei Hundert Jahren in 
den Händen der Utraquiften gewefen. Davon fam es 
jedoh ſpäter in foweit ab, daß den Syefuiten nur 
zwei Sacultäten, die theologische und die philologifche blie- 
ben, während die andern zwei, die juridiiche und die me⸗ 
dizinifche, weltlichen Brofefforen anvertraut wurden. Außer⸗ 
dem kamen alle bedeutenderen ftädtifhen Schulen, welde 
feitdem Gymnaſien hießen und bis dahin unter der Auf- 
ſicht der Univerfität ftanden, unter die Leitung der Jeſui⸗ 
ten; in allen bedeutenderen Städten Böhmens errichtete 
diefer Orden Häufer, jo daß er zur Zeit feiner größten 
Ausdehnung 13 Collegien und 11 Refidenzen im Lande 
zählte. So lag der Jugendunterricht hauptfählih in 
ihren Händen, fo wie auch die Erziehung des jungen 
Adels in den von ihnen errichteten Convicten. Nur um 
die Heranbildung von Klerikern für den Priefterftund in 
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dazu errichteten Seminarlen forgten die Bifhöfe. Un⸗ 
mittelbar aufs Volk wirkten die Jeſuiten hauptfächlich als 
Beichtväter und Prediger, namentlih ın den unausgefekt 
das Land durdziehenden Mifftonen und bei den Wall- 
fahrten, zu denen das Volt durch Auffrifhung geweihter 
Erinnerungen und Merkwürdigkeiten einzelner Drte an- 
geeifert wurde. Außer den Marianifden Wall: 
fahrten nad mehreren merkwürdigen Orten im Lande 
kam bejonder8 die Verehrung des h. Johann von 
Nepomuf als DBeihtmärtyrers in Schwung, deffen 
De atprehung 1729 in allen Tatholifhen Nachbarländern 

uffehen- erregte. Sein Grab in der ©. Veitskirche 
wurde von da an der beliebtefte Sammelpunkt des böh- 
miihen Volles an dem beftimmten jährlihen Feiertage. 

Die Belehrung des böhmifchen Volles konnte bei 
ber Anwendung gewaltfamer Mittel Anfangs nur eine 
oberflähhliche und fcheinbare fein; erft die zweite und 
theifweife vielleicht erft die dritte Generation hing mit 
aufrichtigem Herzen am Katholicismus; diefe Umkehr wirt: 
te jedoch bei dem ungeheuren Elende, von welchem das 
Land in Folge ber Weißenberger Kataftrophe heimgefucht 
worden, wohlthätig für die Zukunft, indem dadurch Grund⸗ 
lagen für ein gejünderes Tirchliches Leben gewonnen wur⸗ 
den, als die vorhergehenden religiöfen Wirren bieten fonn- 
ten. Diefe religiöfe Umbildung der böhmifchen Gemüther 
forderte jedoch auch ihre Dpfer, und zwar nicht bloß ma- 
tertelfe, welche fih erft nad langer Zeit auszugleichen 
begannen. Mit der Nieberwerfung des Proteftantismus 
begann auch der Kampf der neuen Werkzeuge ber Fatho- 
liſchen Kirche gegen die Denkmäler besfelben, fomit auch 
gegen die Erzeugniße ber Literatur der vorhergehenden 
zwei Jahrhunderte, welcher Kampf viele Jahrzehente hin⸗ 
durch dauerte. Das Auffuchen und Verbrennen böoh— 
mifher Bücher, wegen ihres angeblichen Teßerifchen 
Inhaltes, war eine der Hauptthätigleiten bei den Jeſuiten⸗ 
miffionen in den Städten und Dörfern. Noch unter der 
Regierung Maria Thereſia's erlangte Anton Konias 
(r 1760) einen bebeutenden Ruf dadurd, daß er fid 
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rühmte, 60.000 böhmifche Bücher während feines Lebens 
verbrannt zu haben. Für den Verluft der alten Bildungs- 
mittel, neben welchen freilich auch manch überflüßiges und 
mand) fchädlihe8 Buch verbrannt wurde, erhielten 
die Böhmen verhältnigmäßig feine neuen, theild weil die 
Noth jener Zeit ein neues Anfblühen der Literatur eben 
nicht begünftigte, theis weil die Geiftlichleit und nament- 
ich der Jeſuitenorden viele fremde, heimifcher Sprache 
abholde Elemente in ſich faßte. Erft ein Theil der ſpä— 
tern Sefuiten, welche dem Lande felbft entftammt waren, 
begann namentlich durch den patriotiihen Sinn Balbins 
angeregt für Herausgabe und Verbreitung von Andachts- 
bücdern im Tatholifhen Sinne zu forgen. Mathias Styr, 
ein Priefter aus der Geſellſchaft Jeſu, wirkte in diefer 
Beziehung durd) die Gründung der fogenannten S. Wen⸗ 
zels Heredität (dödictvisv. Väclava 1669). Tür höhere 
Bolfsbildung jedoch reichten diefe und ähnliche Bemühun- 
gen nicht hin; da aber die Leiter der Kirche aus übertrie- 
benem Mißtrauen zu lange bei der bloßen Abwehr jchäd- 
licher Beftrebungen verweilten, ohne Hinreichend für Bei- 
Schaffung befferer Bildungsmittel zu forgen, jo mußte die 
Kirche felbft bald mit den Bedürfnifien der Zeit in Wi- 
derfpruch gerathen. In Brankreih, in England und in 
Tolge diejes Beiſpiels aud bald in Deutichland bildeten 
fih in den verfchiedenen Zweigen des Wiſſens neue Bah- 
nen; Böhmen und die übrigen öfterreichifchen Lande blie- 
ben ihnen verfchloffen, weil ſich in diefem Fortſchritte ein 
gegen die Fatholifche Kirche, ja zumeilen gegen alle Reli— 
gion felbjt oppofitioneller Geift zeigte. Der Syefuitenorden, 
welchen als damaligen Leiter des Schulmefens es oblag, 
fi aller wahren Ergebniſſe des Wiffens jener Zeit zu 
bemächtigen und fie von dem trübenden Irrthume zu rei- 
nigen, begnügte fi) damit, fich jedem Fortſchritte des 
Wiſſens jener Zeit zu widerfegen. ‘Dies führte mit der 
Zeit zum Streit zwiſchen Kirche und Staat, indem bei 
der öfterreichiichen Regierung die dee Raum gewann, 
daß ed zur Hebung des Staatswohls nöthig fei, der gei« 
ftigen Bildung des Volkes mehr Sorge zu widmen. 
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Schon unter Joſef I. begann man neben andern Ent- 
wärfen zur inneren Hebung Defterreih® auch an eine 
Reform des Schulweſens zu denken. Der Jeſuitenorden 
widerftrebte bem und fhütte die lnveränderlichleit der 
Schulordnung vor, welche durd feine erften Väter im 
Drden eingeführt worden war. Die Pläne Yofefs 1. 
fielen mit deſſen frühzeitigem Tode; nach drei Jahrzehn⸗ 
ten aber tauchten fie unter Maria Thereſia wieder auf. 
In ihrer Sorge um die wiffenfhaftlihe Bildung entzog 
die Regierung das Schulwefen theilweiſe der Leitung der 
Kirche und nahm es unter ihre eigene Obhut. Zunächſt 
erhielt die Prager Univerfttät, dann bie Gymnaſien eine 
neue Schulordnung, welcher fih die Jeſuiten einigerma- 
Ben unterwerfen mußten. Als der SYefuitenorden im 
1773 dur die Bulle Clemens XIV. aufgehoben wurde, 
nahm der Staat die fo erledigten Schulen ganz in feine 
Leitung; die Gymnaſien wurden zum Theil durch welt 
liche Profeſſoren bejegt, theils dem Piariftenorden an 
vertraut; an der philofophifchen Falultät wurden gleich⸗ 
falls größtentheilg weltliche Profefforen, an der theolo- 
fhen Welt» oder Ordensgeiſtliche angeftellt, die Ober: 
aufficht über das Schulmefen dagegen kaiſerlichen Behoͤr⸗ 
den übertragen. Die Güter der Yefuiten wurden ein 
gezogen und daraus ein Studienfond gebildet. Jener 
der Kirche gegnerifche Geift drang troß ihrer Gegenwehr 
immer weiter, fo daß auch in andern Beziehungen der 
Staat in den Wirfungsfreis der Kirche mehrfeitig ein 
zugreifen begann. Schon im Sahre 1749 erließ die 
Kaiſerin Maria Thereſia die Verordnung bezüglich des 
fogenannten placetum regium, wodurd die Publication 
der päpftlihen Bullen in den öfterreihifhen Landen von 
der Einwilligung ber Regierung abhängig gemacht wurde. 
Durch eine kaiſ. Verordnung vom Jahre 1753 wurde 
die Feier mehrerer Fefttage, wegen der großen Weberzahl 
jener Tage, an welchen nicht gearbeitet wurde, eingeftellt. 
Diefe Abſtellung traf auch bie Feier der Fefttage einiger 
böhmifcher LTandespatronen, wie des h. Adalbert, ber b. 
Ludmila und des 5. Profop. 
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Eine viel größere Oppofition fand die Tatholifche 
Kirche in Böhmen wie in den übrigen öfterreichiichen 
Landen unter Thereſien's Sohne, Joſef IL. Diefer Herricher, 
ganz ergeben den philofophiichen, unfirchlichen Ideen feiner 
Zeit, gedachte fih vom Gehorfam gegen den päpftlichen 
Stuhl in feinen Landen fo viel als möglich frei zu machen 
und 308 die Dbergewalt in Sachen der Tatholifchen Kirche 
beinahe fo an fich, daß er wie die proteftantifchen Fürften 
in ihren Landeskirchen herrſchte. Gleich im erften Jahre 
feiner Regierung verfchärfte er das Geſetz bezüglich des 
placetum regium (1781), wodurd) er für feine Lande den 
päpftlihen Anordnungen faft alle Kraft benahm, und be- 
gann von da an mit dem Vermögen, mit den Anftalten 
und den Einrichtungen der Kirche, wie es ihm eben für. 
das Staatswohl am beften dünkte, zu fchalten. Noch im 
diefem fo wie in den folgenden Jahren Hob er eine 
große Anzahl Klöfter verfhiedener Ordenauf, 
da ihm diefelbe übermäßig ſchien, verbot den Kloftergeiftlichen 
jegliche Correfpondenz und fonftige Verbindung mit ihren 
Drdendvorftänden in Rom und andern auswärtigen Orten, 
und hob auch die verjchiedenen päpftlihen Sanctionen 
auf, durch welche die Klöfter in einer oder der andern Be— 
ziehung mehr oder weniger von der bifhöflichen Yurisdiction 

imirt waren. Aus dem Vermögen der aufgehobenen 
Klöfter bildete er den Religionsfond des Königreichs 
Böhmen (1782), welchen kaiſerl. Beamte verwalteten, 
und aus deifen Einkünften eine größere Zahl von Pfarren 
und Kirchen, fowie das new errichtete Budweifer Bis 
thum dotirt wurden (1784). Die Kirchen der aufge- 
hobenen SKlöfter, jo wie viele andere, welche dem Kaiſer 
und feinen Organen überflüßig erfchienen, wurden ge- 
fchloffen, ihres Schmudes beraubt, abgetragen oder dem 
allmähligen Verfalle preisgegeben, fo daß in dieſer Be⸗ 
ziehung feine geringere Verwüſtung ftatt fand ale durch 
die Dilderftürmerei der Zaboriten. Gleih der Madıt 
der Drdensvorftände über die einzelnen Klöfter unters 
grub oder ſchwächte er auch die Gewalt der Erzbifchöfe 
über die Bifchöfe; aus den bifchöflichen Confiftorien aber 
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bildete er Behörden, welche in jeder Beziehung Höhern 
fotferl. Behörden untergeordnet waren. Die Prager Ery 
biöcefe war fchon unter Maria Therefia durch die Aus 
Sheidung des Olmützer Bisthums und die 
Erhöhung desfelben zu einem Erzbisthume 
(1777) in ihrer Ausdehnung beſchränkt. Im J. 1783 
nahm der Kaiſer den Bilchöfen das althergebrachte Recht 
in Cheftreitfachen zu enticheiden, und wies diefe weltlichen 
Behörden zu; auch hob er die bifchöflihen Seminarin 
auf und übergab die Heranbildung Tatholifcher Geiſtlichen 
dem vom Stante in Prag eingerichteten Generalfeminarium. 
Endlich gab er auch eine neue Gottesdtenftordnung 
heraus, wodurch geboten und verboten ward, was beiden 
Andachten zu beobadhten und was zu unterlaffen fe. 
Weitere Wallfahrten nach belieben Heil. Orten wurden 
amtlih unterjagt, die Kirchweihfefte ſämmtlich auf einen 
Sonntag — die Kaiferlirhweihe — feitgefett u. dgl. Der 
päpftliche Stuhl Hatte damals jene weltliche Gewalt nidt 
mehr, mit der er vor Zeiten den Herrſchern ſolche Wil- 
führlichleiten verwehrt hatte. Papſt Pius VL kam 1782 
nad Wien, um durch feine Bitten den Kaifer von feinem 
Vorhaben abzubringen; als dies nicht verfing, brachte er 
bie Kirchenftrafen in Erinnerung (1783). Er erreichte 
damit zunächft nur fo viel, daß der Kaifer von feinen 
weiters vorgefaßten Neuerungen abftand, der Papft aber 
trug ſtillſchweigend, was mittlerweile gejchehen war. Aber 
fhon im erften Jahre feiner Regierung hatte der Kaiſet 
das fogenannte Toleranzedict (1781) herausgegeben, 
weiches den Proteftanten den Bau von Kirchen und 
Schulen, fo wie die öffentliche Gottesdienſtübung geftattete 
Zroß des Eifers der Jeſuiten und der übrigen Eatholifchen 
Geiftlicjkeit, mit der feit Ferdinand IL. die Ausrottung 
bes Proteftantismus betrieben worden, hatten ſich doch 
noch in einigen Gegenden Böhmens Bekenner desfelben 
erhalten, welche ſich nicht belehren Tießen, fondern ind 
geheim an ihrem Glauben fefthielten; nod im XVII 
Yahrhunderte war es gefchehen, daß einige berfelben bei 
ihrer Entdeckung lieber das Land verließen. Im J. 1730 
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entftanden auf diefe Weile böhmische Gemeinden zu Berlin, 
und unweit davon zu Ricksdorf, fpäter auh in Schleften, 
nachdem dieſes der böhmifhen Krone verloren gegangen. 
ALS jedoch) das Zoleranzedict publicirt wurde, fanden fid) 
nod einige Reſte derjelben im Lande, meift geiftig ver- 
nadjläffigt und im Beſitz verwirrter Religionsbegriffe, da 
fie durch anderthalb Jahrhunderte ohne alle Seelforge 
geblieben waren, höchftens daß zeitweilig ein auswärtiger 
Prediger trog aller Gefahr es wagte, zu ihrer Belehrung 
ind Land zu kommen. Es waren dies faft durchgängig 
Nahfommen der böhmischen Brüder, indem nur diefe 
den für eine folde Ausdauer nöthigen moralijchen 
Schwung hatten; die Negieruug Kaifer Joſef's Tannte 
jedoch feine böhmischen Brüder; wer alfo von der neuen 
Kirhe Gebrauch) machen wollte, mußte fich einem der be- 
fannteren fremden Belenntniffe, dem Augsburger oder 
dem Helvetifchen anſchließen. Die Prediger für diefe 
beiden Confeſſionen wurden meift aus der Slovakei geholt, 
ihre firchliche Verfaffung wurde jedoch umfomehr der Lei⸗ 
tung Ffaiferl. Behörden unterftellt, als fi) auch die Tas 
tholifche Kirche ſolches hatte gefallen Lafjen muſſen. 

Joſef's Nachfolger, Kaiſer Leopold II., ließ von einigen 
diefer Neuerungen ab; namentlich hob er das General- 
feminarium auf und bewilligte die neue Errichtung von 
bifhöflihen Seminarien; fo fam es großentheild auch 
von der neuen Gottesdienftordnung ab; nad dem früh- 
zeitigen Tode Leopold's jedoch blieb das Verhältniß zwiſchen 
Kirche und Staat in der Hauptjache das nämliche auch 
während der Regierung Kaifer Franz I. und deſſen Nach⸗ 
folger8 Ferdinand I. Erſt Kaiſer Franz Joſef I. führte 
eine neue Ordnung der Dinge herbei durd) den Abichluß 
dee Concordats mit Papft PiusIX. im %. 1855, wodurd 
des Papftes Dbergewalt in kirchlichen Dingen wieder aner- 
kannt und deshalb die Deittheilung der Anordnungen desfelben 
an die Bifchöfe von allen Befchränkungen befreit wurde; 
die Verwaltung des Neligionsfondes warb an bie Kirche 
abgegeben und den Studienfond bloß zu Fatholifchen 
Schulsweden zu verwenden verheißen, den Bilchöfen ward 
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bie Obergewalt in Bezug auf Cheangelegenheiten wieder 
eingeräumt und der Einfluß auf das Schulweſen, fer- 
ner die Freiheit in kirchlichen Einrichtungen unbeirrt 
vom Einwirken der Staatsbehörden, fo wie der Einfluß 
auf das Schulweſen gefichert, namentlih die Ernennung 
der Neligionslehrer an den niedern und Mittel-Schufen 
fowie der Profefforen an der theologiſchen Fakultät, nebft 
der Reform anderer ftreitiger Verhältniffe auf dem Wege 
freundfhaftlicher Verhandlungen und mit Rückſicht auf 
die geänderten Zeitverhältniffe zugefagt. Die Kirche hatte 
durch die Joſefiniſchen Reformen an Vermögen bedeutend 
eingebüßt, bedeutender aber dadurch, daß der Geift, dem 
dieſe Verhältniffe entfprungen waren, auf die Religions- 
zuftände überhaupt nachtheilig wirkte, indem er Indiffe⸗ 
rentismus erzeugte, ja eine Geringſchätzung der Religion 
den mittlern Ständen und namentlid den Beamten ein- 
flößte, welche gewohnt waren auch die Kirche bloß als 
ein dienftbares Werkzeug des Staates anzufehen. Die 
überftandenen Widerwärtigfeiten jedoch dienten der Kirche 
auch zum Guten. Die Geiftlichfeit war aus der Starr- 
heit empor gerafft worden, in der fie im Verlaufe der 
legten Zeit verſunken war; durch die gewaltfame Beſeiti⸗ 
gung der Unterrichtsmethode der Jeſuiten war fie in 
Kenntniß der Fortjchritte des Wiſſens der neuern Zeit 
gelommen, ohne welhe Kenntniß fie feinen Kampf mit 
ihren neuern Gegnern aufnehmen konnte. Als mittler- 
weile die Neuerungen Kaiſer Joſef's in Böhmen auch in 
anderen Beziehungen Veranlaffung gaben zu einem Er- 
wachen bes böhmiſchen Volles, daß es feiner ſelbſt be- 
wußt wurde und mit eigenen Sräften eine höhere Geiſtes⸗ 
bildung anftrebte, begriff die Geiſtlichkeit Bohmens bie 
Bedeutſamkeit des nationalen Strebens gleich in feinem 
Beginnen ſehr wohl, ſchloß fih darum demfelben an und 
bereitete fo einem gemeinfamen Vorwärtsfchreiten des Vol⸗ 
les unb der Kirche die Bahn zu einer beffern Zukunft. 
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II. Geſchichte der Böhmifhen Sprade. 

Die Sprache des böhmischen Volkes nimmt im Syfteme 
der flavifchen Sprachen ihre Stelle unter den nordweftlichen, 
zwijchen der ſlovakiſchen, polnifchen und Taufigifch-jerbijchen 
Sprade ein, indem fie mittelft der flovafifchen mit den 
füdflavifchen und mittelft der polnischen mit den ruſſiſchen 
Spracdjzweigen zufammenhängt, unter welchen letztern na⸗ 
mentlich das Heinruffifche viele Aehnlichkeiten mit derfelben 
zeigt. Zu jener Zeit, bis zu welcher die fchriftlichen 
flavifchen Denkmale Hinanreihen, d. i. im IX. Jahr⸗ 
hunderte, war die böhmifhe Sprache ſchon eine felbft- 
ftändige, und ſchied fi) fchon damald von den übrigen 
ſlaviſchen Sprachen durch diefelben Hauptunterfchiede, wie 
ist. Diefe Kennzeichen find | 

1. bezüglich der Selbftlaute: 
a) der abweichende Gebrauch verjchiedener Selbft- 

laute, 3. B. a ftatt o (kräva— krova, brada—broda); 
e ftatt a (Zert—2art); e ftatt o (synem—synom, 
nebe—nebo); i ftatt a oder ia (ide — Casa, zajic—zajac, 
pisek—piasek, chodi—chodia); i ftatt & (vira—vöra, 
piseäf—pdsn); ji ftatt i (jisty—isty, jdu—idem); i, u 
ftatt em, e (&uji—Sujem, jJdu—ide). Der Gebraud 
der fchmalen Vokale (e, i) ftatt der breitern und vollern 
(a, ia) dehnte fi) im Verlaufe der Zeit fehr aus und 
erjtredte fi) felbft auf das u; jo daß fich die neuere 
böhmifche Sprache von den übrigen flavifchen Mundarten 
auch in Fällen unterjcheidet, wo diefes früher nicht der 
Fall war, z. B. duse, dej, krejfi, lid, slib, jitro ftatt 
dufa, daj, krajdi, lud, slub, jutro. Diefer Umftand, 
namentlich das übermäßig häufig vorfommende i gibt der 
böhmischen Sprache etwas Gepreßtes, wodurch der Wohl- 
Hang beeinträchtigt wird. Dagegen gewährt ihr 

b) die reine und helle Ausfprache der Vokale feinen 
geringen Vorzug vor den übrigen flavifchen Spraden. 
Diefe reine Ausſprache duldet auch Feine Nafaltöne 
(maso— mieso, svaty—sviety), hat aber durch die Ver⸗ 
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wifchung des Unterfchiedes zwifchen i und y (bidlo, bydlo) 
zum Theile die angemeffenen Grenzen überjchritten. 

c) Das Auslaffen der Selbftlaute vor 1 und r, 
wodurch diefe zu fogenannten Halbvocalen werden (prvy— 
pervy, trdlo—tarlo, vik—vılk). Dadurch entjteht or 
eine Häufung von Mitlauten, welche von Fremden als 
eine Härte, aber mit Unrecht, angefehen werden, obgleich 
nt zu läugnen ift, das die Singbarleit darunter etwas 
leidet. 

d) Der genaue Unterfchieb langer und kurzer Silben 
(a, e—6 u. |. w.), den man bei ben übrigen Slaven 
nicht findet. 

2. Bezügli der Eonfonanten: 
a) Der abweichende Gebrauch einzelner, wie c ftatt & 

(noc—noß), k ftatt p (kapradi—papradi, kfepelka— 
prepelica), st ftatt & (stfevo—örevo). 

b) Die Einfchiebun sewiffer Mitlaute zwiſchen 
andere, z. B. da® d vor I (modliti—moliti); k vor n 
(ffesknouti—tresnut) t zwifchen s und r (stribro— 
srebro, stfeda—sreda). 

c) Das Abwerfen einzelner, z. B. s vor k (kridlo— 
skrzydlo). 

"das heiihenbe 3, das ſih nur noch Im Polnifä das Treifchende T, Das nur noch im Polniſchen 
findet (reka—röka);, dann 

e) die Aenderung des Lautes g in h (hlahol— 
glagol) und 

das Schwinden der weichen Ausiprache der Rippen 
laute b, m, p, v (mit Hilfe des »), fo wie des Unter⸗ 
fchtede8 zwifchen dem weichen 1 und dem groben }, fo daß 
legteres neuerer Zeit nicht mehr gefchrieben wird. 

Die regelmäßige Betonung der erften Silbe. 
4. Der Gebrauch der Vorfilbe roz ftatt raz und ber 

Borfilbe vy ftatt iz (rozum—razum, vydati—izdat), 
welcher übrigens die nordweftlichen Slaven von den füd- 
öftlihen insgemein unterfcheibet. 

Dinleftverfhiedenheiten, Provinzialismen. 
Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß in dem älteften Zelten, als 
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die böhmifche Sprache fich über die heutigen Landesgrenzen 
hinaus, ziemlich tief nah Baiern und Defterreich binein, 
erſtreckte, ımd die Nation noch Fein eigenes Ganze bildete, 
fondern in mehrere Stämme zerfiel, ein jeder dieſer nicht 
nur Eigenthümlichleiten in der Ausfprache, fondern auch 
in feinem Wörterfchate befaß. Im Laufe der Zeit jedoch 
verſchmolzen alle diefe Sprachzweige, deren Denkmäler 
fih in den älteften Schriften nachweiſen lafjen, in eine 
regelmäßig gebildete Schriftipracdje, zu deren Bildung früh 
zeitig jener Dialekt den SHanpttheil beitrug, welcher im 
politiſch wichtigften Theil des Landes, dem Centrum des⸗ 
jelben d. i. im Wysehrader oder Prager Herzogthum ge⸗ 
fprochen wurde. Gegenwärtig Tann man in Böhmen 
felbft nur fehr unbedeutende Spracverfchiedenheiten beim 
Volke beobachten, am meiften noch bei den Gebirgäbe- 
wohnern, fo im Riefengebirge von KHohenelbe und Star» 
fenbad bi gegen Semil, dann im füdweftlichen Böhmen 
im Böhmerwalde, wo der Tauser Dialeft bekannt ift. 
Größere Verfchiedenheiten finden fih in Mähren, wo 
namentlich die Horafen und Hanaken, die Walachen, Slo⸗ 
walten, Troppauer jo manche Eigenthümlichkeit und an 
andere Sprachzweige Erinnerndes haben; jo 3. B. gebrau⸗ 
chen die Horafen und Hanaken e ftatt y (ve—vy, te— 
Pk rebe—ryby, abech—abych); o, 6 ftatt u oder ou 
(berö—berou, mö—mou, hoba—huba, zärmotek— 
zärmutek) ;-da8 anlautende h (holeca—ulice, hozk&— 
ouzk&, hobösit—ob&sit); die Walachen ja, a ftatt &, e 
(sobja—sobö, mja—m$, sja—se, sica— sice) und theil- 
weife r ftatt F (trebas, strela, proc). Gründlid) hat 
A. W. Sembera die böhm. Dialekte behandelt in DE- 
jiny fedi a literatury leskoslovansk& ©. 6. ff. 

Entwidlung In Bezug auf die formlichen und 
ftofflihen Veränderungen, welche die böhmifche Sprache 
im Verlaufe der Zeiten und unter dem Einfluß verſchie⸗ 
dener Umftände erlitt, bis fie die heutige Geftalt erhielt, 
lajfen fich vier Hauptperioden unterjcheiden: 1) die Pe- 
riode der Jugend, von den älteften Zeiten bis auf 
Hus (1440); 2) die Periode der Mann heit und Frucht⸗ 
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barteit bis zur Weißenberger Schlaht (1620); 3) die Pe⸗ 
riode des Alters und des Verfalls bis zum DVerdbrängen 
der böhmischen Sprahe aus Schule und Amt (1774); 
4) die Periode der Wiedergeburt bis auf unjere 
Tage. 

1. Das erfte Zeitalter theilt eine Begebenheit, 
wichtig für das geiftige Leben des böhmischen Volles — 
* Einführung des Chriſtenthums, in zwei 

ochen. 
a) Vorchriſtliche Zeit. Aus dieſer Zeit haben 

ſich einige Denkmäler erhalten (ältere beſitzt kein anderes 
ſlaviſches Volk), welche, zwar in ſpäterer Zeit erſt nie⸗ 
dergeſchrieben, dennoch aber den Zuſtand der Sprache beur⸗ 
theilen laſſen. Die böhmiſche Sprache von damals erſcheint 
gediegen, urwüchſig ohne alle Beimiſchuug fremder Ele⸗ 
mente, bejtimmt, veih an grammatiihen Formen und 
wohltlingend; die breitern Laute a, o, u find ftatt der 
ſchmalen e, i häufiger angewendet als in den fpätern 

eiten; z. B. otc a (otce),prvencu (prvenci), zmi- 
Jja (zmije), zemiu (zemi); fie hatte noch einen Dual 
für alle Redetheile, z. DB. vadita sd rodnä bra- 
try (vadili se dva rodni bratfi); das Verbum hatte 
zwei einfache und drei umfchriebene vergangene, dann zwei 
zufünftige Zeiten; überdies gab es befondere ſyntaktiſche 
Conftructionen: zarve jarym turem (jako jary 
tur), po zäkonu svatu (die zäkona svat£ho), ky 
by vladl vam po Zelezu (ktery by nad väami 
vlädl Zelezem) u. dgl. 

Bon der Rechtſchreibung jener Zeit fann feine Rebe 
fein, da es im Zweifel ift, ob die Heidnifchen Böhmen 
ih der Schriftzeihen bedienten, und die betreffenden 
Scriftdentmäler (LibuSin soud, Rukopis Krälodvor- 
sky), wie ſchon erwähnt, erft in einer fpätern Zeit nie= 
dergejchriebin worden find. 

b) Ehriftlihe Zeit. Am diefer Zeit beginnt die 
Einwirkung fremder Elemente, namentlich der lateini- 
{hen und deutſchen Sprade, ſeitens ber letztern ins⸗ 
bejondere feit der Anſiedlung deutſcher Gemeinden in 
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Böhmen. Die hauptſächlichſten Veränderungen, welche 
in diefer Zeit die Sprache erlitt, waren in Bezug auf 
den Stoff: a) die Aufnahme fremder Wörter bei Eins 
führung des Lateinischen Gottesdienfte® durch Deutiche, 
jpäter durch die unmittelbare Berührung, in welche Deuts 
Ihe und Böhmen nun häufiger famen: biskup (epi- 
scopus), opat (abbas), jeptiäka (abbatissa), olt&F 
(altare), kfiZ (crux), m&e (missa), ornät (orna- 
tus), kalich (calix), komZe (camisia), kmotr 
(compater), ne$por (vesper), orodovati (orare), 
krleän (kyrie eleison), turnaj (Turnier), pance&r 
(Panzer), Sranik (Schranken), mastal Marftait), 
hynst (Hengft), puska (Büdfe), jarmark (Jahr⸗ 
markt), tanec, ufati u.a. m. — b) Aus böhmifchen 
Wurzeln felbft wurden nad lateinifchen und deutſchen 
Worten neue gebildet jo: trojice (trinitas), byt, 
bytnost (essentia), svätost (sacramentum), o & i- 
stec (purgatorium), prozretelnost ( — 
dvorny (curiosus), masopust (carnisprivium), 
milosrdny (misericors), bezboZny Nas 
vSeobeceny (alfgemein), tvrdosijny (hartnädig), 
okamzZeni (Augenblid) u. a. m. — c) Einige Wör- 
ter änderten ihre Bedeutung, fo wurde das Wort kndz, 
welches urfprünglid Fürſt bedeutete, in ber Bedeu⸗ 
tung Geiſtlicher gebraudht; käzati, früher befch- 
len, hieß nun das Wort Gottes verfündigen; 
spasti, früher weiden, nun erlöfen u. bgl.m. — In 
diefer Zeit erftanden auch d) die Namen der Wochentage, 
und zwar auf kirchlichem Wege. (Wann die Monatsna⸗ 
men, auf Naturbetradjtung beruhend, aufgekommen find, 
läßt fich nicht beftimmen.) 

Auch auf die Syntax hatten die fremden Elemente einen 
Einfluß, wie die Rutinismen im Gebet des Herrn bezeugen : 
ÖOdpouätime na&im vinnikäm (debitoribus nostris), 

- ftattsvym; zbavnäs od zl&ho (amalo), ftattzl&ho. 
In Bezug auf die Form fand nur ein allmählicher 

Uebergang ftatt von der alten zur neuen Geftaltung. Im 
Anfange beftanden noch die alten Formen, Dual und 
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Conjugation find noch diefelben. Der Bluralgenitiv 
männl. peupfmörter wird noch ohne ü gebildet: udenik 
udenikü); der Lokal erjcheint ohne die Präpofition v: 
erovd (v — der Plurallokal bei Ortsnamen 

endigt auf As: Topoläs, Brnaàs (v Topolanech, v Br- 
Kanech); die zueignenden Adjektiven werben dur Er- 
weichung des Endlautes gebitbet, .B. SekyF Kostel 
(Sekyfin Kostel), Olbram Kostel (Olbramäv), 
auch wurden fie mit der Endfilbe in ftatt üv gebildet: 
apeZin, palminy (palmove) l8torosti; jäz 
ja), ny (n&s), vy (väs). Es begannen durch Umlaus 

tung die breitern Laute a, o, u in e zu übergehen (ho- 
lubice ftatt holubica, vtery ftatt vtory, zjeveno ftatt 
zjaveno), wa8 immer mehr Ausbreitung fand; im 
Beginn de8 XIV. Jahrhunderts geht u in i über, ob» 
gleich beides gemifcht vorfömmt: selubuju, slibeno, jitro, 
une cheu, chei, welhe Umlautung in ber zweiten 
Hälfte diefes Yahrhunderts die Oberhand gewinnt, jo daß 
gefprocden und gefchrieben wird: posiliji (posiluji), 
kralije3 (kralujes), ja felbfft nem, vem (näm, 
vam), Gegen Ende dieſes Jahrhunderts geht das ein- 
fahe a und y zumellen in die Doppellaute au und ay 
über, fowie der Lant 6 in uo, 3. B. tauZeni, cestau, 
bayti, paycha, kuor, hruoza u. a. m. 

Die Rechtſchreibung war während diefer ganzen 
Zeit eine unbeftimmte, indem es den Böhmen nicht fo- 
gleich gelang, das einer fremden (der Iateinifchen) Spra- 
he entnommene Alphabet den Tonen ihrer Ausiprade 
anzupaffen, fo daß bald ein und dasſelbe Zeichen mehre⸗ 
re Laute bezeichnen mußte, (fo bezeichnete das s die Laute 
8, 8, z und 2; c die Laute c, & und k) bald derfelbe 
Laut durch verfchiedene Zeichen ausgedrückt wurde, (ho 
chrieb man für & bald c bald cs oder cz, ja felbft ch) 
wurde für ch gebraudt: zhova (schove), g für h: 

godins, oder für j vor 1 und i: Ügezdei; u für v: 
patonich (Opatovic), Chaikouici (Cajkovici); 

neben den Halbvokalen 1 und r brauchte man e und i, 
j. B. zreno (zrno), dlesno (dlZno); e ftatt & m. 
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ftatt i: rame (ramd), grebeti (hfib8ti); die Er» 
weichung des d, t,n (d, f, &) wurde erft im XIIL 
Jahrhunderte durch ein beigefügtes i bezeichnet: diewie, 
Niemce, k Vyhoniu; rF wurde mit r, rs und rz 
bezeichnet. Im Verlaufe des XIII. Jahrhunderts erhält 
h das Uebergewicht über g, und in demfelben Maße ch 
über h: Hradec, chräm (früher Gradec, hranı). Ge⸗ 
gen Ende des XII. Jahrhunderts wurde die Unficher- 
beit in der NRechtichreibung noch größer, als nach deut» 
ſchem Mujter allerlei Zufammenfegungen von Buchſtaben, 
namentlich für die Confonanten auffamen, 3. B. zz für 
s: zzwathy (svaty), nezzmyzzl (nesmysl); ch 
für &: wiechzssi (vödfi); dann 1: pliny, rm: 
brrzo, tt: att (at); in der zweiten Hälfte des XIV. 
Jahrhunderts wurden auch die Selbftlaute verdoppelt: 
buude (bude), puustyty (pustiti), lidskaa, 
zlee, pohanowee u. a. m. Während biefer gan 
zen Periode wurde zwifchen i und y der richtige Unter: 
ſchied nicht gemacht, und das y erhielt endlich eine fo 
ausgedehnte Anwendung, daß das i faſt ganz aus der 
Schrift verſchwand. 

Zur beffern Erfenntniß des Standes der damaligen 
Sprade, fo wie der Weife ihrer Ausbildung dient am 
beften ein Einblid in die alten Vocabularien und zwar: 
Mater verborum (aus dem Anfang des XII. Jahrh. 
und Vokabuläf Klena Rozkochaneho (au8 dem XIV. 
Jahrhunderte). 

Aus dem Beginne dieſer Periode datiren die alten 
Kirchenlieder: „Hospodine pomiluj ny“ und „Svaty 
Väclave“ (von lezterem die erften drei Fer Die 
ältefte böhmifche Glodeninfchrift vom %. 1386 (in Pie- 
wlig bei Smeina) lautet: Leta boziho MztCCC osm- 
desateho sesteho Pane bze (boZe) racz zdarziti ten- 
to zvon. Eine der Inſchriften auf den Xöffeln der 
Wittwe R. Karls IV., Eliſabeth von Pommern, lautet: 
Czo Pan buoh da to se stati ma. 

An Bezug aufden allgemeinen Charakter der 
Sprade in jener Periode muß man anerkennen, daß troß 

Böhmen. 31 
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alter formalen Mängel, der Kern, die innere Eonftruction 
derfelben rein war, biegfam, reich an verfchiedenen gram- 
matifchen Formen, einfad in Bezug auf die echt flaviſche 
Syntax, kurze ungezwungene Perioden bildend und viele 
Schöne Redeweiſen zeigend, die fpäter verloren gingen. Im 
Berlaufe dieſer Periode entwidelte fich die böhmifche Spra- 
ehe fo, daß fie fähig wurde, dem menſchlichen Geiſte in 
ben verfchiedenften Kreifen feiner damaligen Zhätigfeit zu 
dienen, "wovon das befte Zeugniß die Schriftdentmäler jener 
‚Zeit geben, von den Ueberbleibjeln der älteften böhmifchen 
Volkspoeſie an bie zu den juridiſchen Schriften eines 
Andreas von Duba und den philofophifhen eines 
Thomas von Stitny; während wir an dem Erfteren 
diefer Beiden die ftrenge Präcifion bewundern müſſen, 
müſſen wir bei Letterem die Leichtigfeit und Gewandtheit 
bei der Darftellung abftracter Begriffe und überhaupt die 
Ungezwungenheit auf dem Felde der Reflexion anftaunen. 
Schon in biefer Periode bewährte die böhmiſche Sprache 
auf glänzende Weife ihre Befähigung für Pflege der 
Poefie ſowohl als der eigentlichen Wiffenfchaft. 

2) Das Zeitalter der Blüte beginnt mit dem Auf: 
treten Johannes Hus, des Neformatord auch auf 
dem Felde der Spracde, und fchließt mit dem Verfalle 
der politifchen Selbjtftändigfeit Böhmens im Jahre 1620, 
in Folge deffen auch die Spracde verfam. Da die Sprade 
in diefer Periode ihre ausgedehntefte Anwendung im öffent- 
Iihen wie im Privatleben erlangte, jo ergab fich noth- 
wendiger Weife auch in derfelben ihre allgemeine Ausbil⸗ 
dung und Förderung. Dieſe Periode zerfälltaufganz natür- 
liche Weife in zwei Abfchnitte: a) vom erjten Beginne 
ihrer grammatifhen Reform bis zur Feftftellung 
einer Schriftſprache durd die Erfindung der Bud; 
druderfunft (vom Syahre 1410—1526); b) von da bis 
zur Weißenberger Schlacht, welche Periode man das 
goldene Zeitalter zu nennen gewohnt ft; in diefer 
Epoche kam die formale Vollendung ber böhmifchen 
Sprache zu Stande. 

a) Bon 1410-1526. Obgleich die böhmifche Spra⸗ 
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che, wie wir gefehen haben, in der letzten Periode eine hohe 
Stufe der Vollendung. erreicht hatte, fo galt dieß doc 
nur von dem Stoffe und dem Baue derjelben, ihre formale 
Seite war noch größtentheils vernachläßigt, was jedod 
nicht auffällig ift, wenn man bedenft, daß fie bisher nur 
praktiſch, nicht aber auch theoretiſch gepflegt worden war. 
Da fie jedod zu Ende ber vorigen Periode im öffentli« 
chen wie im Privatleben ein immer ausgedehnteres Feld 
erhielt, fo mußte e8 dazu fommen, daß man das Wefen 
derfelben, ihre Grundregeln zu erforfchen, und was bisher 
mehr injtinttmäßig und unbewußt angewendetworden, auch 
theoretiih zu erfennen und zum Bewußtfein zu bringen 
ſuchte. Hiezu gejhah der erfte Schritt zu Anfang die- 
fer Periode. 

In der böhmischen Orthographie herrichte die größte 
Unordnung, und gerade der Mann, weldjer gegen die 
jchreienditen Wibelftände in einer Beziehung anlämpfte, 
welche man damals als die wichtigfte und höchfte anjah, 
war es auch, der bie nicht leichte Arbeit der Reform ber 
böhmifhen Orthographie in Angriff nahm. Es war 
Johann Hus, der Reformator in Kirche und Sprade. 
Als Kenner des Altflavifchen, welches jede flaviiche 
Sprache in grammatifcher Beziehung im Auge behal- 
ten muß, ftelite er für das Böhmische ein einfaches AL- 
phabet auf Grundlage des Tateinifhen auf, und zwar fo, 
Do jeder Laut durch ein einfaches Zeichen bezeichnet wer- 
de, und da die lateinifhen Zeichen nicht Hinreichten, er- 
fand er die Signirung einiger derfelben mit Punkten, um 
fie zur Bezeichnung der übrigen Laute tauglich zu machen, und 
wurde jo der Erfinder der fogenannter diafritifchen Zeichen, 
welche Schreibweife von dei erften Sprachforſchern als der 
Jetztzeit die vollfommenfte anerfannt worden iſt. So 
wie die Azbufa (altjlavifches Alphabet) gab er den einzel- 
nen Zeihen Namen, die in ihrer Reihenfolge einen ge- 
wiſſen Sinn gaben und fo das Felthalten des Alphabets 
erieichterten: Ds Alphabet dußene war foigendee: 

g 
A bude cele geledi Gano Gsdictri ey faraf gen 

31* 
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h i yk 1 7 m n & 
hospodin ili*) y kräl lidi läkän mnoho näs nökdy 

8 t o p r Fr B t 
on pokoi räd Fädem slüZil #lechetny tak tölesny 
u v w x 2 2 ch 
ukäzaw velikost wsobie xil*) zany Zivotem chtä, 
genZ gest konec y po£ätck poZehnany na vieky. 

Daraus ift zu erjehen, dag Ri für jeden Laut ein 
einfaches Zeichen feftfette mit Ausnahme bed ch und 
ftatt j das g gebrauchte (obgleich ftatt deffen auch i vor⸗ 
fommt, pokoi); die erweichten Confonanten bezeichnete 
er nit einem Punkte über dem Zeichen, und nur beim 
1 wid er von dieſem Grundfate ab, indem er gerade 
das grobe 1 damit fignirte. Die langen Vokale ſchied er 
von den kurzen durch einen auf denfelben aufgefeßten 
Strih (A, 6, iu. f. w.) 

Weiters ftellte er folgende orthographifche Regeln auf: 
1) Der Unterfchted zwifchen den Doppellauten ie 

(wiernie) und ie (miera) ift fejtzuhalten. 
2) Der Buchſtabe y wird nah h, ch, k, d, t, n, 

r, 4 geforieben; i aber nah , 5, 2, dt, 5 1: 
nad) den übrigen find beide zuläßig. 

2 Das Bindewort et wird durd) ein y ausgedrüdt. 
as Zeichen v braudte er in zweifacher Bedeutung, 

theis al8 u (im Anfange eines Wortes): vnesu, une- 
su; theil® ftatt des w in gewifjen Fällen z. B. vienec. 

Diefe einfache, beftimmte und (bis auf einige Ges 
ringfügigfeiten) confequente Orthographie ift großentheils 
noch heute im Gebrauche und wurde von ihrem Urheber 
jogleih in feinen Schriften und der Ueberfegung der Bi- 
bel angewendet, worauf fie aud in die zahlreichen Ab- 
ſchriften derfelben, fo wie fpäter in die gedrudten Werte 

“) ili, oder, dem Altflavifchen enilehnt. 
**, xil, eigentlih ksil, vom altböhmifchen ksiti, niefen, ab- 

athmen. (Sembera: Mistra J. Husa Ortografie deski. 
Wien 1857). 
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und fo in die ganze Literatur überging. Dennoch blieben 
neben diefer geregelten Orthographie während des ganzen 
XV., ja aud während des XVI. Yahrhunderts auch die 
zufammengefegten Buchſtaben noch im Gebraud, und 
man fehrieb noch: 202 (co2), otze, przigeti, k nyemu 
u. dgl. In den Drudicriften fand die Orthograpbie Du 
Bene fpät Eingang, weil im Anfange die mit Punkten 
oder Strihen verfehenen Zeichen fehlten, ja es traten 
nod neue Unzukömmlichkeiten hinzu, wie das deutfche tz 
ftatt des c: tzizie (cizi), z Postupitz. 

In Bezug aufdie Beränderung der Formen 
in der Sprache ift zu bemerken, das ſchon am Ende des 
XIV. Jahrhunderts die alten einfachen vergangenen Zeit- 
formen, ſowohl die durativen als die nicht durativen zu 
Tchwinden begannen, 3. B. b&jach, böch von byti; ma- 
zäch, mazach von mazati; nesjäch, nesech von nesti 
(deren erftere Form eine Dauer, die zweite die Vollen⸗ 
dung des Factums bezeichnet); in einigen Schriften des 
XV. Jahrh. Hatten fie noch Beftand, aber in der Vene—⸗ 
tianifhen Bibel vom %. 1506 fehlen fie ſchon ganz. 
Im Berlaufe des XV. Jahrh. fchwinden auch die En- 
dungen iund u der gegenwärtigen Zeit: mudi (musim) 
vizu (vidim), die in Hußens Schriften noch vorkom⸗ 
men; ebenfo das y im Plural der Zeitwörter: mämy, 
slysimy, ferner der Dual der Zeitwörter: biesta, 
vedeta, und der Fürmwörter: jima, väma, fowie 
auch das Fürwort sien ftatt ten, das Numerale prvy 
ftatt prvni, kak jtatt jak und der Accujativ ny ftatt 
näs; ebenſo der Accufativ männlicher Hauptwörter gleich» 
fautend dem Nominative: jedl beränek (ft. beränka), 
vymetaje bds (ft. b&sa). Auf ähnliche Weife verlieh 
man die breiten Laute a, u: dusa, ju; dod) fehrten fie 
hie und da wieder, wo fie im vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte dem e oder i gewichen waren, 3. B. kraluji ft. 
kraliji, povy&ujes ft. povyäijes u. ſ. f£ Der be 
Iebte Nominativ bei unbelebten Subftantiven: kläädtefij, 
skutei, währte bis in das XVI. Sahrhundert. Der 
Dual der Subftantive hatte während diefer ganzen Epoche 
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Beitand. Außerdem ergaben fich bezüglih der Lante 
und der grammatifchen Formen folgende Veränderungen: 
SC ging im XV. Jahrh. in St über; t in den Fürwör⸗ 
tern kto, nökto im XVI. Jahrh. in d; abys in ber 
zweiten Perfon in aby, der Dativ männlicher Haupt- 
wörter auf a, 3. DB. vojvodd, ging im Anfange des XVL 
Jahrh. in ovi über: vojvodovi. 

In Bezug auf den fpradliden Stoff wurde der 
Einfluß des Deutfchen immer größer; das befte Zeugniß 
hievon geben die Worte Hußens gegen die Einmen⸗ 
gung bdeuticher Worte, wo er fagt: „So wie Nehe- 
mias, als er hörte, daß die jüdischen Kinder halb azotiſch 
iprechen und jüdiſch nicht fprechen können, dieſe deshalb 
geißelte und fchlug, jo verdienen auch die Prager und 
andere Böhmen gegeißelt zu werden, daß fie halb böh- 
miſch und Halb deutfch reden und hantuch ftatt ubrusec 
fagen, Sore für zästörka, knedlik für Zi$ka, rendlik 
für trönoZka, pancif für krunyf, hynstkop für koh- 
sky nählavek, maätale für konice, mazhauz für vrch- 
ni eih, tropky für chody, mentlik für plästik, haus- 
knecht für domovni pacholek, forman für vozataj. 
Und wer Tönnte vollftändig aufzählen, wie fie die böh- 
mifche Sprache verderben, jo daß ein ordentlicher Böhme, 
der nicht auf folche Weife fpricht, fie gar nicht verjteht.“ 

Die Syntar blieb auch in diefer Epoche, wenig- 
ftens im Beginne, diefelbe wie in der vorhergehenden, und 
namentlih Hus kann als Mufter böhmiſcher Schreib: 
weife dienen; aber weiter hin zeigte fid) immer mehr der 
Einfluß des Xateinifhen, was man namentlid) zu Ende 
des XV. Jahrh. an den Schriften Jelenſky's und Woͤe⸗ 
hrd's fieht, welche ihren Geift durch die Lectüre der rö- 
mifchen Klaſſiker ausgebildet hatten. 

In diefer Zeit ſchloßen fih auch die Stovalen in 
Ungarn der böhmifhen Schriftſprache an, welche fie jpä- 
ter eifrig cultivirten. Im Allgemeinen war die böhmifche 
Sprade im XV. Jahrh. geachtet, und da fie zur diplo- 
matifhen Sprade erhoben wurde, hatte fie namentlih 
auf die polnische großen Einfluß. 



— 487 — 

b) Bon 1526—1620. Während früher, jo lan 
ge alle Bücher gefchrieben werden mußten, fich in 
denjelben allerlei orthographifche und grammatifche ja 
jelbft ‘Dialeftverfchiedenheiten nad) der Individualität 
des Schreibenden ergeben mußten, geftaltete fich nad) der 
Verbreitung der Buchdruckerkunſt die Schriftſprache zu 
einer ftändigen in gewiffen Formen und Grenzen, die fie 
nicht mehr überfchritt. Es war dies die natürliche Yolge 
des Gebraudjes, daß man in den Dradereien Sachken⸗ 
ner al8 Correctoren anftelite, welche für die Reinheit der 
Sprache und die mögliche Gleichheit aller Formen in den 
Schriften, welche aus einer Druderei hervorgingen, Sor- 
ge trugen, auf welche Weife endlich jeue Schriftſprache 
entftand, die fowohl dem Weſen als der Form nad) fid) 
bi8 auf den heutigen Tag unverändert erhalten hat. 
Die Veränderung der grammatifhen Kormen, 
welche die Sprache in jener Zeit erlitt, waren folgende: 
Der Dual wurde bis auf einige noch beftehende gering- 
fügige Reſte aufgegeben; die Veränderung breiter Yaute 
in fhmale (jo wie fie nod) befteht) dauerte an (am läng— 
jten erhielt fi) der Doppellaut ay: strayc, haytınan, 
Smayslel, aber doc ſchon neben ey); die weiblichen 
Ausgänge männlicher Subftantive auf e, im Accuſativ i 
und im Inſtr. i (pana sprävci, s paneın Bohusi) wur⸗ 
den zu Ende diefer Periode in männliche verwandelt (pana 
sprävce, s panem Bohusem); an die Stelle des abyste 
trat abyste; ftatt daji findet man oft dadi; ü wird in 
au (ou) aufgelöft; ie währte nod) eine Zeit lang, geht 
aber zu Ende des XVI. Jahrh. meift in i über. 

Um diefe Zeit fam auch nad) dem Beifpiele der 
übrigen wefteuropätfchen Völker die Anredeform mit vy, 
Ihr, in allgemeine Aufnahme, während man nodh im 
XV. SYahrhunderte den König felbft mit Tvä milost 
(deine Gnade), Tvä velebnost (deine Würde), anredete. 

Neben der Hußifchen Rechtſchreibung erhielten fich 
Anfangs noch mandherlei abweichende Schreibweijen, oft 
genug unter einander gemengt; fo finden fich in der Ha— 
jekſchen Chronik die gequetfchten Laute theils durch Häd- 
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hen Tenntlih gemacht, theil8 dur die Anwendung zu— 
fammengefetster Buchftaben bezeichnet, fo & und cz, Fu. 
rz, ebenjo die langen Selbftlaute durch einfache und durch 
zufammengejettte Buchftaben bezeichnet, ferner ie ftatt & 
(miel), ij ftatt i (lesnij), ü ftatt 6 oder uo (lotü, pro- 
wazuo); auf F, 8, % folgt y (rzykagij, lepssych, Zy- 
wota), tz und te ftatt c (tisytz, owotce), nnd y vor 
a Im Anfange der Worte ftatt g (yakij). 

Dur die Bemühungen Johann Roh's von Taus 
jeboh und der Geiftlihen Bened Optatus und Peter 
Gzel's, fo wie endlich des gelehrten böhmischen Bruders 
Johann Blahoflan, wurde die böhmijche Orthographie 
fo regulirt, wie wir fie in der Kraliger Bibel finden, u. 
wie fie von der Zeit an bis zum Erſcheinen von Do- 
browsfy’8_ Grammatik unverändert in Gebraud blieb. 
Die Hauptregeln diefer allgemein fogenannten „Bruder⸗ 
orthographie” waren: die fangen einfachen Selbftlaute &, 
é, j (ftatt des i De) 6 (gewöhnlid uͤ), ü, y, die 
mit Häckchen verjehenen gequetihten Laute: &, 8, F, 2, 
d, A, f, der Doppellaut &; y nad den Kehllauten: k, 
h, ch, nad) r, 3 und nad) c, s,z, fowie auch nad F, 1; 
i und y nad ben Yabialen b, p, w (f), m, auch nad) 
n, d, t; das gefchloffene v im Unfange der Worte und 
die Conjunction y (und) wie bei Hus. 

In der Ausbildung der Grammatik wurde fort- 
gefchritten; bedeutenden Antheil daran nahmen die ſchon 
Genannten, Bened Optatus und Peter Gzel, dann Wen- 
zel Philomates, vor Allen aber Johann Blahoflan, 
welcher eine ausführlihe Grläuterung zu der Grammatik 
des erfteren und eine ausgezeichnete Syntax, verjehen mit 
gahtreichen Beifpielen fchried, wobei er auch NRüdficht auf 
ie andern flavifhen Spraden nahm. Außerdem gab 

er in feinem Werke; „Musica“ bie erften Regeln über 
das Zeitmaß der böhmifhen Profodie und eine Anlei⸗ 
tung. zur Dichtfunft. Die vollftändigfte böhmifche Gram⸗ 
matit jchrieb zu Anfange des XVIL Jahrhunderts der Slo⸗ 
vake Laurenz Benedictivon Nedoger in lateinijcher 
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Sprade, und fügte derfelben Regeln aud) über das pro⸗ 
ſodiſche Zeitmaß bei. 

Der böhmiſche Styl dieſes Jahrhunderts bildete 
und vervollkommnete ſich immer mehr, bis er im ſoge— 
nannten „goldenen Zeitalter“ unter Rudolf II. ſeine 
höchſte Eleganz und Geſchmeidigkeit erlangte, in welcher 
Beziehung ſich vor Allen Daniel Adam von Wele 
flawin auszeichnete. Das Nachahmen klaſſiſcher Muſter 
war damals allgemeine Mode, und wirklich erreichte der 
böhmiſche Styl durch das Studium der römiſchen Klafji- 
ker eine hohe Ausbildung, ſo daß Weleſlawin von der 
damaligen böhmiſchen Sprache mit Recht ſagen konnte: 
„Lingua bohemica, ut nunc excultam habemus, ele- 
gans est, copiosa est, suavis est, grandis est, et ad 
omnium materiarum, cum in theologia, tum in phi- 
losophia, expositionem aptissima et accomodatissima.* 
Diefe Vollkommenheit der böhmifhen Sprache ift jedoch, 
wie Jungmann (in feiner Hist. lit. desk. 2. Ausg. 
123 u. 124) treffend bemerkt, nicht abfolut, fondern mehr 
in Bezug auf die Form ald auf die Materie zu nehmen; 
nicht als ob jener Grad wicht mehr zu übertreffen fet, 
fo daß den Autoren der Gegenwart nichts erübrigte, als 
den Schriftftellern jener Zeit ähnlich oder gleich zu wer- 
den, jondern daß dies nur der Anfang einer noch höhern 
möglichen Vollendung, welche die Böhmen unter font günfti- 
gen Umftänden, beim Erwachen gefunder Kritif und beim 
Studium der verjhiedenen Theile menſchlichen Wiſſens 
gewiß erreicht hätten. Am meijten wurde der proſaiſche 
populäre Styl eultivirt, wie er in der Hiſtorie, im theo— 
logifhen und im Rechtsfache und überhaupt in den für 
das Volk beftimmten Schriften feinen Plag hat; die poe⸗ 
tifhe Schreibweife kann mit jener älteren, durch welche 
die Röniginhofer Handſchrift ſich ſo ſehr auszeichnet, nicht 
verglichen werden, die ſtreng wiſſenſchaftliche wurde aber 
gar nicht gepflegt. In dieſer Beziehung kann das joge- 
nannte goldene Zeitalter fein einzige® Werk von ſolchem 
Werthe wie die Schriften Thomas von Stitny's aufwei- 
fen, die zweihundert Jahre früher niedergefchrieben wurden. 
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Uebrigens war auch diefe „relative Vollendung der 
böhmischen Sprache feine allgemeine, fondern findet fich 
nur bei den herporragendften Scriftftellern diefer Periode. 
Je mehr fih der Gebrauch der böhmischen Sprade aus⸗ 
breitete, um fo mehr bedienten fich ihrer auch Leute, die 
eine gehörige grammatifche Bildung eben nicht befaßen, 
und deshalb mehr die allgemein übliche Redeweiſe braudy- 
ten. Die hauptſächliche Urſache davon war die Verfaffung 
der damaligen Schulen, wo vor allem das Studium der 
klaſſiſchen Sprachen, des Lateinifhen und des Griechifchen 
gepflegt, die Mutterfprache jedoch wenig berüdlichtigt 
wurde. So läßt es fich erklären, wie fih Mängel der 
allgemeinen Sprade in grammatifhe Schriften einjchlei- 
hen konnten, wie zum Beiſp. die Verwechslung bed Ge— 
ſchlechts und der Zeit beim Transgreſſiv Ole Anwendung 
des jsa, jsouc, jsouce u. U. ohne alle Unterfheidung). 
Ferner famen durch Ueberfegungen aus dem Lateinischen und 
Deutfchen manche Fremdwörter und fremde Redeweiſen felbft 
bei den beſſern Schriftftellern in Gebrauch, deren einige 
glücklich wieder eingingen, andere jet erft befeitigt werden. 
Selbft Weleflawin, der ausgezeichnetfte Schriftfteller des gol- 
denen Zeitafters, hat Redeweiſen wie: s nddim väkol jiti, 
und Worte wie do achtu däti, fechtmistr, fedruäk u. U. 

Vergleicht man die Sprache diefer Periode im All- 
gemeinen mit jener der vorhergehenden, fo muß man bei 
unbefangener Erwägung geftehen, daß die Sprade durd 
die Bildung nad fremden Muftern wol an Eleganz, an 
Gewandtheit und an ernfter Würde gewann, dagegen aber 
zu umerfetlihen Schaden ihre Originalität und Selbft- 
wüchfigfeit einbüßte, abgejehen von dem großen DVerlufte, 
den fie an Präcifion durch das Aufgeben alter gramma- 
tiiher Formen erlitt. Die Sprade diefer Periode, in- 
dent fie vielfach ihre flavifchen Eigenthümlichkeiten aufgab, 
verwandelte ſich fo zu fagen in cine europäifche. 

Bon 1620—1774. Der politifche Verfall der Na- 
tion war unausweichlich auch vom Verfalle der Sprade 
berfelben begleitet, indem deren Anwendung im öffentli- 
hen und im Stantsleben eine immer befchränftere wurde. 
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Nicht wenig trug dazu bei die Auswanderung der gebil- 
dbeteren Klafjen, die allgemeine Verwüſtung des Landes 
im dreißigjährigen Kriege, durch welchen drei Viertheile 
der Bevölkeruug ausgerottet wurden und jede höhere 
Bildung fo zu jagen vertilgt ward; am meiften aber bie 
in der Geſchichte Europas unerhörte Vernichtung böhmi- 
jher Bücher, welche während diefer Periode durd) andert- 
halb Jahrhunderte anhielt und unſchätzbare Denkmäler 
der Literatur vertilgte. Es ift fein Wunder, wenn unter 
ſolchen Umjtänden mit der Zeit die grammafijchen Re⸗ 
geln immer mehr in Vergefjenheit geriethen, die gewöhn- 
lihe Redeweiſe in die Schrift drang und der böhmifche 
Styl von Latinismen und Germanismen ftroßte. 

Im Anfange gab es zwar noch einige Schriftfteller, 
welde im Beſitze der Bildung der frühern Epoche noch 
regelredht, ja einige fogar ausgezeichnet fchrieben, wie vor 
Allen Paul Skala von Zhor, weldher nad) Deutjchland 
ausgewandert war und dort eine Kirchengeichichte in zehn 
ftarfen Bänden in einem fehr edlen, kernigen Style fchrieb, 
(doch Fonnte deifen Werf des Anhaltes wegen bisher 
nicht in Drud erjcheinen); ferner Johann Amos Komen« 
jty (Comenius), welchem in ferniger Sprache bisher kaum 
Jemand nachgekommen ift, und von welhem Jungmann 
(Hist. lit. desk. 2. Ausg. S. 262) jagt: „er zeigte in 
jeinen verjchiedenartigen Schriften eine bis zu feiner Zeit 
ungewohnte Gewandtheit in der böhmifhen Sprade, er 
wußte für jeden Gedanken die richtigen Ausdrücke zu wäh- 
len, neue Ausdrüde mit Glück zu finden, aus allen aber 
ein wohlflingendes, fließendes, geordnetes Ganzes zu bil- 
den.” Im Allgemeinen muß man ein befjeree, richti- 
geres Böhmisch in jener Zeit nur in den Schriften der 
böhmischen Erulanten fuchen, welche ihre Werfe im Aus: 
lande namentlid in Deutfchland Herausgaben. Auch in 
der Slowakei erhielt fi) die böhmifche Sprache jo ziem- 
lich, insbefondere durch die böhmifchen und mährijchen 
Auswanderer, die dort böhmifhe Buchdruckereien errich- 
teten. Dafür wurde die böhmishe Sprade in Böhmen 
und Mähren felbjt immer mehr verderbt. Namentlich 
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begann fie feit dem Ende bes XVII. Jahrhunderts zu fin- 
fen, am meiften aber entftellten fie die Schriftiteller des 
XVIII. Jahrhunderts durch fchlehte Wörter, durch un⸗ 
richtige und fremde Redeweiſen. 

Wie wenig die Schriftſteller dieſer Periode die Spra⸗ 
he überhaupt und bie Regeln der Wortbildung insbe⸗ 
fondere fannten, fieht man deutlich) zumal aus den von 
ihnen gebildeten Wörtern. So nannte Rosa feine im 
Jahre 1672 erfchienene Grammatit (die bei allen Feh⸗ 
Iern ein lobenswerthes DBeftreben zeigt und auch Re— 
geln über das profodifhe Zeitmaß bringt) ungefchickter 
Weife: Cechofeönost; Pesina feine Schrift über Mähren: 
Moravopis. Aus jener Zeit ftammen die Wörter: mE- 
stanosta, cestovädce, nn u. A. Die mei- 
ften diefer Unformen rühren von V. Pohl her, weicher 
im Sahre 1756: „Pravopisnost Fedi Sechske“ heraus- 
gab, und worin der Präfident pfedsednosta, der Buch⸗ 
halter po&totnik, der Student myslivin, der Reiſende 
chozevnik, die Polizei zrazva, das Kapitel hlavli, die 
Etymologie vznikoslovnost u. ſ. w. heißt. 

Es fehlt nicht, namentlich in der erften Hälfte diefer 
Beriode, an vielfachen Klagen über diefes Verderbniß der 
Eprade; ſchon Sträanfty fpridt im Jahre 1633 dar» 
über wie folgt: „Unfere Vorfahren ftrebten eifrigft und 
mit Gluck dahin, daß ihre Sprache geziert, veredelt, ver: 
breitet und ihren Nachlommen behalten werde, ja fie forg- 
ten felbft durch das Geſetz dafür, daß fie nicht vernach⸗ 
läßigt werde. So forgfam aber fie für die Ausbildung 
und Erhaltung derfelben waren, fo unverſchämt verdirbt, 
entftellt und überläßt fie diefes Zeitalter ewigen VBergef- 
fen.“ Aber weder diefe Klagen, noch die Zahl einiger 
befferer grammatifcher Schriften, wie eines Dracho w⸗ 
81H, Steyers, namentih Georg Konſtanzens 
„Brus jazyka &esk&ho* vom Jahre 1667 (in welder 
der Autor in der Abfiht das weitere Verderben der Spra- 
he aufzuhalten, beffere und ſchlechtere Redeweiſen ans» 
führt und unterſucht) konnten dem immer tieferen Sin- 
ten der böhmischen Sprache Einhalt thun. 
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Auffällige Beränderungen im eigentlichen Orga— 
nismus erlitt die böhmiſche Sprache während diejer Pe- 
riode als Bolksfprache nicht, nur daß die Erweiterung des 
y und & in ej allgemeiner wurde (vejstraha, smejsleti. 
nalejvati) ; unberufene Verfuche in Bezug einer will- 
führlichen Aenderung in der Orthographie feitens unver- 
ftändiger Cchriftfteller, blieben ohne: Wirfung. Eine 
Unform jedoch, welche noch hie und da die Verfehripradhe 
entitelit, riß in jener Zeit ein, es ift dieß die Anrede der 
zweiten Berfon mit dem Plural der dritten Perfon mit 
„Sie“ nad deutfcher Weife (vonikani). 

4) Die Periode der Wiedergeburt zerfällt in zwei 
natürlich fic) fcheidende Epochen, von denen die erite bis 
zur Entdedung der älteften böhmischen Yiteraturdenktmä- 
ler im Jahre 1817 reicht, welche der neuböhmiſchen Li⸗ 
teratur und damit der Sprache felbft einen neuen geifti- 
gen Aufihwung gaben; die zweite von da bis auf unfere 
Zage währt und fi) dur die höhere Richtung und die 
allfeitigere Ausbildung der Sprache für die ernjten wie für 
die Heitern Seiten des Lebens vor den vorhergehenden 
auszeichnet. 

a) Bom %. 1774 bis 1817. Mit der Einführung 
der deutfchen Normalfchulen im Jahre 1774 that die Re— 
gierung einen entfcheidenden Schritt in der von Joſef II. 
beabfichtigten Germanifation Böhmens. Ein weiterer 
Schritt gefhah mit dem Defrete vom 31. Dezeniber 1781, 
infolge dejjen Fünftig fein Schüler in ein Gymnaſium 
aufgenoinmen werden follte, welcher der deutichen Spra- 
he nicht vollfommen mächtig ſei; bei dem böhmifchen u. 
mährifchen Guberninm, fowie bei den SLandesgerichten, 
wurde die deutihe Sprache zur ausjchließlichen Amtsſpra— 
che erhoben; und fo war die böhmiſche Sprahe aus 
Schule und Amt zur Gänze verdrängt. 

Aber gerade durch dieſen gewaltfamen Druck wurde 
die Liebe für die Mutterſprache bei edelgefinnten Böhmen 
und Mährernangefacht, und fie fand wadere Vertheidiger: 
Graf Franz Kinsky (welder in der Schrift: „Erin- 
nerungen eines Böhmen über einen wichtigen Gegen⸗ 
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ftand, Prag 1774, die Nothwendigkeit nachwies, daß bie 
böhmifhe Sprache nicht nur erhalten, fondern daß fie 
auch Behr gepfiegt werde); Franz Pelzel, weichen 
1775 Balbins Jissertatio apologetica pro lingua bo- 
hemica herausgab); Karl Tham (in feinem denkwür⸗ 
digen Werfhen: Obrana jazyka Ceskeho Prag 1788) 
und Alois Hanfe von Hantenftein (in feiner 
Schrift: „Empfehlung der böhmischen Sprache, Wien 
1783).“ Und fo haben Diele, ihre bisherige Gleichgil⸗ 
tigkeit verlaffend, die Sprade ihres Volkes mit Wort und 
That vertheidigt, während ihre Gegner glaubten, daß fie 
bald ausfterben werde. Diefe nenerwachte Liebe zur Mut⸗ 
terfprache in allen Ständen wurde bald zur hat: im 
Jahre 1785 gründeten einige patriotifch pelinnten Dilet- 
tanten das böhmifche Theater in Prag, im Jahre 1793 
feierte ein Verein Adelicher, um feine Achtung dem böh— 
mifchen Idiome zu bezeugen, eine Bauernhochzeit in Baus 
ernanzüigen, wobei durchwegs böhmifch gefprochen wurde. 
Nah) dem Tode Kaifer Joſef's (1790) begehrten bie 
böhmischen Stände, aufmerkfam geworden auf den Scha⸗ 
den, den die böhmifche Sprache durch die neue Schulein- 
richtung litt, daß fie wieder den vorigen Pla in der 
Schule erhalte Diefem Verlangen wurde jedoch nur 
infoferne Rechnung getragen, daß an der Univerfität eine 
Lehrlanzel für diefe Sprache errichtet wurde, an den Gy— 
mnaſien dagegen und den Hauptichulen biieb das Deut- 
The. Es fanden fih aber Verehrer der Mutterfprache, 
welhe an ben Gymnaſien, den philofophiihen Lehran⸗ 
ftalten und in den Seminarien das Böhmische vortrugen. 

Zugleich mit diefen edlen Beftrebungen ergab fid 
auch eine neue Titerariihe Bewegung, an der aufgellärte 
Männer tpeifnahmen, welche Verftänblichleit und Sprach⸗ 
richtigfeit im Auge habend fih zum Theil nad) ben gu⸗ 
ten Muftern der Altern Zeit, namentlich nad einem We—⸗ 
leflawin und Comenins richteten, theils auf bie übrigen, 
durch frembdländifches nicht verdorbenen ſlaviſchen Sprach⸗ 
zweige Nüdficht nahmen. Solide Dänner waren in Böh- 
men: Branz Pelzel, Fauftin Prohdsta, Johann 
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Rulif, Franz Tomfa, Anton Jar. Puchmayer 
u..;in Mähren Hermann Galad, Thomas Fris- 
caj, Dominik Kinsty u. A.; in der Slowakei vor 
Andern Bohuſlav Tablic und Georg Palkowit. 
Dies find die erften Wecker der neuböhmifchen Literatur, 
welche ſich in vielfaher Beziehung Verdienſte fammelten, 
theil8 durch Herausgabe älterer böhmifcher Werke (der 
Chronifen Dalimil8 und Pulkawa's, Komenſky's Laby- 
rint sv&ta, Prihody Väclava Vratislava u. A.) als 
Sprad- und Stylmufter, theils durch Ueberſetzung guter 
fremdſprachlicher Werke, theils endlih durch Original- 
ſchriften. Sie verbefferten die Schriftfpradhe, welche in 
der legten Periode fo fjehr verderbt worden war, und 
nad) langer Zeit wurde wieder rein und richtig böhmifch 
gefchrieben. Es war dies eine Beriode, in welcher der 
populäre Styl zur Blüthe Fam. 

Es verfteht fih von felbit, daß eine folhe Erneu- 
erung und Hebung der böhmifchen Sprade ohne gründ- 
liche grammatifhe Studien nicht möglid war. 
An der Spite der damaligen Sprachforſcher ftand der 
große Dobroweskh, welcher fih in feinen Forſchungen 
nicht bloß auf die böhmifche Sprache befchränfte, fondern 
diefelben auf alle ſlaviſchen Sprachzweige, namentlich aber 
auf das Altſlaviſche ausdehnte. 

Er veröffentlichte (1799) eine Abhandlung über die 
Bildſamkeit der jlavifhen Spraden, ſowie jpäter andere 
linguiſtiſche Forſchungen, widmete der Abfafjung einer wif- 
fenfchaftlichen böhmischen Sprachlehre mehrjährigen Fleiß, 
durchlas zu dem Ende alle ältern Grammatiken, fammelte 
Beifpiele aus den beften alten Schriftjtellern und brachte 
endlich unter ftetiger Rüdfichtnahme auf die Geſchichte der 
Sprade und der verwandten flaviihen Sprachen jenes 
ausgezeichnete „LXehrgebäude der böhm. Sprache (1809)* 
zu Stande, auf welches alle Späteren ihre böhmijchen 
Grammatiken gründeten, ohne daß bisher irgend Jemand 
in diefer Beziehung Dobrowſth übertroffen hätte. 

Die Bervollfommnung der Spradyform Hatte auch 
die Reform der Orthographie zur Folge. Schon 



— 4% — 

im Jahre 1798 wies Sr. Belcel in feiner Sprachlehre 
nad, daß man nad c als einem fchmalen Laute i und 
nicht y fchreiben follte, und Fr. Tomfa bradte in fei- 
ner Ehreftomathie (1805) und in einigen Schulbüchern 
die Buchftaben j und i für g, uud I für j, verwandelte 
das v im Anfange des Wortes in u, und das ss 
in ein einfaches &, welche Screibweife jedoh damals 
feinen Anklang fand. Ebenſo brauchte er, ohne zunächſt 
Nachfolger zu finden, die Lateinischen Zeichen in feinen 
Schriften. Auf Dobrowskh's Vorfchlag aber, den diefer 
in der ebenerwähnten Sprachlehre machte, wurde eine neue, 
die fogenannte „analogifche” NRechtfchreibung angenommen, 
in Folge deſſen das alte gejchloffene o im Anlaute weg⸗ 
fiel, da8 Bindewort und durch i ausgedrüdt und nad) 
den Zahnlauten c, s und z je nad) der Analogie i ober 
y gebraucht wurde. 

Mm Bezug auf den Sprahbau felbft ergaben fi 
feine Beränderungen, es blieb die Sprade ſich in 
dem Maße gleich, wie fie in der frühern Zeit beftanden ; 
nur ift hier zu erwähnen, daß es endlih vom &e- 
brauche des groben I, das in der Ausſprache fih vom 
weichen 1 gar nicht mehr unterfchied, in diefer Zeit zur 
Gänze ablam, und zum letztenmale in (des Slowaken) 
Samuel Cernanskh's Prihody hraböte Benovského 
vom Jahre 1808 vorfömmt. Um fo weniger fonnte 
Puchmayer's Verſuch, die erweichten Yippenlaute zu be- 
zeichnen, durchdringen. 

In derfelben Zeit, während die böhmifhe Sprade 
freudig gedieh und ſich hob, erlitt fie andererjeits Abbruch 
durch den Abfall eines Theile der fatholiihen Slowaken 
von der böhmiſchen Schriftipradhe unter Anführung und 
Vorgang Anton Bernoldts, welder uuter dem Titel 
UGrammatica slavica eine Spracdjlehre des Tyrnauer Dias 
lekts fchrieb, auf diefe Weife aud) zu jehreiben begann, und 
auch Nachfolger fand, unter denen der bedeutendfte Georg 
Palkowié, Kanonifus von Gran, war, weldyer die hei- 
fige Schrift aus der gewöhnlichen Schriftfpracdhe in die tyr- 
nouer Mundart übertrug und Bernolak's Slowar heraus: 
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gab, dann Holly, ein vorzüglicher Dichter. Da jedoch bie» 
fer Abfall von der gemeinen Schriftiprache, wiemohl bie 
Bewegung von arhtbaren, mit Liebe für's Volk erfüllten 
Männern ausgegangen war, bei dem größern Theile der 
Slowalen feinen Anklang fand, fo fand auch die Sache 
mit dem Tode Palkowie's (1835) und Holiy’s (1849) 
wieder ihr Ende. 

b) Bon 1817 bis auf unfere Tage. Mit der 
Entdedung der unfchätbaren Denkmäler altböhmifcher 
Poeſie, zunähft der Königinhofer Handſchrift durch 
Hanka im Yahre 1817 und ein Jahr fpäter des Li- 
busin soud, welche Handjchrift auf geheimem Wege nad 
Prag eingejenbet wurde, kam ein höherer, idealer Auf- 
fhwung in die böhmifche Literatur. Diefe Poefien, voll 
ungeahnter Schönheit und natürlicher edler Einfalt, er- 
munterten nicht nur die jugendlichen Gemüther zur Nach» 
folge, wodurch die poetiihe Sprache mit einemmale die 
Feſſeln abgemefjenen Geklingels nad) deutſchen Muſtern 
abwarf und ihre Blicke auf die herrlichen Produkte der 
alten nationalen Sänger gelenkt wurden; ihr Einfluß 
wer auch auf die Sprache felbft durch die Enthül- 
lung unbekannt gewordener echter altböhmijcher Ausdrücke 
jowohl als ausdrudsvoller grammatifcher und ſyntaktiſcher 
Formen von nicht geringer Wirkung. Obgleich die Nach⸗ 
ahmung diefer neuen Muſter bie und da eine genug 
ungeſchickte, ja oft lächerliche war, dennoch war der daher 
ftammende Gewinn für Literatur und Sprache, welche auf 
den Weg jelbftitändiger Entwiclung geleitet wurden, ein 
ungeheurer. Den auf diefe Weife freier gewordenen Stres 
bungen genügte der fo zu fagen erjtarrte Styl des golde- 
nen Zeitalters, weldher hinter dem allgemeinen Fortfchritt 
der Zeit zurücdigeblieben war, nicht mehr, und ed wurden 
anfangs ſchüchterne, ſpäter immer kühnere und glücklichere 
Verſuche gemacht, einen den Zeitbedürfniſſen entſprechenden 
modernen Styl zu ſchaffen, wobei mit größter Sorg⸗ 
falt die übrigen —* Sprachen berückſichtigt wurden. 
Als überdies in der Metrik die Wiedereinführung 
des Zeitmaßes erfolgte (namentlich durch die Schrift 

Böhmen. 32 
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Po&ätkove desk&ho bäsnictvi) und das glühende Ergriffen- 
fein von nenen Idealen die hergebradhte Dichtweife, deren 
Form ſich überlebt Hatte, zu verwerfen begann, da erhob 
fi gegen die neue Bewegung eine Oppofition befchräntter 
Geifter, blinder Verehrer der fogenannten böhmifchen Klaſſi⸗ 
cität eines Weleſlawin's, den fie als Gipfel ber fpradjli- 
hen Vollendung anjahen und keinen weitern Fortſchritt 
als zuläßig anerkennen wollten. An der Spike dieſer 
Partei ftand Johann Nejedly, Brofeffor der böhmi- 
ſchen Spradye an der Prager Univerfität, ein ſonſt ver- 
dienftuoller Schriftfteller und in älterer Form tüchtiger 
Proſaiker, welcher eine unüberwindlide Scheu gegen alle 
Nenerungen hatte, die vielfach bis ins Lächerlihe ausartete. 
Namentlih trat er heftig gegen die von Hanta und 
Jungmann angenommene analogifche Ortographie auf, 
und es brad) jener berüchtigte Kampf um i und y aus, in 
welchem die maßlos leidenschaftlich auftretenden Gegner ber 
Analogie vollſtändig geichlagen wurden. Eine ähnliche 
Niederlage erlitt der Dertreter der Profodie des Accents, 
Sebaftian Dnemtownff, welcher gegen die oberwähnte 
Schrift Podatkové Geskeho bäsnictvi aufgetreten war, 
und Die neue Richtung feierte einen vollftändigen Sieg. 

Da kam neues, frifches Leben in die Literatur, wie 
ed noch nie dageweſen, die poetifche wie die profaifche 
Nedeweije wurden gepflegt und veredelt im @eifte eines 
geläuterten Geſchmacks; um den dichterifchen Styl fammelten 
ſich Kollar und Celakowskh, um den profaifchen 
vorzüglih Tyl unfterblihe Verdienſte. Namentlich bot 
die aufftrebende Journaliſtik ſolchen Webungen Gelegen- 
heit, indem fie der Tummelplatz für die frifhen jungen 
Kräfte ward. Eifrig wurde dahin gearbeitet, die Sprache 
pon veralteten Unformen zu befreien, fürnene Dinge und 
Keen, wie fie eben die Zeit hervorbrachte, wurden neue 
orte geihaffen, im allgemeinen aber mehr auf den Ie- 
bendigen Quell der Vollsfprahe NRüdfiht genommen und 
fo gegen den früheren Gebrauch manches Gute daraus 
in die Schriftſprache übertragen. Daß dabei nicht immer 
dad richtige Maß eingehalten wurbe, wen follte es Wun⸗ 
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der nehmen? was jedoch nicht gerathen war, fand auch 
keinen Beſtand. Überdies gab es noch immer genng 
ſolcher Schriftſteller, welche fi von dem ihnen eingeimpf⸗ 
ten Deutſchthume nicht ganz losmachen konnten und immer 
wieder neue Germanismen in die Sprache einführten. Da⸗ 
gegen wurden gelungene Verſuche gemacht, den wiſſen⸗ 
—* Styl zu pflegen, namentlich durch Jung⸗ 
mann, Anton Marekt, Johann Sw. Presl, 
Safarik u. U; durch ſie wurden viele früher unge⸗ 
wohnte Wörter in die Sprache eingeführt, welche dann 
in die Umgangssprache übergingen und nun jchon gang 
und gäbe find. Sehr wohlthätig wirfte in diefer Bezie⸗ 
Hung das Comite für Ausbildung der böhmifhen Spra- 
he und Literatur, welches beim Böhmiihen Muſeum er- 
richtet, die Verwaltung der Matice deskä, eines Fondes 
zur Herausgabe guter böhmifcher, namentlich wiſſenſchaft⸗ 
licher Werke, führt und dafür ſorgt, daß die auf Koſten 
der Matice erſcheinenden Bücher rein und richtig böh- 
miſch gefchrieben feien. 

Veberaus fürderlih wirkte hiebei das große Wör- 
terbuh Jungmann's, eine Arbeit dreißigjährigen un⸗ 
ermübeten Fleißes, mit fritifchen Geifte durchgeführt, wel⸗ 
ches als enticheidende Autorität gilt. Mit feinem Erſchei⸗ 
nen ift der Stoff der böhmifchen Sprache auf die Dauer 
größtentheild feftgejtellt, ohne daß er aufgehört Hätte, 
durch; Eingreifen in praftifhe Fächer ſich fortwährend zu 
bereichern, zumal al8 nach dem J. 1848 der böhmijchen 
Sprache eine freiere Bewegung gegönnt und auch der 
Zutritt in Schule und Amt theilweife wieder eröffnet 
wurde. Nun wurde die wiflenfchaftliche Literatur nicht mehr 
mit bloßem Dilettanteneifer wie früher, fondern aus wah⸗ 
rem Bedurfniß und zu praftifchem Zwecke gepflegt, und die 
Runftausdrüde durh terminologifhe Wörterbü- 
her feftgejegt, welche von Fachmännern, von der Regieruug 
felbft zu dem Ende berufen, zufammengejtellt wurden. 

Die Orthographie wurde in dieſer Periode 
nochmals reformirt: anftatt der bisherigen analogifchen 
wurde im Jahre 1842 die fogenannte organi 18 e an⸗ 
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genonmen, laut welcher j an Stelle des g, i anftatt j 
und im Superlativ der Adjektive fowie im Imperativ der 

Verben j ftatt y gefchrieben wird; im Jahre 1849 wur⸗ 
de endlich da8 einfache v ftatt w und der Doppellaut ou 
nach der gemeinen Sprachweife ftatt bes in der Schrift 
gebräuchlichen au eingeführt, wogegen jedoch das alte or⸗ 
ganifhe a mehr und mehr Geltung gewinnt. Durch 
diefe Reformen, wurde die böhmifhe Drthographie, wel- 
he ſchon früher als Mufter der Einfachheit galt, noch 
bedeutend vervolllommnet. 

Don den Beränderungen grammatifcher 
Sormen, welhe von verfhiedenen Neuerern vorgejchla- 
gen wurden, erhielt fi bloß das aus dem Partizip der 
verg. Zeit gebildete Adjeltiv (vidövsi, tvoriväi), dann 
gelangte bys, abys in der 2. Berfon ftatt des von den Brf- 
dern gebrauchten by, aby wieder zu feinem Rechte. Die 
Verſuche Einiger, gewilfe einzelnen Dialekten entlehnte 
Formen in die Schriftiprade (fo Trunka und Zul in 
Mähren, in der Slowakei befonders Kollär) einzufüh- 
ren, hatten Teinen dauernden Erfolg; mehr Anklang fand 
die Auswerfung der nicht ausgefprochenen Buchſtaben (sel- 
ka ftatt sedlka, skvostny ftatt stkvostny). 

Dagegen kam in der Siowalei, kaum daß der Ber⸗ 
nolakismus ein Ende genommen, eine neue Spaltung auf, 
al8 Liudemwit Stur und Joſef purban, zwei 

evangeliſche Schriftfteller, fich bemühten, den Trenkin⸗ 
Neutraer Dialeft zur Schriftfprahe zu erheben, und 
auch Zeitungen und andere Schriften darin herauszugeben 
begannen. Aber auch diefe Abweihung hatte feinen ſol⸗ 
hen Erfolg, wie ihre Urheber erwartet hatten, und nad 
wenig Jahren war auch der Sturismus verſchollen wie 
früher der Bernolafismus. Ebenſo hat auch die neuefte 
Abweihung der Slowalen von der Scriftfprache, welche 
den Alt⸗Sohler Dialekt dazu erheben will, nicht mehr 
Zufunft als die beiden vorhergehenden, ja fie beginnt 
jet ſchon Boden zu verlieren. 

As Mufterfäriftfteller diefer Zeit — in Bezug auf 
Sprachrichtigkeit und Sprachreinheit — mögen bier vor 



Andern genannt werden: Joſef Yungmann, Franz 
Balacky, Paul Safarik, Franz Ladisl. Eela- 
towfty, Johann Purkynée, Winakticky, Chme- 
lenſthy, SIama Zahradnik; dann Karl Jaro— 
mir Erben, Doucha, Tomel, A. Rybieka, Stule, 
Zeleny, Sembera, die beiden Jirekek, Susil. 
In der That hat die böhmiſche Sprache namentlich in 
unſern Tagen eine noch nicht dageweſene Ausbildung und 
Reife erlangt, ja in Bezug auf ihre grammatiſche Vollen⸗ 
dung und allſeitige Verwendbarkeit gehört ihr ohne Wi⸗ 
derrede der erſte Pla unter den flavifhen Sprachzwei⸗ 
gen. Dagegen läßt fi nicht läugnen, daß die Kunft, 
ein, rihtig und kernig zu fchreiben, noch bei weitem nicht 
fo ausgebreitet ift, als es wünfchenswerth wäre; vielen 
Schriftitellern fehlt e8 noch an den unerläßfihen Studien 
der ältern Antoren und der eigentlichen Volksſprache, 
weshalb ihre Schriften, zumal die aus dem Deutjchen 
überfegten, die oben erwähnten Fehler zeigten. Nament⸗ 
lich find es politifhe und andere Journale, aus denen 
man eine reihe Blumenlefe von nie dagewejenen gram- 
matifhen Fehlern und Barbarismen zufammenftellen 
fönnte. Bezüglich des Amtsftyles endlich ift es befier 
ganz zu fchweigen. 

Solches ift jedoch nicht gefagt worden, um bie Titera- 
rifhen Beftrebungen des böhmischen Volkes herabzufegen ; 
wer unpartheiiſch erwägt, unter welchen ungünftigen Um- 
ftänden — es wäre überflüßig, darüber noch ein Wort 
zu verlieren — die böhmiſche Sprache ihre gegenwärtige 
Stufe der Ausbildung und Verfeinerung erreicht hat, der 
wird ficher nicht bezweifeln, daß fie unter günftigeren 
Umftänden eine noch höhere Stufe der Vollendung errei- 
hen werde. Eine foldhe Zeit ift aber um fo ficherer an⸗ 
zuboffen, wenn man das mit fo fchwachen Kräften er- 
reichte Ziel berückſichtigt; denn jchon jekt nimmt die böh⸗ 
mifhe Sprache mit Ehren ihren Bla unter den gebildeten 
Sprachen ein, deren wenige ihr an vielfeitiger Verwend⸗ 
barfeit gleichen. 
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IV. Geſchichte ber Literatur. 

Die böhmiſche Literatur, umfaffend alle in böhmi- 
ſcher (böhmiſch⸗ſlowaliſcher) Sprache verfaßten Schriften, 
Abertrifft alle anderen ſlaviſchen Literaturen mit Ausnah⸗ 
me der altbulgariſchen (Kirchen⸗ſlaviſch) durch ihr Alter, 
ja fie übertraf bis zum Anfang des XVI. Jahrhunderté 
dieſelben auch an Reichthum. Die Geſchichte der 
böhmischen Literatur wird ſowie jene ihrer Sprache am 
beiten in 4 Perioden getheilt, deren erfte oder ältefte 
die Aiteften Sprachdentmale von den älteften Zeiten bis 
aufHus umfaßt (vom IX. Jahrh. bie 1403); die zwei- 
te, bie der Reife, vom Beginn der Religionsfämpfe bie 
zur Weißenberger Schlacht (1403—1620); die dritte, 
die des Verfalls, von der Weißenberger Schlacht bis zu 
K. Joſef IL, die vierte, die Zeit des literariſchen Wie- 
bererwachens, bis auf unfere Tage reicht. 

Die ältefte böhmifche Literatur ift ein treues Bild 
ber Thätigfeit der zwei Elemente, welche im Beginne der 
Geſchichte dieſes Volkes für feine Bildung wirkſam waren; 
die einen Produkte entleimten der uralten, echt flavifchen 
heimifhen Bildung, die andern ftammen aus der da- 
bin verpflanzten Kriftlihen Bildung, welche fi da- 
mals von Italien aus über das ganze weitlihe Europa 
verbreitete. Noch befigen. wir, obgleih nur wenige, 
fchriftlide Denkmäler, die den Stempel echten volksthüm⸗ 
lichen Urfprungs tragen: die Grünberger und die Kö⸗ 
niginhofer Handſchrift. Die Grünberger Handichrift, 
früher unter den Namen Libusin soud, Libuéa's Ge⸗ 
richt, befannt, welche den Streit zweier Brüder wegen 
des vom Vater ererbten Gutes jchildert, zeigt ganz den 
Charakter der Heidenzeit, welcher von ihrem Alter Zeu- 
genfchaft gibt. Don eben ſolchen heidniſchen Anſchauun⸗ 
gen find die älteften Dichtungen der Königinhofer Hand- 
fhrift durchdrungen, fo „ZAboj und Slavoj“, worin ein 
fiegreiher Kampf der heidnifhen Böhmen gegen die dpriftli- 
hen Deutſchen, die ins Land einfielen und ihre Herrſchaft 
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zugleich mit dem Chriſtenthum auöbreiteten, geſchildert 
wird; auch aus „Cestmir und Vlaslav“ fowie aus dem 
„Jelen“ (der Hirſch) weht heidnifcher Geift. Unter ben 
übrigen Dichtungen der Königinhofer Handichrift ragt 
„Jaroslav‘ hervor, welches Gedicht den Sieg der Böh- 
men und Mährer über die wilden Horden der Tateren 
oder Mongolen bei Hoſtein feiert, und worin ſchon die 
Wirkſamkeit chriftlicher Poefie zu erkennen ift, welche bier 
mit der altvolfsthümlichen angenehm harmonisch zuſam⸗ 
menklingt. 

Diefe Dichtungen zeichnen fi) durd zarte Empfin- 
dung und frifche Sprache aus, fie find die einzigen Leber- 
bleibfel der reihen Volkspoeſie, die feit undenklichen Zei- 
ten eifrig von den Böhmen gepflegt im XIII. Sahrhun- 
derte ihren Höhepunkt erreichte, und für fi allein deut» 
lich zeigt, wie hoch die Bildungsſtufe war, welche de- 
ren Vorfahren erreicht hatten. Kein Wunder, daß Die 
jenigen, welche von Neid verblendet den flavifchen Völ⸗ 
lern jede urwüchſige Bildung abiprechen, vor allem ihre 
Pfeile geren diefe werthvolle Handfchrift wenden, da biefe 
der beredtefte Zeuge für flaviihe Bildung ift. (Wie feicht 
alle gegen die Echtheit der Königinhofer Handſchrift vor- 
gebrachten Einwürfe find, haben ausführlicher als Andere 
Die Brüder Joſef und Hermenegild Jiredek nad 
gewiefen, und zwar in ber deutichen Schrift: „Die Aedt- 
heit der Königinhofer Handfchrift. Prag, 1862). In Be: 
zug anf die Form weichen diefe Dichtungen von andern 
dadurd) ab, daß fie nicht gereimt, an manden Stellen nicht 
einmal die Silben des Verſes gezählt find, welcher fich frei 
und wie e8 der Charakter der geſchilderten Begebenheit 
fordert, bald mehr bald weniger raſch bewegt; fie ftinmen 
aber mit epifhen Gedichten nad) fremden Muftern darin 
Aberein, daß die poetifhe Sprache ähnliche Wendungen 
bat und der Vers meift der achtfilbige ijt. | 

Die Volkspoeſie Schwand aus Böhmen, je mehr fich 
in dieſem Lande die, weitliche, Tateinifch-chriftliche Bil⸗ 
dung, ausbreitete, welche dem Dichter neue Bilder und 
Mufter zuführte. Die lateinifche Poeſie war aber zweier- 
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lei: eine geiftlihe nnd eine weltliche. Die geift- 
liche Poefte, von Geiftlihen gepflegt, befang meift das 
Leben des Heilands, der Jungfrau Maria, der Apoftel 
und anderer Heiligen. Unter den zahlreichen Legenden 
zeichnet ſich befonders durch Ausdehnung ſowol ale 
auch durch bichterifchen Werth jene von der heiligen 
Katharina ans, die unlängft in Stodholm aufgefunden 
worden ift. Neben diefer religiöfen Poeſie hob fich bald 
auch bie weltliche, welhe die Großthaten älterer ober 
gleichzeitiger Männer feierte. Unter diefen ragt das gro⸗ 
Be Dichterwerk hervor, welches von Alerander dem Gro- 
Ben, Könige von Macedonien, handelt; das Iateinifche 
Original rührt von einem Franzoſen, Walter von Cha⸗ 
tillon her, der böhmifche Dichter hat es aber (etwa um bie 
Mitte des XIIL — ſo umgearbeitet, daß man es 
wie ein ſelbſtſtändiges böhmifches Gedicht betrachten kaun, 
in feiner Sprache fchließt es fih an die Königinhofer 
Schrift an. Leider ift nicht das ganze Werk erhalten. 

Nach diefen lateiniſchen Muftern wurden auch ein- 
beimifche Begebenheiten befungen, wovon das Fragment 
Zeuont gibt, welches die Schlacht bei Crech und den 

od König Johanns zum Gegenftande bat und ſich im 
Zupadens Chronik Karls IV. befindet. 

Außer der lateiniſchen Poeſie wirkten auf die böh- 
mifche Literatur feit dem XIII. Jahrhunderte auch dent⸗ 
ſche Dichtungen, mit denen die Böhmen durch die Be⸗ 
rührungen mit den Deutfhen, namentlich feit den hän⸗ 
figern Einwanderungen derfelben, befannt wurden. Die 
böhmischen Könige Wenzel I. (1230-53) nnd Piemysl 
Dtalar IL (1253—78) waren große Freunde der fahrenden 
deutfhen Sänger, die gerne an beren freigebigem Hofe 
weilten. Solche Dichtungen nad) deutihen Muftern find: 
'Tristram, Tandariaä a Floribella, Stilfrid, die langen 
Legenden vom b. Prokop, der Jugend Yefn u. A. Diefe 
find meift in einem weitfchweifigen Style gehalten und 
unterfcheiden fi nur durch den Reim von Proja. In ähn- 
licher Weife ift auch das bedeutende Wert, die fogenannte 
böhmifche Chronik Dalimil’s, gefchrieben, welche, kurz nad 
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Sem %. 1310 verfaßt, durchdrungen von patristifchem 
Geifte und nicht minder von Haß gegen die Deutichen, 
De af in böhmifcher Sprache gefchriebene Geſchichts⸗ 

i 
Die proſaiſche Literatur iſt bis zur Zeit des großen 

Königs Karl I. (IV.) arm. Bei proſaiſchen Schriften 
bediente man fich während der ganzen Zeit, hier wie im 
übrigen weſtlichen Europa, ausſchließlich der Lateinischen 
Sprade. Das Latein war damals als die Sprache der 
Kirche das wefentlihe Bildungsmittel der katholiſchen 
Volker, in ihr wurde in den Schulen gelehrt, zwifchen 
den Völkern verhandelt und in den Kanzleien gefchrieben. 
Deshalb find auch die älteſten böhmifchen Chroniken in 
Ioteinifher Sprache gefchrieben, fo namentlich die Ehro- 
nifen des Dechants Kosmas (F 1125), de8 Sazawer 
und des Opatowiger Mönche, des Prager Domberrn 
Bincenz, des Meühlhaufner Abts Jarloch, Peters 
von Zittau, des Prager Domprobfte® Franz u. U. 
Die böhmifche Profa bildete fi) Hauptfächlich durch die 
Überfegungen der heiligen Schrift. Zwar hatten ſchon 
die hh. Brüder Cyrill und Methud in früherer Zeit die 
Überfegung einiger Theile der h. Schrift in flavifcher, 
nämlich altbulgariiher Sprache nah) Böhmen gebradit; 
nad) dem Falle des mährifchen Reiches wich jedoch die fla- 
viſche Liturgie der lateiniſchen, und es blieb als einziger 
Reſt das altertHlümliche Lied: „Hospodine pomiluj ny.“ 
Das Bedürfnig jedoch, die h. Schriften in einer dem 
Volle verftändlihen Sprahe auszulegen, fühlten auch 
die Lateinischen .Priefter, und bald begannen fie die zum 
Gottesdienfte nothwendigften Theile der Bibel, nämlich die 
Spangelien, Epijteln und Palmen zu überfegen, wie da⸗ 
von ein Fragment des Johaneiſchen Evangeliuns zeugt, 
welche® nach der Sprache zu urtheilen aus dem X. Jahr⸗ 
Hunderte berrührt. In diefer Arbeit wurde bis zum 
XIV. Jahrhunderte fortgefahren, in deifen zweiter Hälfte 
wir fchon einer liberfegung der ganzen heil. Schrift 
begegnen. 

Zur vollften Blüte fam die böhmifche Literatur in 

\ 
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ber Akteften Periode während es XIV. Jahrhunderts unter 
Karl I. und deffen Sohn Wenzel IV. Raſch verbreitete die 
Hochſchule höhere Bildung in diefen Landen, obgleich auf 
ihr, wie an den übrigen Hohen Schulen des weſtlichen 
Europa’s, lateiniſch gelehrt wurbe; der fteigende Wohlſtand 
der Einwohner unterftügte überdies jedes höhere Streben, 
und fo entwidete ſich unter Karl eine folche literariiche 
Thätigfeit, daß die Böhmen alle Nachbarn überragten. 
Die BVollspoefie war freilich Schon lang entſchwunden; da⸗ 
für wurde nah Muftern der weſtlichen Völker mit Er- 
folg gedichtet. Die Poeſie dieſer Zeit iſt theilweife eine 
religiöse, e8 erfchienen eine Menge „Legenden,“ „Leben 
und Reden der eguptifchen Väter”, „Baffionale,“ ein ſchön 
gefehriebenes „Leben Chriſti.“ Daneben gedieh auch die 
didaktiſche, namentlih die allegoriſche Dichtung, 
die beiten darunter find von dem ausgezeichneiften Dich⸗ 
ter diefer Zeit, von Smil Flaska von Barbubic. 
Sein „neuer Rath” (nov& rada) ſchildert eine Berathung 
des jungen Löwen als Königs mit den übrigen Thieren, 
deren jede® ihm auf beifen Aufforderung nah feiner 
Weife räth, wie er fich im öffentlihen und im Privat- 
leben als König zu benehmen babe. Außerdem jchrieb 
Smil ein bedeutendes Gedicht: „Rath eines Vaters an 
feinen Sohn“ ; er war der erfte, welcher die Sprichwörter 
fammelte n. |. w. Auch die ſatyriſche Dichtung florirte; 
hieher gehören: „Der Stallmeifter und der Schüler”, 
„der Streit des Waffers mit dem Weine”, „von den 
Handwerken.“ Nicht minder wurde der Roman ge- 
pflegt, die dem Latein nachgebildeten „Trojaniſchen Jahr⸗ 
bücher“ (Letopisove Trojansti), dann „Alerander der 
Große”, waren die beliebteften. Ein Originalprodukt 
diefer Art ift der „Tkadledek‘“ (der Weber), ein Roman 
in Form eines Geſprächs zwifchen dem Kläger und dem 
Unglüde. Tladledek klagt über den Verluft feiner Ge- 
liebten, der fhönen und tugendbhaften Adlicka (Adelheid) 
in einer fo zarten und einfachen und dabei doch fo ge- 
wandten Sprade, daß man in Betracht der Zeit, in der 
er gefchrieben ift, ftaunen muß. — Auch die dramatifche 
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Poeſie wurde ſchon in der Zeit vor Karl zienifich emfig 
gepflegt, wie es die zwar in geringer Zahl vorhandenen, 
aber gelungenem Bruchitüde des Mastickar (der Salben- 
främer) u. U. zeigen. 

Wenn aber auch in der Tarolintfchen Zeit die Poeſie 
vielfach mit Erfolg gepflegt wurde, jo warb biefe Zeit 
noch ruhmreicher durch ihre profatiche Literatur, welche 
das befte Maß gibt für die damalige Reife des Volle. 

über gab ed Feine proſaiſchen Schriften außer den 
berfegungen verfchiedener Zheile der 5. Schrift; nun 

blühten alle Zweige der profaifchen Literatur. Auch die 
Hiftorifer begannen nun ihre Werte böhmiih zu 
ſchreiben. Pribik Pulkawa von Hrabenin fchrieb 
feine Chronik erſt lateinifch und dann auch in Ferniger 
böhmifcher Sprade. Das Leben Karl J. (IV.), von die 
fem Kaiſer felbft lateiniſch niedergejchrieben, wurde ins 
Böhmijche überſetzt. 

Außerdem verfaßte der fleißige Laurenz von 
Diezowa eine „Weltchronif,“ die er freilich mit aller- 
let Mährchen illuftrirte; auch überfeßte er des Engländers 
Mandeville berühmte afiatifche Reife. In ähnlicher Weife 
bearbeitete Bened'von Horowie die fogenannte „Dartiniani- 
che roͤmiſche Chronik“, größtentheils nad) den Werke Jakob 
Twingers von Rönigshofen, eines Straßburger Geiftlichen. 
Auch das Rechtsfach fand feine Pfleger. Schon and dem 
Anfange des XIV. Sahrhundertes datirt das Buch des 
fogenannten „alten Herrn von Roſenberg,“ welches eine 
Anleitung enthält, wie man vor dem Gerichte den König- 
reih8 Böhmen feine Sache zu führen habe, um fie durch⸗ 
zuſetzen, — ein jchäßbares Denkmal altböhmijcher Rechts⸗ 
bräuche. Nicht minder wichtig iſt das Werk des Heren 
Undreas von Duba, der viele Jahre hindurch Ober⸗ 
fter Landrichter in Böhmen war: Vyklad na prävo 
zemd Ceaké (Auslegung des bohmiſchen Landrechts). 
Außerdem erfhien damals eine böhmifche Landes: und 
Krönungsordnung. In diefe Zeit fällt auch die Über⸗ 
ſeyung der „Prager Stadrechte” aus bem Lateiniſchen; 
und die Überſetzung des Magdeburgiſchen und des Wik⸗ 
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pilder Tail. Landrechts fo wie des Lehnrechts aus dem 
Dentſchen. Auch kommen fchon in den erften Jahren der 

 Megierung Wenzele IV. öffentlihe Urkunden in böhmi- 
ſcher Spradhe vor. Ad Kanzelredner wurde unter 
8. Karl der Prager Canonicus Milid, gebürtig von 
Kremfier in Mähren, berühmt; gleichermaßen zeichnete 
ſich durch feine Kanzelberedtfamfeit ein chriftlicher Philofoph 
aus, der in feinem Geifte die ganze chriftlihe Bildung 
feiner Zeit umfaßte und fie zum Eigenthume feines gan- 
zen Volles zu machen ftrebte, der Ritter Thomas von 
Stitny. Er Hinterließ die Originalwerle: „Sche Bü⸗ 
er von allgemeinen chriftlihen Dingen“, „Geſellſchafts⸗ 
reden“, in welchen die wichtigften Religionswahrheiten 
Har und gründlich erläutert werden, endlih „Homilien“, 
welche Auslegungen für alle Sonn» und Feiertage ent- 
Halten. Seine Sprade ift fo einfach und anziehend, fo 
fräftig und lebendig, daß fie noch jett allen denen als 
Muſter dienen follte, welche Hber religiöfe und philofo- 
phiſche Dinge jchreiben. 

So erreichte die altböhmifche Literatur in der zwei⸗ 
. ten Hälfte des XIV. Jahrhunderts ihren Höhepunkt, als 
unerwartete Ereigniſſe ihr anf einmal eine neue Bahn 
anwiejen. 

Diefe Wendung nicht nur in Titerarifcher Beziehung, 
fondern im ganzen Bollsleben bewirkte Johannes Hus. 
Die Kirchenreform, welche ſchon unter 8. Karl die edel 
ften Männer, unter ihnen namentlich der berühmte Mah⸗ 
rer MiliE und der gelchrtie Mathias von Janow mit 
aller Macht anftrebten, betrieb noch eifriger Johann Hus 
und gerieth dadurch in fchroffen Begenfag mit der romi⸗ 
fhen Kirche. Faſt das ganze Volk folgte feinem gelieb⸗ 
ten Prediger und eifrigen Vertreter feiner Rechte auf 
der neun Bahn — die Religion feffelte alle Gemüther. 
Als bald daranf für die Nation die Nothwendigkeit eintrat, 
zum Schutz der Beftrebungen Hußens gleichfam ihr gan» 
306 Sein einzufegen, wurden biefelben dadurch dem 
Zolle noch werther und theuerer. So betrat auch 
die Literatur das Feld des religidfen Kampfes, auf 
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welchem fie fi) während des ganzen XV. Jahrhun⸗ 
derts faſt ausſchließlich und felbft im fechszehnten mit 
Borliebe bewegte. Außer der Religion waren e8 während 
jener. ftürmifchen Zeiten nur noch die Kriegsangelegenhei- 
ten, die ein allgemeines Intereſſe fanden. 

Der Urheber diefes mächtigen Umſchwungs tft auch 
der bedentendfte Schriftfteller jener Zeit. Um feiner 
Lehre auch bei den niederen Volksklaſſen Eingang zu 
ſchaffen, beftrebte er fih in der Sprahe des Volles, 
wenn auch in einer veredelten und reinern Form der. 
felben, zu jchreiben, vermied eifrigft alle veralteteten For⸗ 
men und legte den Grund zur heutigen Ortbhographie. 
(S. Seid. der Sprade). Hus zeichnet fih aber aus 
als geiftliher Redner in feiner Poftille, als pole⸗ 
miſcher Schriftiteller, als bildungverbreitender Autor in 
feinem Werfe: „Deerka* (das Zöchterlein), als Dichter 
durch einige religiöfe Lieder; ja aud feine im Kerker 
gefchriebenen Briefe find von nicht geringer Bedeutung. 
Außer feinen zahlreichen böhmischen Schriften ſchrieb Hus 
auch Vieles feine Lehre Beireffendes in lateiniſcher Spra- 
che. — Während der ſtürmiſchen Zeiten, welche bald nad) der 
Berbrennung Hußens eintraten, hatte das Bolt freilich 
weder viel Zeit noch Luft zu literarifcher Thätigkeit, auch 
bietet dieſe Periode nicht viel Driginelles außer einigen 
biftorifchen zum Theil in Verfen abgefaßten Berichten über 
die damaligen Begebenheiten, dann religiöfen Schriften, 
meiſt polemifchen Inhalts, und von Poeſien einige Kriegs⸗ 
und Spottlieder, gerichtet wider die religidfen Gegner. 
Was an Originalwerken abging, fuchte man durch Ueber⸗ 
fegungen der damals wichtigften lateinifchen und auch 
mehrer deutjchen Schriften zu eriegen, welche Ueberſetzun⸗ 
gen, an Präcifion und Kernigleit der Sprache den Wer- 
fen Th. v. Stitny’8 gleichend, die Schriften des übrigen 
XV. Jahrhunderts weit überragen. In die erfte Hälfte 
diefer Periode gehört auch ganz gewiß die Ueberſetzung 
von Rhazes' „Wundarzneifunft“ nad) den Borlefungen 
des M. Wilhelm Roger von Congenis oder von Parma, 
welche ein Böhme in Montpellier duch eine Zeit fre- 



— 510 — 

quentirte und feine Roten im einer lateiniſchen Hand⸗ 
ſchriſt hinterließ; dann die Weberfegung der gleich⸗ 

falls in lateiniſcher Sprache abgefaßten Wundarzneikunſt 
des M. Wilhelm Placentinns von Salliceti. Beide 
diefe Ueberfegungen rühren wie ed ſcheint von dem be⸗ 
rühmten Arzte und Mathematiler M. Kristan von Pra- 
hatic, ehemaligen Pfarrer bei S. Michael in der Altftabt 
Prag, her. Auch ein „Herbarium“ und „Gefunbheits- 
regeln” wurden nebft andern mediziniſchen Schriften in 
biefer Zeit überfegt. Werner verdient erwähnt zu werben 
die Meberfegung von Marco Polo's Wert „Million“ d. i. 
einer Beſchreibung des öftlichen Aſiens, Chinas, Tibets, 
Oſtindiens, dann vieler Inſeln der dortigen Meere, fowie 
einzelner Theile Dftafritae, gleichfalls aus dem Lateini- 
fhen; die Meberfegung der geiftlihen Romane „Solfer- 
nus“ und „Belial“, deren erfterer den Streit des Höl- 
lenreihes mit Gott nad) dem Fall der Engel, ber zweite 
den Streit des Hollenchors mit Chriftus, weil er bie 
Erzväter aus der Vorhölfe erlöste, ſchildert; endlich die 
Ueberſetzung des „Lebens Alexanders des Großen, Königs 
von Macedonien“, jämmtlich nebft v. A. aus dem Latei⸗ 
nischen. Grft in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhun⸗- 

derts, als Georg von Podebrad mit mädtiger Hand dem 
Lande Ruhe und Ordnung wiedergab, betebten fich die 
Iiterarifchen Strebungen aufs Neue. Freilich herrſchte 
auch Hier nod die religidfe Bewegung vor. Auch die 
Poeſie diente religiöfen Sydeen, was am dentlichften an 
einem größern originalen Gedicht zu fehen ift, das aus 
jener Zeit datirt, nämlih Etibor Towado wſthy von 
Cimburg's „Streitder Wahrheit und der Luge wegen der 
Güter und der weltlichen Herrichaft der Geiftlichen.“ Die 
Wahrheit (die utraquiftifche Kirche) klagt darin die Lüge or 
römifche Kirche) und alle Untugenden, die Schweftern derſel⸗ 
ben, an, und das Gericht, wo der heilige Geift präfilirt 
und die Apoftel als Nichter fungiren, fällt ein der Wahr- 
heit günftiged Urtheil. Viel weitfchweifiger werben bie 
religiöfen Ideen in den profaifhen Schriften verfchiede- 
ner Art, in Glaubenslehrbüchern, polemifhen Schriften, 
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Poſtillen u. |. w. behandelt. Nach Hus zeigneten. fidy. 
in diefem Bade Johann von Pribram, ein fcharfer Geo 
gner der Xaboriten, befonders aber Peter Chel—⸗ 
cicty, ein Mann von tiefem Geifte und edlem Gemüthe 
aus, der gegen alle Fehler feiner Zeit eiferte, fo daß fel- 
ne Schriften ein treuer Sittenfpiegel feiner Zeit find, und 
er durd) feine Anfichten gleichjam ein Vorläufer. der böhm. 
Brüder wurde. Bon Seite der ftrengen Calirtiner zeich⸗ 
nete fich durd) feine Beredtfamleit Johann Rokycana 
ons. Der vorzüglicfte DBertreter der Katholiten im 
Kampfe mit deren Gegnern war Hilarius von Leit- 
merig. Die übrige Literatur diefer Zeit hat nichts, 
was fi) an Gediegenheit der Sprache und an Xiefe ber 
Sedanten mit den Briefen vergleichen ließe, welche von 
einigen hervorragenden Männern der Nation herrübren. 
Die bedeutendften unter diefen find: die Briefe der Heren 
Ales Holicky von Sternberg, Kaspar Schlick, 
Brofop von Rabftein, Etibor Towatowoky 
von Cimburg, Wilhelm von Pernftein, Jobſt 
von Rofenberg 2 von Breslau u. A. (ſ. Pa⸗ 
lackh's Archiv Gesky). Durch dieſe Briefe wird bie 
Geſchichte jener Zeit beſſer erläutert, als durch die hiſto⸗ 
riſchen Schriften jener Periode, welche eben nur Chroni⸗ 
ken von geringem Werthe ſind. Eine allgemeine Ge⸗ 
ſchichte ſchrieb Paul Zidek in einer nicht ſehr gefeilten 
Sprache. Um dieſelbe Zeit erſtand in Italien in latei⸗ 
niſcher Sprache das ſehr intereſſante aber ganz oberfläch⸗ 
liche und partheiiſche Geſchichtswerk über Vöhmen von 
Aeneas Sylvius Piccolomini, dem nachmaligen 
Papſte Pius IL, welches bald darauf ins Böohmiſche 
überfeßt und fleißig gelefen wurde. Nicht ohne Intereſſe 
ift die Defchreibung einer Reife, welhe Johann von. 
Lobkowic im 3. 1493 zum heil. Grabe machte, feine 
zweite Schrift: „Bericht und Lehre feinem Sohne Jaro⸗ 
law“ zeichnet ſich durch kernige Gedanken und präcife 
Sprade aus. 

Erfreuliher geftaltete ſich die böhmifche Literatur, 
ale in der zweiten Hälftedes XV. Jahrhunderts während 
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der Regierung Wlabiflame IL das Studium der Iateini- 
fen und griehifchen Klaſſiker aufblähte, deren unver- 
gleichlihe Vollendung in der Form bald den Fünftlerifchen 
Sinn im Volle, zumalin Bezug auf die fchönen Wiſſen⸗ 
haften weckte. Durch bie Haflifchen Muſter waren eini- 
ge fo Hingeriffen, daß fie außer den alten Sprachen nichts 
Schönes weiter anerkannten und ihren Ruhm nur im 
Lateinifchichreiben fuchten. Der Hervorragendfte in biefer 
Hinfigt war Bohuſlaw Haffenftein von Lobkowic, 
welcher viele vortrefflihe Lateinische Gedichte hinterließ. 
Andere wieber ſuchten das, was fie in den Alten Schönes 
gefunden, zur Ausfhmitdung und Veredlung ihres Styles 
anzuwenden, fie begannen bie Haffifchen Werke der Grie- 
hen und noch mehr der Römer zu überjegen und die 
böhmifche Sprade nach den Haffiichen Muftern zu ver- 
feinern. Der Erfte darunter war Gregor Hruby von 
Helent, welder einige Schriften Cicero’ jo wie auch 
anderer päterer lateinischer Autoren ins Bohmiſche über⸗ 
feßte; ihm folgten Wenzel Hladil von Pifel, Vik— 
torin Kornel von Wöchrd, welder ausgezeichnete 
Ueberfegungen, aber auch ein großes juridifches Driginal- 
wert: „Neun Bücher vom Recht und Gerichte und von 
ber Landtafel in Böhmen,“ das erfte juridifche Werk ber 
mittlern literarifchen Periode, lieferte. Etwas früher 
fohrieb ber berühmte Mährer Ctibor Zowalowffy 
von Limburg das wichtige Buh: Don den alten 
Gewohnheiten, Gebräuchen und Rechten des Marlgraf⸗ 
thums Mähren, befannt unter dem Namen: kniha To- 
wadovskä. 

Bon diefer Zeit an wurde die böhmiſche Sprache bis 
ins XVIII. Jahrhundert meift nach lateiniſchen Deuftern 
ausgebildet, wodurch freilich diefelbe einerfeits viele latei⸗ 
nifhe Wendungen annahm, andererfeitd aber aud der 
Styl, namentlich der profaifche, eine ungewöhnliche Glätte 
geivann. 

Die Poeſie wurde indeß auch im folgenden XVI. 
Jahrh. mit wenig Erfolg gepflegt. Die Geifter, in wel- 
hen die Lecture der alten Dichter Geſchmack an der Poefie 
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geweckt hatte, fchrieben gleich ihren Muſtern Tateinifche, 
wmeift gelungene Gedichte; ja wären die Werfe der Dich⸗ 
ter des XVI. Yahrhunderts, Karl von Karlsberg, Tho⸗ 
mas Mitis, Campana, u. A. in böhmifcher Sprache ge- 
ſchrieben, fo könnte diefe Periode fi mit Recht einer poe⸗ 
tischen Literatur rühmen. In böhmifcher Sprache wur: 
den jedoch nur geijtliche Lieder gedichtet, meift von böh- 
mifhen Brüdern, die auch viele projaiihe Schriften 
verfaßten, fo von Lukas, Johann Roh, Johann 
Taborjty, Johann Blahoflaw, Georg Stryc 
u. U. Neben den gereimten Compofitionen zeichnen ſich jedoch) 
einige metrifhen Gedichte aus, welche nach griech. und 
röm. Muftern nad) den Gefegen des Zeitmaßes verfaßt find 
(Johann Blahoflaw, ein böhmifcher Bruder, war der erite, 
welcher die Lehre von dem Silbenmaße in feiner „Musica“ 
d. i. Profodie vortrug); aber auch diefe Dichtungen find blo= 
Be Bearbeitungen der Pjalmen, in welcher Beziehung fich 
befonder8 Matthäus Benesowsky (1577) und drei- 
Big Jahre fpäter ein Slowale, Laurenz Benedict 
Nudozerskh, auszeichnete. Ahnen zunächſt fteht Ge- 
org Stryc mit einer gereimten Bearbeitung der Pal: 
men. Der am meiften verherrlichte Dichter diefer Zeit, 
Simon Zebraf Lomnickh von Budel, ift aber nur 
ein Verſeſchmied, deffen zahlreiche Gedichte, meift Gele- 
genheitsperfe, Teine tiefere Bedeutung Haben und ſich nur 
durch eine fließende Sprache auszeichnen. Die dramatifche 
Poeſie diefer Periode entbehrt aller Selbitftändigfeit und - 
hat nur Ueberſetzungen aufzuweifen, unter denen die be- 
liebtefte, Judith, überjegt von dem fleigigen Konaë 
von Hodistfom. 

Erfreulicher ift die Ueberficht der proſaiſchen Lite— 
ratur des XVI. Sahrhunderts. Es gleichen zwar bie 
erjten zwei ‘Drittel diefes Jahrhunderts dem letzten 
Drittel weder an Zahl der Produfte noch an Ausbildung 
der Sprade; erfichtlich ift aber die fortwährend wach— 
jende literarifche Thätigkeit. Den Centralpunft der Schrift- 
jteller der erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts bildet 
Nitolaus Konäc (Finitor) von Hodiötfow. Er über- 
Böhmen. 33 
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feßte mit nicht geringem Fleiße die verfchiedenartigften 
Schriften, die Geſchichte Aeneas Sylvius', einige Gejprä- 
he Lucian's, Romane u. A. und bemädtigte ſich nad) 
vielem Ringen ber böhmischen Sprache vollkommen, was 
zumal in feinem Originalwerle: O horekoväni a narikäni 
spravedinosti, krälovny v3ech pani (Von der Klage und 
dem Jammer der Gerechtigkeit, der Königin der Frauen), in 
der Meberjegung der Judith u. A. erfichtlich ift. Aus feiner 
Zeit haben wir einige ſehr wichtige hiftorifche Werke. Das 
erfte darunter fchrieb Bartod Pijaf (der Schreiber), 
welcher die Prager Stürme (1524—1530), deren Augen- 
zeuge er war, audführli und einfach bejchreibt. Kine 
gleih wichtige Schrift diefer Gattung hinterließ Sirt 
von Ottersdorf, welcher älles nieberfchrieb, was er 
in Prag während der verhängnißvollen Jahre 1546 und 
1547 als Augenzeuge beobachtete, ein Wert, im Drucke 
noch nicht herausgegeben. Den größten Ruf jedoch erlangte 
die böhmische Chronik des Wenzer Haͤjek von Xibo- 
tan, weldhezwar voll Mähren und Irrthümer, aber in 
einem fo anziehenden Styl gefchrieben ift, daß fie bald 
im wahren Sinne des Wortes ein Volksbuch ward, und 
mit Luſt felbft von den Utraquiften gelefen wurde, gegen 
die fie doch gefchrieben worden war. Für diefe Partei 
fhried Martin Kuthen von Sprinzberg einen 
jeichten, Außerft kurzen Auszug aus der Gefchichte Boh⸗ 
mens. Syn derfelben Zeit erfhien auh von Bohuflaw 
DBilejomwstn eine geniehbarere, vom kelchneriſchen Stand- 
punlte gefchriebene böhmiſche Kirchenhiftorie. Kine Reife 
nad Paläftina, ftellenweife poetiſch gejchildert, hinterließ 
Ulridh Brefät von Wlkaͤnowa. Eine ausführ- 
lihe Kosmographie, ein Buch von der Lage der Länder 
und Völker, bearbeitete nach dem Deutfhen Siegmund 
von Puchow. Syn der Kanzelberedfarkeit zeichnete fich 
damals auf fatholifher Seite Thomas Baworowſki 
aus, deſſen Schilderungen verſchiedener Schwächen feiner 
Den vortrefflih find. Das widtigfte philofophifche Wert 
find die „Reden Weifer”, aus den alten Philofophen nnd 
Dichtern gefammelt von Johann Ceska für die Kin- 
der des berühmten Wilhelm von Pernftein. 
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Nah dem Tode Terdinands J. (1564) gewann die 
Literatur an fruchtbarer Thätigfeit, indem nun auch die 
unter Ferdinand I. ſchwer verfolgten Brüder kühn anf- 
traten; aus ihnen ging einer der eifrigften Pfleger der 
böhmischen Literatur, Johann Blahoflam, ein Mäh— 
rer, hervor. Er Hatte felbft einen hohen Grad von Bil- 
dung fi) angeeignet, verwarf den Grundfag der Brü⸗ 
dergemeinde — weltliche Kenntniſſe feien zu verachten — 
und führte höheres Wiflen in ihre Schulen ein. 

Obgleih er felbft fein Dichter war, erfannte er 
harffinnig einen Mangel der bamaligen Boefie, und legte 
den Grundftein zu der neuen Proſodie. Durd) fleißiges 
Lefen böhmifcher Schriften eignete er fich ein fo feines 
ſprachliches Gefühl an, daß er in feiner „Grammatik“ 
mit großer Sicherheit fehlerhafte Redeweiſen rügen konnte, 
und felbft Werke fchrieb, die noch heute als Mufter böh- 
mifher Proja dienen. Seine Weberfegung des neuen 
Zeftament® wurde fpäter in die Kralitzer Bibel aufge- 
nommen, fein „Leben des Bruders Johann Angufta“ und 
die „Gefchichte der Brüdergemeinde“ reihen fi) den be- 
ften Schriften der Welejlawinfhen Zeit an. 

So Heißt diefe Epoche nad) dem Manne, welcher in 
den legten dreißig Jahren des XVI. Yahrhunderts der 
Leiter aller literariſchen Strebungen war, nämlid) nad) 
dem Prager Magifter Daniel Adam von Welefla- 
win (1546—1599). Es beſaß diefer zwar feine fchöpfe- 
rifhen Gaben, um durch Neuheit und Kühnheit überra- 
chende Werke hervorzubringen; er befaß aber Scharffinn 
und geläuterten Geſchmack und liebte aufrichtig fein Volt, 
dem er fräftig die Thore zu allerlei Wiffen öffnete, in- 
dem er durch feine geglättete Sprache die Bahn des 
Wiffens gangbar machte und jedem Schriftfteller, der es 
verlangte, auf bewunderungswürdige Weife mit Rath 
und That beiftand. Seine Schriften, welche fi) durch 
eine bejondere Eleganz des Styls auszeichnen, find 
meist lateiniſchen nachgebildet; fein einziges größeres 
Originalwerk ift fein „hiftorifcher Kalender“, in welchem 
bei jedem Tage erzählt wird, was fid an demfelben Dent- 
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würdiges zugetragen. Außerdem ſchrieb er gu vielen 
Werken, eigenen und fremden, ausführliche Vorreden, un- 
ter denen befondere die Vorreden zu den Chronifen von 
Aeneas Sylvius und von Kuthen vor andern fih durd 
ihre Ausdehnung und Neihthum an werthoollen Geban- 
fen auszeichnen. Unter jenen Schriften, welche er nah 
fremden Muftern verfaßte, verdient feine umftändliche 
„Hiftorifche Politif“ erwähnt zu werden, wo er die Lehre 
der Staatöverwaltung durch hiftorifhe Beiſpiele er: 
läutert. Ausgezeichnet ift die Auegabe der Chronik von 
Aeneas Sylvius, überſetzt von Kondd, von ihm aber 
durchwegs umgearbeitet. Außer vielen andern böhmiſchen 
Schriften verfaßte er auch einige lateiniſche für die das 
Studium der lateinifhen Sprache treibende Jugend. An 
Weleflawin ſchließen ſich die übrigen Schriftfteller biefer 
Periode an. Die Geſchichte behandelten viele derjelben 
weniger aber die heimifche als die fremde. eimifche 
Geſchichte fehrieben, obgleich nicht mit kritiſchem Geiſte, 
aber in ausgezeichneter Sprache, Prokop Lupat von 
lawakow die „Geihichte Karls IV“, Markus 
ydzowsky von Florentin die „Begebenheiten un- 

ter Maximilian II. und Rudolf IL“, Wenzel Bredan 
eine ausführliche „Biographie Wilhelms von Nojenberg”, 
mit Zugrundelegung von Urkunden, der Pole Bartho- 
lomäus Baprocky von Glogol ſchrieb drei große 
genealogifche Werke über die böhmifchen, mährifchen und 
ſchleſiſchen Geſchlecher. Georg Zuämeta von Jamie: 
tic befchrieb viele Begebenheiten, die er al8 Augenzeuge 
in den Jahren 1611—1617 erlebt hatte. ‘Die Geſchichte 
jener Tage erlangt vielfaches Licht durch die Memoi- 
ven und die Briefe des berühmten mähriihen Herrn 
Karl von Kerotin, ber ſich dur feine Schreibweife 
den beiten Schriftftellern feiner Zeit anreiht. Fremde 
Geſchichte bearbeiteten außer Weleflavin Johann 
Kocin von Kocinet, der Ueberfeger von Eufebiue 
Pamphilius Kirchengefchichte und von Johann Löwenkley's 
türkifcher Chronik, Wenzel Pläcel von Elbing, ber 
eine „jüdifhe Geſchichte“ verfahte, Paul Worliing, 
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der die 7 Bücher von J. Flavius Gefchichte des jübifchen 
Krieges überſetzte Johann Miroticky fehrieb über 
den Beginn der türkischen Herrfchaft, Mathäus Hoſius 
von Hohenmaut überjegte eine Schrift von dem Lande, 
dem Volke und der Gefchichte Rußlands. Durch Reifebejchrei- 
bungen zeichneten fih aus: Wenzel Wratiflaw von 
Mitromic, der in ungefchminfter Art feine Reife nach 
der Zürfei und feine dort erduldeten Leiden ſchilderte, 
Chriſtoph Harant von Bolkic, der feine Reife nad) 
dem heil. Lande, Fridbrih von Donin, der feine Rei—⸗ 
fen nad) Ungarn, Deutfchland und Italien bejchrieb. 

Ein Mufter weltliher Beredſamkeit bietet 
Michael Pelefs von Smiric, „Aktion oder Streit 
zwifchen einem Bhilofophen, einem Arzt, einem Doftor 
und Orator oder Profurator, welcher von ihnen in ber 
Gemeinde und in feinem Vaterlande der wichtigfte und 
nützlichſte fei“ ; in diefer Schrift vertheidigen die ftreiten- 
den Parteien ihre Sahe mit nicht geringer oratorifcher 
Fertigkeit. ALS nicht alftägliher Nedner erweift fich auch 
Karl von Zerotin in feinen ftantöwiffenfchaftlichen 
Schriften. Die wohlthätigfte Pflege ward der Kirdhen- 
beredſamkeit auf katholifcher Seite von Sebajtian 
V. Scipio (Berlila), auf Seite der Brüder von 
Mart. Bhilad. Zamrskh. ine bedeutende Ent- 
widlung fand die polemifche Piteratur, beſonders war 
darin der Jeſuit Wenzel Sturm gegen die böhmifchen 
Brüder thätig, worauf diefe ebenfo fcharf antworteten. — 
Neben ihm war der thätigfte Schriftfteller des Jeſui⸗ 
tenordens Balthafar Hoftounsfy, der viele dogmati« 
fche, polemifche und Biftorifche Schriften herausgab. Das 
wichtigfte Werk der gefammten theologifchen Literatur ift 
die Ueberfegung der heil. Schrift, welche von acht gelehr- 
ten Brüdern in Mähren aus dem hebräifchen Originals 
texte fo trefflich Hergeftellt witrde, daß die „Kraͤlitzer 
Bibel” jeitdem als unübertroffenes Mufter böhmijcher 
Sprache angejehen wurde und nody heute als ſolches gilt. 

Philofophie wurde nur mit Rüdfiht aufdie Moral 
getrieben, und das wichtigfte Werk diefer Art fchrieb der 
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böhmifhe Bruder Mathaäus Koneiny, welcher „Das 
Buch der hriftlihen Pflichten“ auf Grundlage der heil. 
Schrift verfaßte. Andere hieher gehörige Schriften find 
Ueberfeßungen aus dem Lateinifchen. 

Der glüdlichfte Bearbeiter des Rechts fache s war 
Paul Chriſtan Koldin, deflen „Stadtrechte des Kö- 
nigr. Böhmen“ alle andern juridifhen Schriften an 
Präcifion der Sprache übertreffen. Von politiiden Schrif⸗ 
ten verdient nad) Weleflawins hiftorifcher Politik Georg 
Zaweta's „Hofichule*, welche den Höflingen Lehren 
gibt, genannt zu werben. 

Auch die Naturwiffenfhaften fanden böhmifde 
Dearbeitungen; berühmt wurde Thabäus Häfjel von 
Haäjek, weicher nach dem Lateiniihen Mathiolus ein Her- 
barium oder Sträuterbuch herausgab; Adam Huber von 
Rieſenbach bearbeitete und erweiterte das Mathioliſche 
Kräuterbuh und fchrieb einige populäre mebizinifche Ab⸗ 
handlungen; Adam Zalujansty von Zalufan, wel 
cher in der Lehre von der Sernalität der Pflanzen Linnee 
um zweihundert Jahre voreilte, fchrieb über die Medizin; 
Andreas Zborskh überfegte aus dem Lateinifchen 
Thomas HYordan von Klauſenburg's Werk über Mährens 
warme Heilquellen. Weber Alchemie, welhe unter Ru- 
dolf II. in Blüthe ftand, ſchrib Rodowsky von 
Huftitan. 

Unter den Ueberſetzungen der griechifhen und röml- 
ihen Klaffiter ift die ausgezeichnetſte die Liebertragung 
der „Opropäbie‘ Xenophons durh Abraham von Gn- 
terode. 

Durch diefe Schriftfteller gelangte die böhmifche Lite: 
ratur zu einer fo hohen Stufe und die Sprache felbft zu einer 
folhen Ausbildung, daß Böhmens Voll den vorangeſchrit⸗ 
tenften Völkern Europas gleichlam, ja die meiften über 
traf, Darum heißt die Epoche K. Rudolfs II. das 
goldene Zeitalter der böhmiichen Literatur. Doch 
gift dieſer Ausdruck nicht im vollen Maße, da die Poeſie 
eben nicht gleihmäßig erblübte, fo daß vielmehr nur von 
einem goldenen Zeitalter der böhmischen Profa bie Rede 
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jein Tann. Diefen glänzenden Namen erhielt jene Periode 
nur in Anbetracht ihrer Thätigkeit und Fruchtbarkeit im 
Vergleiche mit der Armuth uud Leere. der nächjten Zeit. 

Die kirchlichpolitiſchen Streitigkeiten, die vorzüglich 
aus dem Beſtreben der Regierung die evangelifche Kirche 
und die Landesfreiheiten zu unterdrüden entitanden, bra⸗ 
hen endlid) in einen offenen Aufftand der Evangelifchen 
gegen den Kaifer Mathias und deſſen Nachfolger Terbi- 
nand II. aus, welcher in der Weißenberger Schlacht im 
Jahre 1520 bewältigt wurde. Die Folgen davon 
waren der Literatur fehr nachtheilig. Die  befieg- 
ten Evangeliſchen, die große Majorität des Volkes, 
mußten entweder da8 Vaterland verlaffen oder zum katho⸗ 
lichen Glauben übertreten. Diele der bervorragendften 
Männer, unter ihnen die drei vorzüglichſten Schriftjteller 
jener Zeit, Karl von Zerotin, Johann Amos 
Comenius, und Baul Sfäala von 3hoi, wander- 
ten aus. Mit dem größten Eifer juchte man nad ketze⸗ 
rischen Büchern — und als ſolche galten nun alle böh- 
mifhen — und verbrannte diefelben haufenweiſe. Die 
fatholifchen Geiftlichen, meift aus der Fremde herbeigerufen, 
da in dem größtentheild evangeliichen Wolfe ein großer 
Mangel an jolchen fein mußte, Fümmerten ſich zunädjft nur 
darum, daß die Fatholifhen Gebräuche gehalten würden, 
ohne für innere Bildung des Volkes viel thun zu kön⸗ 
nen. So fam ed, daß das durch den langen Krieg ver- 
armte Volk auch in tiefe Unwiffenheit verfant. Der Zu- 
ſtand der böhmischen Literatur diefer Zeit (1620—1780) 
ift daher ein ungemein trauriger. Die ausgezeichnetiten 
Schriftfteller, wie Johann Amos Komenius, Paul 
Sfala von Zhor u. A., verfaßten im Auslande bes 
deutende Werke, welche jedoch nur von den in der Welt 
zerftreuten Exulanten benugt werden fonnten, dem Volke 
im Lande felbjt aber feinen Nuten brachten, während die 
einheimifhen Schriftfteller jenen Verluft zu erjegen nicht 
im Stande waren. Nur felten erftand ein Werk von ei- 
niger Bedeutung. 

In der Poeſie nahm nun das Reimweſen wieder 
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überhand, die Regeln der Profodie wurben nicht beachtet; 
nur Komenius berüdfichtigte fte bei feiner Ueberſetzung 
der „moralifchen Lehren des weiſen Cato“ und bei ber 
Bearbeitung einiger Pfalmen. Unter den ber Mehrzahl 
nad) neiftlihen Dichtungen diefer Zeit tft an erfter Stelle 
zu nennen Vzdoroslavidek, eine Sammlung religiöfer 
Lieder in guter Weberfegung des Jeſuiten Kadlinskyh. 
Etwas beffer erging e8 der Poefie in der Slowakei, wel: 
che unberührt blicb von dem Umſturz, der Böhmen und 
Mähren 1620 ergriffen hatte, und wo die dahin geflüd- 
teten zahlreichen böhmifchen Erulanten der Literatur eine 
freiere Pflege konnten angedeihen Taffen, al8 in Böhmen 
und Mähren. Auch dort wurden beinahe bloß geiſtliche 
Lieder gedichtet, die in der „Cither“ Tranow skh's ge 
fammelt erfihienen; unter den Verfaſſern derſelben zeich— 
nen ih Hruslomic, Lani, Dan. Kerman und A. 
aus. Die weltlihe Poefie jener Zeit ift in Böh— 
men nur durch die „SHeitern Lieder” des Schafhirten 
Georg Wolny’s, in der Slowakei durch Stephan 
Pilarik vertreten, welcher in einfachen Werfen beſchrieb, 
was er in türkifcher Gefangenfhaft erlebt hatte. Ein 
dichterifche® Hauptwerk ift aber die proſaiſche Schrift: 
Labyrint svöta a räj srdce (Labyrint der Welt und 
Paradies des Serzene) bon Komenius, in welcher ber 
Verfaſſer allerlei Schwächen, namentlih ber gelehrten 
Stände, fcharf geißelt. Komenius fteht Aberhaupt in bie 
fer allgemeinen Dede da, wie ein Denkmal au® vergan: 
gener ſchönerer Zeit. Seine Schriften find hiftorifchen, 
philofophifhen und vorzüglih pädagogifchen Inhalts, 
Seine hiftorifhen Schriften handeln von den Schid- 
Ko der böhmischen Proteftanten: fo die „Geſchichte der 
chweren Verfolgungen der böhm. Kirche“ ; feine oratorl- 
Shen Schriften find „Predigten“ und die „Kunft der 
Kanzelberedſamkeit“, eine Anleitung für Prediger; unter 
feinen böhmifhen pädagogtfhen Werten ift das be 
deutendfte die erft vor kurzem entdeckte Didaktika und 
das Informatorium äkoly materske. Der größte Theil 
feiner phifofophifchen und pädagogifchen Werke jedoch ift 
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in Iateinifcher Sprache abgefaßt, wie Janua linguarum, 
Orbis pictus, durd) welhe Komenius Hauptfächli zur 
Neform des Schulweiens im nördlichen Europa beitrug, 
indem er die Aufmerffamfeit auf den bis dahin vernadh- 
läffigten Realunterricht lenkte. Seine Erbauungedriften : 
Nedobytediny hrad jmena Hospodinovo, Pfemy3lo- 
väani o dokonalosti kresfanske, Hlubina bezpeènosti, 
Vyhost svötu, Posledni vüle neb käaft, erſchienen zur 
Anregung der zerftreuten Erulanten. Der vorzüglichfte 
Schriftſteller jener Zeit neben Komenius ift Baul Skaͤla 
von 3hof, welder im Eril zu Freiberg in Meißen 
fein ausgedehnteres Werk, die Kirchengefchichte von den apo⸗ 
ftolifchen Zeiten bis zum Jahre 1623, in herrlicher Spra- 
che ſchrieb; befonders wichtig tft jener Theil, in welchem 
Stäla die Begebenheiten fehildert, die er als Zeitgenoffe 
mit erlebte. Doc auch diefes Werk brachte feinem Volke 
zunädjt feinen Nuten, indem es bisher nicht veröffent- 
licht worden iſt. Die erfte Stelle unter den katholi⸗ 
Then Hiftorifern nimmt der Graf Wilhelm Slama- 
ta ein, welcher in feinen alten Tagen ein fehr aueführ- 
liches, an vielen Stellen polemifches Wert über Ferdi⸗ 
nand I, Marimiliaon IL, Rudolf HI. und vornehmlich) 
über feine Zeit verfaßte. Minder bedeutend ift Wenzel 
Kozmaneckh, welcher den 3Ojährigen Krieg kurz be= 
fchrieb, ein Tagebuch aus der Zeit der Belagerung von 
1648 und einige fogenannte Intermedia, kurze derbker⸗ 
nige Boffen, und einige andere wenig werthuolle Dichtun- 
gen hinterließ. Die wichtigfte hiftorifje Schrift aus der 
zweiten Hälfte des XVII. Syahrhunderts ift Predchüdce 
Moravopisu (Vorläufer der Beihreibung Mährene), von 
Thomas Pesina von Cechorod, und am Anfange 
de XVII. Jahrhunderts Bectomsty’s Poselkyn® 
starsich pribehu deskych (Botſchaft von älteren böh⸗ 
miſchen Begebenheiten), deren erſter Theil bloß eine ver⸗ 
änderte Ausgabe Haäjeks iſt. Der bedeutendſte böhmiſche 
Hiſtoriker dieſer Epoche, der patriotiſche Jeſuit Bohu⸗ 
tlam Balbin, ſchrieb durchwegs lateiniſch. Weber all⸗ 
gemeine Geſchichte erfchien ein größeres Werk: Mappa 
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katolickä, von dem Jeſuiten Georg Play. Reife 
beſchreibungen hinterließen: Herman Gernin von 

Chudenic, und Ignaz von Sternberg: erfterer 
in feiner „Geſandſchaft nach Konftantinopel im J. 1645,“ 
leßterer in feiner „Reife von Bechin nah den weftlichen 
Ländern.“ Die Genannten waren bie legten böhmifchen 
Herren, welche böhmijch fchrieben. 

Dom Beginn des XVII Jahrhunderts bis zu 8. 
Joſef II. (1780) erſchien in böhmifher Sprache nicht ein 
einziges Werk von einiger Bedeutung, und die Literarifche 
Zhätigleit ſchwand derart, daß es den Anfchein Hatte, die 
böhmifche Literatur müffe an bloßen Mangel innerer 
Kraft eingehen. Diefe traurige Sachlage war eine jener 
Urfachen, weile den K. Joſef II. bewogen der böhm. 
Sprache alle Öffentlihe Geltung abzuſprechen, ja diefelbe 
mit Hilfe der deutihen Schulen auch aus dem Privat 
leben, dem häuslichen Kreife zu verbannen. Nachdem bie 
böhmishe Sprache aufgehört hatte ein Mittel zur Volks⸗ 
bildung zu fein, modte es einem Monarchen, welcher 
den Fortſchritt Tiebte, fehr nützlich fcheinen, daß das Volk 
fih eine andere Sprahe aneigne, an deren Ausbildung 
eben mit aller Macht gearbeitet wurde, und in welder 
altjährig eine Menge guter Bücher erihien. Derart 
mochten Joſef's II. Anfichten von der böhmischen Spra- 
he fein, während derfelbe zugleich erwog, wie vor 
theilhaft überdies feinem Reiche nationale und fprachliche 
Einheit fein würde. Die Einführung der deutſchen Spra- 
de in die Höheren, mittleren und wo möglich auch die nie 
dern Schulen follte das Mittel fein, die böhmifche ganz 
auszutilgen. 

Erwägt man, daß das Volt, bei der Einbuße feinee 
Nationalftolzes, feine Sprache weniger achtete und bem 
Kaifer auf feinen Wegen theilweife entgegenlam, fo muß 
man eriennen, daß bie weitere &riftenz ber Sprache aufs 
höchfte gefährdet war. Doch mit der Gefahr war auch 
die Rettung da. Es fanden ſich Männer von Geiſt und 
Herz, welche den Untergang der Sprache ihres Volles 
vor Augen habend, alle ihre Kräfte aufboten, die Sprache 
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zu reiten, zu heben und das Voll aus feiner Apatbie 
au weden. (S. Geſch. der Sprade). Die Frucht dieſer 
Beitrebungen war eine fchönere Zeit der böhmischen Lite 
zatur — das Wiederwachen verfelben (1780 bis 
auf unfere Zage). 

Diefe neuefte Epoche zerfällt in zwei Hälften, deren 
erfte (1780—1820) gleihfam die Vorbereitungen zur 
neuen Literatur, die zweite (1820—1863) das Aufblühen 
berfelben umfaßt. 

Schon in der zweiten Hälfte der langen Regierung ber 
K. M. Therefia (1740—1780) begann ſich ein gewiſſes 
geiftiges Leben, geweckt dur die Ideen, welche damals 
mit großer Macht ganz Weiteuropa bewegten, in DBöh- 
men zu regen. Dieje neuen Strebungen berührten zwar 
nicht die böhm. Sprache und Literatur, aber die Thätig⸗ 
feit auf einem Felde wedte auch die Thätigkeit auf einem 
andern. Vom Geifte der Forfchung, der Unterfuchung, 
welcher da8 achtzehnte Jahrhundert kennzeichnet, geführt 
begannen einige fcharffinnige Männer, vor allen Gelafius 
Dobner, ein Piarift, die böhmiſche Geſchichte zu erfor- 
fchen, und als diefem bald Pelzel, Dobrowsky, Bros 
chazka, Voigt, Meyer un. A. voll Eifer nachfolgten, 
erwachte allmählig in allen Gebilbeten das Bewußtſein 
herrlier Vergangenheit. Zwar gaben diefe Männer die 
Ergebniffe ihrer Forfchungen nicht in böhmifcher Sprache 
heraus, denn diefe war fo gefunfen, daß fie untauglich fchien, 
als wiſſenſchaftliche Sprache zu dienen. Das Erforfchen 
der böhmischen Gefchichte führte jedoch auch zur Erfor⸗ 
chung der alten böhmischen Sprache und ihrer Literatur; 
diefe Unterfuchungen begann nun mitall feinem Scharffinne 
Joſef Dobrowskh, und es gelang ihm die Regeln an 
das Licht zu fördern, welche In der böhmischen Sprache zumal 
in der Wortbildung gelten, wodurd der Sprachverberbung 
durch unfinnig gebildete Wörter, wie dies ın der zweiten 
Hälfte des XVII. Yahr. durch ben Grammatiker Roſa 
und im XVII. durch Pohl geichehen war, Einhalt ge- 
than wurde. Indem er die alten Dichter durchforſchte, 
fand er auch die Regeln vom Accente, welche bald von 
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den neuern Dichtern angenommen und das bloße Sil⸗ 
benzählen der Tetten Jahrhunderte aufgegeben wurbe, fo 
wie auch die auf die Quantität der Silben -bafirte Pro- 
fodte, wie fie nah) Blahoſlaws Lehre einige glücklichere 
Dichter beobachteten. So trug Dobrowsky, obwohl er 
nicht böhmifch fchrieb, auf das Ausgiebigſte zur Klärung 
und Ausbildung der böhmifhen Sprache bei und ftellte 
Regeln für den böhmischen Dichter auf, ohne felbft Did- 
ter zu fein. Darum nimmt er einen bedeutenden Platz 
in der Literatur ein, obgleich alle feine grammatifchen 
und biftorifchen Werke, mit Ausnahme einiger wenigen 
Abhandlungen, in Lateinifcher oder deutfher Sprade er- 
ſchienen find. 

Andere arbeiteten dafür auf anderem Wege demiel- 
ben Ziele entgegen. Der edle®raf Franz Kinskyh wen 
dete in einer eigenen Schrift die Aufmerkſamkeit feines 
Volkes auf die vernadjläßigte Meutterfprache, gleich ihm 
verteidigte in Mähren Hanke von Hankenftein, 
in Böhmen Karl Tham, Rulik u. Q. die boöhmiſche 
Sprache gegen ihre Läfterer- und Feinde. (S. Geſchichte 
der Sprade). 

Die Schhriftfteller, welde nun das dde feld der Li⸗ 
teratur zu bebauen begannen, fchlugen zweierlei Wege 
ein: die Einen gaben gute alte Schriften Heraus, 
die anderen verfaßten und überfegßten neue, um ben Be 
dürfniffen und dem Geſchmacke ihrer Zeitgenoßen nachzu⸗ 
fommen. Den erften Weg wandelten mit nicht geringem 
Erfolge der gelehrte Fauftin Prochazka, welcher in 
Gemeinfhaft mit Fortunat Durich eine neue vor- 
treffliche Ausgabe der h. Schriftbeforgte und fpäter meh- 
rere bedeutende altböhmifche Werke, darunter auch bie 
Chronik Dalimils, dur den Druck veröffentlichte. Wäh- 
rend Prochaͤzka dur die Herausgabe der Dentmäler der 
altböhmifchen Literatur den gebildeteren Ständen zu die 
nen ftrebte, fchrieb und überfegte Wenzel Mathias 
Kramerins mit großem Fleiße fur das Volk lehrreiche 
und unterhaltende Schriften in fo einfacher und gediege 
ner Sprache, daß er den beften Schriftftellern der Wele 
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flawinfhen Beriode gleichlam, und feine Schriften fan- 
den Berbreitung in den niederiten VBolfsfchichten. Die 
Driver Ignaz und Wenzel Tham überfegten Dra⸗ 
men, durch deren Aufführung in Prag die Liebe zur Mut⸗ 
terſprache geweckt werden follte. Dies alles bewirkte in 
wenigen Jahren jo viel, daß auch die höheren Stände 
die böhmiſche Sprache zu berüdjichtigen begannen, fo daß 
nah 8. Joſefs II. Tode der Landtag von Leopold II. 
verlangte, daß diefe Sprache wieder in ihre alten Rechte 
eingefet werde. Freilich wurde nicht mehr erlangt, als 
dag eine Lehrkanzel der böhm. Sprache und Literatur an 
der Prager Univerfität errichtet und an derjelben Franz 
Mart. Pelzel eingefegt wurde, welcher fich als fleißiger 
Forſcher und Schriftiteller auf dem Felde der böhmiſchen 
Geſchichtſchreibung auszeichnete. Pelzel war auch der er- 
jte, der in der Periode des Wiedererwachens der Literatur 
ein großes Driginalwerk, die „neue böhmifche Chronik“ 
ein nocd viel gelefenes Buch, in Fräftiger Sprache jchrieb. 

Bald verſuchten ſich auch einige Schriftfteller in Ver⸗ 
fen. Wenzel Tham verband fih mit einigen Jüng⸗ 
lingen, unter denen fih auch W. Stad befand, zur Her- 
ausgabe ihrer eigenen, fo wie älterer Gedichte, doch er- 
fchienen nur zwei Fleine Hefte dieſer: Bäsnd v Fedi vA- 
zane, DBedeutender trat nach zehn Jahren (1795) Ant. 
Jaroſlav BPuhmajer auf, welcher mit feinen Freun⸗ 
den: Prvni sebräni bäsni a zp&övü herausgab. Es find 
das gleichfam die eriten Worte eines wieder erwadjenden 
poetischen Geiſtes; denn obgleich) die mit Puchmajer in die 
Deffentlichleit tretenden Jünglinge noch mannigfach mit 
der Sprache zu Tämpfen hatten, und ihre Dichtungen 
Wiederhall fremder Dichter waren, dennoch Fangen ihre 
Lieder mächtiger als feit hundert Jahren bei uns 
vernommen wurde. Und war auch) Buchmajer ſelbſt 
fein Dichter, fo veritand er ſich doch auf poetiſche 
Form, und feine Poefien, zumal die Fabeln, zeich⸗ 
nen fich durch eine leihte Sprache und fließenden Vers 
aus, und er und feine Freunde Johann und (nament- 
ih) Adalbert Nejedly und Seb. Hnewfowffly 
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find die vornehmften Vertreter der poetifchen Literatur 
Diefer Zeit, obgleih die Verdienſte berfelben (mit Aus- 
nahme Puchmajers) weientlih auf der Ausbildung der 
poetiichen Sprache beruhen. Dieſes Verdienſt theilt ein 
Mann, welcher fih nicht in Tanggebehnte epifche und 
—— — Gedichte einließ, der aber bei ſeiner gründlichen 
Sprachkenntniß und ſeinem durch fleißige Lectüre fremder 
Dichter ¶unertem Geſchmacke, durch ſeine Ueberſetzungen 
die poetiſche Sprache bedeutend bereicherte: dieß war 
Joſef Jungmann. Seine Ueberſetzungen von Mil⸗ 
tons „Verlorenem Paradieſe“ und von Goͤthe's „Herr⸗ 
mann und Dorothea“ übertreffen in der Sprache alle Pro- 
bulte der damaligen Dichter, fo daß diefelben mit ihnen 
nicht in diefelbe Periode zu gehören ſcheinen. Außer die 
fen wirkten als Sprachbildner Wenzel Stach und 
Rautenkranz in Böhmen, Gallas und Stepniile 
in Mähren, in der Slovakei Balkomwid, der zu früh 
le Roznai, Zablic, Baul Yofef Sa 
arik. 

Unter die fruchtbarſten Proſaiker dieſer Zeit ge⸗ 
hört der Prager Bürger Rulik, der außer Anderem 
auh nah dem Beiſpiel Weleflawins einen Hiftorifchen 
Kalender fchrieb, dann Bohumir Diabad, Wenzel 
Stad, Aler Parizek, Johann Hybl, Mathias 
Syhra, Johann Nejedlh, welder mehrere Jahre 
bindurh ben „Herold“ (Hilasatel), damals das ein- 
ige Journal von Bedeutung, berausgab, nad deſſen 
Eingehen Hromadko in Wien vom %. 1812 an: 
„Prvotiny p&öknych umöni“ (Erftlinge ber ihönen Kün- 
fte) herausgab. Der erfte Proſaiker (Hinfichtlih eines 
regelrechten Styls) dieſer Beriode ift Yof. Jungmann, 
deffen Schriften den beften des XVI. Jahrh. gleichkom⸗ 
men. Sn der Slowakei ragt in dieſer Beziehung Georg 
Palkowie, weicher von 1812—1819 die Wochenſchrift 
„Tydennik“ in reiner böhmifcher Sprache herausgab, in 
Mähren namentlich ber Pfarrer Fridaj hervor. 

Um das Jahr 1820 erwachte neues Leben. Dem 
hochfinnigen, bisher aber nicht fehr hoffnungsvollen Streben 
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der böhmischen Literaten Tamen einige glüdlidhe Ereig- 
niffe zu Hilfe Die Bemühungen einiger Autoren, ei⸗ 
nen Sentralpunft für die nationalen Strebungen zu ſchaf⸗ 
fen, reiften endlich im J. 1818 der Verwirklichung ent- 
gegen, als der gelehrte Graf Kaſpar Sternberg das 
Nationalmufenm gründete, wobei ihn der damalige Oberft- 
burggraf, Graf Franz Kolowrat-Liebfteinsty, unterftüßte. 
Ja auch der Zufalf felbft begünftigte die böhmifche XKite- 
ratur. Im % 1817 entdedte Wenzel Hanka die 
„Königinhofer Handfchrift*, im J. 1818 ward die „Grü⸗ 
neberger Handſchrift“ entdeckt. Durch dieſe lebensvollen 
Dichtungen ward der Geiſt der Poeſie im ganzen Volke aufs 
neue belebt, ſeit mehr als fünfhundert Jahren war kein 
ſolch mächtig Lied in dieſem Lande erklungen. Um dieſe 
Zeit (1818) erſchollen von Preßburg aus die Stimmen 
zweier junger hochbegabter Schriftfteller, Safatıfs und 
Palacky's „Podätkov6 Geskeho bäsnietvi“ (Anfänge 
böhmifcher Poeſie), welche die Leerheit der bisherigen böh⸗ 
mifhen Versmacherei rügten und auf höhere Idealität 
und eine auf dem Zeitmaße beruhende Profodie hinmwie- 
fen. Durch diefe Bewegung gleichfam geweckt, erfchienen 
nun raſch nad) einander Dichter mit ungewöhnlicher Be⸗ 
gabung. Den erften Plag niet Johann Kolldar 
ein, der Dichter der „Tochter des Ruhms (Slävy dcera). 
Die bisherigen Dichter, felbft die bejten nicht ausgenom- 
men, fangen von verjchiedenen unfchuldigen Dingen, und 
wenn fie ſich hoch verftiegen, priefen fte die herrliche Ver- 
gangenheit ihres Volfes. Kollar, welcher mit feinem Se- 
herauge alle ſlaviſchen Wölferfchaften in einem großen 
Ganzen vereinigt fah, richtete der Erfte feinen Blick 
in die Zukunft, weckte mit Tühnem Worte zu Fühner 
That, und entzücte jegliches fühlendes Gemüth durch das 
herrliche Bild der großen flavifhen Zukunft. Der Werth 
der „Zochter des Ruhms“ kann alfo nicht mit dem gewöhn⸗ 
lichen poetifchen Richtmaß abgemefjen werden, er fpricht 
fih vorzüglich in der unermeßlichen Bewegung aus, wel» 
ches dies Werk im Volke hervorbrachte. — In berjelben 
Zeit wie Koller trat Celakowsky auf, deffen Geift 
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fih in bie Schönheit der flavifhen Volfslieder verfenkte, 
welche er ſchon in früher Jugend fo wie aud) Kollär die 

ſlovakiſchen „Zpevanky“ fammelte und herausgab. ine 
herrliche Frucht diefes Eingehens in die Schönheiten der 
Volfspoefie ift deſſen „Ohlas pisni ruskych i de- 
skych“ (Wiederhall ruſſiſcher und böhmifcher Lieder), 
während deifen „Rüze stolistä“ (Gentifolie) Liebeslieder, 
philojophifhe und einige politische Lieder voll biblifchen 
Schwungs umfaßt. Das Hauptverdienft Celakowskh's 
bleibt aber, daß er mit aller Macht auf die Volkspoeſie 
als den unerfchöpfliden Born poetiſcher Kraft Hingewie- 
fen bat. In die Fußſtapfen dieſer bervorragenbdften 
Dichter traten nun mit geringen Ausnahmen alle böh- 
miſchen Dichter bis zum Jahre 1848. Neben den Ges 
nannten zeichneten fi) aus, und zwar in der Lyrik: Mi⸗ 
lota Zdirad Polak, defjen fchon vor dem Auftreten 
Kollar's und Celakowsky's erſchienene „Vznesenost pF- 
rody‘“ (Erhabenheit der Natur), ein Werk von echtem 
dichterifchen Geifte durchdrungen, gleihfam eine fchönere 
Zeit poetifchen Soahtene verfündete; dann Wenzel 
Hanka, unter deſſen Liedern ſich einige durch ungeſchmink⸗ 
te8 Gefühl auszeichnen, Chmelenskh durch ſchöne Form 
die Andern übertreffend; Kamaryt, welcher viele geift: 
liche Lieder fchrieb, fo wie auch Sudil; Jaroflav 
Kameniekh, Verfaſſer von Liedern im Vollstone; Bo- 
leflav Jablonfkh, deifen Liebeslieder an Zartheit der 
Empfindung alle anderen böhmijchen Dichtungen diefer 
Gattung übertreffen; Wenzel Stulc, deſſen „Po- 
mnönky“ (Bergißnieinnicht) von religiös=patriotifchem Ges 
fühle durddrungen find; Wenzel Picek, Vinzenz 
—8 die Slowaken A. J. Skultéty, Ludwig 
Zello u. A. 

. Von Epikern find zu nennen: Karl Sudimir 
Snaidr, deſſen, Ballade „Jan za chrta dan“ zu den 
Deften gehört; S. Machadek, gleichfalls durch feine 
Balladen bekannt; J. Eraz. Wocel, deffen von patrio- 
tiſcher Degeifterung durchdrungenen Bilder aus der böh- 
miſchen Geſchichte: „Pfemyslovci“ (die Piemyfliden), 
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und Me& a kalich (Schwert und Kelch) ungemeinen 
Anflang fanden, während deſſen Labyrint Slävy (La⸗ 
byrinth des Ruhms) folchen in viel geringerem Grade 
fand; Yan z HoeEzdy,. weldher fcherzhafte Gedichte 
und Balladen jhried; 8. Jaromir Erben, bdeflen 
Kytice (Strauß) bezüglid) der Ballade ben erften 
Plag in der böhm. Literatur einnimmt; Jaroſlav Ka— 
Lina, der ſich durch jeine Ballade Kiaft (a8 Teſta⸗ 
ment) allgemeine Anerkennung erwarb. — Da bie da- 
malige Poefie aus ‚nationaler Begeifterung entiprang 
und Begeifterung wedte und nährte, fo gejchah es, daß 
einige poetiſche Produkte, obgleich an fich trefflicdh, eine 
gerechte Anerkennung zunächſt nicht fanden. ‘Der merf- 
würdigfte Beweis dafür ift Karl J. Maächa, welcher 
begabt mit einem ungewöhnlihen Schwunge der Phantafie 
und tiefer Empfindung in Byroniſcher Weife „des Her- 
zens tiefes Leid“ bejang; fein Maj, jowie feine anderen 
Gedichte, welche der patriotiihen Begeiſterung des Publi« 
kums nicht zufagten, fanden erſt nad) dem J. 1848 ver- 
diente Würdigung; bieher find auch Nebesty’s „Ge— 
genfüßler“ zu rechnen, welches Werk fi) durch dichteri- 
hen Schwung und fernige Sprache auszeichnet. 

Auch die dramatiſche Poefie ward mit Erfolg ge- 
pflegt. Ihr Schöpfer ift für Böhmen Wenzel Klic- 
pera, welcher in jeinem beften Alter, entfernt vom Gen- 
tralpunkt des literarischen Strebend und von einer or- 
dentlihen Schaubühne, mit bewunderungswärdiger Frucht- 
barkeit eine große Anzahl Trauerfpiele verfaßte, unter 
welchen ſich Sobe&slav und Luſtſpiele, unter denen ſich 
Divotvorny klobouk, Zizküv med, Rohovin 
Ctverrohy auszeichnen. Minder fruchtbar, aber nicht 
minder begabt war Zurinffy, der Verfaffer der Tra⸗ 
gödien Angelina und Virginia; ©. Machaäakcek 
zeichnete fi) durch fein. Luſtſpiel Zenichovs und durch 
fein Trauerſpiel Zavis aus; Wenzel Swoboda 
ſchrieb das hiſtoriſche Luftfpiel „Karl Skreta“; Hof. 
Kaj. Tyl verfaßte mit Gewandtheit eine nicht geringe 
Anzahl Dramen verfchiedener Gattung; Yo. ©. Kolaͤr 

Böhmen. 34 
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fchrieb Diagelona und Monika; Mikowec ben Unter 
gang der Picmysliden und ‘Dimitr Ivanovie. 

In der Satyre bewegten fich die böhm. Schrift- 
fteller mit befonderem Glücke, namentlih in der leichtern 
heiteren Gattung derjelben, welche ein Erbtheil des böh- 
miſchen Charakters zu fein fcheint. Hier verdient vor 
Allen Jaroſlaw Langer genannt zu werden, den ein 
ungünftiges Geſchick der literarifhen Laufbahn entriß, fo 
daß er den Namen eines Kafjifhen Schriftftellers nicht 
erlangte; Joh. Prav. Koubek, der fi durch munte⸗ 
ren, feinen Witz in ſeinen Satyren ebenſo auszeichnet, 
wie durch Tiefe der Empfindung in ſeinen elegiſchen Dich— 
tungen, und nicht minder durch die elegante Form in beiden; 
Rubes, deſſen Deklamovanky ſatyriſchen und patrioti⸗ 
ſchen Inhalts in ſo faßlicher Art geſchrieben ſind, daß 
er mehr als irgend ein Dichter im Volke Verbreitung 
fand; Karl Hawlidet, deſſen Satyre ſich durch ſchar⸗ 
fen, beißenden Wig auszeichnet. Neben Celakowsky ver: 
tritt Hawlicek auch die epigrammatiiche Literatur. 

uch die Babel wurde fleißig gepflegte Joſef 
Ehmela, Sam. Godra, erfolgreicher als diefe Vinc. 
Zahradnit, 8. Winaficky, der Verfaffer des Neiche- 
tags der Thiere, Klacel, der Verfaſſer der Bajky 
Bidpajove, ®. Stulc, B. M. Kulda u. A. arbei- 
teten auf dieſem Telde. 

Wenn die poetifche Literatur viel zur Wedung dee 
Nationalgeiftes beitrug, fo gebührt kein Kleiner, ja foger 
der größte Theil dieſes Verdienſtes den halbpoetifchen 
Werten, d. i. den Romanen, Erzählungen, No 
vellen, weldhe in ungebundener Sprache gefchrieben, dem 
gewöhnlichen Leſer zugänglicher waren. In diefer Gat- 
tung tritt das allgemeine Streben der böhmischen Schrift- 
fteller, dag Volksbewußtſein zu weden, mehr als 
bei einer der übrigen zu Tage, und da dieſe Produkte 
zum Herzen und zum Derftande fprechen, jo war ihr Wir- 
fung auch eine unermeßlihe. Auch in dieſer Richtung 
brach W. Klicpera die Bahn, fein Toönik, Vitek 
Vitkovi&“ haben bleibenden Werth. Mit ungewöhnlichen 
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Fleiße pflegte nah ihm 3. 8. Tyl diefes Feld, deſſen 
zahlreihe Erzählungen, Novellen und Romane zugleich 
ein Spiegel feiner Zeit find und in den mannigfachſten 
Formen die eine Idee — die Liebe zum Vaterlande und 
zur heimischen Sprache behandeln. Die intereffante Weife 
zu erzählen, die fo fließende, blühende Sprache, wenn aud) 
hie und da Germanismen unterlaufen, gewann ihm die 
Liebe des Publikums in ſolchem Grabe, daß er lange 
Zeit der beliebtejte Schriftfteller war. ‘Die im 3. 1834 
gegründete Zeitichrift' Kvöty, deren Seele er lange 
blieb, wurde durch ihn zum Hauptorgan des öffentlichen 
Bolfslebens, das ſich damals freilich nicht anders äußern 
fonnte, als durch Aufführung von Scaufpielen in den 
Städten und Städthen am Lande, durch Beſedy und Na⸗ 
tionalbälle, dvurh Gründung von Schul- nnd Gemeinde- 
bibliothefen. Die Zeitihrift Ceskk Viela (Böhm. 
Diene) im %. 1834 und 1835 unter der Leitung F. C. 
Celakovsky's mit den Kvöty wader rivalifirend, ſank nad 
dem Rücktritt desjelben zur Unbeveutenheit hinab, bis im 
%. 1846 und 1847 8. Hawlidef ihr neues Xeben verlieh. 
Andere Zeitfchriften, freilich durchwegs von Fürzerer Le⸗ 
bensbauer, wie Ziegler's Dobroslav, Linda’ Roz- 
liönosti, HYb18 Jindy a Nyni, der von Franta, 
Tomidet und Ranger herausgegebene Cechoslav, 
Palfowilen’s Tatranka, Kuzmany's Hronka u. 
A. wirkten gleichfall® Tebenwecend auf diefem Wege. — 
Neben Tyl fchrieb auh 3. J. Marek (Ian z Hvezdy) 
gelungene Erzählungen, namentlich Hiftorifcher Art, wie 
Mastickäf, Jarohn&v ze Hrädku; eine große Produk—⸗ 
tivität und geglättete Schreibweife zeigte Brofop Cho— 
cholouget in feinen hiftorifchen Erzählungen; Wocel's 
„Letter Orebit“ reiht fich den beften böhmiſchen hiftori- 
chen Erzählungen an. Auch Ehrenberger, Joſ. M. 
Darben, Kar. Kridenſky, Rubes kultivirten biefen 
iteraturzweig mit Glüd. — Auch die Veberfeger waren 

auf diefem Felde ſehr thätig, am thätigften waren in die- 
fer Richtung Jak. Malh, der Gründer der Biblioteka 
z&bavneho &teni und Ueberſetzer vieler Erzählungen 
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aus dem Engliſchen; M. Fialka, der Ueberfeger eini- 
ger Romane von Didens; P. Ondrak, welder Man⸗ 
zoni's „Verlobte“ überfegte, 8. Hawlicek, Zap, 8. 
—— welche Gogol's und Anderer Schriften über⸗ 
etzten. — 

In nicht minderem Grabe als die poetiſche, ſchritt 
auch bie proſaiſche Literatur vorwärts. Vom Erwa—⸗ 
chen der böhm. Literatur bis zum J. 1820 bediente man 
ſich der Proſa nur in den Volksſchriften; alles, was eine 
höhere Bedeutung hatte, erſchien in deutſcher, ſeltener in 
lateiniſcher Sprache, ja ſelbſt diejenigen, welche am mei— 
ſten für Förderung der böhmifchen Sprache arbeiteten, hiel⸗ 
ten biefelbe für unfähig als wiſſenſchaftliche Sprade zu 
dienen. Erſt um das J. 1820, ale auch die böhmiſche 
Poeſie fih raſch zu heben anfing, begannen einige 
Autoren, Joſef Jungmann, Ant. Daref, Job. 
Swatopiuf Brest die böhmifche Sprache in die Wif- 
ſenſchaft einzuführen. Die Schwierigkeiten, mit denen fie 
zu ringen hatten, waren keine geringen. Die durch zwei 
Jahrhunderte hindurch vernachläffigte böhmifche Sprade 
reichte nicht mehr hin, um Alles das zu benennen, was 
die Wiffenfchaften an den Tag gefördert hatten. 

Es war nothwendig neue Wörter zu bilden, welde 
einfichtige und umfichtige Gelehrte nah) Dobrowsky's Lehre 
von der Wortbildung ſchufen. Im J. 1820 gab J. 
Jungmann feine Slovesnost, eine Anleitung zum Style 
mit Beifpielen heraus; in demjelben Jahre erfhien Ant. 
Marefs Logik: Umnice. Im näcdftfolgenden Jahre be 
gann J. Sw. Prest die Zeitichrift Krok herauszugeben, 
in welcher Abhandlungen aus allen Fächern des Wiſſens, 
namentlich naturhiftorifchen Inhalts erfchienen, die Zer- 
minologie für das genannte Fach wurde freilich größten: 
theil® ganz neu von J. Sw. Brest felbft aufgeftelt. 
Gegen dieſes Vorgehen erhoben einige übertrieben eifrige 
Verehrer der Weleflawinifchen Zeit ihre Stimmen, weil fie 
jede Ausſchreitung über die Grenzen ber Sprache jenes 
goldenen Zeitalters für ein Verbrechen hielten. Der Füh— 
rer diefer Ultgläubigen war der Profeffor der böhmiſchen 
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Sprache an ber Univerfität zu Brag, Johann Nejedti, 
der einzige offizielle Vertreter der böhmtfhen Sprache zu 
jener Zeit. Der lange Zeit auf Privatwwegen geführte 
Kampf brad endlich im. %. 1828 in einen heftigen, dem 
Namen nah nur um der Orthographie willen geführten 
Streit aus, in den Nejedly und Balfowid die alte Brü⸗ 
derorthografie vertheidigend, die neue, von Dobromfiy 
vorgefchlagene analogifche verwarfen. Ihnen gegenüber 
trat Jungmann als DBertheidiger der reformirten Rechte 
Threibung und des Fortſchritts in der Sprade überhaupt 
auf und fein Sieg war ein fo vollftänbiger, daß die Ge⸗ 
gner von da ab verftummten. Daß aber die Sprade 
* ohne Einbuße an Reinheit und Regelmäßigkeit weiter 
enwickelte, iſt ein weſentliches Verdienſt Franz Pala- 
ckys, des Redakteurs der im J. 1827 gegründeen böhm. 
Mufeumzeitfchrift. Bei feiner gründlichen Kenntniß der 
alten Schriftipradhe und feinen durch alljeitige Studien 
gebildeten Geift leitete er das ihm anvertraute wiffen- 
ſchaftliche Blatt mit folder Umficht, daß er fi ebenfo 
vor der Erftarrtheit der Altgläubigen wie vor den unver- 
ftändigen Neuerungen mander Reformatoren zu wahren 
wußte, und durch die eilfjährige Leitung jener Zeitichrift 
für die Feſtſtellung der wiffenichaftliden Sprache ent- 
ſcheidend wirkte. 

Eine bedeutende Unterftügung word der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur durch die Matice Ceskaà, cinen beim 
böhm. Deufeum, hauptfächlih auf Zuthun Palacky's er- 
richteten Fond zur Herausgabe boͤhmiſcher Bücher, wo⸗ 
durch den Literaten die Möglichkeit gegeben ward, wiſſen⸗ 
Tchaftliche Werke herauszugeben, was biöher wegen bes 
Koftenpuntts große Schwierigkeiten hatte. Das erfte 
größere, mit pie der Matice herausgegebene Wert war 
JFJungmann's Wörterbuch der böhmifchen Sprache, ein 
Wert dreißigjähriger Arbeit, in welchem fo zu fagen ber 
ganze böhmiſche Sprachſchatz geordnet niedergelegt, dem 
Schriftfteller bei allfälligen Zweifel ein treuer Rathgeber 
gegeben und dadurch allen ungefhidten Wortbilde⸗ 
zeien ein Ende gemacht ward. Mit diefem Werke wurde 
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Die erfte dringende Aufgabe der Pfleger der höheren pro- 
faifchen Literatur gelöft, nahweislih war nun die böß- 
mifhe Sprache im Stande, den fehwierigften Forderun⸗ 
gen der Wiffenfchaft zu genfigen. 

Nun konnte die profaifche Literatur unbeirrt durd 
Sprachſchwierigkeiten fi entwideln, und wirklich begann 
nah dem %. 1840 eine Tebendigere Thätigfeit auf dem 
Felde der inftruftiven Literatur. Mit großem Glüde 
wurde die heimiſche Geſchichte gepflegt, und zwei 
biftoriide Werke von unvergänglidem Werthe gehören 
biefer Zeit an: Safaris „Slaviſche Alterthümer“ und 
Palacky's „Geſchichte Böhmene.” Safarik fchrieb mit 
riefenhafter Gelehrſamkeit ein allen Slaven gleich wichtiges 
Wert von den älteften Zeiten des Slaventhums, und 
wies unwiderleglih nad, daß die flavifhen Völker fet 
undenklichen Zeiten in Europa anfäßig waren. Sein Werl: 
Närodopis slovansky (flanifche Gihmographie) wies zum 
erftenmale mit wiffenichaftlicher Beftimmtheit die Verbrei⸗ 
tung der flavifhen Stämme, fo wie die Kennzeichen nad, 
wodurch fih die Sprachen der einzelnen ſcheiden. Syn 
feinen gründlihen philologiſcheu Abhandlungen zeigte er 
fi) als erften ſlaviſchen Spradforfcher diefer Periode. — 
Balady Hatte fich fchon feit feiner Jugend mit der ganzen 
Stärke feines eifernen Willens und dem ganzen Scharf 
finn eines hochgebildeten Geiftes der Erforihung ber böh- 
mifhen Geſchichte gewidmet, er fammelte, ordnete und 
edirte die theuern Denkmale der DVergangenheit feines 
Baterlandes ; unter biefen Arbeiten zeichnen ſich befonders 
beffen Stari letopisov6 &eäti (die alten bohmiſchen Arenalen) 
aus und ber Archiv desky, eine große Sammlung von 
Urkunden aus dem XV. und dem Anfange des XVL 
Jahrhunderts; erft nad) einer breißigjährigen Vorbereitung 
ging er an die Herausgabe feines großen hiſtoriſchen 
Werkes: „Beichichte des böhmischen Volkes in Böhmen 
und Mähren,” das Gründlichfte und Beſte, was bisher 
über böhmiſche Geſchichte gefchrieben worden ift, ein Werl, 
welches die vielen Entftellungen, welche Ungunft und Un- 
denntniß feit Jahrhunderten bineingebradht, befeitigte. Mit 
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dieſem Werke ftelite Palackh die. Geſchichte Böhmens aufgleiche 
Stufe mit der Gefhichtsforfhung der übrigen gebildeten 
Bölter. Neben Palady begann W. W. Tomel die 
vaterländifche Gefhichte zu erforfchen und fehrieb ein gutes 
u der böhmischen Geſchichte, dann eine Gefchichte der 

rager Univerfität, und gibt feit den legten Jahren eine 
Gedichte Prags heraus, die auf folchen Detailftudten 
verfchiedener alten Quellen beruht, daß es nicht nur bie 
Bergangenheit in Bezug auf die Gefchichte der Hauptſtadt 
fondern auch in Beziehung auf jene des ganzen Landes 
vielfach beleuchtet. — Auch einzelne Landftädte wurden Ges 
genjtand Hiftorifher Schriften, fo Hoheninauth von Sem⸗ 
bera, Pradhatic von SIama u. A. — Eine allgemeine 
Weltgeſchichte ſchrieb Smetana in einem ſchönen 
Style. Hieher gehört auh Tomilefs Doba prvniho 
&lovödenstva (Zeit der erften Menſchheit). 

8. W. Zap gab ein ausführlihes geographiſches 
Werk heraus. Eine Reife nad Italien befchrieb J. Kollar, 
eine Reife nach Böhmen und Mähren J. Mil. Hurban, 
über Galizien fchrieb K. W. Zap in feinen Zreadlo 2i- 
vota na vychodni Evrop& (Spiegel bed Lebens im 
öftlihen Europa). 

Ueber philofophifche Gegenftände fhrieben Hyna und 
Klaͤcel; erfterer gab eine Pſychologie heraus, letzterer 
brachte mitteljt feiner propädeutifhen Schrift: Mostek 
und durch feine Dobrovöda eine gewandtere Sprache in 
dieſes Fach. 

Einen feſten Grund für die Naturwiffenfchaften legte 
der treue Freund SJungmann’s und Paladys Joh. Spa: 
topLuf Prest, welder fein ganzes Leben dem einen 
erhabenen Streben, der Pflege der Naturwiffenfchaften in 
böhmifcher Sprade, widmete. Er gründete zu dem Ende 
im %. 1827 der wiffenfchaftliche Zeitfehrift Krok und 
leitete fie mit ungewöhnlichen Eifer und mit nicht gerin- 
gen Opfern bis zum J. 1840; er ſchrieb ausführliche, 
größere Werke über alle naturhiftorifche Zweige, und ſchuf 
mit überrafehendem Fleiße und Scharffinn eine natur- 
wiſſenſchaftliche Terminologie, wie fie die böhmifche Sprache 
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bis dahin nicht gefannt hatte. Außerdem ſchrieb Wenzel 
- Standt ein Handbuh der Naturgefhichte umb über 

Anatomie, Karl Ammerling über Chemie, Kodym 
mehrere gute populäre Werte über einzelne heile der 
Phyſik. Betrina fchrieb wiſſenſchaftliche Abhandlungen 
über Phyſik, Smetana brauchbare Werke über Phyſik 
und Ajtronomie, Sedlalet Anfangsgründe der Meß⸗ 
funft und Anfangsgründe der Phyſik. 

Den Eentralpuntt der theologiſchen Literatur 
bildete feit dem J. 1828 die Zeitichrift: Gasopis pro 
katolick& duchovenstvo, welche von Karl Winarfichy 
zu dem Ende gegründet worden war, damit die theologiſchen 
Fächer in böhmiſcher Sprache gepflegt würden und die 
Geiſtlichkeit felbft höhere Bildung gewänne, und kam biejer 
Aufgabe durdy viele Jahre in reichlichem Maße nad. 

Für die religiöfe Volksliteratur wurde nach dem Bei: 
fpiele der Matice die S. Yohannig-Heredität (Dödictvi 
svatojansk6) gegründet, auf deren Koſten viele nät- 
fihe Bücher im Volle Verbreitung fanden. Unter den 
theologiſchen Schriftftellern diefer Zeit zeichneten fich auß: 
Bine. Zahradnif, Joſ. Kral, Hof. Ziegler, Hof. 
Stäred, Fr. Al. Wacel, Joh. Valerian Yirfil, 

nojet u. U. Berühmte Kanzelredner warn: J. Val. 
irfil, Hapränel, Zahratnil, An. Marek, Hora, 

Tupy, Stoda, u. U. unter den Katholiten, auf pro 
teftantifcher Seite: J. Kollar, beffen wahres Gefühl 
und nationale Begeiſterung fih auch in feinen Predigten 
offenbart ; dann Kuzmany und Joh. Chalupka. 

Aber nicht nur durch diefe Originalwerke, auch durch — 
zum Theil ausgezeichnete — Veberfegungsarbeiten gewann 
die böhmifche Literatur in diefer Periode an Reichthum und 
die Sprache an Glätte. Es wurde nun mit größerer 
Treue überfegt benn früher; freilich geſchah es, daß auf 
dieſe Weife durch ungefchictte Ueberſeger fremde dem böh- 
miſchen Sprachgenius widrige Wendungen in die Sprade 
famen; war aber mit gewilfenhafter Treue voliftänbdige 
Kenntniß der eigenen Sprade verbunden, fo famen Ueber⸗ 
tragungen zu Stande, die nur zum Ruhme gereichen 
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konnten. Außer Jungmann's Ueberſetzungen, deren in dieſer 
Beziehung ſchon oben erwähnt wurbe, find noch Slafarik, 
Chmela, Ant. Liska, Winaricky, Susil, Maly, 
Doucha zu nennen. 

Dieſe ruhige Wirkſamkeit der Literatur wurde uner« 
warteter Weife durch das J. 1848 unterbrohen. Der 
Sturm fam aus der Fremde in das Land, fein ganzer 
Charakter aber, wie er fich dafeldft offenbarte, beruhte auf 
dem Umſchwunge der Gedanlen, welchen das ftille aber 
nachhaltige Wirken der Literaten im Verlaufe der letzten 

dreißig Jahre hervorgebracht hatte; fa die großen ftürmifchen 
Ereigniße diefes Jahres felbit find der befte Maßſtab für 
die ungeheuere Macht ftiller geiftiger Thätigleit. In allen 
Schichten des Volles zeigten fi jo Hare und fejte Ans 
fichten, wie ſich dergleichen feit zmeihundert Jahren nicht 
geoffenbart hatten. Die Befreiung aus feiner biöherigen 
Unterthänigkeit feierte das Bolt dur eine fehr lebhafte 
politiihe Thätigheit, wie aus den vielen Zeitungen zu 
erfehen tft, welche in diefer Zeit erfchienen. Auch auf 
diefem Felde zeigte fih die Claftizität des böhmifchen 
Volkögeiftes, welder in Karl: Hamwlidet (Borovsky), 
dem, Redakteur der Närodni noviny und des Slovan, 
einen begeifterten Verkünder der ftaatlichen und nationalen 
Freiheit, vol Wi und Weberzeigungstreue fand. ine 
dreijährige fo ziemlich freie journaliftifihe Wirkſamkeit, 
namentlich die unvergleichlich Haren und intereffanten Ar- 
titel 8. Hawlideks verbreiteten politiihe Bildung derart 
im Volke, daß auch das gemeine Vollk die öffentlichen 
Berhältniffe richtig auffaßte und auch in diefer Beziehung 
feine glüklichern Nachbarn einholte. 

Der großen Anfpannung der nationalen Begeifterung 
folgte während der nachmaligen Reaktion cine große Er- 
fchlaffung, und Viele, welche fich in den glänzenden Hoff- 
nungen, gewedt durch das J. 1848, getäufcht fahen, ver- 
Ioren jede Zuverfiht auf das Gedeihen der nationalen, 
ja felbft der literarifchen DBeftrebungen. ‘Die Berhältniffe 
waren wirflich trauriger Art; nad dem %. 1853 wurde 
bie böhmifche Sprache wieder aus den Schulen verorängt, 
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in welche fie in ben &%. 1848 und 1849 theilmeife ein- 
geführt worden war; aber auch der Tod Tichtete die Reihen 

der Literaten, während ber vier Jahre 1862 —56 farben 
Kollar, Eelakovsty, J. J. Marek, Rubes, Koubel, Tyl. 
Hawlidek, faſt alle im Alter voller Manneskraft. Aber 
almähli, wie ſich jüngere Geifter mit ungebrodener 

‚ Kraft an die Altern Schriftfteller anfchloffen, erwachte auch 
ein thätiges literariſches Leben aufs Neue, welches na- 
mentlih durd die im J. 1860 wiedererweckte politiſche 
Thätigleit eine immer wacdfende Bedeutung gewann. 
Diefe mächtige Strömung läßt fih vom BZeitgenofien, 
der ſich eben in ihr befindet, nicht ausführlich fchildern, 
und es genüge in einigen Strichen ben Charakter derſel⸗ 
ben zu zeichnen. 

So wie um das %. 1820 viele junge Dichter mit 
nngewöhnlicher Begabung erftanden, welche eine nicht da 
gewefene Bewegung in bie böhmifche Literatur braten, 
jo wurde auch jest die Poeſie von neuen Kräften kulti⸗ 
birt, beren Erſtlingswerke eine fchöne Zukunft prophe 
zeien. Als lyriſche und Iyrifch-epifche Dichter traten in 
der letzten Zeit auf: 3. W. Try ©. Hälel, J. 
Kahn, J. Neruda, Cidlinsky, Crha, Maier, 
a Ceip v. Beclinowec, J. Kolar, Kaizl, 
unghans; einige von diefen pflegen mit nicht gerin- 

gem Erfolge aud die politifche Poeſie, welche mit Aus⸗ 
nahme einiger viel zu dunkler Gedichte von Celakowsky 
und Langer in der böhmiſchen Literatur faft unbelannt 
war. In Mähren ragen Soukup und Eejkowsky— 
vor Anderen hervor. 

Auch die dramatiſche Poeſie wurde im neuefter 
Zeit eifrig gepflegt. Zu den älteren Schriftftellern in 
diefem Bade kamen hinzu: W. Halek, deffen Tragd- 
dien ungewöhnlichen Beifall fanden, J. V. Fryèe, Pfle 
ger, Yerabet, W. Wleekl als Berfaffer von Tragö⸗ 
dien; %. Neruda als Luftipieldichter. 

In größerer Zahl als früher erichtenen poetiſche 
Werlke in profaticher Form, d. 1. Romane, Novellen, 
Erzählungen. Das volllommenfte Werk der Art iſt 
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Babiöka von Bozena Nemcomwd, ein Bild länd⸗ 
lichen Stilllebens; nebſt ihr verdienen genannt zu Wer» 
den: Karoline Smwetla W. Halel, Pfleger, 
Tr. Bramda. 

Neben der großen Bewegung auf dem Felde der 
Boefie kennzeichnet die gegenwärtige Periode ein höheres 
Leben in der profaifchen Literatur, die in immer audge- 
behnterer Weife wiffenfchaftlihen Sweden dient. Ueber 
einzelne Theile einheimifcher Geſchichte fchrieben außer 
Palackh und Tomek, deren Schriften theilweije jegt er- 
fcheinen, Ant. Gindeln, Maloch, Lepat, Tief 
trunf, Zoubef, Maly, Brandl. Eine bejondere 
Erwähnung verdient bier das fo eben erfcheinende popu⸗ 
läre Wert Zap's Cesko-moravskà kronika, welches 
fih zur Aufgabe gejett hat, die Ergebniſſe der hiſtoriſchen 
Forſchungen bis zur neueften Zeit den weiteiten Kreifen 
zugänglid zu machen, wobei es von Fünjtlerifch ausge⸗ 
führten Illuſtrationen unterftügt wird. 

Ueber die böhmifche Literatur fchrieben Sembera 
und Sabina jelbjtftändige Werfe; einzelne Perioden be⸗ 
handelten W. eneith die Brüder Joſeſ und Her 
menegildb Jirekek, 8. J. Erben, Ant. Rybilta, 
Zikmund, Ninger, Hanns, Rip. Die Geſchichte 
der gFunſt behandelten Wocel, Zap, Mikowec, Joh. 
Müller M. Trapp, Ser. Solat u. A. Die 
von Zap redigirte Zeitſchrift Pamätky, die Zeitſchrift 
des böhm. Mufeums (Ned. Wrfätfo), der fo eben ein« 
gegangene Svötozor (Leitung von H. Yireiet) und 
Lumir von Mitowec enthalten viele wichtige Abhand⸗ 
Iungen aus den verjchiedenen Abtheilungen heimifcher 
Geſchichte. 

Zur Erkenntniß des inneren Volkslebens wurden 
mit ungemeinem Eifer Volkslieder, Sprüchwörter, Ge⸗ 
bräuche, Mährchen geſammelt. Vortreffliche Sammlungen 
von Volksliedern aus Mähren find jene von Susil, 
ans Böhmen die eben erfcheinende Sammlung von K. 
% Erben; eine ausführlide Sammlung nit nur böhe 
mifcher, fondern flaviiher Sprüchwörter überhaupt ver- 
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anftaltete Celakowſkiy, mährifäe und ſchleſiſche Volke 
 fagen veröffentlichten Mitsilet, B. M. Kulda; böf- 
mifhe und flovalifhe Bojena Nemcoma; böhmilde 
Malh, Kosin von Radoſtow, am-treueften 8. J. 
Erben. Eine Abhandlung über die flavifchen Lieder 
fchrieb Ludwig Stur, fiber die nationalen Gebrände 

: J. Hanus, namentlih über die Nefte heidniſcher 
Gebräuche in feinem Bajeslovny kalendar slovanskv. 

Ueber allgemeine Weltgefchichte fchrieb K. Lanhi 
ein ziemlich ausführliches Werk, wovon jedoch nur ein 
Theil erfchienen iſt. Die amerikaniſche Geſchichte ſchildert 
J. Maly in einem größeren Werke; die engliſche Ge: 
fhihte J. S. Tomidek. 

Die böhmifche und die ſlaviſche Philologie überhaupt 
pflegt nah Safatit M. Hattala mit ungemeinem Er 
folge; W. Zilmund fchrieb auf Grundlage emfiger 
Studien der älteren Literatur eine gründliche Lehre von 
der böhmischen Wortfügung. 

Ueber Philoſophie wurde wenig gefchrieben — Ha 
nud und Kwet find faft die einzigen Schriftfteller in 
diefem ade. | 

Sir die Pflege der politifhen und Rechts— 
wiffenfhaften gründeten im J. 1861 der Fürft 
von Thurn und Taris, 8. %. Erben und Ye 
Det eine Zeitfhrift: Pravnik, welche ungemeine Rührig⸗ 
feit zeigt. — Es muß hier noch bemerft werden, baß die 
in der letten Zeit publizirten Geſetze fpradjrichtig abge 
faßt find, wovon das Hauptverbienft U. W. Sembera, 
einem ausgezeichneten Kenner der alten böhmtjchen Ge⸗ 
rihtsfprache, gebührt. Seine Weberfegung des alfgemei- 
nen bürg. Geſetzbuches gleicht der Sprache nach den gu—⸗ 
ten alten Rechtsbüchern. 

Ueber Nationaldkonomie verfaßte Fr. Lad. 
Nieger einige Schriften: O statcich a pracech ne 
hmotnych, dann Prümysl a postup vyroby jeho, und 
überfegte das wichtige Werk Drozens fiber politiſche Oeko⸗ 
nomie aus dem Pranzöfifchen. 

Auch den Naturwiffenfchaften ward eine eifrige Pflege 
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und ausgebreitetere Theilnahme al® vor dem J. 1848; 
Der Centralpunkt; ja der Wecker derfelben ward die von 
Joh. Purkyné und Joh. Krejdi gegründete Zeit- 
Schrift Ziva. Auf diefem Felde arbeiteten im Gebiete 
der Phyſiologie Joh. BPurtyne und Ebd. Greger; 
Koh. Krejti in der Mineralogie und Geologie; Em. 
Purfyne in der Zoologie und Botanif; Lad. Cela- 
kowſty und D. Stoboda in der Botanit; Adalb. 
Safari in der Chemie, Ant. Majer in der Phyſik 
und Mechanik, B. Jandeife, Sande, Smolif in 
der Mathematif. 

% Palackh gibt ein größeres wifjenjchaftliches, 
geographiſches Werf heraus. 

Die medizinifhen Wiffenfhaften find feit 
Beginn des J. 1862 durd) eine Zeitfchrift vertreten, wel⸗ 
che Dr. Podlipefty und Dr. Eifelt redigiren. 

Beſondere Sorgfalt wurde in der neuejten Zeit der 
pädagogischen Literatur gewidmet, an deren Spitze bie von 
RKezaë geleitete Zeitſchrift Skola a Zivot fteht, wozu 
neuerlih noh Srutefs Skolnik in Königgrätz, Wis 
tä®8 Pöstoun Moravsky und Slota's Närodni uditel 
in der Slovakei hinzugefommen find. ine nicht geringe 
Anzahl wichtiger Abhandlungen über den Unterricht find 
in dem Kalender Sbornik von Rezat und in Sru— 
ters Kalender Skolnik enthalten. Bleibenden Werth 
wird die von Rezad herausgegebene Bibliotheka ußöitel- 
sk& haben, deren erfte Nummer: Grundfäge der Harmo- 
nie und des Gefanges von F. 8. Zwonar bringt. 

Keine geringere Thätigfeit zeigt fich auf dem Felde 
der religiöfen Literatur. Die St. Johannis-Heredität 
in Prag und die St. Cyrill und Methud's Heredität in 
Brunn geben eine große Menge religidfer zum Theil vor- 
treffliher Bücher heraus, wie die Gefchichte der Fathol. 
Kirche von J. Bilh, das Leben Joh. Sarkander’d von 
M. Prochaͤzka, eine Poftille von A. J. Frenzel, 
Leben der Heiligen von H. Karlik, das Leben Ehrifti 
von Pant. Neumann, die hi. Eyrill und Methud von 
Stulc. Das wichtigfte Werf aus der neueſten Zeit ift 
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die patriftifche Enchflopädte von Anton Reha. Um 
der wiffenfhaftlichen Literatur in dieſem Fache beizufprin- 
gen, wurde im J. 1860 auf Antrag 8. Winarickys 
die S. Profopihäredität geftiftet. Daß die Thätigkeit 
auf bdiefem Felde im Wachfen ift, zeigt das Wiederer- 
fcheinen der „Zeitfchrift der kathol. Geiſtlichkeit“ und die 

erausgabe zweier populärer Blätter, des Blahovöst in 
rag und bes Hlas in Brünn. Ein nicht minder deut- 

liches Zeichen eines regen Lebens ift die Herausgabe 
einer Bibel von Frenzl auf Grundlage der Prochaͤzli⸗ 
fchen Edition und einer zweiten Bibel von Bezdeka 
auf Grundlage der Kraliger. 

Auch die Proteftanten ſchenken dem theologifchen Wiſ⸗ 
fen emfige Pflege, wie dies bie SZeitfchriften Hlasy ze 
Siona und Hus, die in Prag, und die Evangelicke cir- 
kevni noviny, weldhe in Bet erfcheinen, bemeifen. 

Das fruhtbarfte Fach der theologifchen Literatur ift 
die Kanzelberedſamkeit, in welchem ſich die Katholiken 9. 
V. Jirſit, Hnojel, Daned, Stule 3. Bil, 
Ehrenberger u. A.; unter ben Proteftanten 2. Ru; 
many, Subert, Kodut auszeichnen. 

Auch jene Fächer der Literatur, welche beftimmt find 
unter dem Volke das nothwendigfte Wiffen zu verbreiten, 
finden eifrige und wohlthuende Pflege. Ueber Land» 
wirthfhaft ſchrib Kodym in den Hospodafskö 
noviny und in felbjtftändigen Schriften, und weckte die 
Landwirthe zu regerer Thätigleit ; in der letzten Zeit fa 
men zu der landwirthichaftlihen Zeitung noh Rudern’ 
Pokrok hospodäfsky; die Brüder Karl und Johann 
Lamb! geben Rolnik noveho vöku heraus; gute 
Schriften ähnlihen Inhalts erfchienen auh von 9. 
Spatny, Hnojek, Pedirka. Für Belehrung der In 
duftriellen erfcheint unter der Redaktion J. Purkynede 
Prümyslovä äkola. 

Außerdem ift das mächtige Beſtreben zu beobachten, 
das Ausgezeichnetfte defjen, was in anderen Sprachen 
erfchienen ift, ins Böhmifche zu überfegen, und wirklich 
ift e8 einigen Ueberſetzern gelungen, eine ſolche Vollendung 
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zu erreichen, daß viele ihrer Arbeiten in Beziehung auf 
die Sprache den beiten Originalwerken gleichfommen. 
Fr. Sohaj überjegte einige Tragödien von Sofofles, 
Nebesty die Eumeniden von Aischylos, Wrkatko die 
Kategorien Ariftoteles, Winaticky den ganzen Virgil, 
Susil einige Gedichte Ovids u. A. Unter den über- 
ſetzten neueren Klaſſikern fteht Shakespeare oben an, deſſen 
Dramen von Cejka, Lad. Celakowsky, Douda, 
%. 8. Kolar und Maly zum Theil ausgezeichnet über- 
jegt wurden ; hieher gehören auch die Ueberjegungen von 
Buskin’s Gedichten von Bendl, die ferbifchen und rufli- 
fchen Gedichte von of. Rolar: die Weberjegungen 
fpanifher Romanzen von J. Pichl u. A. Unter dem 
Meberfegern von Proſaikern zeichnen fih aus: Pichl, 
F. % Rieger, J. Maly, Douda, Herlif, Joh. 
Müller. 

Beſondere Aufnahme ift aber Seitens der Journa⸗ 
liſtik zu bemerken, deren in der ftatiftiichen Weberficht 
noch erwähnt werden wird. Dbenan fteht zunächft die 
politiiche Journaliſtik, welcher feit 1860 ein weiteres Feld 
hat und wo die Närodni listy unter der Redaktion Dr. 
J. Greger8 und der Hlas unter der Redaktion Dr. Ant. 
Fink's und Binz. Wawra's würdig den Närodni no- 
viny Hawlicek's nachfolgen. 

So gelangte die böhmiſche Literatur in der letzten 
Zeit zu einer ſolchen Blüthe, daß ein jedes Fach derſel⸗ 
ben mit tiefer, nicht dageweſener Gründlichkeit gepflegt 
wird und täglich neue tüchtige Bearbeiter hinzukommen. 
Unter ſehr trübjeligen Umftänden fam fie aufs Neue zum 
Leben, mit Hilfe patriotifchen Sinnes und unermüdlicher 
Arbeit ihrer Pfleger befiegte fie alle Schwierigkeiten. Auf 
der unverwüftlichen Schwungfraft des nationalen Geiftes 
it auch ihre Zukunft gegründet. 

©. . $ungmann’s Historie literatury de- 
sk6, 2. Xusg. 1849; A. V. Sembera's Döjiny fedi a 
literatury Seskoslovansk& 1858 und ff. K. Sabina's 
Döjepis literatury Ceskoslovanské 1860 und ff.; dann 
viele Abhandlungen in den Alten der königlich böhmifchen 
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Befellicheft der Wilfenfchnften, im Casopis deskeho 
Museum u. a. DO. ©. aud) Vybor z literatury deske 
J. Prag 1845 und des II. Th. 1. und 2. Abth. 

V. Geſchichte der bildenden Künfte. 

Es ift befannt, daß bie Siaven als ein aderbau- 
treibendes Volt, welches ftändige Wohnungen befaß, fomit 
friedliebend war, auch Gewerbe trieben, daß fie das 
Schmelzen der Metalle fannten und früh auf Handelsmegen 
mit den Produkten und Kunjtfchöpfungen der alten Grie⸗ 
heu und Römer belannt geworden waren. Die fo verfdie- 
denen mietallenen, namentlid bronzenen Schmucdkjachen 
und Geräthe, dann die Thongefchirre und fonftigen Ge: 
genftände, die man in den altböhmifchen heidniſchen Grä- 
beru findet, haben freilich, im Vergleiche mit den klaſſi⸗ 
fhen Dentmälern griechifcher und römifher Kunft, im 
Ganzen barbarifche Formen, aber auch nur im Vergleiche 
mit jenen, fonft erkennt man in denfelben, daß die Ge- 
werbsthätigfeit in verfchiedener Richtung ſchon bei den 
heidnifhen Slaven eine ungewöhnliche Entwidelung zeige. 
In diefer Beziehung werden die Slaven nur bon einigen 
celtiſchen Stämmen übertreffen, während da8 gerade Ge 
gentheil bei den germanifchen Stämmen zu beobachten ift, 
welche bloß Kampf und Jagd kennend in den Künften 
des Friedens nur wenig leifteten. Das Chriftenthum, 
als der Hanptfaltor der Bildung, vereinigte alle alten 
barbariichen Böller Europa’s, gab ihnen gleiches Maß 
für die Entwidelung des geiftigen Lebens und ſomit auch 
für die Pflege und den Fortfchritt der Künite. So kam 
es, daß faſt alle Kunſt der neuern europäiichen Völker 
im allgemeinen den chriftlichen Charakter hat und feinem 
Bolfe allein angehört, nur daß die einzelnen Völfer ihrem 
eigenen Charakter, ihren größeren oder geringeren Anla⸗ 
gen gemäß diefelbe zu niederer oder höherer Entwidelung 
braten. Die Deutichen, die nächſten Nachbaru der Sie 
ven, welche das Chriſtenthum weihundert Jahre früher 



als biefe das Chriſtenthum annahmen, gewannen ſomit 
auch in der chriſtlichen Kunſt einen Vorſprung, und als 
Karl der Große den Deutſchen die Hauptlirhe in Aachen, 
erbaute, verehrten die Slaven nod) lange Zeit. hindurch 
ihren Perun, Swatowit und Rabhost in hölzernen, aber 
rei) verzierten Zempeln, und brachten ihre Opfer den 
Göttern in Heiligen Hainen dar. Nichtsdeſtoweniger ift 
die Behauptung einiger Autoren thöricht, daß alle Cultur 
und alle Kunſt erft mit den Deutichen nad) Böhmen ge- 
fommen fei. Es ift wahr, daß die ziemlich vorgefchrittene 
ursprüngliche Eultur der heidnifchen Slaven vor dem Lichte 
des Chriftenthums zurückzutreten gezwungen wurde, indem 
fie Srundfägen und Anjchauungen Plag machen mußte, 
welche die ganze Menfchheit auf eine höhere Stufe rein 
menſchlicher Veredlung ftellten, ebenjo ift es aber auch 
wahr, daß es feinen empfänglicheren Boden für die Keime 
des göttlichen Wortes gab, als eben das Herz des jlavi- 
ſchen Volkes, fo wie auch, daß die chriftlihe Kunft gera- 
de bei den Slaven bald zur Blüte fam, und im Verlaufe 
der Zeit einige Zweige derjelben in individueller Selbit- 
ftändigfeit ſich zu bedeutenderer cpode entwickelten als bei 
den Nachbarvölfern. — Im Lichte des Chriſtenthums 
verbreitete ſich die Kunſt vor tauſend Jahren von zwei 
Punkten, von Byzanz und von Italien aus, der Einfluß 
beider wirkte auf die Slaven in Böhmen und dies ſo— 
wohl in der Baukunſt als in der Malerei und Bildhauer⸗ 
kunſt. Im Beginne hatte die byzantiniſche Form die 
Oberhand, länger in der Malerei als in der Baukunſt, 
wo ſie ſpäter entſchieden von den occidentaliſchen Formen 
verdrängt wurde. 

Architektur. Daß die alten baltiſchen Slaven groß⸗ 
artige, reichverzierte, aber hölzerne Tempel hatten, erzählen 
die alten Chroniſten in Deutſchland ſelbſt, obgleich ſie 
von religiöſen und nationalen Vorurtheilen gegen dieſelben 
befangen waren. Wir glauben nicht, daß die böhmiſchen 
Slaven minder gebildet waren, als ihre nördlichen Brü⸗ 
der, ſie mußten alſo auch Tempelgebäude beſitzen. Daß 
ſie jedoch ſchon ſteinerne Gebäude, ja vielleicht zuqh mit 

Böhmen. 
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Wölbungen aufführten, zeigt eine Stelle in der Grünber- 
ger Hendſchrit wo es heißt, daß Libusa einen Boten 
fendet um „Radovan od kamenna mosta‘ (Rado⸗ 
wan von der fteinernen Brüde). Endlich könnten wir 
noch ein Weberbleibfel altheidniſchen Baues auf böhmi- 
fhem Boden erwähnen, nämlih ben Tempel auf Stalito 
im Bunzlauer Kreife (von P. Krolmns befdhrieben und 
abgebilder), welcher gewölbt iſt und in der Mitte auf eis 
nem runden Pfeiler ruht, und in welchem ſich eine Dienge 
irdener Aſchenkruge und Opfergeräthe befand, fo wie ferner 
vielleicht noh manche unterirdifche Halle aus jenen Zeiten, 
wenn die einheimifchen Forſcher deren Urfprung außer 
altem Zweifel ficherftellen könnten. 

it dem Chriſtenthum kam der biyygantinifche oder 
romaniſche Styl nah Böhmen ; dieerften, allerdings Heinen 
Kirchen waren Eentralbauten, rund, wenigftens fagt Kob- 
mas von ber durch Herzog Wenzel I. auf dem Prager 
Schloße erbauten Veitskirche ausdrüdlih, dag fie rund und 
nad römifchem Muſter gebaut gewefen fein fol. Es find zwar 
alle befannten äfteften Tempel aus der älteften chriftlichen 
Zeit verfhmwunden, bis auf die Budeter vom H. Späti- 
hnew I. erbaute Kirche (wenn fie aus dem X. Jahrh. da- 
tirt), die au in Ihrer Grundform rund ift; aber auf 
noch Iange nachher war diefe Form beliebt, wie dies fo 
manches bis auf unfere Zeit erhaltene Burg⸗ und Dorf: 
kirchlein, ja drei foldhe in Prag felbft, beweifen. 

Nah der Gründung des Prager und fpäter be 
Dfmüter Bisthums, und der Unterordnung derſel⸗ 
ben unter den Mainzer Erzbiſchof, erlag die böhmilce 
Baukunſt ganz dem Romanismus, und fhon im Al. 
Jahrhunderte erftanden in Böhmen romanische Bafiliken, 
deren erſte wahricheinlih die Collegiatkirche zu S. War 
el in Alt-Bunzlau war; dann famen die Domlirde S 
—* in Olmütz, die Probſteikirchen in Leitmeritz und 
Melnik, dic Collegiatlirhe am Wysehrad und die im 
XI. und XII Jahrhunderte gegründeten Kloſterkirchen. 
Auch die S. Veits⸗ und die S. Georgsfirche auf dem 
Prager Schloße verwandelten ſich im Verlaufe diefer zwei 



Jahrhunderte in: romanische Baſiliken (die erfte unter 
Spytihnew IL. um 1061, die zweite nad) dem %. 1142). 
Die Baukunſt fo wie faft die ganze chriſtliche Kunſt 
überhaupt wurde ausſchließlich von Geiftlichen gepflegt, 
namentlich brachten Kloftergeiftliche, nämlich: Benedikti⸗ 
ner, Brämonftratenfer, Ciftercienfer und Kreuzherren nicht 
nur die technifche Kunjtfertigfeit, fondern aud) ihre Formen 
und Runftanfchauungen aus dem curopäifchen Süden und 
Weiten nah Böhmen. Am Ende des XII. Jahrh., bie 
wohin der rein romanische Styl in Böhmen herrfchte, gab es in 
Böhmen und Mähren Icon eine ziemliche Anzahl kunſtvoll 
ausgeführter firchlicher Bauten, wie nur in irgend einem Lande 
im Weften und Süden Europa’s; die Gründer derfelben 
waren die Fürften uud die Großen des Landes, ihre 
Baumeiſter weltliche und Klofter-Geiftliche, Ausländer und 
Einheimifche, die Feine Sorge darum trugen, daß ihre 
Namen der Nachwelt aufbewahrt blieben. Wir können 
nur Einen derfelben nennen, Bosetedh, Abt von Sa⸗ 
zawe, den Batriarhen der böhmiſchen Kunſt, 
der zugleich Baukünſtler, Maler und Bildhauer war, 
und zu Ende des XI. Jahrhunderts lebte. Es gab herr- 
liche, reich verzierte Baſiliken nicht nur in den bifchöf- 
lichen NRefidenzen, bei Collegiatlapiteln, Probfteien und 
reihen Klöftern, fondern auch auf den Burgen und in 
einfachen Ortſchaften; aber leider wurde Böhmen durch 
die Kriegsftürme, von welchen die8 Land mehr als ein 
andere® in Europa heimgefuht wurde, feiner meiften 
und ſchönſten Kunftdentmale beraubt, indem fie der 
Zerftörungdwuth der Elemente und der Feinde viel eher 
zum Opfer fielen, als die Heinen Dorflirchlein. Uebrigens 
muß bemerkt werden, daß mit dem Ende des XII. Jahrh. 
die Periode des romanischen Styls noch nicht abgefchloffen 
war, und daß neben dem auffommenden gothifchen Style 
im XIII. Jahrh. noch immer einzelne romaniſche Kirchen- 
bauten in Böhmen und Mähren eritanden. Als das 
ältefte Baudenkmal bejtimmt ausgefprochenen romanijch- 
byzantinischen Styls auf böhmiſchem Boden tft die Krypta 
S. Kosmad und Damian in Alt-Bunzlan aus der 

% 
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Mitte des XI. Jahrhunderts (1046) zu bezeichnen; 
ihre Ausdehnung läßt auf die Größe und Pracht der 
Baſilika S. Wenzeslai fchließen, welche fi) urfprüng- 
lich über dieſer Krypta erhob. Bon allen Baſiliken ha— 
ben ſich in Böhmen nur folgende erhalten: bei St. 
Georg am Prager Schloß (erbaut nad) d. J. 1142) 
mit Krypta und Wölbung, welche, wenn gleich Tpäteren 
Urfprungs, dennoch, der romaniſchen Periode nod) angehört; 
eine zweite im Prämoftratenfer Klofter zu Mühlhaufen 
mit zwei hohen Thürmen, und theilweife noch eime 
dritte bei dem Klofter desfelben Ordens in Tepl, nur 
daß diefe im Innern im Berlaufe der Zeit manche Ber- 
änderungen erlitten hat. Die Form Hleinerer Baſiliken 
zeigt fi) noch an den Dorflirhen in Proſek bei Prag 
und in Zifmic bei Böhm. Brod. Kleinere. Kirchen 
und Kapellen, fowie Theile größerer Kirchen haben fid 
aus der romanischen Periode iu Böhmen allein an 150, 
in Mähren verhältnigmäßig weniger erhalten. Unter den 
böhmischen Burgen haben Neuhaus und Strafonic 
wenigftens einige Theile romanischen Styls aufzumeifen. 
Durd) ihre Structur und Ornamentif zeichnen ſich die Kirchen 
in Zabor bei Eibeteinig, die Kirche im Dorfe ©. Ja— 
fob in der Nähe von Neuhof (Casl. Kr.), in Botwo- 
row bei Plaß, und in Podwinec unfern Jung⸗Bunzlau 
aus. . An der Kirche in Zaͤbor ift befonderd die Fühne 
Conſtruction des Schiffes ausgezeichnet, deffen vier frei- 
ftehende Säulen nicht nur das Gewölbe, fondern aud) 
den mafjiven Thurm tragen, ferner das ſchöne Portal 

- mit feinem feinen Schnigwerk, welches in die Zeit der 
höchſten Entwidlung des romaniſchen Styls überhaupt in 
der zweiten Hälfte des XII. Jahrh. gehört. Aus vderfelben 
Zeit datirt auch die Kirche im Dorfe St. Jakob, die fih 
durch ihre Hauptreliefs an der Südfeite auszeichnet, übrigen® 
an die Kirche von Zabor anfchließt. An diefen zwei romanischen 
Kirchen, fo wie an jenen des öſtlichen Böhmens überhaupt 

zeigt fich ein befonderer Charafter, der fie von ähnlichen 
Bauten in Deutfchland unterfcheidet, während die Kirche 
in Botworow und die Kapelle in Podwinec, welche zu 
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den Ausgeführteften ihrer Art gehören, fowie viele ans 
dere Kirchen im nördlichen und weitlichen Böhmen, einen 
Charakter zeigen, wie ähnliche Gebäude in den ſächſiſchen 
Landen. Die Klöfter zu Sazawa und Sedlec jcheinen 
von großem Einfluß auf den Bauftyl im öftlidhen und 
füblihen Böhmen gewefen zu fein, welcher feine Muſter 
eher in Italien und Nordfranfreihh als in Deutfchland 
ſuchte. Schlanfe Säulen, zarte Gliederung der Orna⸗ 
mentik und Reichthum an zartem Schnigwerf an den Por⸗ 
talen und am Gefimfe, dies find die charakteriftiichen 
Merkmale diefer Reihe von Baudentmälern, während bie 
Bauten im nördlichen nnd weftlihen Böhmen, welchen 
die fächftfhen Kirchen als Muſter dienten, durd) ſtark 
bervortretende, mit einer befonderen Art mafjiger, welliger 
Kanten verzierte Gefimfe, mafjive aber unverzierte Portale 
‚und ftarke Halbfäulen auszeichnen, in welcher Beziehung 
namentlich die Kirche in Potworow als Mufter dienen 
kann. Als eine Befonderheit der böhmischen romaniſchen 
Kirchen müſſen nod) die fogenannten Emporen hervorgeho= 
ben werden, welche gewöhnlich auf einer oder zwei ſchön⸗ 
geformten Säulen ruhen und oft au in den Fleinften 
Kirchen zu finden find, während dergleichen in fremden 
Kirchen nur ausnahmsweife vorkommen, weil es ur- 
fprünglich feine Drgeln gab, oder wenn folche vorhanden 
waren, biefelben fammt den Sängern unten in der Kirche 
(in einem befondern Chore) ihren Plag hatten. 

Der bedeutendfte Bau aber, der gewiffermaßen zu 
der Gruppe der füböftlichen böhmischen Denkmäler gehört, 

‚und deffen Mujfter nur in Italien und Frankreich zu ſu⸗ 
hen find, ift die bisher wohlerhaltene Baſilika des chem. 
Benedictinerflofters zu Trebie in Mähren, eine wahre 
Perle alter einheimischer Kunſt, welche ſtatt aller durch 
die Wuth der Zeiten vernichteten Tempel ein fprechendes 
Zeugniß von der ehemaligen Herrlichkeit derjelben gibt. 
Es ift dies ein Bauwerk, welches bei der ftrengften Durch⸗ 
führung der Grundidee, fo viel befondere, ausgezeichnete, aus 
dem Ganzen felbft fich entwidelnde. Einzelnheiten und 
einen Reichthum merkfwürdiger und dennoch entiprecdhen- 



der und mit feinem Nunftgefühle ausgeführter Zierrathen 
zeigt, daß die vom böhmifcher Seite erft vor Kurzem dar- 
auf aufmerkjam gemachten deutſchen Gelehrten fich ver: 
gebens in Deutfchland nad einem Baudenkmale umgele- 
hen haben, das demfelben an die Seite gefegt zu wer 
den verdiente. Die Kirche zu Ziebit zeichnet ſich nebft 
ihrer Größe dur; Folgendes aus: durch die vier polygo- 
nalen (achtfeitigen) Wölbungen im Chore, in der Haupt 
apfide fomwie unter der Empore, durch die Säulen 
reihe in der Apfide mit drei runden Fenſtern darüber, 
durch das Zriforium um den Chor und die Apfide, durch 
das prächtige Portal auf der nördlihen Seite des Schif— 
fe&, durch die geräumige Krypta unter dem Chore und 
den feitlichen Apfiden, endlich durch die reihe Mannigfal- 
tigkeit der Motive in den Ornamenten; das Ganze ift das 
Wert eines felbftftändigen fchöpferifchen Geiftes, welcher das 
ſprechendſte Zeugniß von der Höhe gibt, zu welcher fich die 
Kunft fhon im Anfange des XIII. Yahrhundertes in Böh- 
men erhoben hatte. Die Kirhe von Tiebif, deren Er- 
bauung auf die Gränze des XII. und XIII. Jahrhunderts 
fältt, fteht aber auch auf der Gränze der zwei bauge 
fhichtlihen Perioden, der romanischen und gothifchen; 
denn neben der vollendetften Durchführung der Grund» 
form und des Details im romanifhen Style findet fid 
ſchon neben dem Rundbogen in den Fenftern auch mehrfach der 
Spitbogen, fo daß diefe Kirche die große Reihe böhmiſch⸗ 
mährifher Baudenkmale aus der Lebergangsperiode 
eröffnet, welche dafelbft während des ganzen XIII. Jahrh. 
dauerte. Das bedeutendfte Denkmal derjelben finden wir 
abermals auf mährifhem Boden; es ift die Kirche und der 
Kloftergang im ehemaligen Klofter der Gijtercienferinen 
zu Zisnomic, erbaut in den %.1233—40. Die Grund» 
form iſt ſchon gothifch, die Ausſchmückung diefes jehr merl- 
würdigen Baues aber großentheils noch romaniſch, na- 
mentlich da8 merkwürdige Hauptportal der Kirche, auf 
deffen Ausſchmückung hauptfächlih, wiees jcheint, um den 
Namen des Kloſters: Porta coeli (Himmelepforte) zu 
veranfchaulichen, am meiften aufgewendet wurde. — In 
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der gothiſchen Periode der chriſtlichen Kunſt, welche zu- 
erſt in Nordfrankreich und in Spanien auftrat, kann man 
auch in Böhmen drei Epochen unterſcheiden, nämlich die 
Epoche des altgothifhen Styls im XIII. und in den 
eriten Fahrzehenden des XIV. Sahrhunderts, die Epoche. 
des reich erblühten goth. Stylsim XIV. Ihrh. bis zum 
J. 1420, und die Epoche der fpätern oder Wladifla— 
wiſchen Gothif, welche weit ine XVI. Jahrhundert 
Hinabreiht. Noch im altgothifchen oder (wo die romani- 
ſchen Elemente nody nicht fchwinden) im Uebergangsſtyle, 
in weldem die fchweren Maſſen mit Hilfe des gebrodje- 
nen Bogens ſich zu beleben beginnen und in. leichtere 
Vormen eintreten, herrfcht ftrenge Confequenz in Durch⸗ 
führung der Grundformen. Es gibt außer der erwähnten 
Tisnowicer Kirche noch einige derartige, obgleich leider nit 
vollftändig erhaltene Monumente, wie die zwei nun ge= 
ichloffenen und auf barbarifche Weife entftellten Kirchen 
des Frauenkloſtes bi ©. Agnes in Prag aus 
der Zeit nad) 1233, deren zierlihde Ausführung denfelben 
Meifter verräth, welcher den Tisnowicer Bau leitete; dann 
die drei glei) hohen Schiffe der Dechanteilirche in Kolin 
mit zwei Thürmen, ein Werf namentlich durch feine Or- 
namentif ausgezeichnet, etwa aus der Mitte de8 XIII. 
Yahrhunderts; die Dechanteifirde in Kaurim aus 
etwas älterer Zeit, gleichfalls mit fehr fchönem Schnitz⸗ 
wert und einer achtedigen Krypta unter der Apfide, das 
Schiff der ehemaligen Eiftercienferkirche zu Goldenfron- 
aus der Zeit nad) dem J. 1260; der Chor und das 
Querſchiff der Kirche und der Capitelſaal im Cijtercien- 
fer Stift Hohenfurt aus der Mitte des XIII. Yahr- 
hunderts; ferner die ehemalige Dominifaner- nun 
Piariftenfirhe zu Budweis; die ehemalige ©. Katha⸗ 
tinafirhe zu Komotau, bei welcher fih eine Kom- 
mende des deutfchen Ordens befand, aus der Mitte des 
XIII. Zahrhunderts,; die ehemalige Minoriten- nun 
Tranziskanerlirde zu Bilfen; ein Gang und der Ka— 
pitelfaal zu Dffeg; ein Gang des ehemaligen Maltheſer⸗ 
convents zu Stralonic nebft ältern romanifchen XThei- 
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Ien der bortigen Kirche und Burg; der Chor der ©. Ya 
tobslirhe in Nepomuk; die Dechanteifirche zu Ho 
ragdomwic; die Kapelle und die Gänge in Klin 
genberg (Zwifow); ein Saal, Refte einer Kapelle und 
von Gängen im föniglihen Schloße zu Bifet; die 
ziemlich erhaltene Dedanteilivhe zu Piſek; die maflte 
Kapelle auf dem Schloße Böfig mit der merkwürdigen 
Galerie im obern Stodwerke; endlich die noch immer 
intereffanten Reſte des Kloſters bei Nepommf, des 
Klofters bi Münchengräz u. f. w. Eine vid 
größere Anzahl altgothifher Bauten verfiel im Laufe 
der Zeit, oder wurde durch ungefchicte fpätere Um: 
bauten entftellt, wie namentih die Minoritentirde 
bei ©. Jakob, die Auguftinerlirhe bei S. Thomas, 
die Maltheferfirdhe u. A. in Prag. Noch mehr 
war dies der Fall in Mähren, wo minder die Stürme 
als die Nenovationen fpäterer Jahrhunderte fehr viele 
merkwürdige Dionumente diefer Periode vernichteten. Die 
merkwürdige Dekanalkirche in Eger, urfprünglich im romani- 
ſchen Style erbaut, dann In der gothiichen Zeit bedeutend 
umgebaut, zählen wir nicht zu den Baudenkmalen böhmifcher 
Kunft, da fie mit denfelben nichts gemein Hat, umd zur 
Baugruppe der Bamberger Domtirche gehört. 

ur Zeit der Regierung Johannes von Luxemburg 
und Karl IV. begann der gothifhe Styl immer fchlan- 
tere Formen anzunehmen, fid) in den Profilen der Ge 
"wölbegurten immer feiner zu gliedern, die Fenſter wur— 
den höher, breiter und mannigfaltiger geziert; die Stre 
bepfeiler gipfelten in zierliche Pyramiden, auf welchen fo- 
wie an den Portalen Laubwerk ſich entfaltete; die ein- 
fahe Kreuzwölbung wurde durch querlaufende Gurten 
bunter, inden diefe ftern» und netzförmig ſich durchſchnit⸗ 
ten, kurz es zeigte fih auch in Böhmen die Gothik in 
ihrer Vollendung und hinterließ Monumente, die fi nicht 
nur dur ihre fünftliche Ausführung, fondern auch durd 
Schönheit und Reichthum auszeichnen und unter die 
vorzüglichften europäiſchen Bandentmäler angehören. Aus 
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diefer Zeit, der erjten Hälfte des XII. Jahrhunderts 
ftammen: Die gegenwärtige S. Bartholomäus Erzde⸗ 
hanteikirhe in Pilfen, erbaut von den deutſchen Or: 
densrittern; die ehemalige Benediktiner- nun Defanal- 
firhe zu Schlan; die Defanal- früher Klofterfirche 
der Auguftinerchorheren in Wittingau; dann die ver- 
fhwundenen Kirchen der KRönigfaler Ciftercienfer, der Be- 
nefhauer Minoriten und viele andere, ferner zwei in die 
Gruppe der Ziegelbauten gehörige, welhe Bauart aufer- 
dem vorzüglich in den norddeutſchen und polnischen Tief⸗ 
ländern vorfömmt und des Material wegen den gothi- 
fchen Styl eigends modiftcirt, nämlich die jegige ‘Domfirdye 
in Königingräz und die Defanallirhe in Nimburg, 
beide in der an Bauſtein armen Eibeniederung. An dieſe 
reiht fi) auch die merkwürdige Marie nkirche im Rö- 
niginklofter zu Altbrünn in Mähren. Diefe Bauten 
ftehen beinahe wie Yremdlinge auf diefem an Bauſtein 
fonft jo reichen Boden da. 

So wie in ben frühern Zeiten, wo die Kunft über- 
haupt faft nur von der Geiftlichfeit gepflegt wurde, wur- 
den aud unter König Johann und unter Karl Fremde 
ine Land berufen, um neue Bauten auszuführen. Der 
funftliebende Prager Biihof Johann von Drajic berief 
den Meiſter Wilhelm, einen Franzofen, aus Avi⸗ 
guon zum Bau einer Brücke über die Elbe in Raud— 
niß, welcher im Jahre 1334 mit zwei Gehilfen nad) 
Böhmen kam, zwei Pfeiler und einen Bogen ausführte 
und wieder heimfehrte, worauf nad) feiner Anweifung 
einheimifhe Baumeifter das Werk. rühmlich vollendeten. 
Derfelbe Biſchof gründete auch die Kirche und das Klofter 
der Auguftinerchorherrn in Raudnitz, welche Gebäude noch 
ftehen und unter die bedeutenderen diefer Periode gehören. 
Bon diefer Zeit an war die Kunft nicht mehr bloß in den 
Händen der Geiftlichkeit, von da an findet man ſchon häu⸗ 
figer felbftftändig wirkende weltfihe Künftler, einheimifche 
neben fremden. Meiſter Wilhelm war zwar nicht der 
erite Zranzofe, der nach Böhmen berufen worden war, 
bei den freundfchaftlihen Verhältniſſen aber, in denen 
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Srankreih und Boöhmen damals zu einander ftanden, ge 
wann der Einfluß der franzöfifchen Kunft auf das öffent 
tihe Bauweſen in den böhmifchen Landen an Bedeutung. 
Die Franzoſen verpflanzten hieher ihren prachtvollen Kathe- 
dralftyl, welcher auf einem finnigen Syſtem von Strebe 
pfeilern und Wölbungen beruht, den Bauten fo viel 
Würde verleiht und die größte Pracht in feinen wunder⸗ 
vollen Formen entwideln kann. Der Drud des Haupt 
gewölbes wird hier von den innern Pfeilern, welche auf 
das möglichft geringe Maß von Stärke beſchränkt find, 
auf die äußern Strebebögen und von diefen auf die äu- 
Bern Pfeiler abgeleitet, welche kühn in die Höhe fteigend 
mit ſchlanken Phialen gekrönt find und den ganzen Bau mit 
einem Wald von höhern und niedern Pyramiden umge: 
ben, von welchen bie fchlanken, gleichfalls reich verzierten 
Strebebögen zu den Hauptgefimfen hinüberfchlagen. Mit 
einem Meifterwerte diefer Art ſchmückte Karl IV. feine 
Reſidenz in Prag. Er erwirkte beim PBapfte die Erhebung 
der prager Didcefe zu einer von Deutfchland unabhängi- 
gen Erzdiöcefe, und beſchloß auf der Stelle der alten Ba⸗ 
filifa zu ©. Veit auf dem Prager Schloße einen größern 
und herrlideren Dom zu bauen, zu welchem Ende er den 
Künftler Mathias von Arras aus Frankreich, dem 
Vaterlande der Gothil, nah Prag berief. Am 21. No: 
vember 1344 wurde der Örundftein zum Chor gelegt, 
aber jhon acht Yahre darauf (1352) ftarb Mathias von 
Arras, und 1355 berief Karl den 23jährigen Peter von 
Gmünd (in Schwaben), den Sohn Barler’d aus Polen. 
Er nannte ſich fchlechtweg Peter Barler und führte den 
begonnenen Bau dur weitere 30 Jahre, worauf im 9. 
1398 deifen Sohn Johann den Bau übernahm. Derfelbe 
wurde bis zum J. 1419 fortgeführt, aber leider nid! 
vollendet. eifter Peter war in den urfprüänglichen Plan 
ſeines Vorgängers volllommen eingedrungen, obgleich er 
fih fpäter einige Abweichungen von demfelben erlaubte, 
und zum Theil auch K. Karl zu Gefallen erlauben mußte. 
Als Yüangling war er nah Prag gelommen, warb aber 
bald heimifh und erwarb das Bürgerrecht am Hradſchin, 
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in deſſen Stadtbücher auch einige böhmiſche Urkunden 
desſelben eingetragen wurden. Während er den Bau der 
Domkirche leitete, baute er auch die Prager Brüde, 
und fügte zu den alten Schiffen der Bartholomänu $ 
firhe in Kolın (im J. 1360-78) den hohen Chor 
hinzu, ein Werk das, gleichfalls nach franzöſiſchem Syſte⸗ 
me angelegt, fowohl in feiner Grundidee als in feiner 
Ausführung ausgezeichnet ift. Er überbaute auch die Kirche 
bei Allerheiligen auf dem Prager Schloße (die fpäter 
freilich ganz verunftaltet wurde), und es iftfehr wahrjchein- 
lich, dag auch der Untertheil des herrlichen Chors bei ©. 
Barbara in Kuttenberg von demjelben Meifter ent- 
worfen und vielleicht auch ausgeführt wurde, obgleich ſich in 
dem vollendeten Dberbau gerade diefer Kirche Hundert Jahre 
fpäter die national-böhmische Bauſchule ihr glänzendites 
Denkmal feste. K. Karl IV. felbft ließ außer dem Bau 
der Prager Domkirche und der Prager Brüde ſchon im 
fahre 1333 den Umbau des Prager Schloßed nad) dem 
Mufter des alten Louvre, der königl. Reſidenz in Paris, 
vornehmen, und ſchmückte es mit zwei Thürmen mit gol- 
denen Dächern, welche weit ins Land Teuchteten; im %. 
1348—57 erhob ſich Schloß Karlftein, als Aufbe- 
wahrungsort der Foftbarften Kunſtſchätze jener Zeitz in der 
neu angelegten Prager Neuftadt erftanden auf feinen Be⸗ 
fehl die herrlichen Kirchen bei Maria Schnee, durch ihre 
Höhe ausgezeichnet, die Marienfirde am Karlshof, 
ein noch heute beftehendes Bauwerk von einer dem gothi- 
ſchen Style nicht gewöhnlichen Geftalt, mit einem groß- 
artigen fternförmigen, achtfeitigen Kuppelgewölbe, das in 
der Geſchichte der Baufunft einen eigenen Plag einnimmt; 
ndih die S. Katharinafirdhe und die geräu- 
mige aber einfache Kirhe in Emaus Chorumgänge 
mit äußerem SKapellenfranze waren bei großen Kirchen 
ihon vor Gründung der Veitskirche gewöhnlich, na= 
mentlih findet man fie bei den Kirchen des Eiftercien- 
fer Ordens in Sedlec und in Königfaal; aber nur 
die Sedleger erhob fi aus ihren Ruinen zu neuer Pracht 
und ift eine herrliche gothifche Baſilika mit fünf Schiffen 
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und dreifchiffigen Kreuzvorlagen, welche auf bie ZTaboriten 
einen folhen Eindrud machte, daß Zizka, wie die Sage 
meldet, jenem Lotterbuben, der die Kirche in Brand ſteckte, 
gefhmolzenes Bold in den Schlund gießen Tief. Die 
Königfaler Kirhe fammt dem Klofter foll nach dem Zeug. 
niße Aeneas Sylvius’ ein wahres Wunderwerk der Bau⸗ 
funft und unter allen böhmischen Klöftern bas großartigfte 
gewefen fein. Auch die ©. Jakobskirche in Brünn 
aus jener Zeit ift mit einem Chorumgange ausgeftat- 
tet. Im füdlihen Böhmen bauten Meifter Stanet 
(Stanislaus) und deffen Söhne Johann nnd Kriz 
prächtige gothifhe Kirchen, und zwar die Aegydikirche 
in Mühlhaufen neben der dortigen Prämonftratenfer 
Baſilika, und die Erzdelanalfirde S. Veit in Kru- 
mau (um 1390—1410); im öftlichen Böhmen entftanden 
die merkwürdigen Stabtlirchen in Chrudim und Ho- 
henmauth, die Ergbechanteitirhe ©. Jakob in Kut- 
tenberg unddie Marienkirche am Nämel dafelbft, 
endlih finden fih noch Reſte fchöner Kirchen: der 
Denediltiner in Sazama, der ECiftercienfer in Skalic 
bei Koutim und der Kirche des Frauenkloſters Rosa 
coeli in Unter⸗Kounie (Kanit) in Mähren, wo gothifche 
Roſen in Fenftern und Portalen prangten ; diefe und viele an- 
dere hie und da erhaltene Reſte zeigen von dem Reichthum 
und der Eunftfinnigen Ausführung der Bauten im der 
Karolinifhen Zeit. Es ift wahr, daß Ausländer viele 
Bauten in Böhmen und Mähren ausführten und viel 
zur Entfaltung der Baukunſt dafelbft beitrugen, fo daß 
nah dem Zeugniße Aeneas Sylvius' diefe Lande alle 
Nachbarländer in dieſer Beziehung meit übertrafen; aber 
auch Einheimifchen gebührt ein großer Theil dieſes Ver⸗ 
dienftes, indem fie fi, der eingeführten Ideen raſch be« 
meifterten und nicht allein felbfiftändig viele Werte 
in der Heimat ausführten, fondern auch, wie fpäter er- 
wähnt werden wird, ihre SKunft in nahen und fremden 
Ländern ausübten und Denkmäler erfter Kaffe hinterlie⸗ 
Ben, die heute noch bewundert werden, und die fie theils 
jelbft ausführten, theils ausführen halfen. 
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Mit einemmale aber wurde alle Banthätigkeit in 
Böhmen unterbroden, e8 brach der huſſitiſche Krieg aus, der, 
wie jeder Krieg den Künften des Friedend abhold, hier um fo 
fchlimmer wirkte, als ein großer Theil der Huffiten in ihrer 
Schwärmerei gegen jede weltliche Pracht beim Gottesdienft 
eiferte, und fchnell ward durch Huffitenhände zerjtört, was 
Jahrhunderte währender Fleiß gebaut hatte. Die Wuth 
des Krieges verftummte endlich, die Gemüther beruhigten 
ſich und die Bauthätigkeit regte fi) aufs Neue. Indeſſen 
war der rein gothifche Styl im Weften Europas in Verfall ge- 
fommen, indem erjeine Grundprinzipien aufgab, ſich mehr im 
Decorationsweſen, namentlich in überladener Verzierung un« 
wejentlicher Beftandtheile des Baues gefiel und durch allerlei 
Kunſtſtücke ſich auszuzeichnen fuchte. Es brach die dritte Epo⸗ 
che, jene der fpäteren Gothik, heran. Ihr Beginn 
offenbart fih in ber Ornamentik (Fiichblafen im Maß⸗ 
werfe, netz⸗ und fternförmige Gewölbe) auch in Böhmen 
ſchon vor Beginn des Huffitenkrieges; e8 ift aber zu ver- 
wundern, mit welcher Schnelligkeit die Böhmen diefe neue 
Richtung erfaßten und ohne fremde Beihilfe eine eigene 
böhmiſche Baufchnte gründeten, deren Blüthe der innere 
Sriede und der Fräftig aufftrebende nationale Sinn, zu⸗ 
mal während der langen Regierung Wladiſlaw's IL. fehr 
förderlih waren, fo daß ſich in Böhmen ein eigener blü- 
hender Styl der jpäteren Gothif entwidelte, den man mit 
Net den Wladiſlaw'ſchen nennen kann. Diefe Epo⸗ 
che dauerte von der Mitte des XV. bis zur Mitte des 
XVI. Jahrhunderts und: drücte auch den Baumwerfen ber 
fpäteren Zeit bis in den Anfang des XVII. Jahr. ihren 
Stempel auf. In dieſe Zeit fallen zunächſt die Ma⸗ 
rienfirhe am Tein in Prag, deren Bau zwar zu 
Anfang des XV. Sahrhunderts ſchon begonnen und aud 
größtentheil8 vor Beginn des Huffitenfrieges vollendet 
war, daher auf feine Grundformen ſich noch durch die 
Regelmäßigkeit und Strenge des ältern Styls. auszeich- 
nen ; feine Decorationen aber, fowie die beiden fchönen 
Weftthürme gehören ganz der. fpätern Gothik, und erft 
im J. 1511 belam der füblihe Thurm feine zierlichen 
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Galerien und fein Helmdah mit den acht Eckthürm⸗ 
hen. Das wichtigſte Werk‘ der böhmifhen Schule 
aber ift die ©. Barbaralirde in Kuttenberg, 
deren aus der vorhuffitiichen Zeit datirende Anfänge (den 
Chor mit dem Umgange und den Kapellen (vier) tüchtige 
böhmifhe Baumeifter im XV. und XVI. Jahrhunderte 
nad geändertem Plane, in Tühner und genialer Weife 
nad ihrer Art vollendeten. Im Jahre 1483 begann der 
Baumeifter Yan oder Hanus zu bauen; ihm folgte 
1489 der Baumeifter Mathäus Rejse! von Proßnitz, 
deffen origineller Geift am tiefften in die Anlage biefes 
Werkes eingriff, und die urfprünglich dreifchiffige Kirche 
in eine fünffchiffige ummandelte, inden er aus den drei 
Mittelfchiffen eine herrliche Halle bildete, dann das Ge- 
mwölbe im hoben Chore 1499 abſchloß, und die beiden 
niedern Seitenfchiffe anlegte. In den J. 1506—1510 
rubte der Bau, bis er mit Hilfe Siadiſlowe IL und 
zwar unter dem dritten Baumeilter, Bened von Zaun, 
weiter geführt wurde, welder die mittlern drei hoben 
Schiffe einwölbte, die herrliden Emporen anlegte und 
den hohen Dadıftuhl auffegte. Nach dem Jahre 1520 
folgte Meifter Nikolaus, welder bis zur gänzlichen 
Einftelung des Baues im J. 1548 ausdanerte und bie 
Kirhe in ihrem gegenwärtigen DBeitande der Nachwelt 
hinterließ. in jeder der vier Meifter ftand auf einem 
andern Standpunkte feiner Kunſt; Meifter Hanus ſuchte 
nod) am meiften die Formen des altfranzöfiihen Kathe- 
dralftyls einzuhalten; feine Strebepfeiler und Bögen um 
den Chor maden, wenn fie auch nicht fo fchlanf und 
elegant find, wie die am Prager Veitsdome, dennoch den 
Eindrud einer bedeutenden kuünſtleriſchen Vollendung ; 
Meifter Rejsek aber änderte die Formen fhon mit küh— 
ner Hand und bradte dadurd Unregelmäßigkeiten im die 
ganze Anlage; aus Allem jedoch leuchtet ein felbftftändiger 
genialer Geift, der im Großen wie im Einzelnen feinen 
eigenen Weg ging und feinen been freien Lanf lieh. 
Meifter Benes von Laun vollendete Rejsek's Wert 
gleich fünftlerifh, aber feine ungezügelte Phantafie über- 



— 559 — 

ſchritt affe Grenzen, und er zeigte feine Kunſtfertigkeit ſo⸗ 
wohl im Baue dünner Pfeiler, als in phantaftifchen Ver⸗ 
fchlingungen der Gewölbegurten. Meifter Nikolaus end- 
lich, ein weniger begabter Steinmet, vollendete die Fenfter 
und die Ornamente an den Strebepfeilern und Bögen des 
Langhaufes, und man fieht an ihnen zwar noch phantaftifche 
aber fchwerfällige, geſchmackloſe Formen ; denn die Epoche 
der Gothik war abgelaufen und die alten Traditionen der 
Bautechnik waren ſchon aufgegeben. Mleifter Nikolaus ſchloß 
die Weftfronte der unvollendeten Kirche mit einer Noth⸗ 
mauer ab. — Die Meifter Rejsek und Benes von Laun 
find die vornehmften Repräſentanten der nationalen Schule 
der böhmischen Baufunft. Rejsek baute (1475) das Neu- 
thor (gegenwärtig Pulverthurm) neben dein Königehofe 
in der Altftadt Prag, im %. 1493 den fteinernen Bal- 
dahin über dem Grabe des Biſchofs Auguftin 
Lucian in der Teinkirche dafelbft, und fo viel be- 
fannt ift, auch die Pfarrfirhe im Städtchen Kant bei 
Kuttenberg, durchwegs ganz gothiſche Bauten und in ihrer 
Art ausgezeichnet. Benes von Zaun baute den Theil der 
Prager Burg zwifchen der Allerheiligenfiche und dem 
faiferlihen Schloße, wo fi das vormalige Landge⸗ 
richt befand, mit dem großen Wladiſlaw'ſchen 
Saale, deffen berühmte Wölbung fi) mit jener der 
S. Barbarafirche vergleichen läßt; dieſe Arbeit dau- 
erte von 1484 bis 1502. Er errichtete aud in einer 
Kapelle der Beitsfirche das königliche Dratorium 
mit dem hängenden Gewölbe, und baute 1493 das 
fönigl. Schloß mit dem berühmten Saale in Dürglig 
um. Bon 1517—1522 baute er die Defanalfirche in 
Brür, und von 1520—1528 die Dekanalkirche in 
Zaun. Sn feinem feiner Werke verläugnet er fein 
fünftleriiches Genie und feine reiche Phantaſie. Es gibt 
aber noch andere Kirchen, fo wie auch weltliche Ge⸗ 
bäude, welche in die Epoche ber jpätern Gothik gehören 
und gleichfalls al8 Beiſpiele heimifcher Kunft gelten kön⸗ 
nen, wie die Dechanteifirhe von Melnik und Rako— 
nig, das altftädter Rathhaus in Prag, der Rath⸗ 
hausthurm in Raaden u. A. m. 
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Der fpätere gothiſche Styl mit feiner reihen Orna⸗ 
mentit und den Gewölben, an welchem fih zahlreide 
Gurten durchflechten, von den Pfeilern ftrahlenförmig ans 
laufend und in der Mitte reiche Sterne oder Netze bildend, 
blühte auch im ſüdl. Böhmen, wo ſich befonders unter dem 
Einfluße der Herren von Neuhaus und Rofenberg im XV. u. 
XVI. Jahrh. eine große Bauthätigleit entfaltete; wir bemer- 
fen jedoch an ihnen gar manche Eigenthümlichleit, die den dor- 
tigen Bauten aus jener Zeit einen befondern Charalter 
verleiht: fo findet man Kirchen, deren Schiffe durd in 
der Mitte ftehende runde oder achtjeitige Pfeiler getheilt 
erfcheinen, wie dies in der merkwürdigen Delanalfirche zu 
Wittingau (zum Xheil aus älterer Zeit, dem XIV. 
Jahrh. herrührend), in der Dech, Kirche zu Sobeflau 
und in der Ded. Kirche zu Blatnd der Fall ift. Andere 
Befonderheiten zeiget Die Probſtei-Kirche zu Neuhaus aus 
dem XV. Jahrhunderte mit dem merkwürdigen Netzge⸗ 
wölbe in einer Seitenfapelle, die Kirche zu St. Johann 
dem Zäufer dafelbft aus dem XVI Jahrh. mit Säulen 
von ungewöhnlicher Konftruction und ebenfo ungewöhnli- 
hen Gurten im Gewölbe; das Minoritentlofter und die 
Kirhe zu Krumau und U. Den eigenthümlichften 
Charakter tragen jedoch die gothifhen Wölbungen ohne 
Gurten, jo baß die einzelnen fphärifchen Ebenen 
allein nah den Geſetzen der Schwere einander wechjel- 
feitig ftügen, und gleih einer SKryftallformation ein 
phantaftifches, prächtiges und überrafhendes Bild geben. 
Einige. befonders reiche Wölbungen diefer Art gleichen einer 
Anzahl Dienenzellen. Durch ſolche Wölbungen zeichnen 
ſich aus: die fehr intereffanten Dech. Kirchen in Prachatic 
(in den Schiffen), in Taͤbor (in den Saiten), in So 
beflau und in Blatnd, die Pfarrkirche zu Roſenberg 
(int Presbyterium), der Kapitelſaal und die Gänge im 
chemaligen Klofter zu Horagdovic, die dortige Ded. 
Kirche (unter der Empore), die Gänge des Franziſta⸗ 
nerllofters zu Behin und U. Nah der geographifchen 
Breite finden fi folhe Wölbungen am nörblichften in 
ber Schloßfapelle zu Konopidt und im Presbypterium 
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der Balmatinsfirche unterm Karlftein. Obgleich foldye 
Gewölbe auch in Oberdfterreich zu finden find, müfjen wir 
fie dennoch als Eigenthümlichkeit einer ſüdböhmiſchen 
Bauſchule anfehen, welche übrigens als Innung von dem 
Haupt- Mittel der Steinmeger der Altftadt Prag abhängig 
war. Schade, daß die bekannt gewordenen betreffenden 
Urkunden feine Namen hervorragender Künftler nenneır. 

Die weltlihen Bauten zeichnen fih im XIV. und 
XV. Jahrh. gleichfalls durch Schöne gothifche Formen aus, 
und e8 find nicht nur in vielen alten Sclößern, fondern 
auh an Rathhäuſern und Bürgerhänfern koſtbare Reſte 
erhalten worden. Wir finden heute verhältnißmäßig die 
meiften gothiſchen Gebäude it BPrahatic, Ruttenberg 
und Zaun, unter beuen fich das fogenannte fteinerne 
Haus in Kuttenberg auezeichnet, während fih in 
Prag nur einige Laubengänge erhalten haben. Uebri— 
gend müſſen noch als eine Befonderheit der damaligen 
böhmiſchen Banfchule die ungemein hohen Dächer der 
Hallen-Kirhen (d. i. mit drei gleich hohen Schiffen) 
in Prag. fo wie am Lande angefehen werden, die wahren 
Thürmen glichen und zu deren Herftellung ganze Wälder 
verbraucht wurden. Der größte Theil folder Dadjungen 
ift durch Feuersbrünſte zu Grunde gegangen, und nur die 
von Bened erbaute Dec. Kirche in Laun und bie Dechan- 
teiliche zu Leitmeritz prangen noch heute jede mit drei 
thurmartigen Spigdächern, die Derhanteiliche in Caslau 
mit einem. Auf Thürme fegte man zu jener Zeit am lieb- 
ften fjattelförmige oder pyramidale Dächer und verzierte 
fie mit Heinern Eckthürmchen; die Teinthürme fo mie bie 
Prager Brücdenthürme wurden bald Meufterthürme für 
Böhmen und Mähren. Achtfeitige pyramidale, bis am die 
Spige ansgemauerte Dachungen datiren aus älterer Zeit, 
jo namentlich jene auf den zwei Thärmen an ber Georg ®- 
tirhe aufdem Prager Schloße, auf den Kirdhen- 
thürmen in Sedlean, Milkin, Ziftebnic, Stolan 
bei Chrubim, bei ver S. Johanneskirche in Neu 
haus, am KRathhausthurme in Kaaden u. a. a. O. 
Koftbare, ungewöhnlich hohe Thürme zu errichten verfuch- 

Böhmen. Ä 36 
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‘ten bie alten Böhmen nur bei der Prager Domtirdk, 
welche zwei 500° Hohe Thürme, bis an die Spige aus 
gothifher Steinmekarbeit beftchend, erhalten follte ; aber 
nur der eine Thurm erreichte mehr als 300° und ift hente 
noch umnvollendet, feine Verhältniße zeigen jedoch den 
reinften gothifhen Styl. Berichtet wird von einem 
Thurme ausgezeichneten gothifhen Baues aus dem XIV. 
Jahrhundert, welcher beim Dominilanerflofter zu S. Cle⸗ 
‚mens in der Altftadt Prag ftand und den böhmifchen 
Banmeiftern als Mufter gedient, in Folge der Zer- 
ftörung des Kloſters im J. 1420 aber Schaden genom- 
men haben und im %. 1466 eingeftärzt fein folf. Daß 
die böhmifchen Lande feine Thürme gleih dem Straßbur- 
ger oder Wiener aufzumeifen haben, ift nur den ungün- 
ftigen äußern Verhältnigen zuzufchreiben; denn den böhmi- 
fhen Baumeiftern fehlte e8 nicht an der nothwendigen 
Geſchicklichkeit, wie es die Meifter Wenzel von Klo 
fterneuburg (unbezweifelt ein in Kfofterneuburg ange: 
fiedelter Böhme), dann Beter und Johann von Bra 
hattc bewiefen, deren erfterer in der zweiten Hälfte des 
XIV. Jahrhunderts, Ietterer im Verlaufe des XV. Jahrh. 
mit Hilfe vieler böhmischen Gefellen den größten Theil 
de8 ©. Stepyhansdomes in Wien erbauten. Ya böh- 
mifhe Baukünſtler Hatten auch in Deutfchland Ruf, fe 
daß beim Bau des Straßburger Münfters ihr Rath und 
Deiftand beigezogen wurde. (S. Sulpice Boisser&: Weber 
die Yungheren von Prag). Es ift nicht zu zweifeln, daß 
feitbem das Baumefen in weltliche Hände übergegangen 
war, alfo vielleicht ſchon vor Karl IV. in der erften Hälfte 
bes XIV. Jahrhunderts, die Banmeifter oder Steinmeten, 
wie fie damals hießen, in Böhmen eben folhe Verbrüde⸗ 
rungen bildeten, wie die Bauhfitten in Deutfchland und 
in andern weftlichen Ländern waren, nur nannten fie dieſe 
bloß ccehy, Innungen, Mittel. Die Statuten dieſer 
Steinmegmittel haben fich nicht erhalten, nur aus einer 
im Kuttenberger Stadtarchiv aufgefundenen Urkunde vom 
Yahre 1489 erfährt man, daß das Hauptmittel ber 
Steinmetzmeifter fih in der Altftadt Brag 
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befand, alle andern Mittel dieſes Gemwertz im 
KRönigreihe Böhmen leitete, und im angeführten 
Jahre den Meifter Rejsek zur. Fortführung des Kirchen⸗ 
‚baues bei ©. Barbara empfahl und nach Kuttenberg ſandte. 
Weiters erficht man aus diefer Urkunde, daß es ein eigenes 
Mittel auf dem Hradsin gab, deſſen Aeltefter ber beruhmte 
Benes (Benedikt) von Zaun war, fo wie ein anderes zu 
‚Kuttenberg und fomit auch in andern Städten Böhmens. 

Während in Böhmen der fpätgethiihe Styl im 
Verlaufe des XV. Jahrh. eine ſelbſtſtändige, vielgeſtaltige 
und überhaupt merkwürdige Entfaltung zeigte, erwachte in 
Italien der Sinn für die alte, klaſſiſche Kunft, man gefiel 
fih in der Nahahmung altrömifcher, antifer Mufter und 
nannte diefes Streben eine Wiedergeburt der Bau⸗ 
funft. So fam der Styl der fogenannten renaissance auf, 
welchem nad) und nad italienische Meiſter auch bei den 
Übrigen VBölfern Europas Eingang verjhafften. In Böhmen 
zeigt fich diefer Styl fchon zu Ende des XV. Jahrh.; ob 
ihn Staliener dahin gebracht, iſt unbelannt, aber Benes 
von Laun war ber Erſte, ‚der ihn ergriff, und fein go- 
thifcher. Wladiflaw’fsher Saal auf dem Prager Schloße 
erhielt Fenfter im Renaiſſanceſtyl. ja der ganze übrige 
von ihm umgebaute Theil des Schloßes ift ſchon mehr 
ein Tlombardifhes Wert, wie die Böhmen anfangs 
den Renaiffance-Stylnannten. Er war es alfo, der zuerſt 
gothifche und NRenaiffanceformen in Böhmen mengte, wie 
e3 auch an feinen fpätern Werfen, den Kirhen in Zaun 
und in Brür, immer mehr hervortritt. Es begann hiemit die 
zweite Uebergangsperiode, wo die Grundformen gothi- 
{che waren, welche als Schmud Renaifjance-Elemente in ſich 
aufnahmen. So ging ed mit den alten Schlößern nnd 
Bürgerhäufern, weldhe in gothifhem Style angelegt ſoge⸗ 
nannte lombardifches Werk zeigen, and die Verbindung 
beider war häufig eine ziemlich glückliche; im Verlaufe 
des XVI. Yahrhunderts veränderte fich der Charakter der 
böhmiſchen Städte weſentlich, indem die gothifhen Fronten 
und Giebel der Häufer nicht minder zierliden Fronten 
neuen Styls Plag machten. Länger nod hern hie die 
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Gothik beim Kirchenbau, wie an der fhönen S. Kath 
rinafirhe in Chrudim aus dem Anfange des XVI. 
FJahrhunderts zu fehen ift, die jedoch fchon ein Renaiſſance⸗ 
portal erhielt. Später, und dies no zu Anfange des 
XVIL Jahrhunderts erftanden Kirhen mit rein gothiſchen 
Formen, aber von italieniihem Weſen ganz durchdrun- 
gen, wodurch Ddiefe Uebergaugsperiode daralterifirt wird, 
wie die ©. Rohusfirde am Strahow in Prag aus 
dem %. 1587, die S. Martinsfirdein Welmwarn, 
und die ©. Salvators- fpäter Paulanerfirdhe in der 
Altftadt Prag aus den J. 1611 — 14. Es ſcheint 
aber, daß nur die böhmifchen Baumeiſter fi an den ge 
thiſchen Styl Hielten; die nah Böhmen gefommenen 
Italiener Eultivirten nur die Renaiffance (lombardiſcher, 
italieniſcher Styl), und Ferabosco de Lagno baute im 
%. 1534 für die Königin Anna auf Befehl König Fer 
dinand's J. das erfte und andgezeichnetfte Werk des wieder⸗ 
erwachten klaſſiſchen Styls diesfeits der Alpen, das berühmte, 
von einem Säulengange umgebene Belvedere im Kaifer- 
garten ober der Kleinfeite Prags. Als Muſter dienten 
ihm die Bramantifhen Loggien in Nom. Daneben er- 
ftanden bedeutende Schlößer und Kirchen, doch kann von 
einer einheimifhen Schule keine Rede mehr fein, wo nur 
fremde, italienifche Meiſter mit verfchiedenen Talenten 
und nach verichiedenen Anfichten im Lande Bauwerke 
ſchufen, während die Einheimifchen ſich nur als ihre Lehr- 
linge erwiefen. Da fam die Zeit der fogenannten Ruſtica 
und das Zeichnen in naffen Kalt, auf welhe Weife viele 
Schlöffer und auch Bürgerhäufer verziert wurden. Bon 
Kirchen aus der Altern Zeit der eigentlihen Nenaiffance 
gibt es faft gar Feine, denn im XVI. Jahrhundert wurden 
wenig neue gebaut, um fo häufiger aber erftanden Schlöffer 
und andere Gebäude in diefer Art, wie z.B. das ehemale 
Roſenbergſche nun Schwarzenbergfhe Haus am 
Hraddin und das gräfl. Thun’fhe Haus unter ber 
Schloßftiege in Prag, das Schloß Kratochwile be 
Netolic, ein Theil des Krumaner Scloffes, bie 
Schlöjfer in Melnit, Mühlhaufen (Nelahozeves), 
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Caftolowie, nicht minder einige prächtige Schlöffer in 
Mähren, wie zu Bukowic u. A. Aber bald ſank dieſer 
Styl in Böhmen, und im Beftreben Pradt und Koft- 
barfeit an den Tag zu legen, gingen die fchönen Formen 
durch Ueberladung verloren. Die in der Mitte des XVI. 
Jahrhunderts in Böhmen eingeführten Jeſuiten began- 
nen ihre prächtigen Kirchen zu bauen, aber in allem 
zeigt fich mehr glänzendes Tlitterwerf als wahrer Ge» 
mad. Der Venetianer Scamozzi eröffnete mit 
feinem auf Landeskoſten (1614) hergeſtellten weftlichen 
Thorportale des Brager Schloffes den Reigen von Palaſtbau⸗ 
ten in Prag, welche meift nad) befjern italienischen Muftern 
erbaut einen größern Werth haben und Prag noch Heute 
zu nicht geringem Ruhme gereihen. Nach Scamozzi baute 
der Mailänder Marini 1621 —30 den herrlichen Wald- 
fteinfchen Pallaft in der Kleinfeite Prag mit einer wirklich 
ſchönen Loggia im Garten; einen ähnlihen Pallaſt ließ 
ſich Waldftein in Jikin erbauen und eine ähnliche Loggia 
in feinem Garten zu Waldie. Der Adel baute in Prag 
herrliche Paläfte und am Lande ſtolze Schlöffer zu Füßen 
feiner verlafjenen wüften Burgen, die ihm enge und um- 
bequem geworden find ; das Volfaber fonnte diefe Gelegenheit 
nicht mehr benügen und feine alte Runftfertigfeit bei dem 
Ban moderner Schlöffer und zahlreicher neuer Kirchen 
nicht bewerfthätigen, denn durd) die Weißenberger Schlacht 
phyſiſch und moralifch gefchlagen hatte e8 fein nationales Be⸗ 

wußtſein, feine Begabung und Tauglichkeit eingebüßt, jo daß 
fast fämmtlihe Bauthätigkeit in die Hände der Staliener 
und anderer Ausländer gelangte und jenes Volk, welches 
vor einem Jahrhundert durch feine felbftitändige nationale 
Kunſt fi) ausgezeichnet Hatte, den herbeigerufenen Ita⸗ 
lienern nur Taglöhnerdienfte leiften konnte. Die Epoche 
des ftrengen Renaiffanceftyl8 war jedod) mittlerweile auch 

zu Ende, der Styl verfladhte immer mehr, bis er endlid) 
in das fogenannte Roccoco audartete, was indefjen 
noch nicht das größte Uebel war, denn es konnte iwenig- 
ſtens der Reichthum der gejuchten Ornamente das 
Auge blenden. Aber bald brach endlich ein folder Unge⸗ 
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(mad herein, daß die Grundform eines jeden Banes, 
ja eines ‘jeden Theils desfelben derart verdreht wurden, 
daß nicht eine gerade Linie- mehr zu erbliden war, und 
alles durch eine ſolche Menge kleinlicher und geſchmackloſer 
Zierrathen behängt und geſchmückt wurde, daß die dama- 
ligen Bauten ganz treffend mit den ungeheuern Allonge- 
perüden und den mit Majchen gezierten Zöpfen verglichen 
wurden, welche-fänmtlihe Köpfe der damaligen modiſchen 
Weit fih unterworfen hatten. Welcher Unterfchied zwi⸗ 
fhen der reinen Renaiſſance und den Ausgeburten diefes 
Perückenſtyls, welcher allen Schönheitsgefegen Hohn fpridt 
und noch heute mit feinen verfrüppelten, verdrehten Glie- 
dern und angrinft. Ließ doch ein böhmifher Cavalier auf 
feiner Herrfchaft Kirche fammt Pfarre in Form einer Baß— 
geige erbauen, fo daß die Kirche den Bauch, das Pfarr- 
gebäude den Hals der Geige bildet. Aber nicht nur in 
Böhmen, in ganz Europa krankte die Architektonik an die- 
fem Uebel. Trotz dem zeichnen fi in den chaotiſchen 
Gewirre der Bauten, welche im XVII. und XVIIL Jahrh. 
in Böhmen erftanden, einige durch fehönere Verhältniße 
und beffere Ausftattuug aus: fo unter den Kirchen 
jene der Kreuzherrn mit dem rothen Sterne 
bei der prager Brüde mit einer fchönen Kuppel, erbaut 
1688 von Loragho Fermo, die meiften Jeſuiten⸗ 
firden, wie die Salvatorsfirde beim Clementinum, 
die ©. Ignatiuskirche in der Neuftadt, die ©. Ni— 
klaskirche auf der Kleinfeite, an welcher Chriſtoph 
und Kilian Dienzenhofer, Vater und Sohn, faft 
hundert Jahre bauten, und die troß dem, daß fie faft über- 
laden mit Zierrathen, mit ihrer fhönen Kuppel und ihrem 
Thurme die größte Zierde der Kleinſeite ift; die S. Ni- 
klaskirche in der Altitadt vom jüngern Dienzenho- 
fer; mehrere anfehnlihe Kirchen am Lande, endlich der 
Palaft des Grafen Clam⸗Gallas in der Altftadt, der 
Balaft des Grafen Thun in der Spornergaffe, des 
Grafen Noftig am dritten Mathefer-Plag, des Fürften 
Lobkowic unterm Raurenzberg, durchwegs auf der Mein- 
feite, des Grafen Noftig am Graben u. f. w. Allmählich 
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fchwinden die Ramen- italienischer Meiſter und es treten’ 
inländifche Meifter auf, unter denen fih Joh. Kilian 
Dienzenhofer (Chriſtoph's Sohn), weldher im XVIII. 
Jahrh. blühte, durch feine geiftreichen, ja mitunter großartigen 
Entwürfe auszeichnete, wiewol er im ‘Detail und in der Or- 
namentif feine Zeitgenofjen nicht überragte. Nach ihm verdie> 
nen genanntzu werden: Eugen Tyttl, Abt von Plaß, ein. 
geiftreiher Architekt Franz Marm. Kanka, Anton 
Hafeneder und einige Andere. Schon mit dem Renaif- 
fanceftyle famen im XVL Jahrh. die Zwiebeldächer der 
Thürme nad) Böhmen, welche ungeſchickterweiſe auch auf: 
olte Thürme aufgefet wurden und leider noch heute Gel=: 
tung haben; denn während der verdorbene Renaiſſanceſtyl, 
der Perüden- und Zopfſtyl herrichte, war die Gothif.:ganz 
erachtet, wozu freilich die italienifchen Meiſter das Meiſte 
beitrugen: ſchlimm erging es jedem alten gothiſchen Bau- 
werke, wenn es hinfällig wurde oder irgend einen Schaden 
nahm, ‚denn kam es folchen Leuten unter die Hände, die 
fein Verſtändniß der Sache hatten, fo wurde daran jo 
lange gemodelt, bis es ‚gründlich entftellt und unkenntlich 
gemadt war. So gingen viele bedeutende Kirchen ans dem 
XIH. und XIV. Yahrh. in Prag und in den Landftädten durd) 
derartige Umbaue und Verfchönerungen zu Grunde Nur 
drei Kirchen hatten, fo weit befannt, ein anderes 
Schickſal, und zwei derfelben find ſolche architektoniſche 
Curioſa, daß es in Europa weit und breit nicht ihres 
Gleichen gibt. Es find dies die ehemalige Eiftercienfer«, 
firde in Sedlec, die ehemalige Benediktinerfirde in 
Kladrau und die Prämonftratenferliche in Selan. 
Die Sedlecer Kirche ftand feit den Huffitenkriegen 
ale Ruine bis zum %. 1699. Da entichlog ſich der Abt. 
Heinrih Snopek zu feinem Ruhme diefe Kirche wieder 
berzuftellen; die bedeutenden gothifchen Weberreite jedod) 
verhinderten, daß fich der Perüdenftyl der gegebenen Ver⸗ 
hältniffe bemächtigte, und die Reftauration mußte im gothi— 
fhen Style ftattfinden. Der Prager Baumeifter Paul 
Ignaz Bayer übernahm die Aufgabe, und bei feiner 
oberflählichen Kenntniß der Orundprincipien der Gothik 
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führte er in den Jahren 1009 — 1709 ein Wert ans, wel⸗ 
ches trotz ſeines ſonderbaren Detaile, da die Grundaulage 
beibehalten werden mußte, auf jeden Beſucher durch feine 
rihtigen und bedeutenden Werhättniffe einen mächtigen 
Eindrud macht. &8 ift dies die größte Kirche in Bohmen, 
64 Pfeiler und Säulen in vier Reiben trennen das hohe 
Hauptſchiff von den vier niedern Seitenfdiffen, welche um 
den Chor fich ziehend dort einen mit zehn Kapellen umgränzten 
Doppelumgang bilden. Ja auch das Querfchiff vor dem 
Chore theilt fih in ein höheres. und zwei niedere Seiten- 
ſchiffe. Einhundert und fünf Spitbogenfenfter Tafien 
reihlih Licht in den weiten Kirchenraum fallen, aber nidt 
eine Einzelheit ftimmt in ihrer Form, nit ein Profil 
in den Gemwölbrippen, in den Tenftereinfaffungen mit den 
Muftern der alten Gothik überein, denn fomweit in das Weſen 
dieſes Styls einzudringen war jener Zeit nicht mehr mög- 
lih. Wenige Yahre fpäter trat der Italiener Giovanni 
Santini auf, und übernahm in einem Sabre (1712; 
den Bau des Kirchenfchiffes in Selau und den vollftän- 
digen Umbau der Kladrauer Kirhe. Auch er fand im ber 
Selauer Kirhe die Grundmauern und die Pfeiler der 
Schiffe ſchon vor, und verband fie, freilich in einem mehr 
bizarren als gothifhen Style, zu einem Ganzen, in- 
dem er über den Seitenfchiffen zwiſchen den Pfeilern 
breite Emporen mit hängenden Gewölben anbradite, und 
darin die Fünftlihen hängenden Gewölbe nachahmte, wel: 
he zur Zeit der fpäteren Gothif fo beliebt wa- 
ren. In Selau wurde er ſchon im %. 1719 fertig, ein 
größeres Werk vollendete er in Kladrau. Der dortigen 
dreifchiffigen Kirche verlieh er durch die Hinzufüigung von 
zwei Querfchiffen (wenn fie nicht ſchon urfpränglihd an- 
gelegt waren), die Geftalt eines fpanifchen Kreuzes, und 
oberhalb der dftlihen Kreuzung der Schiffe brachte er 
eine runde italienifhe Kuppel mit einem kupfernen 
Dade und einer Laterne an, während die Wenfter im 
Spigbogenftyl, fowie die Strebepfeiler und die äußern 
Strebebögen derfelben entfprehend gefhmüdt ericheinen, 
was einen eigenthämlichen Eindrud macht. Die Kirche 
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äft zwar Heiner als die Sedlecer, eriheint aber ſchon von 
außen durch die Kuppel, die Phialen, Strebepfeiler und 
Wimperge reicher geſchmückt, obgleich von wahren gothiſchen 
Formen und einer ſtylgerechten Ausführung des Details aud) 
Hier nicht die Rede fein kann. Das ganze Werf, das wenig- 
ftens um feiner Abfonderlichfeit willen zu den architekto⸗ 
nischen iertwünbigfeiten Böhmend gehört, vollendete 
Santint im Jahre 172 

Die Yofefinifche Brit die Zeit der Reformen in je- 
der Beziehung ſowie des Umfchlags in der Denkweiſe 
aller gebildeten Klajjen, bot auch der Baukunſt einen 
Wendepunkt. Plößlich verfiel die Perüde und der Zopf 
allgemeiner Mißachtung; dem Kräufelwerfe, womit bie 
Iegten zwei Jahrhunderte die Bauwerke behängt hatten, 
wurde der Krieg erklärt, und es trat eine folhe Ernüd- 
terung ein, daß man fofort zur längftvergeßenen Kunſt 
der Griechen und Römer rüdfehren wollte, ohne dazu die 
Kraft zu befiten. E8 wurde nun. ohne allen Styl gebant, 
und dem praftifchen Nuten fiel die äfthetifche Berechtigung 
al8 Opfer: Die Regierung, welche jett die Leitung des Bau⸗ 
weſens in die Hand nahm, gefiel fi) in einem- allen 
künſtleriſchen Charakters baren Commißjtyle, und jo wurden 
in Böhmen feit dem Jahre 1780 viele Kirchen gebaut, 
deren Styl mehr einem Schafitalle als einem Gottes⸗ 
Haufe entjpricht, jo wie viele öffentliche Gebäude, die blo- 
ßen Kaſernen ähnlich find. Ja lange Zeit gab es weder 
Gelegenheit noch Möglichkeit, daß ſich ein einheimifcher 
Baukünſtler ausbilden konnte, und felten Einer erhob fid) 
über die ſchematiſche Alftäglichkeit.. Das Streben nad) 
antiken Formen war lange Zeit ein ganz fruchtlofes, es 
wurde nichts von Bedeutung gebaut, und derartige 
Bauten fonnten bei ihrer Armuth, Leere und Unförmlidh- 
teit Niemanden erwärmen. 

. Ein einziges Werk diefer Art in Böhmen ift von 
einiger Bedeutung, das Schloß Kacina bei Neuhof, wel« 
ches in den erften SYahrzehenten dieſes Säculums vom 
Grafen Joh. Rudolf Chotek erbaut wurde. Lange blieben 
vie alten Baudenkmale, die kunſtvollen Werke der Vor—⸗ 
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fahren unbeadhtet, und fo wie bie Baumeifter den Zopf 
und bie Perüde veradteten, ebenfo wenig achteten fie bie 

Sothil, und vom Weſen der romaniſchen Kunft Hatten fie 
feine Ahnung. Im J. 1779 ließ der Rath der Altftadt 
Prag die Statuen und dad Maßwerk bes Meiftere 
Beier von der Weſtſeite des altit. Brüdenthurmes und 
Rejoek's gothifhe Drnamente vom Pulverthurme herun- 
terichlagen, damit „diefe gefahrdrohenden und unnüten 
Schnörkeleien nicht unnöthiger Weiſe diefe Thürme bela- 
ſten.“ Erft im dritten Jahrzehent des laufenden Jahr⸗ 
hundert8 begann fih der Bauftyl zu beffern, die großen 
Fortſchritte der techniſchen Wiffenfchaften konnten nicht ohne 
Einfluß auf das Bauweſen bleiben; im J. 1825 wurde 
auf böhmifhenm Boden die erfte Eiſenbahn des Kontinents, 
im jahre 1826 in Saaz die erite böhmifche Kettenbrüde 
gebaut. Mit Ausnahme SYtaliens war feit lange ſchon 
Böhmen in Kunft und Wiffen das erfte unter den öſter⸗ 
reichiſchen Landen ; die unfruchtbare pfendollaffiiche Richtung 
im Bauweſen wurde größtentheils aufgeneben, und gefchmad- 
vollere Formen, mie fie alimählid) im gebildeten Europa 
Anerkennung fanden, famen in Aufnahme; der gothifche und 
fpäter der romanifhe Styl wurden Gegenftand ernftlicher 

tudien, denn was in diefer Richtung kurz vorher geleiftet 
worden war, erhob fich nicht über eine naiv⸗dilettantiſtiſche 
Production. In den J. 1826-53 wurde bie Marientirde 
zu Zurnau in einem Anfangs rohen, fpäter aber befie- 
ren gothifhen Style gebaut; dann mehr weniger gelungen 
im %. 1846 die Pfarrlirhe zu Lubenz, 1847 die Pfarr: 
firhe zu Podhrad unterhalb Frauenberg und im 
% 1854-1862 die Delanallirhe zu Polieka. Der ro- 
manishe Styl Tam beim Baue der Karolinenthaler 
Kirche (1855— 60) in Anwendung, und zwar nad) dem ur- 
fprünglichen Plane des Wiener Baumeifters Rößner mit den 
weientlihen DVerbefferungen der einheimifchen Banleiter 
Ign. Ullmann und Yof. Belfry. Als die Prager 
Maleralademie unter Ruben erweitert und der Münchner 
DBaumeifter Bernard Grueber als Profeffor der Ar- 
hiteltur nach Prag berufen wurde, begann fich im Lande 
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die Richtung der Münchner Schule zu zeigen, Grueber 
ſelbſt baute die fchöne gothiſche Kapelle in S. Johann unternt- 
Felſen, aber mehrere ihm anvertraute Reftaurationen von Bir- 
chen und Schlößern, fowie Herftellungen neuer Gebäude zeich⸗ 
nen fich weber durch ftrenge Durchführung noch durch richtiges 
Berftändniß ans, und bereits fcheint eg, daß fein Streben 
durch einheimische Kräfte glücklich überwunden tft. Seit dent 
1840 Tam der romantifche, normänntfähgothifche Styl, 
wie er ſich an vielen wohlerhaltenen engliſchen und ſchot⸗ 
tischen Schlößern zeigt, in Aufnahme, und in diefer Be⸗ 
ziehung zeichnet ſich vorzüglich das fürftlich Schwarzen 
bergihe Schloß Frauenberg, das fürftl.. Rohanſche— 
Schloß in Sihromw, das gräfl. Harrachſche Schloß 
Hradert bei Nechanic, das fürftl. Atterspergihe Schloß 
in Zleb, das gräfl. Noftiziche Schloß zu QTürmig, bie 
Schlößer in Dub bei Wodnan, in Jetkichowic bei 
Preic, in Bezdékow bei Klattau und mehrere Bilfen bei 
Pray aus. :- Gegenwärtig baut man in allen Stylen, im 
romanischen, gothifchen, normännifchen, Renaiffance, auch 
im Perädenftyl, im florentinifhen, römifchen und im mo- 
bernen, welcher feine Formen aus allen MWeltgegenden 
holt und mit neuen Ideen vemehrt, ohne einen eigenen 
Charakter erringen zu können, und die einheimifchen Künft- 
ler, fleifige Studien an fremden und heimifchen Min- 
ſtern machend, zeichnen fich nicht nur durch Vielſeitigkeit, 
fordern auch durch technifche Fertigkeit ans; es feien hier 
nur genannt: Joſef Kranner, ausgezeichnet in der. 
Gothik; Zof. Niklas, Syn. Ullmann, Joſ. Bel 
ty, Friedr. Shnirh und Franz Schmoranz 
in Chrudim. Ob aus dem gegenwärtigen Stylchaos 
(das jedoch der wahren Kumft nicht zum Schaden ift), 

. in der nädjften Zeit ein neuer Styl zur allgemeinen 
Geltung und ausfchließlihen Herrfchaft fi) emporringen - 
wird, ift ſchwer vorauszufagen. 

Die Plaſtik entwidelte fih in Böhmen gleich- 
mäßig mit der Baufunft und Malerei, und während 
des ganzen Mittelalters finden ‚wir, daß die böhmijchen 
Baumeifter, und zum Theile auch die Maler zugleich 
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Inmfiverftändige Bildhauer waren, fo zwar, daß fi Die 
Daumeifter nur Steinmetzen (Lapieidae) nannten, und 
ſelbſt Bildhauerei, als der Architektur dienend, frieben. 
Nach Stoff und Form ſcheidet ſich die Plaftik: im 
die eigentliche Bildhauerei, welche aus hartem 
Stein materiale Statuen entweder im Runden, oder auf 
einer Fläche erhaben (Basreliefs, Hautreliefs) anfertigt; 
die Gießerei, wo der Bildhauer nur die Form aus 
weicher Maſſe bereitet und dem Gießer Liefert; die Bil d⸗ 
Thnigerei in Holz nnd Bein; die Münz⸗ und 
Siegelfteherei; endlich die Anfertigung plaftifcher 
Arbeiten in Gold und Siiber. 

In allen diefen Zweigen haben die Böhmen Ausgezeich- 
netes geliefert und viele andere Volker im Mittelalter in 
diefer Beziehung übertroffen. Ohne Rüdfiht zu nehmen 
anf die hie und da erhaltenen fteinernen und metallenen 
Gögenbilder, auf die bronzenen, goldenen und filbernen 
Schmudfachen, die jedenfalls von der künſtleriſchen Aus- 
bildung der heidnifchen Böhmen zeugen, muß man in der 
ſchon criftlihen Zeit den Abt von Sazawa, Bozeted, 
auch als den Patriarchen der Bildhauerkunſt anerkennen, ihn, 
welcher Bildfäulen aus Holz und Stein, und verfchiedene 
funftreihe Bilder und Ornamente aus Bein zu fertigen 
verftand, ja wegen Beleidigung eines eiferſüchtigen Prager 
Biſchofs ein Cruzifix, fo groß wie er felbft, jchnigen und 
zur Strafe auf feinen Schultern nah Rom tragen und 
in ber dortigen S. Peterstirche niederlegen mußte. Ob⸗ 
glei keine feiner Arbeiten ſich bis auf die gegenwärtige 
Zeit erhalten hat, fo weiß man doch aus andern gleich- 
zeitigen Nachrichten des XI und XII Sahrhunderts, 
Daß in der Plaſtik byzantiniſche Muſter galten, wie 
ſich noch fo manches plaftifhe Kunftdentmal aus byzan⸗ 
tinifchen Stunftwerkftätten ftammend in WBöhmen findet, 
(3. B. das Erucifir des Anfelliofters, die Heinen Kreuze 
in Opodnice, das Kreuzchen von Kralowic, fämmtlich im 
bohm. Muſeum). Da hier nit alle Nachrichten ange» 
führt werden können, welche die alten Ehroniften von ben 
koſtbaren Bildhauerarbeiten in den Kirchen Böhmens, auf 
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ben Gräbern der Landbespatrone und der Könige u. f. w. 
bringen, fo müffen wir ung begnügen, das zu erwähnen, 
was fih nur zufällig von alten Bildwerfen erhalten hat, 
indem diefelben in weit größerem Maße als Gebäude und 
jelbft al8 Gemälde der Zerjtörung und VVerfchleppung 
unterworfen waren. ‘Das ältefte böhmifche Bildwert aus 
chriſtlicher Zeit befindet. fih im Georgiflofter am 
Prager Shloße; es ift dies ein Basrelief ober dem 
Eingange zur S. Annalapelle, nad) der Aufichrift unter 
der Äbtiffin Bertha um d. J. 1145—51 angefertigt, wel- 
ches wahrſcheinlich urſprünglich das Grab der fel. Milada 
zierte. Es jtellt die Krönung der Himmelsfönigin dar; 
diefelbe fit auf einem Throne, ihr zu Seiten knieen 
Nonnen, dann der König Premysl Otafar I. und feine 
Schweſter, die Aebtiffin Agnes, in fpäter hinzugefom- 
menen Seitenflügeln; es ift dies ein Wert von hohem 
fünftlerifhen und archäologischen Werthe aus Weißenber- 
ger Pläner Kalk, und giebt das beite Zeugniß von der 
hohen Stufe, auf welcher die Kunft in Böhmen ſchon 
im XI. Sahrhunderte ftand. In diefelbe Zeit und zwar 
vor 1165 gehören die vier faft ſechs Fuß hohen Hautre⸗ 
liefs ander Südfeite der romanischen Kirche in S. Jakob 
unweit Kuttenberg, welche den König Wladiſlaw, die Bi- 
ichöfe Daniel von Prag und Heinrih Zdik von Olmüg, 
ober dem Portale den fegnenden Chriftus, und un 
terhalb desfelben den böhmifchen Herrn Slawibor und 
deſſen Gemalin Maria darftellen. Aus dem XIII. Sahr- 
hunderte ftammen 12 Bildfäulen der Propheten in den 
Niihen auf drei Seiten des romanischen Kirchthurms tu 
KRatowic bei Strafonic. Außer diefen befindet ſich hie 
und da in Böhmen noch fo manches Denkmal diefer Art 
aus der romanifhen Zeit, ſowie auch die ornamentale 
Partie der romanifhen Bauten ziemlicd) zahlreiche Zeug- 
niffe der hohen Entwidlung in einer Zeit Liefert, wo fich 
noch größtentheils die Geiftlichfeit damit befaßte. Die Zeich⸗ 
nungen der Figuren find meift ftreng typifch eingehalten, 
wie es die byzantinifche Kunft im Allgemeinen zeigt, doch 
begegnet man auch oft einer freien Auffaſſung und ei- 
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nen gerwviffen ungezwungenen Ausdrud natürlicher Em⸗ 
pfindung, der vielen alten böhmischen Bildwerfen einen 

Höhern Lünftleriihen Werth giebt. In größerer An- 
zahl erhielt fih eine andere Art plaftiiher Dentmäler, 
die namıentlih den hohen Stand der Plaftif beurkun- 
den. Es find dies die böHmifhen Münzen, melde 
fhon unter Wratiflam, dem Vater des h. Wenzel, vor- 
fommen. Die älteften böhmifhen Münzen wurden nad 

- bairifchen, fächfifchen und engliihen Muftern geprägt, umd 
ed zeigt fih in ihnen yelil die Kunſt erftin ihrer Wie- 
ge, aber fhon im XI. Jahrhunderte ändert fich ihr 
Charakter nach byzantiniſchen Muftern, und erhebt fid 
wirklih zu tünftlerifcher Höhe Die Münzen Herzog 
Boriwoj's IL. (L100—7), Siwatopfufs (1107—9), Wladi⸗ 
ſſaws I. (1109—25) und Sobeflaws I. (1195 )) zeichnen 
fih durch Zartheit, Schönheit, Leben in den Bruftbildern 
und ganzen Figuren vor den Münzen aller andern euro- 
päiichen Nachbarvolker aus, felbft die Staliener nicht aus⸗ 
genommen. Es find dies alfo ‘Denkmäler, die noch älter 
find als jene minder zahlreich erhaltenen, durch den Mei⸗ 
Bel hervorgebradten Steinbildwerte, und das böhmiſche 
Münzwefen nimmt als Kunſt eine hervorragende Stelle 
im Mittelalter ein. Als nach den Kreuzzügen die Kunft 
überall in Laienhände fam, wurden auh nah Boh— 
men fremde Künftler berufen, jo Johann von Bra— 
bant, welder um das Jahr 1326 die bronzene Statue 
des Königs Wenzel IL für defien Grabmal in König 
faal goß. Diefe Statue wurde bei der Zerftörung dee 
Ktönigfaler Kloſters durch die Huffiten vernichtet, aber 
die Zahl der erhaltenen Bildwerke aus der gothifchen 

eit nimnıt von da an zu. Daß neben einigen fremden 
ünftlern fchon im Beginne des XIV. Sahrhunderts 

auh eine große Anzahl einheimifher Künftler an der 
Ausihmüdung der Kirchen und Schlöffer arbeitete, zeigt 
dad Verzeichniß der Künftler, welche im Jahre 1348 nad) 
denn Weufter der italienischen Vereine die Brüderfchaft der 
Maler und Schilderer bildeten, zu weldyer außer den Bild⸗ 
hauern auch die Goldichläger und Glaſer gehörten. Un: 
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‚ter diefen finden fi) böhmifhe Namen, wie:. Venceslaus 
Skulpter, Meifter Petrik Tezäk (Bildhauer), Yanel Fe- 
zaäk, Miles rezäk, M. Wanel Tezak, Kris tan hezäk, 
tezak Janko Maly u. v. U. Die Schnikarbeiten aus 
der gothifhen Zeit zeichnen fich nebſt der gothiſchen 
Ornamentik dur eine gewiße Stredung und Gefpreizt- 
heit der ‚Figuren und fcharfe Gefihtszüge aus. Der⸗ 
art ift die übrigens fchöne Steinfigur des h. Wenzel 
in ber Beitslirche in Prag, vom Baumeifter Peter 

Parleẽr felbft verfertigt. Seine und feiner Gehilfen Ar- 
‚beit find and) die Portraitbüften von 21 Zeitge- 
noßen des Dombanes, worunter fi) die Miiglieder der 
Zönigliden Familie, die bebeutenditen Geiftlichen, die 
DBanmeifter und Baudirektoren jener Kirche in ‚der zweiten 
Hälfte des XIV. Jahrhnnderts befinden und jänmlid) 
die Galerie der Kirche zieren; dann die Statuen auf dem 
altftädter Brückenthurme; die fteinernen Grabmäler mit 
den liegenden Steinbildern der Herzoge und Könige aus 
dem Haufe Premysl's in den Kapellen der Veitskirche, 
and die fehr zierlihe Tumba mit einer amdgezeichneten 
liegenden Figur der h. Ludmila auf. deren Grabe in 
der Kapelle bei S. Georg auf dem Prager Schloße. In 
die zweite Hälfte ded XIV. Jahrhunderts gehören aud) 
die trefflihen Marienſtatnen in der Erzdechanteilirche zu 
Pilfen und in der Brobfteifirdhe zu Neuhaus Bon 
geichnittenen Edelfteinen und anderen plaftiihen Kunft- 
werten aus hartem Materiafe, momit Karl IV. bie Grä⸗ 
ber der böhmifchen Yandespatrone und fpäter vornehmlich 
Rarlftein geziert hatte, ift jehr wenig bis auf unſere Za- 

“ge erhalten worden. Seiner Zeit gehört auch das älteſte 
Denkmal böhmiſcher Kunftgießerri an, die bronzene 
Georgsftatue am Prager Schloße von Martin und 
Georg von Klußenberg (1373), welche dem Ra- 
men nad zu fchließen, vielleicht wie jemer obgenannte 
Johann von Brabant, and den Niederlanden ftammten. 
Diefem heiligen Georg gebührt in der Kunftgefchichte von 
Mitteleuropa ein bejonderer und hervorragender Platz, 
denn im ganzen. Umfang des ehemaligen h. römiſchen 
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Reiches gibt es weber aus älterer noch aus fpäterer Zeit 
ein Gußwerk biefer Art, das ihm an die Seite geſetzt 
werben könnte. Bon andern Oußwerken hat ſich aus 
jener Zeit fehr wenig erhalten; es erwähnen zwar ſchrift⸗ 
fihe Nachrichten großer Gloden, die meiften bevfelben 
gingen jedoch in den Hnffitenkriegen zu Grunde Bid 
mehr erhielt fih dagegen von koſtbarer Goldſchmiedarbeit, 
die, meift aus Prager Werkftätten hervorgegangen, in Be 
zug auf Fünftlerifche Ausführung kühn jede Vergleichung 
mit fremdländiſchen Arbeiten aushalten kaun. In Böh- 
men, als einem gold» und filberreihen Lande, erhob fid 
das Goldſchmiedweſen chen frühzeitig zu bedeutender Hö- 
be, und es liegen urkundliche Beweiſe vor, daß es ſchon 
unter Premyfl Otalar IL in Brag eine Goldihmiensinnung 
gab, welche fpäter von Karl IV. mit befonderen Gnaden 
bedacht ward. Eines der älteften Denkmäler böhmifcher Gold⸗ 
ſchmiedarbeit ift der Stab der Aebtiffin Kunigunde, 
welchen für biefelbe deren Bruder 8. Wenzel II. im 3. 
1303 verfertigen ließ, und welcher von ben Aebtiffinen 
bei ©. Georg nun an das Cherefianifche ‘Damenftift am 
— uübergangen iſt. Ein zweites Denkmal von 

edeutung iſt die S. Wenzelslrone aus bem J. 
1345, ferner eine Anzahl werthvoller goldener und filber⸗ 
ner, meflingener, auch emalllirter nud mit Edelfteinen be, 
feßter Kreuze, Reliquiarten, Kelche und anderer Kirchen: 
toftbarleiten, die fi im Kirchenichage der Prager Dom⸗ 
kirche befinden (worunter nicht nur Kunſtwerke von böh- 
miſcher, fondern auch von franzöfifcher, rheinländticher und 
italienifcher Arbeit find), endlih die Monftranzen aus 
jpäterer gothiſcher Zeit in Sedlec, Bohdanet, Dielnit und 
an a. O. — Vom XIV. bis ins XVI Jahrhundert 
biühte bejonders auch die Holzfchnigerei, und es bildete 
ſich gleichwie in der Baukunſt jo auch in diefer Beziehung 
eine eigene böhmiihe Schule Die einfaden Al 
täre aus Altern Zeiten verwandelten fi in Wltarfchreine 
mit reiher Figuren- und DBasreliefsverzierung und mit 
einer Sülle Fünftlerifch zufammengefligter gothifcher Phia⸗ 
len, Baldachine, Maß⸗ und Stabwerke. Die katholiihe 
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Reftauration bes Katholicismus im XVII. Jahrh. ging leider 
auf eine vandaliiche Weife mit diefen Kunftdenfmälern um, 
die einfachften wie die herrlichften Kunſtwerke dieſer Art 
wanderten ohne Rückſicht auf ihren Kunftwertb in Rum⸗ 
peflammern und gingen endlih im Ofen in Rauch auf. 
Sm das XIV. Zahrhundert gehören nod) drei ausgezeich⸗ 
nete Holzſtulptuten in der Teinkirche, nämfih ein Kru- 
zifte mit den beiden Statuen Marie und Johannes 
auf dem Kreuzaltar im nördlichen Seitenfchiffe, deſſen 
treffender Farbenauſtrich au den ausländifchen Kunftlen- 
nern verdiente Anerkennung abdringt ; dann die auöge- 
zeichnete Marienftatue mit dem Jeſuskinde auf 
einem Alar im füdlichen Settenfchiffe, und das altböh⸗ 
mifche Schnitgwerl, darfteflend die Grablegung Chris 
fti, weiches von einem kaffirten Altarſchreine herrührt. 
In Kuttenberg zeichnete fi) im Anfange des XVI. Ihrh. 
(ſpäter in Prag bie zum J. 1546) der Meifter Jakob, ber 
Großvater des Dantel Adam von Welejlawin aus; er ver- 
fertigteim %. 1502 das meifterhafte Schnitwert für den 
Hochaltar der St. Barbarakirche in Kuttenberg, von welchem 
wahre Wunderdinge erzählt wurden, und zierte auch den 
bortigen Rathsſaal mit kunſtreicher Bildhauerarbeit; die 
Jeſuiten befeitigten aber jenen Altar, und von dem 
Schnitzwerke des Rathhausſaales hat ſich nur eine Sta- 
tne des Erlöjers in Lebensgröße, ein Werk von bedeufen- 
dem Tünftleriichen Werthe, erhalten. Andere werthvolle 
Veberrefte altböhmifcher Holzihnigerei in Kuttenberg find 
die Kirhenftühle bei St. Barbara und in der Deka⸗ 
nalkirche bei St. Jakob, vielleicht gleichfalls M. Jakob's 
Werke. Der zweiten Hälfte des XV. und der erſten 
Hälfte des XVI. Jahrh. gehören auch die prachtvollen 
jteineernen Tabernafel an, wie fte in hoher Pyrami⸗ 
denform fi noch heute in der Dreifaltigkeitskirche in 
Kuttenberg, dann in den Hauptkirchen zu König— 

gräz, Kolin und an a. D. erhalten haben, dann die 
reich verzierten Kanzeln, unter denen die ausgezeichnetite 
jene der Delanallirde in Rakonitz v. J. 1522 iſt; 
ferner auch die Röhrtäften, deren fich einer noch in 

Böhmen. 37 
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Kuttenberg, vielleiht ein Wert Meifter Rejsek's, er- 
halten Hat, der ehemalige, anf vanbalifche Weiſe zerftörte 
Georgsbrunnen in Königgräg u. A. Alle dieſe 
Gegenftände waren im Style der einheimifhen Wla⸗ 
diſlaw'ſchen Gothik ausgeführt. — Auch in der Periode 
der eriten italienischen Nenaiffancezeit im XVL Jahrh. 
zeichnete fich die einheimifche Bildhauerei aus. ES gibt 
‘aus jener Zeit noch viele fchöne Portale, nicht nur an 
Kirchen und Paläften, fondern auch an vielen Bürger⸗ 
häufern in Prag und in Landftädten; der große marmo- 
rene Nöhrbrunnen am altftädter Ringe in Prag (leider 
befeitigt), das meifterhafte Holzichnigwert in der St. 
Gallustirhe in Königfanl, das von einem Epi⸗ 
taph herrührende künſtliche Schnitzwerk in der Kirche 
zu Zlichow bei Prag, verſchiedene Gußwerke, wie der 
Röhrbrunnen im Pragerek. Schloßgarten von Tho⸗ 
mas Jaros aus Brünn, welcher auch die große 
Siegmundsglocke bei der St. Veitskirche am Prager Schloße 
(1549) und die große Glocke auf dem ZTeynthurme (1553) 
goß. Andere ausgezeichnete Gloden- und Zinngießer jener 
eitwaren Andreas Ptaͤkek in Kuttenberg, Andreas 

Zadek in Königingräg und Brikci von Cinperk in 
der Neuftadt Prag, deren Gloden und zinnene Zaufbeden fi 
in großer Zahl erhalten haben und fih nicht nur durch 
fhönen Guß, fondern auch durch plaftifhe Ornamente 
vielfach auszeichnen. Auh Daniel Zapineue von Kut- 
tenberg goß Glocken, deren plaftifde Ornamente um des ım- 
gewöhnlichen Reichthums und guten Geſchmacks willen alles 
Lob verdienen. Die Epoche der Altern Renaiffance erreichte un- 
ter Rudolf U. ihren Gipfelpuntt; e8 wurde nach antiken 
Muſtern mit Glück und mit einer gewiffen Selbftftändigteit 
gearbeitet, denn noch war die nationale Individualität in den 
böhmischen Künftlern jener Zeit nicht erftorben. (Das fait. 
Mauſoleum und das ausgezeichnete Erucifir in der Brager 
Domtlirche find von dem kunftliebenden K. Rudolf IL. in 
der Fremde beftellte Werke), — Um fo fhlimmer kam 
es, nachdem im breißigjäbrigen Kriege im XVII. Jahrh. 
alle böhmifche Intelligenz im Lande vernichtet worden war. 
Auch die Bildhauerkunſt verlor in Böhmen ihren eigen: 
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thümlihen Charakter, Tam in fremde Hände, und Ber⸗ 
nini's von Rom audgegangener fchwälftiger Styl z0g mit 
dem reftanrirten Katholicismus in Haus und Kirche eit. 
Stalieniihe Bildhauer und Studatoren ſchmückten böh⸗ 
mifche Kirchen und die. Baläfte der Magnaten mit Sta- 
tuen, Medaillonen, Karyatiden und allerhand Schnörfe- 
leien, zu. alledem gefellte fi ein ungehenrer Zopf, wel» 
Her aller Individualität und allem wahren Leben in den 
Werfen damaliger Künftler nur zum Schaden war. Da im 
XVII. und XVII Jahrhunderte viel ‚gebaut wurde, 
hatten die Bildhaner vollauf gu thun, die Errichtung von 
Bildſäulen auf öffentlichen Plägen wurde Mode, nament- 
lich koloſſale Statuen der Mutter Gottes, der Dreifal- 

.tigfeit und des bi. Yohannes, und wurden: diefelben mei- 
ftend als Votivwerke für die Erlöfung von der Belt, 
ans Kriegsgefahr und anderer Noth errichtet. Das erfte 
Denkmal diefer Art war die Marienftatue am altftädter 
Ringe zu Prog im J. 1650, und ehe hundert Jahre 
vergingen, prangte jede Stadt, ja auch viele Kleinere Orte 
mit einem jolhen Monumente. Die Tarolinifhe Brücke 
zu Prag ſchmückte fi) mit einer Galerie koſtbarer Heili- 
genftatuen, die fie noch heute intereffant machen. Im Ber- 
laufe der Zeit erftanden in Böhmen neben den fremden 
auch wieder einheimijche Künftler, welche zwar gleichfall® 
dem herrichenden Geſchmacke huldigten, dennoch aber ge⸗ 
nug Werke hinterließen, denen man fünftlerifche Auffaſſung, 
richtige Durchführung und lebendige Bewegung nidyt ab⸗ 
Sprechen kann. Wir nennen bier nur die beiden Brofow 
(Johann nad defien Sohn Johann Ferdinand, der 
feinen Vater freific weit übertraf), Lazar Widmann, 
Andbread Guitainer, Joh. Georg Bendl, 
Ernit Heidelberger, den Tyroler Mathias Braun 
von Drauu, der aber am meiften in Böhmen wirkte, 
ferner Ignaz Player, die beiden Prachner (Peter 
und Wenzel), Mathias Jädel, Franz Pacak in 
Chrudim, Bacalt in Shurzund Dominif Oulitel 
in Bolille. Ihre Werke ſchmücken noch bente viele 
Gebäude, Pläte, Straßen und Friebhöfe in Böhmen. 
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Seit der Zeit, ale fi zu Ende bes vorigen SYahr- 
hunderts bie böhmifchen Künftler auf fremden Atademien, 
namentlih auch an der aadeen beimifchen Kunftfchule in 
Brag (feit dem Jahre 1800) auszubilden begannen, eni- 
Iedigte fih zwar die Bildhauerei aller Zopfanhängfel, 
fiel aber wieder in die Feffeln fchematifher Formen der 
akademiſchen Schulbildung. Die aus den Alademien her⸗ 
vorgegangenen Künftler haben viele Werke geliefert, «6 
fehlt ihnen aber der Ausdruck lebendiger Perföntichkeit 
und Bewegung, worin fie manches Stüd aus ber Zopf- 
zeit übertrifft. Nur ber ächte Genius kaun ſich ber Feſ⸗ 
ſeln der alademifchen Regeln entledigen und zum eigenem 
Schafen erheben. Gleich vielen der alten böhmsiichen 
Künftler fuchen anch die jegigen ihre Ausbildung auf dem 
Haffiihen Boden Italiens zu vollenden, und Wenzel 
Lewyund Emauuel Mar haben fi durch ihre Schöpfun- 
gen auch in der fremde fhon einen Namen erworben. Als 
beſonders talentirten Künftler Hat ſich auh Yofef Mar 
erwiefen, ebenfo haben Th. Seidan, Kranz Linn, 
Ferd. Piſchelt, Wild, Kamill Böhm u. U. mer 
oder weniger bedeutende Denkmäler ihrer Kunft gefchaffen. 

Malerei. Die hriftlihe Malerfunft kam mit der 
riftlichen Lehre von Byzanz; der Stavenapoftel St. Me 
thod, weicher Botiwoj L Herzog von Böhmen taufte, 
jol aud Maler gewejer fein, und es ift nicht zu bezwei- 
feln, daß die älteften böhmifchen Kirchen mit byzantinifden 
Malereien ansgefhmücdt waren, die nad) den Angaben 
jenes großen Apoftels oder der Schliler desfelben ansge⸗ 
führt wurden. Die böhmifhe Matertunft erfreute ſich 
nit une einer größern Entfaltung als die Bildhauer⸗ 
und Daufunft, fie entwidelte fih auf ber Grundlage, 
welche ihr die chriſtliche Kunft überhaupt bot, mit foichem 
Glücke und fo felbftftändig, und erreichte eine folche kunſt⸗ 
leriſche Höhe, daß fid das böhmifche Volk vor anderen 
modernen Völkern feiner alten Malerkunft als der Bluthe 
einer geiftigen Kultur, die es ſchon frühzeitig erreicht 
hatte, ganz befonders rühmen Tann. Als in Folge furdt- 
barer Umwälzungen nad) dem Sturze bed weftrömi- 
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ſchen Reiches die Kuuft in gang Europa erlahmte, erhielt 
fh in Byzanz ein Keim derfelben, zwar eingeengt in 
erftarrie Formen, aber von veligiöfen Gefühl genährt ala 
mächtiger Antrieb zu weiterer Fortentwidlung. ‘Die by- 
zantiniſchen Künftler legten im verwilderten Italien im 
IX. Jahrhunderte den Grund zu einer neuen Kunftthä- 
tigtett, die im furzen die fogenannte altitalieniſche Schule 
fchuf. Auf derfelden Grundlage erhob fich auch die „alt⸗ 
böhmiiche Malerſchule,“ und kam ſchon im XIV. Jahrh. 
zu blühender Entfaltung, alfo ſchon zu einer Zeit, in 
welcher fih in allen übrigen Ländern, außer SYtalien und 
Byzanz, erit Keime diefer Kunft zeigten. — Wie anders« 
wo baben fih auch in Böhmen nur wenige Tafel- und 
Bandgemälde aus der erften Periode des Mittelalters er⸗ 
heiten, indem fie dem Verderben durch die Elemente, noch 
Hänfiger aber der Zerftörung durch Menfchenhand erlagen. 
Anders erging es den Miniaturen in den alten Ber: 
gamenthandichriften, wo fie vor dem Verderben geichügt 
ſich bis auf unfere Tage erhalten fonnten, um uns zu 
zeigen, welches die Formen des gefjellfchaftlichen Lebens, 
welches die geiftigen Anſchauungen der ethifchen und reli« 
gioſen Elemente in der älteften Zeit der nationalen. Ent» 
widiung waren, welden Veränderungen die Kunſt unter- 
worfen war, welche Fortſchritte fie machte, wie fich Fan⸗ 
tafie und Bollsgeift in ihr ausfpradhen. Es fehlt in 
den böhmischen Chronilen nicht an zahlreichen Nachrichten, 
daß die böhmischen Kirchen mit Gemälden ausgeſchmückt 
woren; ſehr intereflant ift die erfte Erwähnung eines 
Werkes böhmifcher Kunft, nämlich eines Bildes darſtel⸗ 
lend die Jungfrau Maria, „eines Werkes nad) grie⸗ 
hifcher Art wunderfchön ausgeführt,“ weldzes im Jahre 
1081 Köuig Wratiſlaw dem Paffauer Biſchofe Altınann 
für das Göttweiher Klofter in Öfterreich ſchenkte. Um 
dieſe Zeit lebte auch Abt Bozetech in Sazawa und fo» 
mie er ſchöne Bau- und Schnitwerle auszuführen wußte, 
ebenſo ſchön konnte er malen. 

Die älteſten Denkmale böhm. Malerei find die gemal⸗ 
ten Intialen und Ornemente in der St. Wenzelslegende 
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in Wolfenbüttel), gefchrieben. im J. 1006 für die böhm. 
erzogin Emma, dann die Kapitelüberfchriften und die Ini⸗ 
alen in dem St. Prokopsevpangelium (in Rheims), 

von dieſem bi. Lanbeepatrone in den J. 10101040 
niebergefchrieben. Diefe Gegenftände find fehr fleißig, 
wenn auch nicht prächtig gemalt, jedoch durchwegs im 
byzantiniihen Style des IX. und X. Jahrhunderts. Die 
erften bedeutenden Weberrefte böhmifcher Malerei, die fid 
Im Lande erhalten haben, find die Miniaturen im foge- 
nannten Wysehrader Eoder (In der Umniverfitätöbt- 
bliothek zu Prag), unter welchen ſich auch das ältefte Bild 
niß des hi. Wenzels befinde. Sie ftammen etwa aus 
den Jahren 1012—1037, die Auffaßung und techniſche 
Ausführung läßt fich aber größtentheilg mit der Manier 
vergleichen, wie fie damals in Italien, Frankreich und 
Deutichland herrfchte, fo daß fie vom eigentlichen byzantini⸗ 
hen Charakter faft feine Spur zeigen. Es ift zwar ber 
antile Typus, aber durch bie noch ungelbte Hand verſchro⸗ 
ben und verunftalte. Dennoch finden ſich darunter Dil 
der ans eigener individueller Anſchauung entiproffen, und 
die Ausführung felbft deutet ſchon auf eine beffere Tech⸗ 
nit hin, wie fie fich bereits damals in Böhmen entfaltet 
hatte. Die Unterlage des Goldes ift nicht rother Belus, 
wie in den fremben Miniaturen, fondern eine ſchwarze 
Barbe oder Graphit, wie wir es nur bei ältern bohmi⸗ 
hen Wliniaturen finden. Die ſchwarzen Eonturen find 
mit der Feder gemacht und fchöner als bie bunte, unhar⸗ 
moniſche Farbengebung. Der Name bes Malers oder 
Miniators ift unbekannt. — Das zweite Denkmal dieſer 
Art ift die Handſchrift: Mater verborum (im böhm. 
Mufeum), deren Schreiber Wacerad und deren Bi 
niator Miroflam hieß, welche beide Mönche waren und 
diefed Wert im J. 1202 vollendeten. Diefe Arbeit un 
terſcheidet ſich ſchon bedeutenb von den Bildern im Wr 
dehraber Eoder, und zwar fowol in ber Auffaffung als in 
den Motiven und in der Technik. Hier ift ſchon fein 
verfchrobener antiter Typus, fonbern entfchiebener Einfluß 
byzautiniſcher Kunft zu fehen. Er zeigt fih in der Gr 
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ſpreiztheit der Geſtalten, dem ſtrengen würdevollen Ausbrud, 
während Haupt, Hände und Füße gewöhnlich noch klein und 
mager ſind. In der Zeichnung und im Faltenwurfe iſt ein 
deutlicher Fortſchritt zu bemerken. Nichtsdeſtoweniger fin⸗ 
den ſich auch hier Bilder, welche von freierer Durdfüh- 
rung eines Gedankens und naturaliftifcher Auffaffung der For: 
men zeugen, als es der ftreng byzantiniſche Typus jener 
Zeit zuließ. — Wir nennen bier noch die fogenannte 
Karomöter Bibel (im böhm. Mufeum) aus: dem J. 1259, 
deren Schreiber Zbihnew von Ratiboi und deren 
Illuminator Bohus von Leitmerik war. Dieſer 
entfernte fich ſchon bedeutend von den typiſchen byzantini⸗ 
chen Muftern und beftrebte fi, feine eigenen Gedanken 
auf ſelbſtſtändige Weiſe darzuftellen. Die Bildchen find 
gelungen, mit ungezwungenen feften Tederftrichen gezeich- 
net, die Farben leicht aufgetragen, die Lichter durchwegs 
durchſichtig. Bemerkenswerth ift, daß Bohus ein Xaie 
war, und daß fich die Malerei fchon damals nicht aus⸗ 
ſchließlich in den Händen der Geiftlichen befand. Noch 
ein anderes Werf aus dem XII. Jahrh. ift die St. 
Wenzelölegende (in der Lobkowicſchen Bibliothef in 
Prag); in derfelben befinden fi Bilder von Weliflam, 
welche für das Etudium altböhmifcher . Trachten wichtig 
find, weshalb aud die Geſellſchaft patristifcher Kunſt⸗ 
freunde fie im Jahre 1811 in Drud herausgab; dann 
die Bibel in Bildern (dafelbft) von einem Ungenannten, 
der feinen in leichten Federſtrichen gezeichneten und nur 
bie und da leicht ausgemalten Figuren lebendigen Aus⸗ 
drud zu geben bemüht war. Den höchiten Werth in Be- 
ziehung auf die damaligen Verhältniſſe der Kunft und der 
Bildung überhaupt hat das Baffionale der Äbtiſſin Kuni« 
gunde aus dem Jahre 1312 (in der Univerf. Bibl. im 
Prag). Kunigunde war Piemysl Otakars II. Tochter 
und jtarb im Jahre 1321 als Abtiffin im St. George- 
Hofter auf dem Prager Schloffe. Berfaffer diefes Werkes 
war Kolda, ein Dominikaner von St. Clemens, Schrei» 
ber und Dealer desſelben zugleihh aber Benes, Chor- 
herr beim Klofter St. Georg, welcher unter den alten 
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böhm. Malern einen hervorragenden Pink einnimmt. Gerade 
zu jener Zeit begann in Italien eine neue Zeit für die Kunft; 
Bened war ein Seitgenoff eder berühmten Weder und Gründer 
der italienifchen Malerfuuft, Cımabue, Giotto, Duccia di 
Buonifegna und Francesco Bologneſe, er Tonmte fich alfo 
nit nad den Muſtern diefer Meifter bilden, und in fer 
nen Bildern fieht man eine vollftändig originelle Auffaſ⸗ 
fung der bipliicgen Gegenftände und einen eigenthümlichen 
Kunſtcharakter, hervorgegangen eben aus feiner Subjelti⸗ 
pität. Merkwürdig ift die Krönung der Jungfrau Maris 
von Dened, auf ähnliche Weife aufgefaßt, wie in dem Bilde 
Giotto's in der Kreuzkirche in Florenz; dennoch ift in 
Benes'ens Bilde mehr freie Bewegung und natürlicher 
Zeichnung, fo daß ihm der Vorzug gebührt. Kinige an 
dere Ideen bes Bened reproducirte erft Albrecht Dürer 
am Anfange des XVI. Jahrhunderts, und dieſe gelten 
den Deutihen dann als Originale. Schwerlich wird man 
in ganz Europa ein zweites Kunſtwerk der Malerei aut 
dem Anfang des XIV. Jahrh. finden, in welchem fid 
neben relativ fo vollfommener Zeichnung, geiftooller Auf- 
foffung und natürlichem Faltenwurfe eine ſolche Lieblid- 
feit und tiefe Innigkeit offenbarte, und mit vollem Rechte 
fagte einmal ber finnige Erforſcher altböhmifcher Kunft, 
Brofeffor Wocel: „Was in der böhm. Literatur bie Gr 
dichte der Königinhofer Handfchrift gelten, das find in der 
Malerei die Mintaturen von Benes indem Paflir 
nale der Äbtiffin Kunigunde“ Wenn nun die Böhmen 
ihon im Beginne des XIV. Jahrhunderts in der Male 
rei einen folhen Höhepunkt erreicht hatten, (denn bie Werl 
von Benes konnten in Böhmen unmöglich vereinzelut ge 
weien fein), fo ift es begreiflih, wie in der Mitte biefet 
Yahrhunderts unter Karl IV. fi eine bedeutende, felbi- 
ftändige „böhmifche Schule“ entwideln konnte, während 
in Deutichlaud erft in der zweiten Hälfte des XIV. ein 
regeres Leben auf dem Felde der lerei ſich zu regen 
begann, indem fi. dort die rheinifhe (Eölnifche), ſchwa⸗ 
bifche und fränkiſche Schule erit nah dem Erblüben be 
prager Schule bildeten. 
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Aber auch aus der Zeit vor der Bildung der Maler⸗ 
bruderichaft in Prag, aus dem Ende des XIII. und dem 
Anfange des XIV. Jahrhunderts haben fich einige Bilder 
und einige Wandgemälde erhalten, welche nocd heutigen 
Tags von den Fortfayritten in ber Malerei ein glänzen« 
des Zengniß ablegen. Unter den Bildern gibt e8 eine 
wahre Berle der alten Kunſt, es ift dies die berühmte 
Madonna mit dem Kinde in der Hobenfurter Klo⸗ 
jterlicche, welche wahrfcheinlich zu Ende des XII. Jahrh. 
dahin am; eine diefer hehenfurter ganz ähnliche und 
niet minder ausgezeichnete Madonna im Minoritenflofter 
zu Rruman aus derfelben Zeit, eine dritte in Goldenkron, 
endlich eine vierte gleich ausgezeichnete in der ehem. Kloſter⸗ 
kirche in Königfaal, welche von König Wenzel II. im 3, 
1297 dahin gewidmet, aber leider im Verlaufe der Zeit 
von Reftauratoren beichädigt wurde. Die Meifter diefer 
anf Goldgrund gemalten Bilder find zwar dem Namen 
nad) leider unbelannt, gehörten jedoch allen Anzeichen nad 
zur einheimifchen Malerfchule ; fie brachten mit geringen 
Mitteln eine großartige Wirfung hervor, und die Lieblich⸗ 
Zeit, die aus biefen Bildern ftrahlt, wirft feit Jahrhun⸗ 
derten auf den Gebildeten fo wie auf das ungebildete 
Bolf, dag zu denfelben pilgert. — Wenn bie Erklärung 
der alten Walereien auf den Wänden der runden Burg- 
fapelle in Znaim richtig iſt, fo würden biefelben ein 
unſchätzbares Kunftdentmal beiläufig aus dem Anfange 
des XIII. Jahrh. bilden; denn außer einigen Scenen aus 
dem Leben des Heilandes ift eine ganze Reihe von (39) 
böhmischen —— von Libusa und Piempfl bie 
Konrad U. (zum 3.1191) daſelbſt dargeftelit. Die Zeich- 
nung foll fteif, die Ausführung roh, ohne Perfpeftive und 
Schatten, die Farben jollen ganz abgeblaßt fein. No 
ift aber diefes Wandgemälde von keinem einheimifchen 
Forſcher gehörig gewürdigt worden. Cykliſche Darftellun- 
gen von Legenden und Scenen aus der heil. Gefchichte 

‚treten in der. Kunſtgeſchichte des Mittelalters ziemlich 
fpät auf. Diefe Znaimer Darftellung würde jedoch ſchon 
ben Beginne des XIII. Jahrh. angehören, und eine 
zweite kömmt im Schloße zu Neuhaus vor; es ift dies 
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eine zufammenhängende Reihe von Scenen aus ber böh- 
mifchen Legende vom h. Georg v. %. 1338, und rührt 
von einem gewiſſen Wäclav (Wenzel), aljo einem Böhmen 
her. Es ift dies das ältefte datirte und zugleich ein fehr 
interefiantes Denkmal diefer Art Malerei, wenn fih aud 
glei hie und da ein Reſt von Wandinalerei aus vor- 
karoliniſcher Zeit erhalten Hat, und die romanifchen Bafi⸗ 
liken und Kirchlein fo wie auch manche gothifhen Kirchen 
in Böhmen durh reihe Wandmalereien geziert waren, 
wie die8 aud in den Slirchen des weftliden Europas 
der Fall war — Die großartige Entfaltung der böhmifchen 
Kunft unter Karl IV. beruhte hauptfählih auf der Mit⸗ 
wirkung der einheimifchen Künftler, denn obgleich ſich eine 
große Anzahl Ausländer zu ihnen gefeliten, die Richtung 
ihres Wirfens zeigt an den vorhandenen Dentmalen die 
haralteriftifchen Zeichen der böhm. Schule. Im %. 1348 
wurde in Prag die Bruderfchaft der Maler, Bildhauer, 
Glaſer und Goldfchläger geftiftet, weldhen fi auch das 
Mittel der Goldſchmiede anſchloß. Aus den Namen der 
diefer Bruderſchaft Angehörigen erfiehft man, daß aud 
unter den Malern das böhmifche Element vorherrfchte. 
8. Karl verbot ausdrüklich in dem diefer Bruderfchaft 
verliehenen Privilegium allen geiftlichen Malern, Schilder 
und überhaupt weltliche Begenftände zu malen. 

Unter den geiftlihen Malern find es vorzüglich bie 
Mintatoren, die der Ruhm der böhmifchen Lerfunft 
find, während die weltlichen Maler in ihren Werten 
mehr die Wirfung von Aunftregeln und Gewohnheiten 
erkennen laffen, welche dem mahren %ortfchritte oft die 
meiften Hindernifje bereiteten. Karl IV. ließ die von ihm 
erbauten Kirchen und Schlößer durch bohmiſche und aus- 
Tändifhe Künftler prächtig ausſchmücken, die Bifchöfe, 
Aebte und YLandesbarone ahmten ihn darin fleißig nad; 
in der Prager Domkirche und im Schloße Karl 
ftein befinden ſich die bedeutendften Kunftichäge aus ber 
Rarolinifhen Zeit. Theodoridh oder Dietrih von 
Prag, Aeltefter der Malerinnung, fchmücdte die königlichen 
Kreuzkapelle am Karlſtein mit 189 mit Leimfarben &la 
tempera auf Holz gemalten Bildern. Das Hanptbild und 
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brei Heinere Gemälde davon befinden ſich im Belvedere zır 
Wien. : Meifter Dietrich hielt fih ausſchließlich an die 
Formen der byzantiniſchen Schule, und offenbart feine. 
Kunft vorzüglid in den Köpfen, die fich durch flavifche 
Weichheit neben: geiftuollem und warmen Ausdrud we⸗ 
fentlih von den Produkten der fpäteren deutfchen und 
niederländifchen Schule unterfcheiden. Die Wände der 
Fenſterniſchen in dieſer Kapelle find mit Freskomalereien 
geſchmückt, welche Scenen aus der Apofalypfe darftellen- 
und wahrfcheinlih von Nil. Wurmfer vor Straß- 
burg, dem Hofmaler K. Karls herrühren. Mean findet 
in ganz Europa feine -fo reiche Galerie von Gemälden 
ans der Mitte des XIV. Jahrh. von fo hohem Kunſt⸗ 
werthe beifammen, wie hier. Aber auch auf der zu diefer 
Tönig. Kapelle führenden Wendeltreppe find die Wände und 
die Dede einerfeits mit einem Cyclus von Scenen aus dent 
Leben der h. Ludmila, andererfeits ans dem Leben des h. Wen- 
zel geziert, und in ber Marienkirche fowie in der St. 
Katharinenkapelle auf derjelben Burg haben ſich noch 
viele wichtige Wandmalereien, von kaiſerlichen Malern her- 
rührend, erhalten. — Die untere Reihe von Wandmalereien 
zwiihen Cdeljteinen in der St. Wenzelskapelle am 
Prager Schloße (Scenen aus dem Xeben Chrifti) ift 
gleichfalls ein werthvoller Reſt der Malerkunft, mit welder 
Kari IV. dieſe Kanelle auszieren ließ. Sie find den 
Karliteiner Wandgemälden ähnlich, doch ift der Name des 
Malers nnbefannt. Ein bedeutendes Werk diefer Art ift 
auch der Cyklus von Malereien in dem Emaufer Klo- 
ftergange in Prag, obgleich diefe nicht ganz in ihrer Ur⸗ 
fprünglichfeit erhalten find. Es find dies parallel laufende 
Reihen von Darftellungen aus dem alten und neuen Te— 
ftamente, die ſich wechfelfeitig auf einander beziehen, und 
wegen diefer Zufammenftellung gelten fie als ein uns. 
ſchätzbares Denkmal eigenthümlicher, chriftlicher Kunſtrich⸗ 
tung. Von Frescomalereien aus dem XIV. Jahrhunderte 
haben ſich zufällig einige ſehr intereſſante in dem Dorf⸗ 
firchlein zu Libis an der Elbe und an einigen anderen 
Drten erhalten. Nicht gering iſt auch die Zahl von auf 



— 588 — 

Goldgrund gemalten Bildern, beren Charalter und Aus⸗ 
führung deutlich die bohmiſche Schule der karoliniſchen 
Zeit erkennen läßt, Wir nennen nur die zwei Bilder im 
der Teinkirche: Ein Ecccehomo und eine Madonna, 
die Shönen Madonnen in der St. Peter und Paulskirche 
am Wydehrad, bei St. Stefan in der Neuftadt in 
Brag und in der früheren Dominilauer-, jet Piariften- 
Arhe in Budwaie, neun Bilder aus dem Leben des 

lands und ein Marienbild in der Galerie des Ho⸗ 
enfurter Stifte, eine ganze Reihe ausgezeichneter 

Bilder in dem St. Magdalenakirchlein bei Wittingan, 
neun Bilder mit dem Leiden Chrifti in der Probfteifirche 
zu Raudnitz, das Votivbild des Erzbifhefe Deko von 
Wlasim in der Galerie der Kunftfreunde zu Prag, bie 
Bilder In den Schloßfapelien in Aruman, Zhirom 
und an vielen anderen Orten. 

Rühmliche Pflege fand im XIV. und XV. Jahr» 
hunderte in Böhmen die Glasmalerei, weshalb die 
Safer damals auh zur Innung ber Künſtler gehörten. 
Der Zeitenfturm vernichtete jedoch die meiften ihrer Werke, 
und ed haben fih neben einigen traurigen lleberreften 
nur hie und da, wie in den Sauptlirhen von Kolin 
und Pilfen, derartige Kunſtprodukte erhalten. Auch bie 
mufivifhe Kunft (Mofail) bradte Karl IV. nad 
Böhmen und ließ die Wand über dem fühlichen (verman- 
erten) Portal der Prager Domlirche von Staltenern mit 
der Darftellung der Glorie Chriftt, ber Hi. Landespatro⸗ 
ne und des jüngften Gerichts (aus Heinen Steinen und 
gefärbten Glasſtückchen) verzieren. Während aber bie 
urſprungliche Herrlichkeit all diefer, fünf hundert Jahre 
alten bohmiſchen Kunftdentmäler verblichen ift, haben fi 
de Miniaturen aus jener Zeit in ihrer vollen Schön- 
heit und überrafchenden Farbenpracht erhalten; fie find 
«6, die den großen Ruhm der böhmifchen Maler haupt⸗ 
ächlich begründen, und der Name des Miniators 3 by- 
et von Trotina glänzt als Stern der erften Größe 

am europäifhen Kunfthimmel im XIV. Syahrbunderte. 
Mit feinem zarten künſtleriſchen Pinfel ſchmuckte er zwei 
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prachtvolle Codices, die fich im böhm. Muſeum befinden, 
nämlih den Liber viaticus des Biſchofs Johann von 
Leitomyfchl vom J. 1360 und das lateiniſche Gebetbuch 
des Erzbiſchofs Ernft von Pardubic. Die richtige, voll⸗ 
fommene Zeichnung, die Farbenpradht, der. ungemein zarte 
Ausdruck in Geficht und Geftalt, die ftrenge Charakteri- 
fett im Geifte der böhmiſchen Schule, endlich ‚die reiche 
Phantafie in der PVerzierung der Initialen und iu den 
fehr ſchönen Arabesten, alles diefes jtelit diefe Miniatu⸗ 
ren weit über ähnliche Produkte gleichzeitiger Künftler 
von ganz Weſteuropa; ausländiiche Kenner alter Kunft 
werden beim Beſchauen diefer Schäße von der überra- 
fehenden Schönheit derjelben zu begeijterter Bewunderung 
bingerifien. Es gibt zwar noch ähnliche Kunftprodufte in 
BDöhmen, doch iſt e8 nur möglich nod einen Namen zu 
nennen, nämlich Hodil, welder im J. 1376 das pradht- 
volle Bontifitale für Albrecht von Sternberg, Erzbi⸗ 
ſchof von Magdeburg und Bifchof von Leitomyſchl, ſchrieb 
und mit Miniaturen ausfhmüdte (in der Strahöver Bi- 
bliothef). . Mit noch prächtigeren Miniaturen prangt das 
Miſſal des Erzbiſchofs Deko von Wlasim (im Schake 
der Prager Domkirche), und auch diefe würden Zbysel 
zu großer Ehre gereihen. (Der unter dem Bruſtbilde 
eines Propheten befindliche Name Peter Braudaty 
iſt offenbar apofryph). Andere Codices mit Miniaturen 
von der Hand böhmifcher Künftler aus dem XIV. und 
XV. Yahrhunderte, welche fih in Böhmen und im Aus⸗ 
lande befinden, müffen übergangen werden. Die Zeit der 
Huffitiihen Stürme unterbrad) ‚die Thätigfeit der böhmi- 
schen Dealer nicht in dem Maße, wie jene der Architekten 
und Bildhauer. Sm der Tepler Stiftsbibliothek befindet 
fi) ein Gebetbuch des jungen K. Ladislaus Poſthumus 
aus ber erften Hälfte des XV. Jahrhunderts, ein Theil 
desfelben mit Deiniaturen rührt von der Hand eines böh- 
müchen Künftlers ber ; außerdem gibt es noch eine große 
Anzahl Bilder in Kirchen und Schloßlapellen zerftreut, 
weihe dem XV. Sahrhundert angehören. Altmählig 
ſchwindet jedoch der Charakter ber altböhmijchen, und im⸗ 
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mer offenbarer wird der Einfluß der dentſchen Schule, 
die wegen übergroßer Nachahmung der Natur beinahe 

Karikaturen ſchuf, Sefihter und Glieder edig und bie 
Gewandung wie gequetichtes Papier darftelite. Als zn 
Ende des XV. Jahrh. die böhmifche. Kunft unter Wla⸗ 
biffaw II. zu neuem Xeben erwacdte und im Bauweſen 
eine bedeutende Stufe erlangte, hatte es den Anſchein, 
als hätte die böhmiſche Malerkunſt, abgetrennt von der 
frühern glänzenden Periode, fig nen bilden und unter 
Denütung fremder Mufter einen neuen nationalen Cha⸗ 
ralter gewinnen wollen. Man findet Bilder, die beutlih 
zeigen, daß ihre Schöpfer bei Niederländern nnd Dent- 
ſchen in die Schule gegangen waren, während andernorts 
der Einfluß der modernen italieniihen Schule nicht zu 
verfennen iſt; trog alledem finden fih häufig Merkmale 
ihres böhmischen Urſprungs. Diefe Merkmale treten ‚mit 
der Zeit immer deutlicher hervor und lofjen die zweite 
nationale Schule erlennen, die ſich im Verlaufe des XVI. 
SYahrhunderts bildete. Bilder und Wandgemälde, pie 
zwar vielfahen Verderben unterlagen, rvepräfentiren doch 
noch in ziemlicher Anzahl dieſe fpätere nationale Kunft- 
richtung; wir nennen hier nur die Bilder auf dem Al- 
tarfchreine in dee Libiser Kirhe, welche fich mehr 
den altdeutichen Gemalden anfchließen, und das Marien⸗ 
bild in der Sakriſtei der Erzbechanteiliche zu Pilſen 
mit dem Monogramm J. M. vom J. 1538, das im 
Style der modernen italienischen Schule gemalt ift. Als 
Dildermaler. zeichnete fih Simon Hutsfy und als 
Wandmaler Aled Dantel von Kwetna, ein Pilfne 
aus, welcher fchon gegen das Ende diefer Periode lebte, 
im Jahre 1699 die erzbifchöfliche Kapelle und im Jahre 
1614 ben obern Xheil der Wände der St. Wenzelskapelle 
in der Prager Domkirche . mit feiner, Malerei ſchmückte. 
Der größte Ruhm biefer Periode gebührt jedoch abermals 
den Miniaturen, wie fie die zahlreichen Pergament» und 
Bapiercodices, namentlich die Kanzionale aufweifen, deren 
foftbare Ausftattung die böhmiſchen Gemeinden jener Zeit 
ſich jehr angelegen fein ließen. Noch in der erften Hälfte 
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dieſer Periode offenbart ſiih in den Miniaturen der böh⸗ 
miſchen und lateiniſchen Geſangbücher zwar Wahrheit der 
Empfindung und liebenswürdige Naivität, dabei aber auch 
eine gewiſſe Gezwungenheit in der Zeichnung und Nicht- 
achtung der Muſter, wie ſie die Natur bietet, daher fehler⸗ 
hafte Darſtellung des menſchlichen Körpers, Verndchläſſi—⸗ 
gung der Regeln der Perſpektive, ungeſchickte Zeichnung 
der Bäume, Berge, des Landfchaftlihen überhaupt. Bei. 
alledem findet fih eine geniale Kühnheit im Arran« 
gement von Blumen⸗ und Pflanzen - Arabesfen, in 
welcher Beziehung ſich die böhmiſchen Künftler ftreng an 
die von der Natur gegebenen Muſter hielten. Die Eon: 
touren der Bilder find noch mit der Feder angelegt, die 
Falten der Gewänder find zwar eckig aber verftändig, ent« 
Tprehend den Biegungen des Körpers gezeichnet; die Yar- 
ben find noch einfach, ungemifcht, die Schatten meiſt durd) 
Anwendung derjelben, jedoch lebendigeren Farben ausgedrüdt. 
In diefer deit zeichnen ſich vor Allem folgende Kanzionale 
aus: das Leitmeritzer etwa aus dem Jahre 1517; 
das Yung-Bunzlauer etwa aus derſelben Zeit, das la⸗ 
teinifche Antiphonarium in Rönigingräz vom 3. 1505, 
das Iateinishe Gefangbuh in Deutfhbrod vom Jahre 
1505, und jenes von Laun vom Jahre 1530, beide mit 
Miniaturen von Baul von Meinif, das lateinifche 
Geſangbuch in Chrudim vom Jahre 1530 u. m. a. 
In diefe ältere Zeit fällt ash das große, koſtbare Ma⸗ 
unffript: Zivot svatych otchv, kteff obyvali na pousti 
(Leben der heil. Bäter, die in der Wüſte lebten), welches 
im Jahre 1514 non Gregor Hruby von Jeleni für den 
Herrn Ladiſlaw von Sternberg gejchrieben wurde (in der 
Prager Univerfitätsbibliothef), und mit vielen prächtigen Mi⸗ 
niaturen geziert ift. — In der zweiten Hälfte des XVI. 
Jahrh. beginnt die höhere Vollendung diefer Kunſtſchule in 
Böhmen fish zu zeigen. Hier offenbart fich ein deutlicher 
Umſchwung in der fünftlerifchen wie in der technifchen 
Ausführung der Gemälde; die Tarben werden fchon dich- 
ter aufgetragen, gemijcht, zeigen Liebergangstöne und da⸗ 
rum Rundung und plaftifche Fülle, die ‚Zeichnungen find 
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kühn, originell, und ſowohl menihlihe Figuren als Ge⸗ 
baude und die Landſchaft find nach den Regeln der Ber- 
ſpektive ausgeführt und voll wahren Lebens. Die böh- 
mifhen Künftler befucgten num fchon frembe Länder und 
Yannten die Muſter der Niederländer, Italiener und Deut» 
chen, beivahrten jedoch ihre eigenen Bejonderheiten, ihre 
Individualität. Diejenigen ihrer Mintaturen, bie er⸗ 
halten haben, gehören zu den größten Kunftihägen Böoh⸗ 
mens. Den Reigen berfelben eröffnet Meifter Fabian 
Polirar von Außig, welcher eine Zeit lang in Verbin⸗ 
dung mit dem SKalligraphen, bem berühmten Johaun 
Taborsky z Klokotoke hory ftand, und im J. 1551 
wei Iateinifhe Gefangbücer fir bie Domkirche zu 
rag, im Jahre 1568 das ausgezeichnete böhmifche 

Kanzional für Luditz und im Jahre 1560 die zwei böh- 
mifhen Teplitzer Geſangbücher mit wahrhaft meifter- 
haften Miniaturen ausfhmüdte. Gin zweiter Künftler 
von Bedeutung war Matthäus Ornyé (Pd) von 
Lindperk, welcher im Jahre 1663 das große — 
nun verlorene) Leitomyſchler Kanzional und im Jahre 
1574 das berühmte Trebnitzer Sanzional illuftrirte. 
Berner nennen wir Johann Kantor, den Maler der 
Dilder in dem böhm. Iung-Bunglaner Geſangbuche, 
Georg Orpheus von Chotésle, von dem ein Kan⸗ 
— in der Königingräzer Hauptkirche herrührt. 
le Maler dieſer Periode überragt jedoch Mathäus 

Radous von Ehrudim, deffen Bilder in einigen Kirchen 
Chrudims und der Umgegend, noch weit mehr aber bie 

niaturen in zwei Kanzionalen der Köntgingräger 
Hauptlirche, an weldhen vom Jahre 1585 bi6 1604 ge- 
arbeitet wurde, den ungemein talentirten und vielfeitig ge⸗ 
bildeten Künftler verrathen. Auch bier muß bemerkt wer- 
den, daß die böhmifhen Miniaturen dieſer zweiten Pe⸗ 
riode andern fremdlänbifhen nit nur gleichtommen, 
fondern auch in mancher Beziehung, namentlih in bem 
genialen Arabesken biefelben übertreffen. — 

Der kunſtliebende K. Rudolf LI. beri:fuiele berühmte 
fremde Künftler uach Böhmen, ihre Produkte haben aber, 
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obgleich ſie zu der nachherigen Vielſeitigleit der einheimiſchen 
Maler bedeutend beitrugen, wenig mit böhmifſcher Kunſt 

gemein. Zu jener Zeit malten in Prag Bartholomäus 
Spranger, Roland Savery, Johann von 
Aachen, Joh. Breughel, Joſ. Heinz, Johann Hof- 
mann, Georg Hoefnagel und der berühmte Kupfer⸗ 
ſteche Aegyd Sadeler. Der ausgezeichnete böhmiſche 
Kupferſteche Wenzel Holar von Prachna mußte 
nad) der Schlacht am Weißen Berge fein Vaterlaud ver« 
laſſen und verpflanzte die Kupferftecherkunft nach England, 
wo fie fpäter fo herrlich anfblühte. 

Durch den politifchen und kirchlichen Umſchlag, wel⸗ 
chen der dreißigjährige Krieg in Böhmen herbeiführte, 
wurde die natürliche Enwicklung der nationalen Kunſt 
unterbrochen, und ſeitdem konnte in Böhmen keine neue 
nationale Richtung mehr auflommen. Obgleich der Abel 
und die Geiftlichfeit in der zweiten Hälfte des XVII. 
Jahrhunderts in diefer Beziehung viel thaten, umd 
neben fremden Künftlern auch viele Einheimifche ſich 
diefer Kunſt widmeten, fo konnte troßdem bei Erſchlaf⸗ 
fung der eigenen Kraft und dem allgemeinen Verfall des 
Seihmades Fein neuer Aufihwung des böhmiſchen 
Genius ftattfinden. Es gab zwar viele Maler und 
darunter gud) einige, welde europäiſchen Auf gewan- 
nen; aber eine dritte nationale Schule fchufen fie 
nicht mehr. Eine ehrenvolle Erwähnung verdient vor 
Allen Karl Streta von Zaworic, ber fi durch 
jeine Gejchicklichkeit in der Nahahmung berühmter italie⸗ 
nifcher Meiſter außzeichnete und defjen Bilder in Prager 
und andern Kirchen hochgehalten werden. Der Name 
Koh Kupeckh's ift in der Kunſtwelt rühmlichſt be= 
fannt, und feine Gemälde find die Zierde vieler aus⸗ 
ländifher Galerien. Durch ungewöhnliche Genialität 
zeichnete fih au Peter Johann Brandl aus, dei- 
jen Gemälde gleichfalls als werthvoller Schmud fo man⸗ 
her Kirche in Böhmen angefehen werden. Als Fresko⸗ 
males wurde Wenzel Laurenz Reiner berühmt, 
deffen ausgezeichnete Wandgemälde Prager Kirchen und 

Böhmen. 38 
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Baläfte zieren. Um biefe vorzüglichern Maler gruppirt 
fi eine große Anzahl anderer mehr oder weniger talen- 
tirter und befannter Meifter, deren Werke, da im XVIL 
und XVII. Jahrh. in den Kirchen viel gemalt wurde, 
in diefen nach dem damals herrihenden kirchlichen Ge: 
fhmade mehr oder weniger gelungen ausgeführt zu fehen 
find. Die Belannteren find: Franz & Balko, %o 
hbann Chladet, Yofef Hager, Joſef und Wen 
el Rramolin, Siard NofectH, Joh. Ehriftof 

hidte, Johann Ehriftian Schröder Johann 
Adalbert Kratochwile, Johann GeorgHeintid, 
Qutrin Jahn, Anton Kern, Dieronhmuß Kohl, 
Ignaz Raab, — in Chrudim, Elias 
Dollhopf in Tachau, Johann Kalina in See— 
lau, endlich Ludwig Kohl, ausgezeichnet in gothi⸗ 
ſcher Architektur. Auch ausgezeichnete Kupferſtecher gab 
es, wie Johann der Aeltere, dann Anton und Gre 
gor Balzer, Daniel Wuffin, Johann Berta, 
Anton und Karl Birkhart, Samuel Dwoidl, 
Michael Renz in Rulus, Auguft Neuräuter, A 
Johann, Gerhard, Johann Ernft und Martin 
Mannsfeld u. A. In Folge neuerlichen Umſchwungs 
des Geiftes, der fih zu Ende de8 XVII Jahrhun⸗ 
dertes offenbarte, wurde die XThätiglelt dieſer Kunſtler 
theis unterbrochen, theild erlangte fie dadurch einen neuen 
Aufſchwung. Im Jahre 1796 ftifteten bohmiſche Adeli- 
ge die Geſellſchaft patriotiſcher Aunftfreunde; 
das erſte Werk derſelben war die Gründung einer öffent 
lichen Gemäldeſammlung am Hradſchin zu Prag; im 9. 
1800 folgte die Akademie bildender Künfte im 
Elementinum, deren Leitung Joſ. Bergler von Salı: 
burg anvertraut wurbe. Hier übten fi junge Künftler nad 
akademiſchen Regeln, aber lange zeichneten fi) ihre Arbeiten 
nur durch akademiſche Uebung aus. Zur ausgiebigeren Un- 
terftügung der Künftler bildete ſich innerhalb der genannten 
—— ein beſonderer Kunſtverein (auf Aktien), 
welcher die Leitung von Kunſtausſtellungen auf ſich nahm 
und ſeit dem Jahre 1838 Kunſtwerke ankauft und unter 
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den Akzionären verloft. Im Jahre 1842 wurde die 
Afademie unter dem von Münden berufenen Direktor 
Ehrift. Rırben erweitert, und bildete feitbem gleichjam 
eine Filiale der Münchner Schule. Die Richtung diefes 
Inſtituts ſowol als die obwaltenden Umftände waren dem 
Emporfommen einer befondern neuen nationalen Schule 
nicht fehr günftig, und fteht eine folche noch immer in 
ferner Ausfiht. Dennoch hob ſich die Malerei in Böh- 
men auf eine verhältnigmäßig bedeutende und ehrenvolle 
Stufe, und es gibt eine bedeutende Anzahl Künftler, die 
ihrer Heimath zur Ehre gereichen, aber auch noch höher 
fteigen würden, wenn fie jene Unterftügung und Belohnung 
fänden, welche nationale Künftler anderer gebildeter euro» 
päifcher Nationen finden. Prof. Alois Klar gründete 
eine Stiftung für böhmifche Künſtler, das ift für Dealer 
und Bildhauer, zu ihrer Ausbildung in Rom, welche die 
Verpflichtung haben, nad ihrer Rückkehr in die Heimath 
die Kirche ihres Geburtsorts mit einem Gemälde oder ei- 
ner Statue zu fhmüden. Aus der großen Zahl der neu⸗ 
zeitigen, großentheild noch jest wirkfamen Künftler nen 
nen wir bier nur die Bedeutenderen: Joſef Karl Bur- 
da, Joſef Bergler, Anton Machek, Führich 
(in Wien), Franz Horlictta, Kadlik, Waldherr, 
Joſ. Hellid, Anton Dwotat in Leitomyſchl, Wil- 
Helm Kandler, Guſtav Kragmann, Johann 
Kraupa, Ant Lhota, Joſ. und Guido Mannes, 
Peter Meirner, Rudolf Müller, Karl Würbs, 
Jaroflaw Cermät, Franz Cermät, Karl Swo— 
bodain Wien, Trenkwald, Franz Weidlid, Frie- 
drih Hamranel, Anton Liehm, Yof. Nawratil, 
Aug. Biepenhagen, Brandeis, Karl Jawürel, 
Eduard Herold und Leop. Stephan. Treffliche 
Sfasmalereien lieferte Johann Quaſt, und unter den 
Kupferftehern zeichneten fich bieher Georg Döbler, 
Wiesner und Rybiẽka aus. Der Erfinder des Stein- 
drucks Alois Sennefelderwarein Prager (geb. 1771, 
geft. 26. eb. 1884 in Münden), während jedoch deifen 
Kunſt ſich in kurzer Zeit in Deutfchland, namentug aber 
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m Franfreich zu einer bedeutenden Höhe emporſchwang, 
lag die Lithographie in Böhmen lange fo zu fagen in ben 
Windeln und Konnte wegen Mangels an der nothiwendi- 
gen Unterſtützung feinen fünftlerifchen Auffhwung nehmen. 
Erft in der neueften Zeit begannen fich die lithographifchen 
Spnftitute von J. Habel um. Joſef Farskh zu heben. 
Eine befcheidene Stellung nahm im diefer Beziehung der 
fonft fo ftrebfame Franz Sir ein. 

VL Geſchichte der böhmiſchen Mufit. 

Das ältefte Denkmal böhmifcher Muſik ift die Sage 
von Yumir, von dem es heißt, daß er den Wy6e- 
hrad und alles Land bewegte Die Sage wird 
freiih für eine mythiſche angefehen, doch iſt es aud 
möglih, daß fie auf einem Factum beruht. Möglich, 
daß ſich in alten heidniſchen Zeiten an der Reſidenz ber 
böhmifchen Herrfcher ein Sänger und Warytofpieler be: 
funden hat, der burd feine Kunſt die Aufmerkſamleit auf fi 
gezogen und fo den Wndehrad, d.h. den fürftliden Hof am 
Wyoͤehrad, in Enthufiaamus verfeßt hat. Diefe Meinung ift 
der damaligen Sitte nicht widerfprechend, denn es ift er 
wiefen, daß fehon damals fi) Einzelne der Muſik wid: 
meten. Es ift aber auch möglich, daß Lumir na Boͤh⸗ 
men aus einem Xande kam, wo die Muſik fchon auf 
einer höhern Stufe ftand, wie zum Beiſpiel bei ben 
Griehen, und daß er um fo mehr Auffehen erregte, je 
tiefer die Mufit in Böhmen ftand, und je mehr Sinn 
dafür die Bewohner des damaligen Wnschrads hatten. 
Andererfeits ift e8 immer möglich, daß er eine mythiſche 
Perfon und daß die erften Einwohner Bohmens die be- 
treffende Sage aus fernen Landen mitgebradt haben. 
Die große WUehnlichkeit der Namen Lumir und Homer 
darf hier auch nicht mit Stilifehweigen übergangen wer | 
den. So viel fteht gewiß, dag Lumir das deal alter 
jpätern Sänger und Warytoniften war, wie aus der 
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Königinhofer Handfhrift zu erjehen ift, welche feiner 
Namen in dem Gedichte: Z&boj, Slavoja Luddk bewahrt 
Hat, wo es heißt: „Dj du Zaͤboj fingft vom Herzen zum 
Herzen, aus innerem Xeide fingft dein Lied du gleich 
umir, der mit Wort und Sang den Wysehrad umd 

alles Land bewegte.“ Diefes bier angeführte Zeugniß 
nennt und zugleich auch den zweiten berühmten böhmi- 
hen Sänger: Zaäboj. Auch diefer gehörte der Heidti- 
fen Vorzeit an, aber fchon jener Periode, wo verfucht 
wurde die Böhmen auf alle mögliche, zumeift auf ge⸗ 
waltfjame Weife, zum Chriftenglauben zu belehren. Wel- 
he Stufe Zaäboj's Kunft erreicht, darüber kann nichts 
beftimmtes gejagt werden, nad) dem oben erwähnten 
Zeugniße jedoch kann man fchließen, daß er die Gemü« 
ther feiner Zeit dur Beredſamkeit und Geſang beherrſchte 
und fie zur That aufmunterte, worauf fie das ihnen auf- 
erlegte fremde Joch abwarfen. Da fid) feine Melodien 
diefer alten Sänger erhalten haben, jo Fönnen wir über 
die Art ihres Gefanges nichts fagen. Erwägt man aber 
alle Umftände genau, fo kömmt man wohl nicht weit 
von der Wahrheit ab, wenn man annimmt, baf er ein⸗ 
fah war und mehr gefungener Rede ald eigentli- 
chem Gefange gli. Unter Einfachheit verjtehen wir ei- 
nen ſchlichten Tonwechſel, entfernt von dem Bunten und 
Mannigfaltigen, wie es unfere heutigen Melodien zeigen. 
Diefe Einfachheit brachte fchon dies mit fih, was wir 
gejfungene Rede nennen, d. i. das Außhalten auf 
dem Anfangstone und den Webergang zum eigentlichen 
Geſang am Ende des Verſes. Diefe Art des Gefangs, 
wie man im Altertyume die Pfalmen fang, ift die ältefte 
Weife und eine fo natürliche, daß ein jedes Volk von 
jelbft darauf fam. Auf Piefe Weile wurden die ſerbiſchen 
Heldengefänge, und werden noch jegt die Worte bei eini- 
gen böhmischen Volksſpielen gefungen. Namentlich) hat 
fih eine folhe Melodie bei einem SKinderfpiele, Namens 
Kiepelitta, erhalten, die man ohne weiters als ein DBei- 
ſpiel anfehen Tann, welder Art etwa die Gefänge der 
alten Böhmen geweien fein mögen. Sie unterjcheidet 
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fih merkiih von der Melodie des St. Ubalberts- oder 
beifer Eyrillifchen Liedes und nod mehr von den Melodien 
fpäterer Geſänge. Es liegt in ber Wiederholung bes 
Örundtones, der nach unferer Tonleiter der fünfte ober 
die Dominante ift -und fi über die Terz und Selunda 
zur erften Stufe oder Tonica nach unferem Syſtem be 
wegt. Die Melodie bewegt fih nur innerhalb der Grän- 
zen der Quinte, woraus fid) fhon auf ihr hohes Alter 
Schließen läßt. Diefe Melodie erlangte eine gewifle Stän- 
digleit und Beliebtheit bein Volke, und viele Volkslieder 
wurden nach ihr gefungen, wie 3. B. bie Koleda : Dej 
Bäh ätösti v tomto domu*); Ej, vöc divnä, nesly- 
ehand ; Oty nevörny Jidasi und Andere, und fie wurde 
auch in das von der St. Wenzelöheredität im J. 1764 
herausgegebene Kanzionale aufgenommen. Bezüglich ihres 
hohen Alters gibt auch Hlohomsty in feinen Katholi- 
I Liedern (1622) Zeugniß, indem er fie dafelbft eine 
ehr alte nennt, während er bei andern, darunter fi 

eine aus demIX. Jahrhunderte befindet, nur die Bemer⸗ 
fung beifügt, daß es alte find. Denfelben Charakter bat 
auch die Melodie des Liedes: Vesel& vanoëni hody; 
fie bewegt ſich gleichfalls in den Gränzen der Quinte und 
es fpiegelt fich in ihre Sicher die urältefte böhmifhe Ge⸗ 
fangsweije ab. In beiden Melodien hört man die große 
Terz, und beide find fomit aus der Durtonart. Der 
Moliton kam in die böhmifchen Lieder erft zu jener Ex 
als mit dem Katholicismus römifher Sang nah Böh- 
men gelangte und Eingang fand. 

Erft mit dem St. Adalbertsliede, welhes Pa⸗ 
lacky jedoch mit Recht fürein Cyrilliſches erllärt, er- 
halten wir eine Melodie, aus der ſich mit Beſtimmtheit 
und Sicherheit auf die Gefangeweife der älteften chriftli- 

”, Die Melodie dieſes Liebes in Erben's Sammlung trägı 
ſchon Zeichen einer Neuerung an fih; namentlich iſt der 
zweite Zon des Melodie, welcher an bie Stelle ber Wie 
berholung des vorhergehenden gelommen ift, eis neuer. 
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en Bewohner Böhmens fchließen laßt. Wenn diefer 
efang (den fchon die alte Geſchichte eine liebliche Canti⸗ 

lene nennt) wirklich fo gefungen wurde, wie er fich in der 
legten Ausgabe de8 Kancionäl do tisic pisni (1764) 
findet und wie ihn mit der neuen Tafteintheiluug Dr. Am⸗ 
bros in feinem Werke „der Dom zu Prag“ zum erften- 
male veröffentlicht bat, (und es gibt keinen Grund zu 
glauben, daß er alfo nicht hätte gefungen werden follen), fo 
muß man Achtung empfinden vor dem Gefange der alten 
Böhmen, und ihnen einen tiefen Sinn für Muſik und 
namentlih für Geſang zufprehen. Die ganze Melodie 
ift jo im fich vollendet, daß man nichts hinzufügen köunte, 
was fie volllomener machte. Bei aller Einfachheit ift fie 
von inniger Gluth, durchweht, und offenbart ihre Wahr⸗ 
haftigfeit in der Übereinſtimmung mit dem Xexte; bei 
alter ihrer wahren Andacht ift fie Tlieblih und anmuthig, 
fo daß es uns fcheint, als fei fie der höchſten Begeiſterung 
entfprungen. Dieſes Föftliche Lied, deifen Töne noch heu- 
te unſerm religiöfen Sinne wolthun, war ein echtes Volks⸗ 
lied. Das Bolf fang e8 bei jeder Beranlaflung, welche 
wichtige Volfsangelegenheiten betraf; jo bei der Wahl des 
Zürften, im Kampfe wie bei errungenem Siege u. |. w. 
So wurde e8 bei der Wahl Spytihnews II. (1055) ge- 
fungen; bei der Wahl Otto's, des Bruders Swatopluks 
(1109), wo das böhmifche Lager e8 dreimal fang, wie 
es bei Wahlen gebräuchlic, geweſen fein foll. Am Schlacht⸗ 
felde ward es gejungen, als Dtalar über Bela fiegte. 
Nach Kosmas' Zeugniffe wurde es ſchon 973 bei der 
Einführung des Biſchofs Dietmar gefungen. — Obgleich 
diefes Lied für eine Compofition des bi. Adalbert gehal- 
ten wird, welche er, laut einer Anmerkung auf dem erften 
DBlatte de8 Kancionäl do tisic pisni, im J. 972 zu 
Libic in der Grafſchaft feines Vaters verfaßt haben ſoll, 
fo haben wir dennoch Urſache zu glauben, daß er der 
Berfaffer nit ift. ‘Der heil. Adalbert war gewiß ein 

- eifriger Verbreiter der römischen Liturgie und ſomit aud) 
des römifchen Gefanges, und beitrebte fi) aufs Angeles 
gentlichite die ſlaviſche Liturgie zu befeitigen. Die Worte 
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bes Liebes find aber fo ganz cyrilliſch, daß man gar nicht 
glauben kann, daß fie vom HI. Adalbert herrühren, da er 

in dem ihm verhaften Idiome kaum etwas gefchrieben 
haben dürfte. Wielleicht heißt e8 das St. Adalbertslieb 
nur deshalb, weil er, nachdem er es etwa irgendwie um- 
gearbeitet hatte, einen vierzigjährigen Ablaß denjenigen 
verlieh, welche es andädtig fingen würden; denn Umän⸗ 
derungen fremder Gefänge waren zu jener - Zeit nichts 
ſeltenes, ja foldye waren auch fpäter bis ins XVI. Yahr- 
hundert nicht8 feltenes. 

Mit der Einführung des Chriftenthume kamen bie 
erhabenen römifhen Hymnen und Lieder nah Böhmen, 
welche bald auf den heimifchen Geſang rüdwirften. Sie 
wurden bei Zag und Nacht gefungen und drangen fo in 
das Gemüth des Volkes, daß in Kurzem der Charalter 
des böhmifhen Gefanges ein anderer ward. Was man 
Schwermüthiges, Elegiſches, Würdiges, Ernftes im böh- 
mifchen Geſange findet, ftammt größtentheil® vom römi- 
ſchen Gefange her. — Unterfuhen wir das würdigfte 
Denkmal böhmiſchen Gefanges, das Lied Svaty Väclave, 
und vergleichen wir e& mit dem cyrilliſchen Liede, fo fin- 
den wir fchon einen großen Unterfchieb. In diefen finden 
wir einen heitern, dort ſchon einen wehmüthigen Ton; 
aus diefem Klingt friiher Yünglingsfinn, aus jenem ein 
elegifches, durch Erfahrungen geprüftes Mannesgemäth. 
Ym St. Wenzelsliede findet man eine größere Mannig⸗ 
faltigteit im Gefange, Energie, beinahe muſilaliſche Kühn- 
heit, etwas SHerausforderndes, während das cyrillifche 
Defcheidenheit ohne Furcht und flehentliches Bitten in 
fi) trägt. So deutlich auch der Unterfchted beider aud- 
gefproden ift, Läßt fich doch die innere Verwandſchaft bei- 
ber und ber Yortfchritt nicht vertennen, den der Geſang 
vom IX. und X. (der Urfprungszeit des cyrilliſchen Lie⸗ 
des) bis zum XII. Sahrhunderte, aus weldhem das 
Wenzelslied ftammt, gemacht Hatte, fowie man auch er- 
kennen muß, daß bei der Compofition des letztern Liedes 
ein fremdes Moment mitthätig war. Die flavifche Litur⸗ 
gie war längft befeitigt, und bei Tag und Nacht wurden, 
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wie die Geſchichte bezeugt, in der St. Veitskirche, im 
Brewnower Kloſter und an andern Orten lateiniſche Kir- 
chenlieder geſungen. Der den Böhmen angeborene Sinn 
für Mufit fand fo neue Nahrung, wenn er auch aber- 
mals etwas von feiner Originalität einbüßte. Die Bere 
bindung der natürlichen Anlagen mit der eifrigen Pflege 
des Tateinifchen Choralgefanges gab dem oben geichilder- 
ten böhmischen Gefange einen neuen, ausdrudsvollen Cha- 
after, der ſich fpäter (im XV. Jahrh.) zu neuer Selbft« 
ftändigfeit und Driginalität emporarbeitete, und zum Mu- 
fter, ja zum deal des böhmischen geiftlichen Liedes ward. 
Das böhmifche geiftliche Lied würde fich jedoch kaum fe 
bedeutend entwidelt haben, hätten nicht die Meberfegungen 
lateiniſcher Texte und die Anpaffung römifcher Melodien 
dem Geifte ber heimifhen Sprache gemäß jtattgefunden. 
Durch die Geftattung der Weberfegung der römiſchen 
ymnen warb aber der Nattonalität eine unſchätzbare 
onzeffion gemadht, deren Frucht am böhmifchen Kirchen- 

liede deutlich zu fehen tft. Bezüglich des Urfprungs des 
St. Wenzelsliedes gehen die Hiftorifhen Nachrichten aus- 
einander. Johann Heinrich) Dlouhoweskh von Dlouhawes 
(Langendorf), Prager Weihbifchof, nennt den erften Pras 
ger Erzbischof Ernft als Componiſten, den Erzbifchof 
Johann aber als. Berbreiter desfelben in deſſen ur⸗ 
fprünglicher, dreiftrophiger Form; Bened von Weit— 
mühl jedoch jagt, daß diefes Lied von Altersher gefun- 
gen wurde. Auch heute noch wird ed neben jenem cyril- 
lifchen allgemein gejungen. Ein anderes Denkmal der 
Sejangsfunft aus dem XIIL Jahrhundert ift das Lied 
im Mastiökär: „Sed vem pfiäel mistr Ipokras.* — 
Die Melodie bewegt fich in faft durchwegs gleichen No— 
ten und hat ganz den Charakter eines römifchen Cho- 
rals; ift aber einförmiger gehalten als das St. Wen⸗ 
zelslied. 

Aus dem XIV. Jahr., namentlich aus der Kgroli⸗ 
ntichen Zeit, haben fid) viele vortrefflihe Gefänge und Lieder 
erhalten, welche unter dem Titel Norate oder radostne 
adventni zpövy (freudige Adventlieder) gefammelt find. 
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Kür jede Woche der Adventzeit befindet ſich im dieſer 
Sammlung ein befonderes Rorate, daB mit einer Anti- 
phone beginnt und dem Pater (Brebo) ſchließt. In je 
dem dieſer Rorate wechſelt ſtändig ein Lied mit einem 
Choral, die Chorale und choralartigen Sänge aber find 
meiftens römifche Befänge mit bohmiſchem e. Da 
doppelte Charakter diefer Melodien, der fi) deutlich un- 
terfcheidet, zeigt aufs Nene die doppelte Strömung im 
böhmifchen Liebe, nnd zwar eine urfprüngliche heimiſche 
und eine zweite, von außen Hinzugelommene, heimiſch ge- 
wordene, Der größere Theil der Lieder, die wir für hei⸗ 
miſche anfehen, find frifh im Durton, die fremden durch⸗ 
wege im märdigen kirchlichen Ton gehalten. Aber auf 
die Einheimifchen find unter fich fo verfchieden, daß mir 
fie nicht als einer und derfelben Zeit entfprungen anfehen 
lönnen, und es ift Har, daß in diefe Rorate auch Dielo- 
dien aufgenommen wurden, welche jchon längft dem Vollke 
befannt waren. Vergleihen wir 3. B. das Lied Syna 
Marie, deſſen Melodie fi) im Umfang einer None meift 
in Quarten bewegt, mit dem Liebe Vito) mily Jesu 
Kriste, welches aus dem Umfange einer Quinte nicht her» 
austritt und fi in den Beinen Syntervallen der Sekunde 
und Terz bewegt, fo erkennen wir, daß biefes After fein 
muß als jenes. Die Nummern eines jeden einzelnen Ro- 
rate bilden ein Ganzes, in welchem drei Hauptmomente 
zu unterfcheiden find: Vorbereitung (die Zukunft, 
Erwartung des Meſſias), Erfüllung (Gegenwart, An- 
funft des Meiftas) und Dankſagung (Vergangenheit). 
Der Charakter diefer drei Momente ift deutlich durch den 
Charakter der Melodien ausgedrüdt. Aus der Art, wie 
die Befänge zufammengeftellt find, und wie Lieder, Cho⸗ 
rale und choralartige Sänge wechſeln, geht hervor, daß 
diefe Rorate für zwei Wechfelhöre beftimmt waren, uud 
zwar für einen gefchulten Sängerhor und den Ehor des 
in der Kirche verfammelien Volle. Aus der Art und 
dem Gharalter der Geſänge laßt ſich ſchließen, daß bie 
horalartigen für die gefchniten Sänger, die Lieber, als 
leichter zu fingen, für das Volk beſtimmt waren. Ein 



— 608 — 

Choral und das darauf folgende Lieb gehören immer zu⸗ 
janımen, der wörtlihe Inhalt beider ift derjelbe, nur daß 
er im Liede mehr dichterifch, im Chorale gleichfam pro⸗ 
ſaiſch durchgeführt ericheint. und fich beide zu einander 
beinahe wie das heutige Recitativ zur Arie verhalten. 
Was die Form diefer Roraten betrifft, fieht man, daß 
die Form des Liedes ſchon vollftändig entwicelt erfcheint ; 
die Melodie ift nicht mehr unbeholfen und fchwanfend, 
fondern geſchmeidig und geglättet. Ihre Theile laſſen ſich 
gleich erkennen, es gibt zwei⸗ und dreitheilige. Faſt alle 
diefe Noratemelodien haben ſich mit verändertem Texte 
hundert Jahre lang im Volksmunde erhalten, ja einige, 
wie Otde naS$ mily Pane, Vesele zpivejme und A., 
erhielten fich ſelbſt biß auf unfere Tage. Diefe Rorate⸗ 
Lieder befinden fih auf dem Literatenchore in KRönigingräz 
in einem pradtvollen Ranzionale und wurden in neuerer 
Zeit viermal aufs Neue. herausgegebenen. Die lebte 
Ausgabe erfchien im J. 1847. Der (verftorbene) Kano⸗ 
nikus und Knſtos an der Prager Metropolitanfiche W. 
Pesina führte fie auch an lettgenannter Kirche ein. 

Das SKomponiren beftand vom XIL bie ins XV. 
Jahrh. meiftens darin, daß römifche Gefänge mit mehr 
oder weniger Glück umgeformt und umgearbeitet wurden, 
womit jedoch nicht gejagt fein foll, daß feine originellen 
mufifalifchen Produkte erftanden feien. Für den muſikali⸗ 
then Forſcher Hat dieſe Zeit viel Intereſſantes und Be⸗ 
Ichrendes. Intereſſant ift zu beobachten, wie die Kom⸗ 
poniften (skladatel& nannten fie fich felbft) vorgingen, 
um die Eigenthümlichkeit der Spradhe zu bewahren und 
derjelben gerecht zu werden, und dennoch den böhmifchen 
zZert mit der zu einem fremden Text gefchriebeneu Me⸗ 
kodie in Einklang zu bringen. Dieſes Beftreben führte 
theild zur Vereinfachung der urjprünglicden römifchen Me⸗ 
Lodien, theils zur Auffindung eines carafteriftifchen Ryth⸗ 
mus, theild auch zur Auffindung weicherer Melodien. 
Weil aber ein großer Theil der römifchen Gefänge dem 
Volke zu viel Schwierigfeiten bet, indem das künſtliche 
Syftem, das ihnen zu Grunde lag, dem natürlichen 
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Sinne für Muſik oft nit zufagte, fo war obgemeibeten 
Umformungen Thür und Thor geöffnet und der Willkühr 
des Einzelnen vielfach Gelegenheit gegeben, jene Gefänge 
anders zu geftalten und fangliher zu mahen. Daher 
kömmt es, daß man in den Geſangbüchern viele Lieder 
in ihrer urfprünglichen Form, viele bis zur Unkenntlichkeit 
verändert antriffl. Wie an einem Bängelbande ließ fid 
alfo die Mufit in Böhmen Leiten, bis fie dasfelbe im XV. 
und noch mehr im XVI. Jahrhunderte verließ, wo ein 
Jeder, der in fih Beruf und Anlage empfand, aus fei- 
nem Innern fchöpfend nach eigener Herzensluft kompo⸗ 
nirte. Doß in feier Zeit, wo die Komponiften fo zu 
fagen erft gehen lernten, einige fich ängftlih, andere frei 
und entfchloffen bewegten, läßt fi eben an den mufife- 
liſchen Produkten jener Zeit nachweifen, welche ſich erhal 
ten haben. Mancher behielt von der urfprünglichen rö- 
mifchen Melodie nichts bei als den Kingang, wie das 
Lied Vesele zpivejme, deffen Eingang der Antiphone 
Baptizatur Christus gleichlautet, zeigt. Gewiß iſt aber, 
dag ſich in einem jeden böhmiſchen Kirchenliede irgend ein 
römifches Motiv findet. 

An diefem Punkte war bie böhmifhe Muſik ange: 
langt, als die Stürme über Böhmen hereinbradhen, wel⸗ 
che länger als ein Jahrhundert währten. Die Bewegung 
jener Zeiten und deren Geiſt konnte nicht ohne Kinfluk 
auf eine Kunft bleiben, die fo tief ins Leben eingreift 
Sie verliehen der Muſik, beziehungsweife dem Geſang 
den eigenthämlichen Charakter, alles Unwürdige und Le 
beriebte ausfcheidend, was fi) aus den früheren Zeiten 
im böhmifchen Liebe erhalten hatte, umd in dasfelbe Stren- 
ge, ſchwermüthiges, elegiiches Gefühl und Gluth legend, 
wie wir dies in den Liedern der Huſſiten und der Brüder 
finden. Diefe Lieder, aus denen wie mit Fleiß jeder 
beitere Ton ausgefchieden ift, wirken auf uns wie ein 
Angefiht, das kein Lächeln kennt, oder wie eine Land 
ſchaft, umbüllt von Dunkel, das kein Sonnenftrahl durd- 
brechen kam. Daß zu diefer neueften, durch Werte fafı 
gar nicht auszudrückenden Weile auch die damalige Welt- 



anfchawung, daß alles auf der Welt eitel fei, ein 
Gedanke, der im Labyrint svöta und im Raj srdce 
vortrefflicd durchgeführt ift, jo wie die wahrhafte evange⸗ 
liſche Sittenftrenge der alten Böhmen beitrug, ift nicht 
zu läugnen. Biele, fehr viele Lieder geiftfichen und an- 
deren Inhalts wurden in jener grimmen Jeitgedichtet und 
gejungen, denn Gefang und das Leſen der bl. Schrift 
war die einzige Erholung, welche die evangeliſche Strenge 
jener Zeit geftattete. Manches diefer Lieder entfprang in 
ftiller beimlicher Nacht, wenn der Körper, durch Noth 
und Kummer gebeugt, des Geiftes Flug nicht hemmte. 
Dur dieſen Umftand läßt fich auch der befondere Cha- 
rafter der Lieder der böhmifchen Brüder erkennen, denn 
es ift außer Zweifel, daß die Lebensverhältniffe und Um⸗ 

ſtände Antheil haben am Charakter der Geifteeprodufte, 
indem fie ihnen ihren Stempel aufbrüdten. Die jcehönften 
Lieder aus diefer Periode find: Prod tak näramnd tru- 
chli$ duse m&. Ma duse se nespoustdj nikdy Baha 
sveho ; leider find fie nicht mehr in Gebrauch, es find 
aber wahre Perlen geiftlichen. Gefanges. Aus dieſer Pe⸗ 
riode ift and) das Lied: KtoZ jste boZi bojovnici, und 
befonders fein kräftiger Rhytmus wu - - | wu iſt es, 
der es auszeichnet. Diefer Rhytmus war in jener Zeit 
fehr betiebt und wurde häufig angewendet. Man Tann 
ihm Energie nicht abfpreden, und muß in ihm das Wert 
eines eifrigen Friegerifchen Geiftes erfennen; er befikt 
aber nicht die Eigenschaften, die wir dem Sirchenliede 
wünfchen. ‘Deshalb müfjen wir Kirchenlieder .mit. ſolchem 
Rhythmus, wenn fie auch fonft ganz vollfommen wären, 
als der Kirche unwürdig erklären, und in ihnen eine Ge- 
hmadsverwirrung und Excentrizität finden. Im welt- 
lichen Liede ift freilich ein folder Rhythmus an feinem 
Plage. Aus alten Liedern jener Zeit ragen zumeift jene 
der böhmischen Brüder hervor, und zwar nicht bloß durch 
die Vollkommenheit des werthvollen Inhalts, fordern 
auch dur die Bollendung der Form. Viele derfelben 
befinden ſich in deutſchen proteftantifhen Geſangsbüchern 
und dienen denjelben zur Zierde. Martin Luther erfannte 
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ihren Werth und Iegte ihnen deutfche Texte unter, bie 
noch heute darnach gefungen werden: „Vater unfer im 

Himmelreich;“ „Ans tieffter Noth“ (z hiubokosti sve 
tö2kosti); „Gottes Sohn ift lommen“. — M. Johann 

u8, deifen Wirkſamkeit zum Theil ins XIV. zum heil 
ns XV. Jahrhundert fällt, gehört als Lieberbichter und 
Compofiteur hieher. Wir ae bisher nur von einer 
Melodie, die von ihm herrührt, es iſt jene zum Liebe: 
Stäla matka Zalostiva.._ te unterfcheidet fih im melo- 
difchen Gange und Rhythmus von jenen der frühern 
Zeit, und war wirflid eine neue Melodie, denn fie Hat 
gewiffermaßen Originalität. Sie befteht ans drei gleid 
langen Stüden, und in einem jeden kömmt ein Melisma 
von fünf Noten auf eine Sylbe. Der Gang von Ton 
zu Ton iſt beinahe durchwegs der biatonifche, er iſt nur 
durch zweimaliges Schreiten zur untern Quinte und durch 
zweimaliged zur untern und zur obern Terz unterbrochen. 
Einen erhöhten Ton gibt ed da nicht, was um fo auf: 
fälliger ift, al® eben in ber Zeit Karls IV. die chroma⸗ 
tiihen Halbtöne eingeführt wurden. Daß Hus und viele 
fpätere Romponiften geiftlicher Lieber diefe Neuerungen 
nicht in Anwendung bradıten, während die Anwendung 
derfelben aus mehreren Stellen der Noratelieder hervor⸗ 
leuchtet, ift dadurch zu erflären, daß dieſelben als Gelehrte 
und mit den Regeln und der Weife des römifhen Ge⸗ 
fangs vertraute Männer die Halbtöne mieden, da diefelben 
nah damaligen Anſichten mehr dem weltlichen Liebe ent- 
ſprachen. — 

Im XVL Hahrhunderte wurde ſchon für mehrere 
Stimmen fomponirt. Die Kanzionale jener Zeit enthal- 
ten fchon eine große Zahl gelungener mehrftimmiger &e- 
fänge, die theild neu, theils umgearbeitete ältere waren. 
Ob jchon in der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts mehr⸗ 
ftimmig fomponirt und gefungen wurde, tft nicht hinrei⸗ 
hend befannt. So meit man jedoch aus ber Melodie 
(chließen Tann, war ber Geſang bis bahin immer nur 
ein einſtimmiger. Die älteften Verſuche im mehrftinmigen 
Geſange erieinen unferm &ehöre fremb und fonderbar. 
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Die Folge ber Allorde ift uns hart, nicht flüffig, ohne 
Reiz, obgleich einige Stimmen ziemlih flüflig gehalten 
find. Daß diefe Compofitionen uns hart erfcheinen, rührt 
vorzüglich daher, daß unfer Gehör an die Grundtöne zu 
jehr gewöhnt ift, und daß es immer eine andere harmo⸗ 
niſche Wendung erwartet, als wirklich eintritt. Der größte 
Theil der uns befannten mehritimmigen Compofitionen 
ftammt aus der zweiten Hälfte jenes Jahrhunderts. Ei⸗ 
nige find für drei, einige find für vier, andere für fünf 
und fechs Stimmen gejegt, und die Überfchrift Tautet ges 
wöhnlih: Cantilena für 4, 5, 6 Stimmen. Die ver- 
dienstlichften Denkmäler mehrftimmigen Gefangs hinterlieh 
uns der Pfarrer Johann Trojan Turnowsky. Er 
componirte fajt alle beliebten Klafjifchen Lieder, wie Otde 
nas mily Pane, Vstalt jest t&to chvile (zweimal, ein» 
mol für Männerftimmen, einmal für höhere Stimmen, 
Sopran und Alt), Kristus pfiklad pokory u. A. Das 
Beſte aus ihnen ift: Vitej sladky tößiteli. Derfelbe 
Trojan componirte auch Reiponforien für fünf und feche 
Stimmen. Die angeführten ECompofitionen befinden ſich 
in einem beichädigten geichriebenen SKanzionale, welches 
ehemals der benefchauer. Kirchengemeinde gehörte und ſich 
nun in der Bibliothef der Prager Orgeljchule befindet. 
Das Ranzionale im Brager Stadtarchive enthält gleichfalls 
viele mehrftimmige Compofitionen aus jener Zeit. Die 
Kenntniß der Harmonie, welche Trojan, biefer bisher un- 
befannte einheimifche Componift, befaß, war feine geringe. 
Die Harmonie ift in Anbetracht feiner Zeit flüffig, unge⸗ 
zwungen, der Gefang der einzelnen Stimmen felbftftändig, 
und fehen wir von einigen Quintengängen ab, fehlerlos. 
Um jeder Stimme einen felbftftändigen Geſang zu verlet- 
hen, ließ er die Stimmen ſich kreuzen, und: gebrauchte die 
Imitation, wie es in allen mehrftimmigen klaſſiſchen Com⸗ 
pofitionen vorkömmt. 

Berühmte Künftler dieſer Zeit waren folgende: 
Fayt, Lehrer und Rektor zu Böhmifchbrod, er zeichnete 
ſich als Lehrer und Verbreiter der Muſik aus. Eifrig 
verbreitete er Muſik unter feinen Deitbärgern, indem er 
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die Jugend fleißig und emfig in der Muſik unterriätete; 
gleihfam als Belohnung wurde ihm die Leitung der Fir 
chenmuſik von der Gemeinde anvertraut. Thomas Mitis, 
ein guter Iprifcher Dichter diefer Zeit fagt, daß Fayt nicht 
jeines Gleichen hatte und der größte Sänger und Mufil- 
fünftler feiner Zeit war. Fayt jtarb am 24. Dez. 1551. | 
Georg Kropat, feine Meilen erfchienen in Venedig 
1578, nad) Walther aber fchon 1548. — David Koͤ— 
ler von Zwidau ließ in Leipzig 1554 feine Bfalmen 
druden. — Zohann Simonides, Rektor des Mufik- 
hors in Kuttenberg (F 25. Dez. 1587), war als 
Muſiker berühmt; fein Tod wurde von den damaligen 
Dichtern in Tateinifcher Sprache befungen. — Unter der 
Regierung K. Rudolfs II. erhob ſich die Mufif zu bedew 
tender Höhe; diefer Herrſcher begünftigte eifrigft alle 
Künfte und Wiffenfchaften; er zog durch den Glanz fer 
nes Hofes viele Fremde in das Land, berief auf 
viele Künftler eigens dahin, und gab fo Gelegenheit zum 
Wettkampfe unter denjelben. Die berühmteften Künſt⸗ 
ler Europas weilten wenigitend einige Zeit an feinem 
Hofe, theils in deſſen Dienfteu, theils als Gäfte, machten 
die Böhmen mit der Kunft anderer Völker bekannt und 
wedten in ihnen die Luft, fich in Muſik und Malerei auf 
zuzeichnen. Namentlich famen Künftler aus Italien, Spa 
nien und den Niederlanden. . Philipp da Monte 
geb. 1521 in Mecheln, lebte in Prag ald Kapellmeiſter, 
Sompofiteur von Madrigalen u. dgl. Jakob Regnard 
(aus Blandern), Vicelapellmeifter, componirte mehrer 
Meffen, Motetten und (deutjche) Lieder (+ 1600 od. 1604). 
Zandius Liberalis (von Trevifo) Iebte gleichfalle 
am Hofe Rudolfs und componirte mehrere Veſperpſalmen 
für 8 und 12 Stimmen, bie in Prag bei Georg Willer 
1603 erfchienen. — Karl Luyton, Orgelfpieler und 
Componijt, Iebte in Prag von 1582 — 1611. — Ir 
tob Händel, fonft Gallus (geb. 1550 +1591), früher 
Rapellmeifter in Olmüg fpäter in Prag, war ein gründ: 
licher Componift von Kirchenmufifalien, feine Veſperpſal⸗ 
men befinden fich in der Bibliothek der Prager Orgel 
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ſchule. — Joh. Leo Haßler, einige Zeit Hoflapeli- 
meifter, war berühmt als Orgelfpieler und als Componift. 
Er wurde 1564 in Nürnberg geboren, ftammte von böh⸗ 
miſchen Eitern, welche von Joachimsthal dahin ausge⸗ 
wandert waren, und bildete fich unter Andr. Gabrielli in 
Denedig (1584). Daß K. Rudolf eine Künftlerafademie 
gründete, war für alle Künfte von nicht geringem Nutzen. 
Im %. 1589 ließ Rudolf die herrliche Orgel in der 
Prager Metropolitanfiche aufitellen. 

Die religiöfe Spaltung in Böhmen war Urſache, 
daß ſich das evangeliſche Lied und die fpätere Tontrapunfti- 
ftifche Compofttion in ihrer Form von katholiſchen Com⸗ 
pofitionen fchied. Die fatholifhen Componijten, oder 
beſſer gejagt die Componiften für den katholiſchen Gottes⸗ 
dienft, wählten gewöhnlich Meßterte und Pfalmen als 
Borwurf ihrer Compofitionen, während jene für ben evan⸗ 
geliichen Gottesdienſt meift nur Xerte aus der h. Schrift, 
namentlich aus dem neuen Zeftamente wählten. Daher 
rühren bie Lieder über faft alle Evangelien, Epifteln und 
Pfalmen. Während die katholiſche Compoſition der Meſſe 
immer größere Dimenftouen annahm, bis fie endlich einer 
großen Cantate glich, blieb das evangelifhe Lied in be- 
fcheidenen Gränzen. Den Cantus firmus führte in der 
Regel die Tenorftimme, mit welcher die übrigen Stim- 
men harmonirten, und weil gewöhnlid die Muſik nur 
der erften Strophe angepaßt wurde, erlangte die Compo⸗ 
fition feinen bedeutenden Umfang. ‘Die längfte ung be- 
fannte Compofition diefer Art umfaßt nur 60 volle Takte. 
Aus allen. evangelifhen Kontrapunftlompofitionen ift die 
Anwendung erhöhter uud erniedrigter oder chromatifcher 
Halbtöne -ausgejchloffen. Da die Evangelifhen viel auf 
das „apoftolifche Glaubensbekenntniß“ hielten, und es 
immer am Ende ihres Gottesdienftes ſangen, jo kam es, 
daß das Credo, eigentlid) Patrem genannt, einer der 
häufigjten Gegenftände ber Compofition ward. Die alten 
Rancionale enthalten viele Patrem für vier und mehr 
Stimmen, von denen einige als Lied behandelt, andere 
dagegen durchkomponirt find. Übrigens waltet zpiſchen 

Böhmen, 39 
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den Tatholifhen und den evangeliſchen Gompofitionen der 
 fpradliche Unterfchied. Die katholiſchen Componiften 

feßten lateiniſche Texte, die evangelifchen ausſchließlich 
böhmifche in Muſik. — Im XVII. Jahrhunderte zeigt 
fi) dasfelbe rege mufilaliiche Leben in Böhmen. Heim 
ſche und fremde Künftler und Gelehrte trugen, jeder nad 
feinen Sräften, zum Aufblühen der Muſik bei. Leider 
traten dieſem Beſtreben verberblige Vorlommmiße entge 
gen. Durch die Weißenbergerſchlacht und den bdreikigjäf 
rigen Krieg ward dem mufilalifchen Leben der Hauptnewe 
durchgeſchnitten. Berühmte Männer diefer Periode find: 
Lukas Cibulowsky, Mufiliehrer, Componiſt un 
Chorregent. Andreas Hammerſchmied (geb. u 
DBrür 1611), Orgelfpieler, Compoſiteur vieler mehrftim 
migen Bocalcompofitionen, namentlih als Eontrapundil 
berühmt, Andreas Fromm (ein Deutfcher, geb. 1620 
+ 1683), theoretiſcher und praktiſcher Muſiklehrer, trat 
zum Katholizismus über, ward Canonicus in Leitmerit 
und Dedant in Kamnit, endlich Prämonftratenjer om 
Strahow. — Georg Melzel, ein Böhme (ceb. » 
Tein 1624, 7 1693), Strahöwer, componirte die foge 
nannte Vesperas cancrinas und das Sacrum canon 
cum, welche gelungenen &Compofitionen er an verſchiede 
ne Höfe in Abfchriften fenden mußte. Im Jahre 166 
übernahm er die Leitung der Kirchenmufil an der St. Be— 
nediktskirche in der Altftadt Prag, wo unter feiner Mit 
wirkung die Orgel aufgeftellt und Mufilalien fowie Jr: 
ftrumente beigefhafft wurden. — Kein geringes Verdienß 
um die böhmifhe Muſik erwarb fih Wenzel Karl 
Holan Rowenskh (von Rowno gebürtig), Organif 
und fpäter Kapellmeifter bei St. Peter und - Paul am 
Wysehrad, durch die Heransgabe eines großen Gefang 
buches unter dem Titel: Kapla Kräalovsk& vokälni s 
instrumentälni (1693). Diefes umfangreiche Gejang 
buch ift für die Gefchichte der Muſik Höchft wichtig, im 
dem man aus den verjchiedenen darin angeführten Geſän—⸗ 
gen die damaligen mufllalifhen Kunftzuftände und den 
herrſchenden Geſchmack beurtheilen kann. Wie aus diefem 
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Kancionale erfichtlich if, wurden zu jener Zeit noch die 
von den Bätern ererbten Haflifchen Melodien gefungen ; 
aber neben diefen finden fich auch fchon einfchmeichelnde 
Melodien weltlichen Geiſtes, welche den Berfall des Ge⸗ 
ſchmacks in Beziehung auf das geiftliche Lied befunden. 
Der in Stalien fi) hebende theatralifhe Geſang blieb 
nicht ohne Einfluß auf das böhmifche Lied, und führte 
deffen gänzlichen Verfall herbei, von dem es fich nicht 
wieder erholte. Es war ein großes Unglück für die böh- 
mifche Muſik, daß nach der Weißenberger Schlacht viele 
muftkalifch gebildete Männer answanderten, und daß fi) 
die Anordnung von Kancionalen und die Compofition 
von Gefängen mehrfach Männer angelegen fein ließen, 
welche dem Gegenftande nicht gewachſen oder von Vorur⸗ 
theilen derart eingenommen waren, daß fie gute Lieder äl- 
terer Zeit umänderten, ausfchleden, ja vernichteten, wenn 
fie nicht ftrenge ihren Anfichten entſprachen. Dennod 
Hat fi vieles Gute erhalten, und kann als Gegenftand 
der Unterfuhung und als Mufter für fernere Leiftungen 
auf dem Felde der böhmifchen Muſik dienen. — In die— 
fem Jahrhunderte bediente man ſich Schon zur Begleitung 
bed Geſanges der Violine und Trompete, oder der Klari⸗ 
nette und Pofaune. Diefe Begleitung ift jedoch immer 
nur eine jehr einfache, die Violinen treten ganz bejcheiden 
auf, die Figuration, wie fie die fpätere Zeit anmendete, 
fennt die Begleitung jener Zeit nit. Die Trompeten 
waren fchon befjer bedacht, fie haben fhon Figuration, 
bie oft bis zum dreigeftrichenen c geht, und faft diefelbe 
Aufgabe, wie die Violine in den leichtern Compofitionen 
des verfloffenen Jahrhunderts. Aus dem Charakter der 
Gefänge jener Zeit kann man ficher jchließen, daß die 
Runftfertigkeit in Bezug auf Behandlung der Blasin- 
ſtrumente nicht ohne Einfluß auf die menfchliche Kehle, 
welche eine ähnliche Beweglichkeit anftrebte, und auf das 
Erfinden von Melodien blieb. Die Harmonie jener Zeit 
ift fühn, ausdrudevoll, reiher als in den fpätern Zei- 
ten, wo faſt alle Melodien vom tonijchen Akkord oder 
dem der Dominante begleitet werden. Die artoche, des 
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ren man fich meiften® bediente, find: der große und Hei- 
ne Dreiflang in der urfprüngliden Welfe und in der er- 
ften Umkehrung als Sextafford; der Septaftord II. Gra⸗ 
des in der erften Umkehrung ale Quintſextakkord, und ein 
Quartvorhalt zur Terz beim Dreiflang der Dominante. 
Mancher Dreiklang wurde ohne Terz gelaflen. ‘Der großen 
Septime bediente man fih als Durdführungston nad) dem 
Dreiflange auf der IV. Stufe. Der Dominantfeptime nnd 
des Quartfertaffordes der Dominante bediente man fi 
noch nicht. Die zweite Stufe der melodifhen Tonleiter 
wurde fehr Häufig mit dem großen Dreiklange auf der 
VD. ernicdrigten Stufe begleitet, was fehr charakteriſtiſch 
Hang G 3. B. in F Dur wurde nicht dur) den Dre: 
Hang C oder den Sertafford E, fondern durch den Drei: 
Hang Es begleitet. — Für die Gefchichte der böhmiſchen 
Muſik in diefem Jahrhunderte ift das Zeugniß des oben 
erwähnten Biſchofs Diouhowesty wichtig; er jagt näm- 
lich von der Wirfung, welche böhmifhe Muſik in Nom 
bet Gelegenheit eines feierlichen Zuges aus Böhmen nad 
Rom im Jahre 1764 hevorbradte, wörtlid folgendes: 
„An Andacht und Inbrunſt beim Gottesdienfte that et 
den Böhmen Niemand zuvor. Am meiften aber zeichnen 
fie fih im Gefange und burch ihre Lieder aus, fremde 
Nationen entlehnten von uns Lieder, Melodien und Texte, 
am meiften überjegten davon die Deutichen in ihre Sprade. 
Rom felbft verwunderte fi zur Zeit des allgemeinen Ju— 
biläums im Jahre 1764, als ih Unmwürdiger, der id 
dort mit vielen meiner vornehmen Landsleute anweſend war, 
am frühen Morgen des Tages der Unſchuldigen Kindlein 
mit mehr als zweihundert Böhmen umd andern fih anfdhlie- 
genden Deutfhen und Polen in ſchön geordneter Prozeffion 
öffentlih aus der St. Petersfirhe in die bedeutendften 
drei Kirchen Roms z0g. Da fangen wir ben ganzen Tag, 
wie zu Haufe unterwegs, gleich vom Altare des h. Wen- 
zel8 unferes Patrons und Landesfürften an, unfere Lie 
der, und obgleih die Fremden uns nicht verftanden, fo 
lobten fie dennoch die Anmuth und Xieblichleit des Ge⸗ 
fanges und der Melodien und unfere einfache altböh- 
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miſche Darmonie, unfere einfältige (sic), bemilee, gotige- 
fällige Muſik über die Maſſen: Fürften, Kardinäle, Dis 
fhöfe und andere angejehene Männer blieben ftehen und 
äußerten ihr Wohlgefallen.“ — 

Aus diefem hiftorifchen Überblid war bisher die 
Entwicklung und das Gedeihen der Kirchenmufil zu crfe- 
den; wie es der weltlihen Muſik darneben "erging, ift 
nicht fo Leicht zu jagen. Doch ijt nicht zu bezweifeln, daß 
auch diefe wenigitend im XV. und den folgenden Jahr⸗ 
Hunderten gedieh, worauf man Schon daraus fchließen Tann, 
dag man bei Hofe für eine gute Kapelle Sorge trug, 
welche fi) aus den Landeskindern ſelbſt refrutirte, während 
an ihrer Spite oft ein Fremder, gewöhnlid ein Italie⸗ 
ner oder ein Stalienifirter ftand, wie e8 eben die Mode 
der Zeit mit fih bradte. Da dieſe Kapellen: jedoch zur 
Unterhaltung des Hofes oder des Adels dienten, hatte das 
Volk nur wenig Antheil an diefem theuern Gute. Das 
Volk war nur auf den Gefang oder auf irgend ein ges 
meines Inſtrument angewiefen. Daß das böhmijche Volt 
von jeher auch außer der Kirche fleißig jang, dep ift die 
Menge Lieder verſchiedener Art nnd verfchiedenen Werthes 
ein jprechender Zeuge. Es wäre aber gefehlt, wollte nıan 
alle Melodien, die in Böhmen zu hören find, als böhmi- 
ſche anerfennen. Es find darunter polnifche, ruflifche, preu- 
ßiſche und ſchwediſche Reminiszenzen: Glücklicherweiſe laſ⸗ 
ſen ſich von ihnen die eigentlich böhmiſchen durch ihre 
liebliche Einfachheit und reizende Anmuth unterſcheiden. 
Erſt aus dem XVIII. Jahrhunderte haben wir ſichere 
Nachrichten über den Stand der weltlichen Muſik. Na⸗ 
mentlich wurde die Theater- und die Kammermuſik auf 
eine bis dahin ungeſehene eifrige Weiſe gepflegt, dieſe hob 
fich vorzüglich durch Virtuoſität auf den Streichinſtrumenten, 
jene ging immer mehr ins Leben über und wurde den hö⸗ 
hern Schichten der Geſellſchaft faſt zum Bedürfniß. Der 
Adel verwendete einen großen Theil ſeines Vermögens 
auf die Errichtung von Haustheatern und Muſikkapellen, 
nahm tüchtige Muſiker in Dienſt und unterſtützte auf 
materielle und moraliſche Weiſe talentirte Anfänger, die 
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er gewöhnlich nach Italien zur Ausbildung ichidte. Ta 
fih nun auf diefe Weile einem eben die Gelegenheit 
bot, fi) eine ehrenvolle Stellung in der Geſeilſchaft zu 
verfchaffen und auch die nothwendigen Subfiftenzmitte 
zu erwerben, auch die Muſitk felbft durd ihren Reiz und 
die Ausficht auf das angenchme Leben eines Muſikers dic 
{jugendlichen Gemüther nicht wenig lodte: fo ift es be 
greiflich, daß jo viele junge Leute fi) der Muſik widmeten 
und zu Apollo's Fahne fchworen. Dan könnte lange 
Reihen von Muſikern aufzählen, die theild als Compe: 
niften, theil® als ausübende Künftler in diefem Yabrhun 
derte In und außer ihrem Vaterlande lebten. Das reg 
muſikaliſche Leben beichränfte ſich jedoch nicht allein auf 
die Hauptitadt, e8 reichte aud) in die von der Hauptitadt 
entferntejten Gegenden. Jede Art der Eompofition, ie 
wie jedes Inſtrument Hatten ihre Dieifter, die in der 

eimat und jenfeit der Gränzen Berühmtheit erlangten. 
des Städtchen und andy jedes größere Dorf, wo fid 

eine Kirche befand, hatle in der Perfon des Schullehrer 
einen Organiften und nicht Selten ziemlich guten Gom: 
poniften, und da diefer außer dem literarifchen auch Mu: 
ftfunterricht ertheilte, jo hatte auch jedes Kirchdorf einen 
größeren oder kleinern Muſikchor. Diefes allgemeine mn 
ſikaliſche Leben gab freilich auch zu allerhand mufilalifchen 
Unfug Gelegenheit und veranlafte das Einreißen man: 
cherlei Schlendrians, den nıan, befonders was das Orgel: 
fpiel betrifft, noch bis jegt nicht ganz [os werden Fonnte. — 
Bekannt iſt, daß, fo wie noch jeßt, die Jugend im ver: 
floffenen Jahrhunderte in den Nationalfchulen in de 
Muſik unterrichtet wurde. Dieſe Uebung ift fo alt, wie 
die Schulen. Wie gefagt wurde in allen vierflaffigen 
Schulen die Muſik ats ordentliher Gegeuftand gelehrt, 
und auf die mufilalifche Bildung großes Gewicht gelegt. 
fo daß jeder, der den Grad eines Licentiaten auf der 
Prager Hochſchule erlangen wollte, ſich einer ftrengen Prö- 
fung aus der Muſik unterwerfen, und ſowol auf Yand- 
fhulen wie auch an ber Prager Univerfität über dieſelbe 
leſen mußte. Soichen ftrengen Brüfungen unterzogen ſich 



— 615 — 

die Grafen Joſef und Friedrich de Tours, Georg vor 
Balic und Andere noch im Juni des Jahres 1749 auf 
dem afademifchen Theater der Sefniten. Über das Leben, 
melches im X VIII. Jahrh. bezüglid; des Muftlunterrichts 
an den böhmifchen Landſchulen waltete, fpricht ſich der 
Engländer Burney in feinem Tagebuche muſikal. Reifen 
Theil III. (1773) fehr vortheilhaft ans. — Männer, 
welche ſich große Verdienfte fammelten, find: Bohuſlaw 
Cernohorfky (+ 1740, Minorit) ; diefer bildete fich in 
Italien, erzog feinem Baterlande viele ausgezeichnete Künft- 
fer und legte fo den Grund zu einer Schule, weldhe fein 
Schüler Joſef Seger weiter leitete. Unter Seger’s 
Schülern wurden berühmt: Mysliwedek ald Componift 
von Theater: und Kammermufik, der befonders bei den Italie⸗ 
nern Senfation erregte; Johann Kozeluh, Kopriwa, 
Kuchar, Wotama Skydanek, theils Organiften, 
theils Componiſten von Kirchen- und Kammermuſik. Se⸗ 
gers Orgelſchule erhielt ſich noch bis unlängſt. Der Name 
Seger war in aller Muſiker Munde, ihn kannte, wer 
nur irgend in muſikaliſchen Beziehungen ſtand, ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit war allgemein geachtet; ein Schüler Seger's 
geweſen zu ſein gereichte zum Ruhm und war der beſte 
Weg, in Kurzem ſelbft als Autorität zu gelten. Seger's 
Orgelſtyl iſt fließend, zierlich, klar, und zeigt geläuterten 
Geſchmack, er iſt weniger tief aber volksthümlich und dem 
Geiſte der katholiſchen Liturgie angemeſſen. Dies gilt 
namentlich von ſeinen Fugen; aus einigen feiner Prälu⸗ 
dien leuchten zwar die genannten Cigenjchaften nicht ber: 
vor, und mehreren derfelben könnte man Zrivialität vor⸗ 
werfen; allein es ift möglich, daß diefe Präludien gar 
nicht von ihm, fondern von irgend einem obfcuren Orgel⸗ 
fpieler herrühren, welcher feinem Flickwerke ben würdigen 
Namen Segers auffegte; denn ein folder Mißbrauch ge- 
genüber den Ramen berühmter und allgemein bekannter 
Männer war im XVII. Yahrhunderte nichts Ungewöhn- 
fihes. Mit Seger erhielt das Orgelfpiel tn Böhmen ein 
neues Gepräge. Im XVII. Sahrhunderte war die Kunſt 
ded Orgelipiels in Böhmen noch nicht fo entwidelt, daß 
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man dabei die vier felbftftändigen Stimmen unterfchieden 
Hätte; au ging man richt von einem beftimmten Thema 
aus, um es durchzuführen; die thematifche “Durchführung 
eines mufllalifhen Gedankens in vier und mehreren jelbft- 
ftändigen Stimmen entfaltete fih erft im XVIII. Jahr⸗ 
hunderte, und Seger hat in diefer Beziehung vielleicht die 
meiften Verdienſte. Seger befaß eine fehr werthwolle 
Sammlung von Mufilalien, die er feinem Schwiegerfohne 
Fiebich hinterließ. Seine ausdrucksvolle Fuge in F' moll 
ift auch Hiftorifch ineneiont denn er komponirte fie unter 
dem Eindrud, den die Belagerung der Hauptftabt Prag 
dur die Preußen hervorbrachte — Was Seger für die 
Kunft des Orgelfpiels war, war Fr. X. Brixi, gewiß 
das größte muſikaliſche Genie feiner Zeit in Böhmen, 
für kirchliche Compoſition. Seine Eompofitionen find im 
ganzen Rande verbreitet und ein wahres Cigenthum des 
Volkes geworden, ja er ift der populärfte der böhmifchen 
Eomponiften. Seine zahlreichen lirchlichen Compofitionen, 
die noch Heut zu Tage aufgeflührt werben, zeichnen fid 
freilich nicht in dem Maße durch ftreng kirchlichen Styl 
aus, wie die Werke der italieniihen Meifter, eines Pa—⸗ 
(äftrina, Leonardo Leone und Lotti; wir finden aber darin 
ein gewiffes Ringen des kirchlichen mit bem modernen welt: 
lihen Style. Es iſt dies aber feine Abirrung eines Ein 
zelnen, fondern eine Gigenthümlichleit ber Muſik jene 
Zeit überhaupt, wo die Kirchenmufif vom Geiſt der thee 
traliſchen Muſik jo durchdrungen war, daß felbft weder 
Mozart noch Haydn in ihren kirchlichen Compofitionen 
biefem Geifte ganz widerftehen konnten. Wil man Bri- 
xi's Compofitionen beurtheilen, fo muß man fie vom rein 
mufilaliiden Standpunkte aus betradhten, und nicht dar: 
auf Nüdjicht nehmen, ob fie auch als Kirchliche vollkom⸗ 
men find. Diefe fragliche Seite feiner Compofitionen, 
tnfofern e8 Firchliche find, muß man als &preentricität feine 
genialen Geiftes und als Folge einer gewiffen DBefangen- 
heit anfehen, welcher fich fein Sinn nicht erwehren Tonnte 
zu einer Zeit, wo fi) die Muſik den kontrapunktiſchen 
Verftandesformen entwand, und im frifchen, die Sinne 
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bezaubernden Enifalten der Melodie ihren- Lenz, ihre Frei⸗ 
beit feierte. Die Oenialiät Brixi's offenbart fi wie bei 
Mozart in der ungewöhnlichen Leichtigkeit, mit der er vom 
ernften zum weltlichen Style überging, ohne den guten 
Geſchmack zu beleidigen, und in jener bejondern himmli⸗ 
ichen Gabe, daß er mit Wenigem viel fagte und überall nur 
gediegene Muſik bot. Die fontrapunftiftifchen Theile ſei⸗ 
ner Compofitionen find fein trodener feelenlofer Kontra⸗ 
punkt, fondern durchgeiftigt und voll reichen, ausdrucks⸗ 
vollen Inhalts. Aus jedem feiner Themata fprühen 
Sunfen, die beim Eintreten der Stimmen in eine Flam« 
me auffehlagen. Da Briri, ein ächtes Genie, fleißig und 
raſch und bei jeder Gelegenheit componirte, und feinen 
Werten jene Eigenjchaften zu verleihen wußte, derentwe⸗ 
gen die Muſik eben gefällt, wurde er bald im ganzen 
Lande berühmt und feine Sompofitionen beliebt. Daß er 
jenfeit8 der Gränzen feines Vaterlandes nicht befannt ift, 
rührt wohl größtentheile daher, daß es den Compofiteuren von 
Kirchenmuſik minder leicht ift, fi) Anerkennung und Ruhm 
in weiteren Kreifen zu erwerben, al® jenen von theatra= 
lifher und von Kammermuſik, fo wie auch ein. fernerer 
Grund der ift, daß feine Werfe nicht durch den Druck 
verbreitet, fondern meift nur im Manuffript erhalten find. 
Die Anekdote, Iaut welcher Kozeluh zu Brixi gejagt haben 
foll, wenn er defien (Brixi's) Kichenmufif höre, jo komme 
es ihm vor, als ginge er bei einem Wirthshauſe vorbei, 
entbehrt aller Gründlichkeit eines Urtheile, und wenn Ko- 
zeluh wirklich jo urtheilte, jo zeigte er nur, daß er den 
Geift Brixi's nicht erfaßt Hatte. Brixi's Urtheil über die 
Kirhenmufit Kozeluh's war viel treffender und in der 
That genial: er fagte nämlich zu ihm, daß deſſen (Ko- 
zeluh's) Kirchenmusik auf ihn den Eindrud made ald ob 
er eine .ernfte Dper höre. — Der genannte Kozeluh, 
Yo). Ryba, Bincenz Masek, beide Braupner be 
zeicherten durch viele gelungene Compofitionen die heimi- 
ſche mufitalifche Literatur, ſowie fie auch durch Leitung von 
Aufführungen und Ertheilung von Unterricht auf das mu⸗ 
jifalifhe Leben in der Heimat fördernd einwirkten. Ge⸗ 
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gen das Ende des XVII. Jahrhunderts ftand die Mu⸗ 
ht in Böhmen gewiß auf ihrer höchften Stufe, und Prags 
Bublitum war fo muſikaliſch gebildet, daß es Mozart's 
Muſik verftand, weiche in Wien Anfangs kein Verftänd⸗ 
niß fand. Mozart's Ausſpruch, daß die Böhmen feine 
Muſik beſſer verftänden als die Wiener, bleibt ein ftets 
giltiges Zeugniß von der bamaligen muſikaliſchen Bildung 
in Böhmen. Keiner der modernen muftlalifchen Compo⸗ 
niften wurde der Liebling der Prager und der Döhmen 
Aberhaupt in dem Grade wie Mozart, und keines Com⸗ 
poniften Werke fanden im Lande eine ſolche Verbreitung 
wie jene Mozarts. Seine ſchöne Muſik, feine frühzeitige 
Meife, fein angenehmes Weſen, fein leichter Sinn, fein 
früher Tod und das Myſterlöſe der Entftehung feines 
Requiems, alles ftellte ihn in ein eigenthümliches Licht 
und fefjelte das Publitum. Die Mozartihe Muſik war 
das Ideal, das Muſter, die Lofung aller Muſikfreunde, 
und drang fo tief ein in den Sinn der Böhmen, daß es 
fange mwährte, bis auch die Werte anderer Componiften 
Eingang fanden. Faſt alle gleichzeitigen Componiſten 
Böhmens richteten ſich nah Mozart, deffen Art ſich viel- 
lit Johann Witäfel am meiften zu eigen gemacht 
hat. — Unter ben Männern, die in Böhmen geboren 
waren oder dafelbft ihre erfte mufifalifhe Bildung ge- 
noßen, ihre Kunft aber fpäter auswärts übten, nehmen 
den erften Pla ein: Sr. Zuma, Componiſt Flaffifcher 
Kirchenmuſik (geb. 2. Sept. 1704); Zach, ausgezeichne⸗ 
ter Organift und Kapellmeifter in Deutſchland; Dis mas 
Zelenta, Kapelimeifter des Kurfürften von Sachſen, aus- 
gezeichneter Kontrapunttift; Fi. Gaßmann, Jirowee, 
Wanhal componirten Kirchen Theater⸗ und Kammer⸗ 
muſik; X. Dußet, Virtuoſe am Piano, componirte Sona- 
ten und SKoncerte für das Piano; Fr. Krommer, 
Birtuos auf der Violine, componiete meift Kammermuſik; 
den vorderften Play aber nimmt Gluck, der Reformator 
der Theatermufil ein, welcher feine Jugendjahre im Prag 
verlebte und Bohmen fein eigentliches Vaterland nannte. 

Nachdem wir die einzelnen Männer aufgezählt, welde 
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für Hebung der Muſik gewirkt haben und berühmt gewor- 
den find, feinunder Vereine und Inſtitute gedacht, 
weiche theils der muſikaliſchen Bildung theild der Auf- 
führung mufilalifher Ruuftprodufte gewidinet waren oder 
noch gewidmet find. Der ältefte mufifalifche Verein, von 
welchen fich fichere Nachrichten erhalten haben, ift jener 
der „Chorfänger“ (sbor chorälnich zp&väkd). Er wur⸗ 
de zur Zeit des Prager Biſchofs Heinrih im J. 1195 
gegründet und diente wahrſcheinlich ale Muſter für die 
fpätern Literatenhöre. Bon einem mufifalifchen Vereine, 
der im Jahre 1598 bei der Pfarrfirhde S. Heinrih in 
der Neuftadt Prag geftiftet wurde, erfahren wir aus ber 
Shrift: Xooroygapla zu 'wvaumeıs, quä Anni 1598, 
ob insignes in Bojemise regno vicissitudines admi- 
randi, praecipune clades brevissime percensentur. 
Scripta et Xenii loco missa Clarissimis Nobilitate, 
virtute, doctrina, prudentia viris Celeberrimi in No- 
va Praga chori, qui est ad D. Henrici, Musicis opti- 
mis, Maecenatibus meritissimis, ideoque colendissi- 
misaM. Ioanne Campano Vodniano, Scholae Henr. 
Rectore. Pragae apud Haeredem Schumanpianum. 
A. MDXCVIH; welches jedoh der Zweck dieſes PVer- 
eines war, tft uns nicht befannt, da wir das citirte Wert 
felbft nicht bei der Hand haben. Ein anderer muſikali⸗ 
ſcher Berein, dem Anjcheine nach für Häusliche Unterhal⸗ 
tung geftiftet, erftand in Prag im Jahre 1616 unter 
dem Namen Collegium musicum. Nach den Statuten 
desfelben (aufgefegt am 1. Yuli 1616) beftand der Zwed 
desfelben nur in muſikaliſchen Vebungen, namentlich im 
Sefange, fo wie in der Aufführung guter Wotetten, Ma- 
drigale und anderer Compofttionen, minder in der Uibung 
auf den einzelnen Anftrumenten, die mehr nur als Ge- 
jangsbegleitung in Betracht kamen. Die Namen der 
erften Gründer diefes Vereins, welche den Statuten ihre 
Unterfriften und Inſiegel beifügten, find: Melchior 
Teyprecht, Abraham Güncel, D. Fleiſcher, 
Sammel Adam von Weleflawin Ant Kolan- 
der von Weißenfels, Joh. Adam Langefelder, 
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M. Yof. Zurca, Melchior Eorda. Die Zahl der 
Mitglieder, welche fpäter dem Collegium etwa beitreten 
wollten, wurde anf 12 feitgefett. Das Collegium ver- 
fammelte fich gewöhnlih alle 14 Zage einmal bei ei- 
nem der Mitglieder, welcher Ordinarius hieß. Jede fol- 
he Uebung dauerte gewöhnlih 3 Stunden. (ehr da⸗ 
von ſ. die Beilage zum Vönec 1843, NW. 5.). Später 
wurden auch in andern Städten ähnliche Vereine geftif- 
tet, wie zu Weißwaſſer. — Bon nit geringem Einfluß 
auf das muſikaliſche Leben waren die in allen bedeutende- 
ren Städten beftehenden Literatenchöre (sbory literäcke), 
deren Zweck mufitalifche Produktionen beim Gottesdienfte 
und andern kirchlichen Funktionen, fo wie materielle wed- 
felfeitige brüderlide Unterftügung der Mitglieder war. 
Durch die Aufhebung derfelben im J. 1785 erlitt nicht 
nur der Kircheugeſang, fondern auch die böhmifche Na⸗ 
ttonalität einen empfindlihen Schlag. — Die Yuftitute, 
in welchen ausſchließlich Meufitunterricht ertheilt wurde 
oder noch ertheilt wird, find neueren Urfprungs; hieher 
gehört das Prager Eonfervatorium der Muſik 
(gegründet im J. 1810). Es werden hier Gefang und 
die Behandlung aller üblichen Mufll-Ynftrumente — mit 
Ausnahme der Orgel — fo wie die mufilafifhen Hilfs- 
wiffenfchaften gelehrt. Jährlich treten aus dieſer Anftalt 
einige praltifch gebildete junge Mufifer, die dann Mit— 
glieder irgend einer Civil- oder Militärfapelle werben. 
Sp mander Zögling diefes Inſtituts hat fih ſchon als 
Lom goniſt oder als Virtuoſe einen Namen gemacht, wie 
z. B. Gläſer, Kaliwoda, Sudänef, Laub, 
Abert u. A. Seine Jahresconcerte erfreuen ſich eines 
wohlverdienten Rufes, ſie zeichnen ſich vor allen andern 
durch ihre Präciſion aus. “Der erſte Direktor dieſer An- 
ſtalt war Dionys Weber, ihm folgte der gegenwär⸗ 
tige Direktor und finnige Componift J. B. Kittl. Ein 
anderes nun eingeganges Mufikbildungsinftitut hatte Kin- 
derfreumd gegründet. Einen guten Ruf genieht das 
Prokſch'ſche Anftitut, aus welchem die Pianiftin W. 
Klaus hervorgegangen ift. — Die Vereine, welche anf 



— 621 — 

einem andern ald dem Unterrichtswege Deufitpflege anftreben, 
find: a) Der „Verein zur Hebung der Kirchenmufif in 
Böhmen,“ welcher für die gelungenften kirchlichen Compo⸗ 
fitionen Preiſe ausſetzte, gute Compofitionen durch den 
Drud verbreitete, geiftliche Concerte gab und den Prager 
Chorregenten Geldunterftüägungen verlieh, um fie in dem 
Stand zu fegen, bei Feterlichfeiten gute Muſik zur Auf- 
führung bringen zu fönnen. Ale er jedoch anf diefem 
Wege einen Erfolg nicht erreichte, gründete er die „Orgel⸗ 
ſchule“; außerdem leiht er Compofitionen an Landkirchen, 
an die er mitunter auch dergleichen neue gefchenföweije 
verabreicht. Der erfte Direktor der Orgelichule war J. 
Witafel, als Lehrer fungirte R. Führer, fpäter er- 
hielt beide Stellen F. S. Pit, unter deſſen Leitung bie 
Drgelfchule ihren Höhepunkt erreichte. Der gegenwärtige 
Direktor diefer Anftalt ift 3. Krejti. b) Der „Eäci- 
Itenverein® (gegr. 1840), der es ſich zum Ziele gejegt 
bat, muſikaliſche Produktionen aller Art, älterer und nene- 
rer, einheimifher wie fremder Componiften zur Auffüh- 
rung zu bringen. Direktor desjelben ift A. Apt. c) Die 
„Sofienakademie.“ Hier wird im Gefange und im Pia- 
nofpiele Unterricht ertheilt, und in drei SYahresconcerten 
fommen Hafjiihe Gejangsftüde zur Aufführung. Ihr 
erster Direftor war A. Yelen, durd deſſen Bemühung 
die erfte Aufführung der 9. Symfonie Beethoven’d in Prag 
zu Stande fam. Nah ihm folgten wechjelnd mehrere 
Direktoren. In der neueften Zeit brachte fie die bis da» 
hin unbelannten altböhmiſchen Volkscompoſitionen eines 
Trojan und Holan, wie: Otde nas mily Pane; Vi- 
tejsladky t&ßiteli; Nikdy lepsiho nebylo und Anderes 
von unbefannten Componiften zur Aufführung. d) Der 
„Mitlitär-" und e) der „Humanitäts⸗-Muſikverein“, deren 
erfter junge Leute in der Blechmuſik für Militärmufif- 
fapellen ausbildet, der zweite mittellofen jungen Leuten Mu⸗ 
ſikunterricht verfchafft. — Eine vielverfprechende Erjchei- 
nung ift dad nenerwachte Leben in der Pflege des Ge⸗ 
fanges. Die Gründung von Männergejfangsver- 
einen, deren Borläufer am Beginne dieſes Jahrhunderts 
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der Gefangsverein von Wildenſchwert war, ift eine Bir- 
fung diejer Regſamkeit. In den erwähnten Bereinen if 
auch dem Gewerböftande die Möglichkeit geboten, der 
wohlthätigen Wirkungen der Muſik theilhaftig zu werden: 
überdich läßt der Katholifenverein in Prag, um den Ge⸗ 
werböleuten muſikaliſche Bildung zugänglich zu made, 
den Mitgliedern des von ihm gegründeten Fatholifchen 
Geſellenvereins Gefangsunterricht ertheilen. 

Die muſikaliſchen Ynftrumente, welche in Böhmen 
jeit alten Zeiten betrieben wurden, find außer Lumir: 
Waryto und den Heerpaufen und Trompeten 
dann dem berühmten Dudelfade: die Orgel (ja 
1255), das Feldhorn, die Bofaune, die Theorbe, 
die Lyra und die daraus entftandene Violine, Harft 
Laute, der Eymbal, der Cakan und die befannte 
Inftrumente der neueren Zeit: die Oboe, Klarinettt, 
Flöte, das Fagot und das Waldhorn. Außer diem 
wirklich mufifalifchen Inſtrumenten verfertigte fid det 
Bolt andere einfachere Werkzeuge, die unter dem Namen: 
slavik, fejfar, sojka, frkaci dudy, frkaöka, des fon: 
derbaren bukal u. dgl. m. befannt find. 

Die ältere böhmifche mufikalifche Literatur iſt dur) 
eine große Zahl prachtvoll ausgeführter (gefchriebener und 
gedruckter) Kancionale, deren viele fich in ausländiſchen 
Bibliothefen befinden, vertreten, ferner durch eine großt 
Anzahl kirchlicher Compofitionen, die größtentheil® nur 
bandfchriftlih vorhanden find. Aus der neuzeitlichen mu: 
jitalifchen Literatur find von Wichtigkeit: Die Melodien 
zu Erben’s Liederfammlung; Der ältere und neuere VE 
nec; Jelen's Chöre und Lieder; Zaboj; die Sammlung 
böhmifher Driginalhöre für Männerjtimmen und die 
joeben erjcheinenden Pamätky hudebni starodeske 
(Denkmäler altböhmisher Muſik). Alles Lob verdient 
dabei die Rüdficht, dic man nun mehr denn je den Ru 
tionalmelodien, dieſem lebendigen Quell fanglicher Mel: 
dien zuwendet. 

Die theoretiihen Werke über Muſik, die in älteren 
Zeiten in Böhmen cirfulirten, waren Weberjegungen: 
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Später kamen auch Originalarbeiten hinzu. We Schrift 
jteller in diefer Beziehung find zu nennen: Johann 
Blahoſlaw bderböhmifch über Deufiffchrieb ; Clemens 
v. Zebraf (imerften Viertel des XVII. Zahr.), welcher 
über die Verbindung der Mufif mit der Poeſie ſchrieb; Dix 
+ 1716 in Ta ichrieb eine Schule für die Laute; 
Ernft (geb. 1745), gab eine Schule für die Violine und 
eine Anleitung zur Anfertigung diefes Inſtrumentes heraus; 
Fileik gab gleichfalls eine Violinfchule heraus. Was 
früher über Muſik gefchrieben wurde, erjchien gewöhnlich 
in Ioteinifher Sprade. Die Rofenberg’ihe Bibliothek 
allein, welche fi gegenwärtig in Stodholm befindet, 
enthält nah Dr. Petirka's Angabe 175 muſikaliſche Werte. 
Als Sing- und Mufilmeifter zeichneten ſich auch jenſeits 
der Gränzen ihrer Heimath aus: Bernhard, f. Trom⸗ 
peter 8. Karl IV.; Welif, ein Xrompeter im XIV. 
Jahrhunderte; Dalibor von Kozojed, ein Autodidalt 
auf der Violine im XV. Jahrhunderte; Hodéjowſkh 
und Joh. Hudec (F 1411), beide Sänger; Mathias 
Kozmanda, Cantor in Chrudim, er fuhr öfterd nad 
Regensburg, Wien und nad anderen Orten, befuchte 
dort die Faiferliden Cantoren und die am faiferlichen 
Hofe veranftalteten Feſtlichkeien. Wenrälet (1598), 
ein virtuofer Yautenfchläger; Wlasimſkh, Organijt und 
Sänger (1588 war er Xeltefter des Böhmiſchbroder Li⸗ 
teratenchors); Peter, Harfenift (zu Zeiten Bohuſlaws 
von Lobfowic im XVI. Jahrh.); Graf Loſi, einer der 
erften Lauteniften Europas (geb. 1638); Adam Mid- 
na von Dtradomic, DOrganift (1661); Bratfow- 
ſti, Organift (f 1610), erhielt ein Denkmal in der St. 
Stefansfirde in der Altftadt Brag; Joſef Baer (geb. 
1744), der größte Rlarinetift, den Böhmen aufzuweifen 
hat; Bitiffte, Baſſethorniſt; Smejkal, Bofaunift; 
Smriet (geb. 1766), genialer Virtuofe auf dem Vio- 
loncello; Franz und Georg Benda, PVioliniften und 
finnreihe Gomponiften; Forſt, Sänger; Fiala, Oboift, 
Gambiſt und Eellift; Houdek und fein Schüler Stich 
(Bunto) zeichneten fi auf dem Waldhorne aus. Wir 
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fönnten noch viele andere Männer aufführen, wie die 
beiden Stamet, Cejka, Walentin, Cerventa n. 
f. f., die fih auf irgend einem Inſtrumente anszeichneten, 
der beichräntte Raum geftattet dies jedoch nicht und wir 
nennen nur nod) aus der neueften Zeit vor Andern: J. 
Slawik, X. Dreifhod, 5. Laub. 

Unter den Verfertigern muſikaliſcher Inſtrumente, 
die dur ihre vortrefflihen Produkte der Mufikbildung 
förderlich waren, nennen wir in den verfchledenen Perio—⸗ 
den: Mitoldd (um 1397), verfertigte Flöten, Art: 
mann (1654) und Arnold (um 1684), Orgelbauer; 
Faßmann (von Elbogen), Orgelbauer, baute die Stra 
höwer Orgel, welche Lohelius (ein Strahöwer), auf 
ale Componiſt bekannt, fpäter umbaute und vervollkomm⸗ 
nete; Strnad, Helmer, Eberle, Willer, Holin 
stH verfertigten ausgezeihnete Saiteninſtrumente, bie 
Eberle'ſchen Violinen und die Strnad'ſchen Violen find 
noch heute gefhäßt; Dolejffi verfertigte Fagote, Kir 
vinetten, Oboen, Flöten. In neuefter Zett wurden Cer- 
wenn und Nott dur ihre Blech⸗ und Ludwig durd 
feine NRöhreninfteumente, Shwardling und Ullrid 
durh Pianos, Gartner durh feine Orgeln berühmt. 
Die Erzeugniffe Cerwenh's und Rott’s wurden auf ben 
Weltausftellungen in Baris und London durch Breife 
ansgezeichnet. Viele Satteninftrumente werden in Grab: 
ig und in Schönbach erzeugt. Sedleckh, Nitter von 
Oujezd, verfertigte viele und darunter fehr fonderbare mu- 
ftalitge Inſtrumente. 

Als beſondere Gönner der Muſik und Beſchützer der 
Muſiker machten ſich verdient: K. Siegmund, welcher 
im J. 1437 ſehr ſchöne Stiftungen für Muſiker an der 
Teiner Pfarrlicche gründete, Fohann Hodéjowſky 
von Hodéjow, namentlich aber K. Rudolf IL; Jo— 
hann Lobkowie ber jüngere (f 1572), Koſtka von 
Poſtupic u. A. — Magiſter Johann von Opokeno, 
ein Theolog und ausgezeichneter Sänger, ließ bei St. 
Peter am Porie eine Schule erbauen, damit dort die Yu- 
gend in der Muſik unterrichtet werde. Chriſtoph Ha- 
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rant von Rottic und Bezdruzie war nice nur ein: 
großer Verehrer und Gönner der Muſik, fondern auch 
ein geſchickter Componift, Sänger und fpielte mehrere 
Inſtrumente. Bon feinen Compoſitionen iſt ein ſechs⸗ 
ſtimmiges Motett (2 Sopran⸗, 1 Alt⸗, 2 Tenor⸗ und 1 
Baßſtimme) über den Text: Qui confidunt in Domi- 
no belannt.. Er fommponirte es im Tranzisfanerflofter zu 
Jerujalem, wo ed auch beim bi. Grabe gefungen: wurde; 
es ift im Style Baleftrina’® gefchrieben, und: zeugt von 
einer großen Meifterfchaft Harant's in der künſtlichen Com⸗ 
bination der Stimmen. Prerowoky (1644) war ein jehr 
eifriger Berbreiter muſikaliſcher Kenntniffe; Franz An- 
ton Graf Sport (geb. 1622) bradte das Waldhorn 
nah Brag und lie Wenzel Smwida von Lylla das⸗ 
felbe in Paris Blajen lernen. Ehriftoph Wratiflaw 
von Mitrowic gründete eine Mufifitiftung am der (ehe⸗ 
mekigen) Auguftinerfirge in der Neuſtadt Prag. Jo⸗ 
hbaun Michael Swanda (geb. 1701), Prior ber 
Barmherzigen Brüder, brachte werthvolle Mufifalien aus 
Nom, und verigeilte fie zum Studieren unter feine Klo⸗ 
fterbrüder. Zu Ende des vorigen und am Anfange des ges 
genwärtigen Jahrhunderts zeichneten fich als bejonders 
thätige Muſikfreunde ans: Wilhelm Fürft Auers- 
perg, die Fürften Kinsky, LKobfowic, Johann 
Hojef Sof Buqnoi, Hoh. Graf Pachta, Joſef 
Graf Canal, Ehriftoph Filipp Graf Elam-Gals 
fa8 und viele andere Adeliche, "welche eigene Kapellen 
ımterbielten, oftmals. in Prag und am Lande Akademien 
veranftalteten, und zum Theile fi felbft als Virtuofen 
anf einem und dem andern Inſtrumente bewährten. Auch 
große, merkwürdige mufitaliihe Produfzionen 
verdienen bier ermähnt zu werden: fie zeigen bie Ge⸗ 
hmadgrichtung nnd den Grad der Vollendung, welchen 
die Kunſt der Muſik bie und da erreicht hatte. Eine 
jotcge bedeutende Produtzion fand bei der Grundſteinle⸗ 
gung zur St. Saluatorsfirche in der erjten Hälfte des 
XVIL Jahrh. jtatt, bei welcher die erjten Künftler mit- 
wirkten. Bei der. Einweihung der Dreieinigleitsjäule am 

Böhmen. 40 



waãlſchen Plate in Prag (1715) ewelntirten 200 Muſiler 
da6 Te Deum laudamus und die Laureianifhe Yitanci. 
Bei der Eanonifation des HL. Johannes von Nepomui 
ım %. 1729 wirkten 300 böhmifhe (sic) Künftler, 
weiße auf zwei Ehören (zu 150) Pla gefaßt Hatte. Bei 
den Prozeffionen, welche aus Anlaß dieſer Teierlichkeit 
ftattfanden, erihienen 56 Chöre Trompeter und Pauter. 
Die mertwürdigfte Probutgion ift jedoh jene vom %. 
1723 zur Zeit Karls VL, ale Furens Oper: Fortezas 
e Costanza von mehr ale taufend Bofaliften nud In⸗ 
ftrumentafiften aufgeführt wurde. Dieſe Aufführung fand 
unter freiem Himmel ftatt, und ward von Sapellmeifter 
des kaiſerl. Hofes, Ealdara, birigirt. — Außer diefen 
find auch die Verſuche dramatiicher Probutglonen aus früö- 
herer Zeit erwähnenswerth. So wurde am 8 . 153% 
von den Studenten des Tarolinifchen Eollegims die 8 
mödie „Sufanna” aufgeführt. Sole Vorftellungen wur⸗ 
den aber von den Magiſtern verboten, doch auf die geift- 
fihen Spiele bezog fich dieſes Verbot nid. — Im 
XVII. Jahrh. wurden auf den Haustheatern des Adele 
Dpern, Dratorien, Eantaten u. dgl. aufgeführt. Auf 
dem Sporfihen Theater in Prag wurde im J. 1734 
von Stalienern und itallanifirten Sängern die Oper: 
Praga nascente aufgeführt. Diefelbe Oper kam am 
29. April beim Grafen Elary von Aldringen zur Auffäb: 
rung. Siewar von einem Venezianer, Denzi, lomponirt, 
der in derſelben die Rolle Ctirads felbft übernahm. Ya 
EG Spradhe wurden aufgeführt: Divka a pani 
1795 

die berühmte Strinafacht ; Jan 

zum erftenmale im Prager Theater am 1 
gegeben. Später folgten: Libusin statek, Drätenik 
von Franz Skroup. Unter Leitung Karl, Maria Webert 
(1813— 1815), Triebenfees und Fr. Skroups wurden 
viele mufilaftiche Akademien gegeben und erlangte die 
Oper eine bedeutende, bisher unerreichte Höbe. 

Die geiftlihden Spiele, deren Gegenjtand ber | 

Antilka a Kubidek in in beiden fang 
e azlıc neb ve 

selost v Nuslich, tomifche Oper von Pe wurd 
März 1800 
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Tod Chrifti, das Leben der Heiligen u. dgl. bifbete, wun« 
den zumeift bei den Jeſuiten und in andern Klöſtern 
aufgeführt. Genovefa“ wurde im J. 1729 an dem 
Feſniten⸗Gymnaſtum, Romanus et Alfonsus bei den 
Piariften aufgeführt. Im Verlaufe des XVIL und XVILL 
Jahrh. wurden einige Dratorien aufgeführt, wie: Motet- 
tum pro festoDivilvonis im %. 1697 in der Zeinlicche; 

tny Tobia& von Cefarini im J. 1715 bei St. Ri« 
klas auf der Kleinſeite; Santa Elena al Calvario von 
Galdari im J. 1736 bei den Kreuzherrn; Peecatore ca 
stigato von Contini im J. 1735 bei den Domintlanern 
in der Altftadt Prag; Poenitentia, von Brennich in dem⸗ 
jelden %. bei ©. Salvator. 

Die Lammermufit fand diefelbe eifrige Pflege, 
und zwar erft mehe nur in abeligen, fpäter mehr in 
bürgerlihen Hänfern. Unter den erften waren es zuvör- 
derft die Häufer der Fürften Fürſten berg, Mauns⸗ 
feld, des prager Erzbifhofd Ant. Pricho wokh von 
Biihowic, der Grafen Motin (Morzin), Cernin, 
Hartig, Netolicky, Badhta, Canal u A. m. Un 
ter ben Andern war namentlih das Haus ded Groß⸗ 
händlere Kleinwächter, wo allwöchentlich eine häus⸗ 
liche muftlaliiche Alademie gegeben wurde. _ 

Fa der Tanzmuſik machten fi. einen Namen: 
Cibulka, Stika, Dionys Wecher; in neuerer Zeit 
find allgemein belaunt: Hilmar als Componift der er⸗ 
ften Polka, ferner Labicky und die Militärkapellmeifter 
Prochazka, Swoboda, Liehmau u. U. — In neu⸗ 
erer und neuefter Zeit ſammelten fi muſikaliſche Ver⸗ 
dienſte: Johann Witaſſek, J. Wenzel Tomasek, 
beide Pianovirtuoſen, Compoſiteure und Muſiklehrer; die 
Compoſitionen des Letztern find wirklich klaſſiſch und ver⸗ 
dienen ftndirt zu werden. Dionys Weeber, Theore⸗ 
tler; R. Führer, Componift von Kirchenmuſik und Or⸗ 
ganift, deflen Orgelfpiel fich in feinen Schülern erhalten 

hat; Br. 8. Pit, Organift, Theoretifer und Lehrer, Ir 
Stroup komponirte Opern, leitete die Oper im ftändie 
fchen Theater, arrangirte viele Concerte. und myſttaliſche 
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Alademien; Alois Yelen, Gründer der Sofieuakade⸗ 
mie, komponirte mehrere Chöre und Lieder, A. Apt 
Direktor des Eäcilienvereins; P. KRriztkowſth in Dim 
komponirte ‚Chöre im nationalen Geiſte; Briedrig 
Kittl, Componift und ausgezeichneter Orchefterbireliter; 
Hohann N. Skroup kompsnirte Kichenmufil, Eh6rr, 
Lieber, gab witböhmifche Roraten und römifche Ritnalbü⸗ 
Her heraus; V. J. Beit lomponirte Rammerumnfil und 
ftelite das Leitmeriger Geſaugbuch zuſammen; Joſef 
Krejti, Gomponift, Drganift and Chorregent, ferner ®. 
gerät Ab. adet, 3. Koledowstly und Fr. 
Bogl als Componiſten böhmiicher Chöre. — Pater Fr. 
Rezacë fammelte ſich dadurch um die Muſik Verdienfte, 
dag er die Volksſchullehrer aufferderte, Schullieder zu 
fomponiren and zu fammeln und nach Prog zur Beur⸗ 
theilung einzufchidlen, und daß er Gelungenes biefer Art 
in der Zeitfchrift Skola a Zivot veröffentlicht. Auf fein 
Zuthun erichien auch ein Bud, welches das mufilaktiche 
Wifſen umfaßt, wie bie Lehre von der Harmonie, vom 
Gefange ufw. 

Als gebildete Diletianten, ihrem Baterlande tren, 
zeichneten fich unter Andern der erwähnte Yan. Klein 
wächter aus, dann der Dr. med. Joh. Theobalb 
Held, Sänger, Buitarrift, zugleich glädliher Liebercom- 
yonift im Volkstoue, deſſen ſechs Bauernlieder (Sestero 
pisni selskych) ein liebes Andenken an ihn bleiben; ber 
Magiſtratsrath Joſ. Schät, Organift, beffen liebfte Br- 
Khäftigung es war, altböhmische Lieber zu ſammeln md 
zu barmonifiren; 2. Mechnra, Komponik; Dr. 93. 
Kaüka; Dr. Lichiner, welcher eine große Sammlung 
Haffiiher Muſikalien beſaß. 

Die Verbreitung mußfilaliſcher Compoſitionen und 
Schriften geſchah vor Erfindung des Drucks mittelft Ab 
ſchreibens, dann durch den Druck. Die ältefte befamnte 
Sammlung von Kirchengefängen, als Antiphonen, Hym- 
nen, Pfalmen ift diejenige, welche ber Kapitulardechant 
Bit (Veit) im %. 1255 veranftaltete. ndert Jahre 
fpäter (1363) ließ der erfte Prager Erzbiſchof Ernſt in 



jech® ftarfen Toltobänden Mehgefänge, Sequenzen, Mo⸗ 
tetten u. U. zufammenfchreiben. Aus dem XVL Syahr- 
Bunderte find die in der Univerfitätsbibliothek und im 
Stadtarhiv aufbewahrten Kanctonale merkwürdig. Aus 
dem XVI. Syahrhunderte find bie Drudereien eines Ges 
org Rigrin, Daniel Adam von Weleflamwin 
befanunt; bier wurden nit nur Werke einheimifcher, fon» 
dern auch fremder SKomponiften gedrudt. Später zeidh- 
neten fich die Drudereien des Georg Labaun, Joh. 
Norbert Tich h, der Wittwe Beiterlu. X. aus. Ei 
Berleger von Mlufitalien waren Georg Willer, Karl 
Helmer, fpätr Marko Berra. Letzterer machte fich 
nerdtent durch die Herausgabe von Eompofitionen für bie 
Drgel in dem „Mufeum für Orgelfpieler“, welches Pit 
herausgab. Diefe Sammlung enthält die Werke böhmi⸗ 
ſcher Eontrapunftiften : eines Cernohorskh, Kuchar, 
Seger, Briri u. 9. Die Kunftbandlung Johann 
Hoffmann hat das Verbienft, eine ſchöne Ausgabe der 
böhmischen Volkslieder mit Pianobegleitung von Mars 
tinvwſkh, jene von Veit eine neue Ausgabe der Paf« 
fumsgejejike, die Bospisils in Königgräg und Me- 
daus in Leitmerig Ausgaben von Rorategefängen ver- 
anftaltet zu haben. Die Firma Chriftoph und Kuhe 
(vordem M. Berra) gibt fleißig böhmifche Eompofitionen 
berand. — 

Die muſikaliſche Yournaliftit war von jeher in Boh⸗ 
men ſchwach vertreten. Die Beilage zu der neuen Folge 
des Vönec, welche dem Mangel eines felbftftändigen mu- 
ſikaliſchen Journals abhelfen follte, ging in kurzer Zeit 
wieder ein. Ebenſo erhielt fih die von Joſ. Krejtt 
1849 gegründete Zeitfchrift Cecilia nicht lange. Gegen⸗ 
wärtig vertreten die muftlalifchen Intereſſen die von €. 
Melis gegründete Zeitſchrift Dalibor, welchem im J. 
1862 ein Rival im Slavoj entftaud, dann die heimifchen 
Blätter, welche Nachrichten über muſikaliſche Produkzio⸗ 
aen bringen. 

Im Volke leben außer den Namen Lumir's, 3d- 
boy's, Dalibors und Swanda's die Ramen: Briri, 
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Seger, Ryba, Witaffel, Tomasel; Br. Stroup, 
der Komponift des Liedes: Kde domov nö Beit; 
ent je omponift des Liedes: KdyZ mösitek spanil 
svitil), Horal; Worel (komponirte das Lied: Cika 
nova piätala), Roſenkranz (Komp. bes Liedes: Vy- 
stavim si skrovnou chaloupku) und Yelen (Tys mi 
läska jedinä). Von fremden Künftlern leben im Wolfe 
andentn Mozart, Beethoven, Haydn, Paganini, 
Kari M. von Weber, Oginftly; Jelinek (Böhme 
von Geburt) machte fi durch eine Menge V Ionen 
fürs Sim, die allgemein verbreitet waren, berühmt. 

leich wie ſchon von Altersher fremde Künftler Prag 
befuchten, um fi hier hören zu Laffen oder ihre Werte 
hier zur Aufführung zu bringen (wie Berlioz, Lit), 
fo gehen wieder einheimifche on ins Ausland und 
finden volle Anerkennung. Es iſt wahr, daß mande 
dort feinen urfpränglichen Charakter einbüßt und fremde 
Weiſe ſich aneignet; doch läßt fich dies immerhin damit 
entiuldigen, daß, wer dem dauernden Verkehr mit feinem 
Volke entrückt ift, demfelben Leicht entfrembdet wird in Sa- 
ge einer Kunft, die wie die Muſik es fordert, daß audı 
ihr begabtefter Anhänger fortwährend aus dem Rolle 
ſchöpfe. Es iſt in der Fremde fchwer feiner Volksweile 
treu zu bieiben, um fo mehr verdient daher jener Auer⸗ 
fennung und Adtung, dem es gelang diefelbe zu bewah- 
ren. Einer diefer Glücklichen und alle Achtung Berdie⸗ 
nenden war Johann Zah, der mit Stolz bekannte, 
daß „er nichts von den Italienern entlehnt und in allem 
* die Weiſe feines Volkes zum Ausdrucke gebradit 
abe." — 

Diefe gebrängte Leberficht der Geſchichte der bökmi- 
fen Muſik reicht Hin, um zu zeigen, welch’ reges, wohl- 
thuendes mufilalifhes Leben in Böhmen von jeher wal: 
tete. Wie wir gefehen, wurde gefungen in Kirchen, Sa: 
len und niederen Hütten, auf dem Schlacdhtfelde, in 
ber erften Dämmerung des Morgens, vor nnd nad 
der Mahlzeit, zur WVefperzeit und am Abend, im Freu 
und Leid. Für jede Tageszeit, für jeden Lebensfal 
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gab es Lieber in Fülle. Faſt in jeder Familie fand ſich 
ein größeres ober kleineres Geſangbuch mit oder ohne 
Noten, ein Pfalter mit Noten u. dgl Die geiftlichen 
Lieder: MdAj mily &lovöße; Minula noëni hodina; 
Den se bily ukazuje; Kristus pfiklad pokory und 
viele andere waren in ganz Böhmen befannt und im 
wahren Sinne Vollslieder, denn das Voll fang fie bei 
feiner Arbeit im Haufe wie in der freien Natur. Man 
fönnte fagen, die Alten brachten ihr Leben fingend Hin. 
Als aber muſikaliſche Inſtrumente verfchiedener Art auf- 
tauchten, trat der Gefang etwas zurüd, und ftatt des Ge- 
fangs des Großväterchens oder des Großmütterchens, bes 
Baterd oder Mutter erjchollen auf den Dörfern die Töne 
der Biolinen, Pfeifen und Trompeten, welche diefen die 
anftellige Jugend zu entloden wußte. ‘Die früheren Jahr⸗ 
Bunderte hatten eine Menge Sänger und Orgelipieler, 
die fpäteren dagegen eine Menge verfchiedener Inſtrumen⸗ 
taliften aufzumweifen. Manchen gebornen Böhmen fahen 
Jahrhunderte auf dem Gipfel des Ruhms, mandyer wußte 
die Herzen zu rühren, wie einft Lumir den Wysehrad 
erfchätterte. Mancher fchwang fi zum Führer im mu⸗ 
fifalifhen Lager empor. Aber nicht alles reifte für die Hei- 
nıath, was in der Heimath erblüht war. Das Vaterland 
erntete nicht alle Frucht, meiftens hatte es nur die Ehre 
davon, und auch die wurde ihm oft ftreitig gemacht, daß 
e8 fo vielen begabten Männern das Leben und muſika⸗ 
liſche Bildung gegeben. Allerdings konnte das Vaterlaud 
nicht all’ den Meiſtern glänzende Stellungen bieten, fo 
daß fie gezwungen waren, ihr Glüd auswärts zu fuchen. 

Doß die Böhmen zur allgemeinen muſikaliſchen Bil- 
dung nicht wenig beigetragen haben, ift unbeftreitbar, faft 
jede ansländifhe Hofkapelle zählte unter ihren Mitglie 
dern einen Böhmen, und aus fo manchem böhmischen 
Kopfe entiprang ein Gedanke, den die muftlalifche Welt 
gut auszubeuten wußte. Ich glanbe, wenn alle Talente, 
welche feit jeher von Böhmen ausgegangen, für die Hei- 
math gewirkt hätten, wenn es hier einen Gentralpunft 
gäbe, der alle Kräfte vereinigte; hätten biefes Land feine 
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Stürme getroffen, die fo zu fagen einander auf dem The 
folgten: fo gäbe es gewiß ebenfo eine nationale böhmiſche 
Muſik, wie es eine deutſche, franzöflfche und italiemifdhe 
gibt. Daß dies nicht der Fall ift, beruht nicht auf dem 
Mangel an Talent, gutem Willen oder Thätigfeit, fon» 
dern auf der Ungunft der äußeren Verhäliniſſe. Nun 
aber ift eine Wendung zum Beſſeren eingetreten, ein 
neues Leben und zwarein bewußtes tft erwacht, und im ber 
Ueberzeugung von der urfprüngliden Zalentirung und 
Empfänglichteit, fowie mit Rüdfiht der verſchiedenen Mo⸗ 
mente, die auf die böhmifhe Muſik eingewirft Haben, 
fann an die Röfung der oft aufgeworfenen Frage gefchrit- 
ten werden, welches das eigentliche nationale Element der 
böhmifchen Muſik fei. Die bohmiſche Muſik entfpringt 
einem reichen urwüchſigen Talente, einem zarten bewegli- 
hen Gefühle, und einem angeborenen Sinne für das na- 
turliche Schöne, geläutert durch die Werle der großen 
Geiſter aller ‚gebildeten Nationen, genährt durch eine 
fhöne Natur und tief ergriffen duch ſchreckliche Ka⸗ 
taftrofen im geſellſchaftlichen und ftaatlichen Leben. Ihr 
Charakter ift nit der der Romantil, und konnte es 
bet fo granfamen Schtiefalen nicht werden; fte tft nicht 
leer und hohl, und konnte es bei den fo reinen und 
edlen Momenten, die auf fie einwirkten, nicht werben; 
lüg nerifh und gleißend ift fie nicht und konnte es 
nicht werben, entfprungen, wie fie war, aus der Tiefe 
des Herzens eines ange Zeit niebergedrüdten Volkes. 
Sie mußte alfo wahrhaft, gediegen, zart, eindringend, ge- 
fund und Träftig, und wie Bilhof Dlouhowesky fie ber 
zeichnete, natürlich und gottgefällig werden. — Warum 
aber die Böhmen muſikaliſch talentirter find als anbere 
Völker, die unter demfelben Himmelsftrihe wohnen und 
dasfelbe Klima genießen, beantwortet weder die politifche 
noch die muſikaliſche Geſchichte; vielleicht wird die By 
chologie, vielleicht die Phyfiologie einft dieſe Frage Löfen. 

% % 
* 
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NMachdem wir die geiſtige Thätigkeit der Böhmen ge⸗ 
ſchichtlich vorgeführt haben, gehen wir an bie ale 
Darjtellung der materiellen Produkzion, wie fie fich felt 
Ben älteften Zeiten bis auf umjere Tage entwidelt bat. 
Wir beginnen auch hier, wie in der ftatiftiichen Abthei- 
fung, zunächſt mit der Gewinnung der Naturprodukte: 
durch den Bergbau, die Feldwirthſchaft, Fi⸗ 
ſcherei, das Foͤrſtweſen, und ſchließen mit der In⸗ 
duftrie (im engeren Sinne des Wortes) und dem 
Handel. 

VI. Geſchichte des böhmifhen Bergbaues. 

Seit undenklichen Zeiten wohnten die Slaven in 
Städten und Dörfern und beſchäftigten fi mit dem 
Aderbau, der Gärtnerei, dem Sammeln von Bernftein, 
mit Gewerben, der Schifffahrt, dem Schiffbau und dem 
Handel. Ein folches Bolt konnte die Metalle nicht ent- 
behren. Hatte es die Renntniß derjelben nicht von ans 
deren Bölfern überlommen, jo mußte e8 der Aderbau 
zum Auffinden gediegener Metalle und Erze und die Vieh- 
zucht zur Auffindung von Salzquellen und Salzlagern 
leiten. Daß die Slaven ſchon in alten Zeiten bie Me⸗ 
talle gut Tannten und Bergbau trieben, zeigen die Aus⸗ 
drüde: Ruda, möd, olovo, zlato, srebro, Zelezo, söra, 
krußec, koväß, kuznec, kovati, grnilo (Schmelzofen), 
solistö, die fchon im Altflavifchen vorkommen (j. Miklo- 
sid Lex. ling. slov.). Hieher gehören noch die Wörter 
band, banica (Grube), okno, okenica (Schacht), rud- 
nik u. A. Da aber biefe Wörter zum Theil in allen 
Kenilgen Sprachen vorlommen, jo iſt zu erfehen, daß bie 

laven ſchon in uralter Zeit, al& fie noch ein einziges 
Go bildeten, Salz und Erze föürderten. Nach Ptolomäns, 
welcher im 1I. Jahrh. nach Ehriftt Geb. lebte, befaßen 
die Duaden Eifengruben. Waren diefe, wie Senbera in 
feiner Gefchichte ‚der böhmifchen Literatur und Sprache 
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1. Ausg. zu beweifen fich beftrebt, ſlaviſche Chorvaten, fo 
hätten wir in dieſer Ptolomätichen Angabe die erfte Nach⸗ 
richt von ſlaviſchem Bergbaue. In den erwähnten &i- 
fengruben erfennt Sembera das Saarer Gebirge — 
sk6 hory) zwiſchen dem öſtlichen Böhmen und Oeſter⸗ 
reich. Von einem ſlaviſchen Heerhaufen, welcher ins by- 
zantiniſche Reich einfiel, ſagt das Chrouikon Paſchale, daß 
die vordere Abtheilung der Krieger nackt, die zweite aber 
wohlgepanzert geweien fei. Hätten fi and) keine andern 
altflaviichen Bergmanns-Ausdrüde erhalten, fo würde das 
einzige Wort Zelezo beweifen, daß die Slaven ſchon in 
grauer Vorzeit Bergbau getrieben Die fehwierige Kunft, 
Eifen zu gewinnen, konnte bei ihnen erft aufkommen, 
nachdem fie ſchon andere Metalle, namentlich Gold, Ku⸗ 
pfer und Silber kennen gelernt hatten. Die Archäologen 
ftimmen darin überein, daß das fogenannte Eifenzeitalter 
in Mittel- und Nordeuropa erft mit den Siaven auftrat 
Während das beutihe „Eifen“ an das Iateinifche aes 
(Kupfer) erinnert, fteht das ſlaviſche Zelezo für fich felbft 
da. Es ift eine entfchiedene Sache für une, daß die (jla- 
viſchen) Glinane in Glina (Lüneburg) in Hannover, bie 
an Neletigen in Dobragora (Halle) in Preußen, die 
(flav.) Kafhuben in Kolobieh (Colberg) ebendort, die übri- 
gen alten Staven in Chyzßic G iBingen) in Baiern, dann 
in der Marmarofh, in der Moldau und Walachei Sal; 
förderten, ohne der gleichfalls uralten polniſchen und ru- 
ſiſchen Salzwerke zu erwähnen. Die Salzſiederei in Do- 
bragora beitand ſchon 806, in Ehylic 823, in Gina 
956, in Kolobieh 1000 in voller Zhätigleit. Ale der 
deutſche K. Arnulf im J. 892 Swatopluk mit Krieg 
überzog, ſandte er eine Botſchaft an Wladimir König 
ber Bulgaren, mit dem ausdrüdlichen Verlangen, daß bie 
Bulgaren den Dlährern kein Salz verlaufen follten. Se 
nes Salz wurde in den Marmarofher und Siebenbürgt- 
Shen Salggruben gewonnen. Die Salzgruben Okna bei 
Rimnik, Dina bei Kimpina, Dina bei Zeleagy, Slany 
und Tergowist in der Waladhei, dann Dina und Sla⸗ 
tina in der Moldau find Weberbleibfel nad den Stlaven. 
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Die Eifenwerle am Erzberg bei Eifenerz in Steiermarf 
begannen im %. 712, das Goldbergwerk von Gaſtein 
in Salzburg im %. 719 betrieben zu werden, alfo zu 
einer Zeit, wo biefe Gegenden ausfchlieflid von Sla⸗ 
ven bewohnt waren. — 

Anden wir bier des befchränkten Raumes wegen bie 
Ortsnamen aus der Erzberger Umgebung nicht anführen, 
die deutlich den ſlaviſchen Charakter zeigen, fei nur er- 
wähnt, daß diefer Berg in der Ljubaner flavifchen Zupa 
Ing und daß ein gewiffer Bretiſſlav mit feiner Gemalin 
Slawa im XIL Jahrh. in der Nähe ein Kirchlein zu 
Ehren der HL Walburga und des hi. Michael ftiftete. 
Der öftliche Abhang des genannten Berges heikt Tro- 
feng, und auf jelbem befindet fi der Ort Zauchen, 
wo vielleiht noch heute Erz gewonnen wird. (Vergleiche 
Trofin, flovin. Zerbonje, eine Pfarre in der ſüdli⸗ 
hen Steiermark; Trebon (Wittingau), Stadt in Böh⸗ 
men. Berge. Zauchen, florin. Suha, ein Dorf in 
rain ; flovin. ſuha, ein Bach, der zeitweilig austrock⸗ 
net). Eiſenberg gehört jett noch zu den reichften Eifen- 
werfen. Die Golöbergwerle von Gaftein und Rauris 
liegen an der Gränze von Kärnthen. In der Nähe der- 
felben haben ſich viele flavifhe Ortsnamen erhalten, 
z. DB. Siapperebene, den Zouriften wegen ihrer 
Waſſerfälle (slap) bekannt, der Bad Sieglitz, Mantitz, 
Wojften (flovin. ost, Spike, ojster, ſcharfſ, Das Dörf- 
hen Seygurn (Zagorje, Dorf in Kärnthen, ſlovin. Za- 
gorje), der Wald Zalefen (Zales, Saleis, Dorf in Krain, 
böhm. Zalesi), Stanz (front. stanad, Felfen). Die Ga- 
fteiner und NRauriser Bergwerke blühten vorzüglid im 
Mittelalter. 

Daß die Slaven im Erzberg Eifen förderten, fagt 
ſchon Graf in feinen „Nachrichten über Leoben“, ebenfo 
verſichert Koch-Sternfeld in feinem Werke: „Die Tauren, 
insbefondere das Gafteiner Thal,“ daß fie im Gefteine 
auf Gold bauten. Das Aufflommen der ehemals berühmt- 
ten Zeiringer Silbergruben jo wie der Silber-, Kupfer-, 
Blei⸗ und Kobaltnikelgruben bei Schladnig in Oberjteier- 
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merk ift in Dunkel gehüllt. Zeiring, welches in der dyor- 
watifchen Supa (pagus 'Chrowat, Chrauwati, Cravati) 
log, Heißt in einer Urkunde vom Jahre 954 Zurica, 
fpäter Zurice, Zerrich, Ceyriche, Zyrih. Zeyring am 
gleihnamigen Bache hieß wahrfcheintih urfpränglih Su- 
riza. (Bergl. Sura, ein Nebenfluß de Dnepr unterhalb 
Jetaterinoſlaw in Rußland.) Bel Zeyring befindet fid, 
gleihfam als Vorftadt, dad Dürfen Winden, ein Be 
weis, daß Zeiring von Slaven angelegt ift, fowie die 
Bergftadt Freiberg in Sachſen, deren ältefter Stabttheil 
Sähsftadt von den mieberfähflihen Bergleuten, und 
Schemnig, deſſen Vorſtadt Windſchacht oder eigentlich 
Winden = Wendenſchacht von den Wenden oder Slaven den 
Ramen erhielt. Schladming heißt in den Urkunden Slan⸗ 
benich, Slaabnich, Slaben. (Vergl. Zlabinge, böhm. 
Slavonice in Mähren.) Muchar, der eben nicht ſlaven⸗ 
freundliche Hiſtoriker, legt ohne hinreichenden Grund den 
Urſprung der Zeiringer und Schladminger Bergwerke in 
die celtiſche Zeit, wohin eben alles paſſen muß, wenn 
man den alten Slaven alle Bildung abſprechen will. 

Es gibt aber mehr der Wahrheit entfprechende Gründe 
für den Beginn diefer Werte durd) Slavenhände. Um die He- 
bung der fteirifhen und öfterreihifchen Salzwerke hatten die 
Slaven nah Koch⸗æ Sternfeld große Verdienſte. Der Be 
ginn der Bergwerke in Schemnig und in Neufohl wird 
gewöhnlich in die Zeit des großmährifchen Reiches verlegt. 
Denn nun flavifcher Bergbau von Glina in Hannover bis 
zu den verfhhiedenen Dfna in der Moldau und Walachei, 
dann von Colberg am baltifhen leere bis zu Gaftein 
und Raurach im Salzburgfchen chemals in voller Blüte 
ftand, fo wäre e8 gewiß eine wahre Anomalte gemefen, 
hätten die böhmifch mähriſchen Bergwerke keine Bearbei- 
tung gefunden. Das Gedicht Libusin soud, welches nad 
der Sprache zu urtheilen aus dem VIII. oder IX. Jahrh. 
ftammt, gibt Zeugniß vom hohen Alter des böhmifchen 
BDergbaues. Die Erwähnung goldhaltigen Thons und 
der golbführenden Otawa deutet auf gebiegenes Gold. 
Rach einer Urkunde vom Jahre 1045, in welcher Herzog 
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Düetiflom dem Inſellloſter das Schloß Hrübel bei 
Eule verleiht, forderten die Enter ſeit — (ab 
antiquo) Gold. Die meiſten Erinnerungen an bie 
Geläwärchereien, in welcher Beziehung Böhmen chemals 
berähmt wor, wie heute Sibirien, Kalifomien und Au⸗ 
ftralien, finden ftch im Flußgebiet der jchlängelnden gold⸗ 
führenden Otawa, wo man nod) heute unzählige Haufen 
ausgefhwenmten Sandes an allen AZuflühen derjelben 
findet. Minder ansgebehnt waren diefe Seifen an der 
Moldau, Sazawa und Lujznic, an der obern &ger und an 
den Bächen des Ifergebirges. Piſek, Schüttenhefen und 
Ente a) baben ihre Entftehung den Goldwäfchern 
zu 

Roh im XIV. Yahrhunderte florirte nnter Johauu 
die Golbwäfcherei; von da ab werfam fie, bis fie endlich 
im XVLH. Fahrhunderte ganz aufhörte. Der goldhältige 
Sand führte gewiß die Goldſucher zu den urſprünglichen 
Goldlegern, und darum können wir die Goldbergwerfe: 
bei: Bergreichenftein, Knin und Eule für. uralt anjehen. 
In „Libusa's Gericht“ wisd das Wort Silber und Eiſen 
im meinforifchen Sinne gebraudt: 

„warum trübft dn deine Silberwellen ?“ 
„der im Stand euch eifern zu beherrrſchen.“ 
Beide Metalle mußten alſo feit undenklichen Zeiten 

den Böhmer allgemein befannt geweien fein. Auch 
ift es leicht möglich, daß zu der Zeit, mo dieſes Gedicht 
geschrieben wurde, in Böhmen ſchon auf Silber und Ei- 
jen gebaut wurde. In den böhmijchen Heidengraͤbern 
finden fi oft eiferne Gegenſtände. In einer Chronit 
der Stadt Leipzig Heißt «8, daß die Böhmen im X. und 
XI. SYabrhuuderte Sicheln dahin ausführten; ſie mußten 
daher ſchon Eiſenwerke haben. Das Gewinnen von Ei⸗ 
ſenerz bei Neujoachimsthal reiht ins graue Alterthum, 
wie ſchon der Name des Gebirge beweiſt. Die äl- 

ums bekaunte Münze (eine filberne). datirt von 
Herzog Wratiftaw, welcher von 912—925 vegierte. Da 
zar Zeit Swatopluks, eine ruſſiſchen Fürſten, welcher 
969 farb, Silber aus Böhmen nad) Preslamw, der Re- 
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fidenz der bulgarifchen Fuürſten, med wurde, fo müf- 
ten die böhmifchen Silberbergwerke zu jener Zeit im leb⸗ 
haften Betriebe gewefen fen. Im Sabre 1078 werben 
Eifenwerte und Solbwäfcheret im Kadtaner Bezirke in Mah⸗ 
ren erwähnt. Auch in der Gründungsurfunde von Kndnic 
vom J. 1087 wird vom mährifhen Bergbau gefprodgen. 
In der Urkunde vom Jahre 1088, mittelft welcher König 
Wratiflaw die Wysehrader Kirche dotirt, kommen im latei- 
niſchen Texte die Worte rudnik, rudnici vor, wie bie 
Bergleute damals gewöhnlich (vulgariter) genannt wur- 
den. Der Sazawer Monch legt beim J. 1158 dem AR. 
Friedrich gegenüber dem K. Wiabiflaw folgende orte 
in ben nd: Terram tuam auro et ento et 
omnium pretiosarum rerum copia scimus redundare, 
et nihil in talibus tibi rarum existere, was von ber 
eifrigen Förderung von Bold, Silber und anderen werth: 
vollen Erzen g —* Zeit Zeugniß gibt. Das Silber⸗ 
bergwerk in Mies war ſchon im Jahre 1188 im Gange. 
Da die erſten deutſchen Gemeinden erſt zu Ende des XIL 
und zu Anfange des XIII Jahrhunderts im norbimeft: 
lichen Theile Bohmens an ben beiden lifern der Eger 
und Biela, in Mähren erft im Beginne des XIIL. Jahr 
hunderts an der ſchleſiſchen und ſüdlich an der öfterreidi- 
then Gränze geftiftet wurden, fo ſehen wir au® den 
oben angeführten Nachrichten, daß die Böhmen ſowie die 
Slaven überhaupt ohne fremde Anleitung Bergbau trie 
ben, ehe Deutihe nah Böhmen kamen. In Mähren 
trifft man im XII Jahrhunderte außer dem Silberberg- 
werte in Iglau, deifen Altertum nicht anzugeben ift, im 
Jahre 1227 ein Goldbergwerk in der Nähe ber Burg 
Yammic, 1234 ein Silberbergwert bei Deblin, 1238 bei 
Pernftein, 1243 bei Dobramnil, 1247 ein Eiſenwerk bei 
Weweri, ein Silberbergwert bei Benfen; in Böhmen im 
%. 1234 ein Silberbergwert in Deutſchbrod, 1267 im 
Biela, Siapanic und Pribislaw. Die glängendfte Zeit 
des Dergreichenfteiner Bergbaues foll unter Johann ge- 
weien fein. Die Entdedung bes SKuttenberger Silber: 
bergwerks fällt wahrſcheinlich in die Mitte des XIII. Jahr⸗ 
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hunderte. Es biähte durch drei Jahrhundertt, vom 3. 
1523 fing der Bau an zurüdzugehen, bis er beim Be 
ginne des gegenwärtigen Jahrhunderts ganz einging. 
Rad einer Berechnung des Grafen Sternberg belief ſich 
der Ertrag desfelben von 1240--1620, ſomit in 380 Jah⸗ 
ren, auf 8,440.000 Mark Silber. Diefes ehemals fo reiche 
Bergwerk ging nicht etwa in Folge der Erſchöpfung, fon- 
bern in Folge der Bernadläffigung ein. Die Binngruben 
von Graupen und Schlaggenwald follen in ber zweiten 

älfte de& XII. Jahrhunderts entdedt worden fein. 
a8 ehemals Eule und Kuttenberg für die Landeseinkünfte 

waren, ift nun Pribram oder vielmehr Birkenberg (BFe- 
zovä& hora). Wann diefer Bergbau begonnen, ift unbe- 
fannt, die erfte fichere Nachricht datirt aus dem Anfange 
des XIV. Jahrhunderts. Bon 155374 betrug das Er- 
gebnig 10.660 Mark Silber, von 1736-1852 1,007.162 
M. Silber, 595.829 Ct. Glätte, 132.137 Ct. Blei. 
Seit 1849 gewinnt man jährlid 40 —50.000 M. Silber. 
Im 3.1314 werden Bleigruben auf der Herrſchaft Harten- 
berg in der Gegend des heutigen DBleiftadt erwähnt. In 
ber erften Hälfte des XVI. Jahrhunderts wurden die 
Silbergruben bei Welhartic, in Natiboric (1526), Yoa- 
chimsthal, Abertam, Gottesgab und Platten eröffnet, von 
denen die Joachimsthaler noch immer die wichtigften find. 
Joachimsthal Lieferte von 1516—94, ſomit in 78 Yahren 
1,730822, Ratiboric 1727—-1851 257.667 Mark Siiber. 
In neuerer Zeit haben ſich die Gruben von Joachims⸗ 
tal wieder gehoben, fie liefern jährlih bei 4000 Mark 
Silber, und außerdem Kobalt, Nifel, Uran und Wismuth. 
So wie der Huffitentrieg den Werken in Kuttenberg, Eule 
und Deutſchbrod fehadete, woran jedoch eben die deutſchen 
Bergleute Schuld trugen, die fi dem Geifte der Zeit 
nicht fügen wollten, fo ſchadete die katholiſche Gegenre- 
formation tm XVI. Jahrhunderte den Bergwerken im Erz- 
gebirge jehr durch die Vertreibung der proteftantifchen 
Bergleute. So waren z. DB. in den Abertamer und Joa⸗ 
chimsthaler Gruben, die früher eine bedeutende Zahl_Ar- 
beiter hatten, im Jahre 1650 nur 13 Arbeiter und Stei- 
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ger beiegäftigt. Wie es in ber erften Halfte des KV 
ahrhunberes mit dem böhmifchen Bergbau ausjah, kann 
man aus bem Bericht des oberſten Munzmeiſters Grafen 
Bötting an K. Karl VI. erfehen, welcher fi im Archive 
der. ehemaligen k. k. Hoffanzlei befindet. Damals waren 
unter allen Bergmeiftern nur zwei Bergverſtändige; die 
andern waren ZTifchler, Schneider und meift Bäder "oder 
Schentwirthe. In Eule, wohin aufs Neue 3000 Arbei⸗ 
ter kamen, wurde ein Mufiker, tin Bartos, zum 
Dergmeifter erwählt. Die Bergleute aber jchämten jich 
unter dem zu bienen, nach deſſen Geige fie getanzt hatten, 
und verließen die Gruben. Erſt zu Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts begannen ſich die montaniftifchen 
Verhältniffe in Böhmen und Mähren zu beffern. Bkei- 
erze gewinnt man in Böhmen vornehmlich in Pribram, 
Mies und Dleiftadt; wenig in Mähren. Erſt in wmene⸗ 
fter Zeit fand man in Bohmen reichere Kupfererzlager im 
rothen Sandftein, namentlih am Fuße des Riefengebirget 
bei Rofytnic und Starkeubach. Ehemals gewann man 
auch in Kuttenberg viel Kupfer. Zinngruben gibt es 
gegenwärtig bei Graupen, Zinnwald, Schlapgenwalb und 
Schönfeld. Bor Zeiten gab es auch Zinnfeifen bei Fruh⸗ 
buß und Platten. Wismuth-, Kobalt-, Nikel⸗ und Uran- 
erze werben in Joachimsthal, Wolfenmerz bei Schlaggen- 
wald und Zinnwald, Nilelerz bei Michel A 
Uranerz bei Pribram gewonnen. An Eifenerz ift Bm 
men und Mähren fehr reih. Deagnetelfenitein findet fi 
bei Malesow und in der Nähe von Kuttenberg, am Berge 
Fialnik bei Hammerftadt an der Sazawa; von da wird 
er in die Eifenhütten bei Hedwigsthal, bei Klofter im der 
Nähe von Neubiftrig geführt, föümmt als Zuſatz zu den 
Erzen von Tcherefienthal, bei Dbepeicon und Pellee nnd 
wird in Ransko und Pelles geſchmolzen. 

Im VBöhmerwalde findet man dieſes Erz umr bei 
St. Katharina unweit Neuern. Reicher ift das Erzgebir- 
ge an Magneteifenftein, gewöhnlih findet er ſich mit 
Rotheifenftein bei Neudek, Yoahimsthal, Hochofen, Bär- 
ringen, Engelöburg, Preßnig, Orpns und Stolzenhai. 
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Im Riefengebirge findet er fich nur im Aupathale am 
Fuße der Schneefoppe. Im füdweitlihen Mähren kömmt 
er bei Zlabings vor. In dem mährifhen Gebirgezuge, 
welcher fih vom Schneeberge gegen Oſten zieht, ift der 
Magneteifenftein wieder jehr häufig, er wird verwendet in 
den Eifenhütten von Zöptau, Stefanau, Wiejenthal, Ja⸗ 
nowic, Ludwigsthal, Buchbergsthal und Witkowic. Er 
findet fi) vorzüglich in der Umgegend von Schönberg, 
NRömerftadt, Bergftadt and Sternberg, dann in der Tro⸗ 
pauer Gegend um Reichwieſe und Beneſchau. Notheifen- 
jtein wird in Böhmen, Mähren und Schlefien fehr hän- 
fig gefunden. So findet man ihn häufig im Erzgebirge 
bei Irrgang, NRiefenberg, Platten, Oberhals, Kleinthal, 
Sonnenberg und Schoͤnficht, dann im Wdlergebirge bei 
Dobre, Rudne, Hline und Ritſchka. Die größte Menge 
Rotheifenfteins ift jedoch im mittlern Böhmen abgelagert, 
foweit von Böhmiſchbrod bis Taus und Biſchofteinitz die 
Thonfchieferformation reiht. In der ganzen öfterreichi- 
ſchen Monarchie findet man nirgends fo reihe Kotheifen- 
fteinlager und zugleich eine ſolche Menge Steinfohlen in 
der Nähe, wie in diefen Gegenden. Das Terrain diefer 
Eifenerzlager umfaßt hier wenigftens 50 DO Meilen. Die 
Mächtigkeit der Erzichichten beträgt I—4A4 Klafter, zu 
Tage liegt gewöhnlich Brauneifenftein; der Strich ber 
Eiſenſchichten zieht fih von Prag ſüdweſtlich bis gegen 
Pilfen, und von dort längs der Brdy bis Königſaal und 
Ouwal. Gijengruben finden ſich in der Sarka bei Prag 
und bei Wokowic, Nulic und Hofelic, Chynawa und 
Beleznd, bei Neujoadhimsthal, wo allein jährlich 270.000 
Gentner Erz gewonnen werden, dann bei Zbirow, Gerho- 
wie, — und Mauth, an vielen Orten bei Roky⸗ 
can, Radnic und Plas; bei Roupow, Blowic und Roz⸗ 
mital, bei. Pribram, Horowic, und Munisek, dann bei 
Duwal in der Nähe von Böhmiſchbrod. Hocöfen finden 
fih in Kladno, Nifhburg, N. Yoahimsthal, Königshof, 
Zbirow, Holoubfau, Klabama und Rokycan, in Horo- 
myflic bei Bilfen, in Stahlau, Mitrowic, Grünberg, 
in Plas, Daromd und Bias bei Radnie, in Dbecnic bei 

Böhmen. - 41 
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Ptibram, in Hlubod, in Hoxowie und Jinec, in Dobris 
und Rozmital. NRotheifenftein Tümmt ebenfo häufig in 
den ſchleſiſch⸗ mährlichen Bergen vor bei Neuftadt, Rö- 
merftadt, Bergftadt, und in der Troppauer Gegend. Thon- 
eifenftein wird bei Budweis, Wesell und Lommic gefum- 
den, und in Chlumec, Joſefsthal, Sabrielenthal bei Be: 
nefhan, in Hermannsthal und Franzensthal bei Klikow 
gefhmolzen, Brauneifenftein kömmt vorzüglih am Fuße 
des Niefengebirges in der Gegend bei Podnill und Se 
mil vor, dann an der böhmiſch⸗ mährifhen Gränze bei 
Ransko, ferner bei Mirowic nördlich von Piſek, bei Ta— 
hau, PBeibram, Zeile, Nepomul, Budweis, Wittingan, 
Elbogen und Karlsbad. Sehr mächtige Lager wurden 
in neuerer Zeit bei Nudic, weftlic von Prag, aufgededt. 
In Mähren findet ſich diefe Erzart bei Pribiflawic, Nen- 
ftadt, Dited und Dlomudan. Grüneifenerztömmt in großer 
Menge bei Nudic zwifchen Prag und Beraun vor, bei Glae 
hätten unmeit Zbirow, dann bei Eipowic in der Nähe von 
Rokycan. Verſchmolzen wird dasfelbe in den Hocdöfen 
von Kladno und Pilfen. Sonft gewann man das Metali 
in Gebläs-, nun in Hochöfen. Die wichtigften Eifenhütten 
in Böhmen find jene von Kladno, Althätten bei Beraun, 
Komarow, Holonblau, Ransto, Rozmital und Klabame 
bei Rokycan; in Mähren jene in Blansko, Friedland, 
Zöptaun und Witlowice. In den päten zu Horowic 
wurde für Böhmen zuerft der Guß in Sandformen ein- 
geführt, ſowie das Walzen des Blechs und der Gebraud 
des Raftengebläfes, in Ransko wurde zuerft die Verwen 
dung erhigter Luft eingeführt. Schon im Jahre 1825 
machte der berühmte Graf Kaspar Sternberg einen Ber- 
ſuch, Steinfohlenfoafs beim Eifenfchmelzen zu verwenden. 
Diefe Verfuche führten aber nicht zum erjehnten Ziele, 
fle gelangen vollfommen erft im Jahre 1854 in ten 
ſeladnoer Hochöfen, früher jedoch und zwar im J. 1651 
zu Witfowic in Mähren. Das ältefte Walzwerk in Bob: 
men befindet fi in Althütten, das erfte Puddlingwert 
in Roztok. 
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An Elfen erzeugte Böhmen im %. 1824 217.272 Er. 
1835 270.985 “ 
1845 483.469 “ 
1855 672.926 „ 

was 14%, des Erträgniffes von ganz Defterreich bildet. 
Schon im Jahre 1463 gab Zdenẽek von Sternberg, 

Dberftburggraf, dem Wenzel Henuf von Bochow, Nikolaus 
Dalekodomu und Hanus von der Kleinfeite die Erlaub⸗ 
niß, in Klein⸗Prilep bei Lodenic auf Steinfohle zu ſchür⸗ 
fen, und heute noch wird fie dort gewonnen. Im Jahre 
1550 erhielt der Joachimsſthaler Berghauptmann Bohn- 
flaw Haffenftein von Xoblowic von K. Werdinand I. die 
Erlaubniß, im Saazer, Leitmeriger und Schlaner Kreife 
nah Steinfohlen fuchen zu dürfen. Bei Bias unfern 
Radnic wurde ſchon um 1617 Steinkohle gewonnen. Die 
Bustehrader Steintohlenflöge waren zwar fchon im vori« 
gen Jahrhunderte bekannt, wurden jedoch erft um 1830 
—40 gehörig aufgefchloffen. Ebenfo fällt die Aufdeckung 
der Biljner und Swatonower Kohlengruben in die eriten 
Sahrzehnte des gegenwärtigen Jahrhunderts. Die Kohle 
von Kladno fand Herr Wanna. Die dortinen Gruben 
find nun die größten in Böhmen, und die dort in neue⸗ 
rer Zeit mit großem Aufwande errichteten großartigen 
Koaks⸗ und Hochöfen machen dieſes Etabliffement, welches 
den Prager Eifeninduftrieverein gehört, zum größten des 
Sontinents. Demfelben Vereine gehören auch die Eifen- 
werte des Pilfner Bedens in Wilftfhen und Umgegend. 
Nach wiffenfchaftlicher und bergmänniſcher Schägung betragen 
die Steinkohlenfelder Böhmens mehr ale 30, da8 Braun: 
tohlen= und Torfgebtet vielleicht mehr ald 100 I Meilen. 
Die Steinfohlen Böhmen? finden fich in zwei verfchtedenen 
Formationen vertheilt; der größere und wichtigere Antheil 
ruht auf der filurifhen Formation im mittleren Böhmen, 
der andere kleinere Antheil ruht unter der permifchen For⸗ 
mation unmittelbar auf dem Urgebirge, am Fuße des 
Riefengebirges. | 

Die auf der filurifchen Formation ruhenden Kohlen: 
flöße bilden kein zufemmenhängende® Ganze, jonkern ſo 
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zu fagen einzelne Inſeln, welche hie und da die verfdie- 
denen Becken der fülurishen Schichten ausfüllen. 

Solde find die Flöße von Schlan und Rafonik, 
Blas, Bilfen und Merklin, Radnic und Liblin, Breiten- 
ftein und Manetin, Mireſchau, Zebräl, dann das Berau⸗ 
ner Flöß zwiſchen Kdyyina und Hyskow, bei Klein-Prilep 
in der Nähe von Lodenic, bei Chlum und Hana in der 
Nähe von Rafonic. Es gibt alfo neun folder Steintoh- 
lenbeden. In Mähren gibt es mädtige Steinfohlenflög 
bei Oſtrau und Rosie Braunfohlen finden fin 
Böhmen vorzüglihd im Eger- und Dielathal, im Egerer 
Reflel, in der Budweiſer und Wittingauer Ebene: in 
Mähren bei Boskowic, Zerawie u. ſ. w. 

Schwefel-, Alaun- und Oleumwerke befinden ſich bei 
Ellbogen, Bilfen und Lukawic, in Mähren bei Walacdom. 
Grafit wird ſchon feit längerer Zeit vorzüglid bei Bud 
weis und an anderen Orten, etwas auch in Mähren ge: 
wonnen. Doc hat fi die Gewinnung desfelben andere: 
wo nicht gehoben, weil der Bedarf eben fein großer it 
und der Budweiſer Grafit im europäifcgen Handel einen 
fo guten Ruf Hat, daß er öfter jelbft als mexikaniſcher 
verlauft wird. 

Im Allgemeinen ift der Aufihwung der Montan⸗ 
induftrie in der neueren Zeit ein bedeutender (f. den ftati- 
ſtiſchen Theil). In den drei Jahren 1856—58 allein 
bob fich der Ertrag der Montanprodufte von 5,690.711f. 
auf 8,191.328 fl., in Mähren belicf er fih im J. 1855 
2,147.804 fl. Die Deontaninduftrie befchäftigte in Bohmen 
(1868) 29.235, in Mähren (1855) 7014 Menfchen. Das 
Vermogen der durch Beiträge der Bergleute entftandenen Bru- 
derladen erreichte in den genannten Jahren in Böhmen die 
Summe von 765.686 fl. und in Mähren von :93.363 fl. Am 
Bergbaue betheiligten ſich nicht nıır Private, Einzelne und 
Gewerkſchaften, jondern auch die Regierung felbft. Staate- 
eigenthum find namentlih die Silber: und Bleigruben in 
Birkenberg bei Pribram, zum Theil die Bleigruben in 
Mies, das Goldbergwerk in Eule, die Kohlengruben in 
Wejwanow, die Eifengruben in Zbirow, die Eiſen hütten 
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in Franzensthal, Holoublau und Strasic, die Eifenkäm- 
mer in Dobrima und Padrt, welche dem k. k. Oberberg- 
amte in Pribram unterftehen, dann die Silbergruben In 
FJoachimsthal, die Zinngruben in Schlaggenwald, die 
DBleigruben in DBleiftadt, das Silberwert in Joachims⸗ 
tbal und das Zinnwerk in Schlaggenwald, welche dem 
f. k. Oberbergamte in Joachimsthal unterftehen. Die 
Oberbergämter aber ftehen unmittelbar unter dem Finanz⸗ 
minifterium. 

VIII. Landbau. 

1. Aderbau. Gleihwie es von den Slaven über- 
haupt befannt ift, daß fie mit Vorliebe den Aderbau be- 
trieben, fo waren aud) namentlich) die Böhmen, als ſie 
„in dies fruchtbare Land“ gekommen waren, durd) Lage 
und Natur desjelben angewiefen, fih vom Landbau zu 
nähren. Wahrfcheinlich fanden fie fchon einen Theil dee 
Bodens von den früheren Bewohnern als Felder verwen- 
det und Fonnten ihn demgemäß benügen ; theilweife muß- 
ten fie freilich erft Wälder ausroden und die Felder zu- 
bereiten. Nach der alten demofratifchen Einrichtung der 
flavifchen Geſellſchaft kann man fchließen, daß aud) unter 
den erjten in das Land gefommenen Böhmen volle Stan- 
desgleichheit herrichte und daß die Gründe unter die ein» 
zelnen Familien nad) der KRopfanzahl gleihmäßig vertheilt 
wurden. Ein folder Grund war gemeinfchaftliches Ei» 
genthum der ganzen Familie und wurde von einem er- 
wählten Aelteften, Wladyfa genannt, verwaltet. Die Fa⸗ 
milie ließ fi auf diefem ihren neuen Grunde derart nie 
der, daß fie in der Mitte der Felder Häufer und Hütten 
baute, und wenn dieſe für die Nachkommen nidht hin- 
reichten, neue errichtete, wodurd) nad und nad) Dörf- 
hen entftanden, welche den Namen ihres erften Gründers 
trugen. Eine ſolche Anfiedlung fammt den dazu geböri- 
gen Gründen hieß d&dina, foviel als Erbgut, und wer 
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einen Autheil daran hatte, hieß Zeman. Reben dieſen 
‚emanen gab e6 aber bald au Yeute ohne Grundbeſitz, 

zzemci; denn einestheils bradten gewiß ſchon die er: 
ften Böhmen Dienftlente mit ine Land, welche in keinem 
Familienverbande ſtanden; anderntheile wer es geftatte 
und geſchah auch oft, daß einzelne Yamilienglieder aut 
bem Familienverbande anstraten, ihren Antheil au Grund 
und Boden in bewegliches Gut verwandelten, und an- 
berswo ihr Glück fuchend für Lohn bei Zemanen im ben 
Dienft traten. Diefe Zemane bildeten in den äfteften 
Zeiten den Kern des Volles, bearbeiteten felbft ihre Fel—⸗ 
der, fogar die Wladyken fchenten fih nidt vor ber Ar 
beit, wie ja auch Premysl vom Pfluge auf den Türftli- 
hen Thron berufen worden ift. 

Die Feldfrüchte, weile die Böhmen von afterehrr 
bauten, waren bdiefelben verſchiedenen Getreibearten, wie 
heute: Weizen, Korn, Gerfte, Hafer, dann Erbſen, 
Linfen, Haide, Rüben, Lein, Hanf. Daß bi 
Böhmen allerlei Iandwirthfchaftlihe Erfahrungen mitbrad: 
ten, läßt fih mit allem echte annehmen, Doch verfteht 
es fih von felbft, daß fie in ihrer neuen Heirat nen, 
fofale Erfahrungen machen und darnad ihre Wirthichaft 
einrichten mußten. Kin beftimmtes Syftem der Bewirth 
ſchaftung hatten fie wenigftens im Anfange gewiß nidt 
fie bauten wahrſcheinlich auf einem Ader folange &etreide, 
bis er erfhöpft war, dann fam der nächfte Ader an die 
Reihe. Bald aber lernten fie das Bedürfniß des Dün: 
gens und des Fruchtwechſels kennen, und frühzeitig ent: 
wickelte fich die Dreifelderwirthſchaft (Gommerfact, Bin- 
terfaat, Brache, was zufammen genommen popluZi hie); 
der Theil des Bodens, welcher eben nit als Feld ver: 
wendet werden mußte, blieb zur Viehweide beſtimmt, wo: 
ber fi die noch Immer zahlreihen Gemeindeweideplaͤtze 
datiren. Der Feldertrag war nach Palacky ein fo reidykr. 
daß auch für die Nachbarn Getreide übrig blieb, wofür 
man von ihnen verfchiedenen andern Bedarf, namentlich 
Salz in Zaufh nahm. Die Werkzeuge, deren fich die 
alten Böhmen beim Wderbau bedienten und die fie größ- 
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tentheils ſchon mit ins Land gebradt hatten, ware; 
der Pflug, der Hadenpflug, die Egge, der Spa— 
ten, die Senfe, die Sidel, der Dreſchflegel u. 2. 
Das Getreide bewahrten fie in Scheuern (Herzog Bole- 
jlam fchenkte dem Biewnower Klofter eine Bauſtelle zur 
Errichtung einer Scheuer), und wenn die reihe Fechſung 
in diefen nicht Plag fand, wurden Schober errichtet. Aus 
Allem ift erfichtlich, daß die Landwirthichaft in Böhmen 
ſchon während der heidnifchen Periode auf einer für jene 
Zeit ziemlich hohen Stufe ftand. 

Nach Einführung des Chriftenthums Waren e8 vor- 
züglid die in der nächſtfolgenden Zeit erftandenen Klöſter, 
namentlid) der Benediktiner (in Brewnow, an der Sa- 
zamwa, bei Kladrau u. a. O.), welche fi die Hebung des 
Teldbaues fehr angelegen fein Tießen, wozu fie Gelegenheit 
hatten, da ihnen hinreichend Gründe und Dienſtvolk ge- 
widmet wurden. Bon leßteren nennen die betreffenden Ur- 
funden: Pflüger, Mäher, Hauer, Gärtner, Obft- 
züdhter, Winzer, Seldhüter, Heger, Roßwärter 
Fiſcher, Wafferleiter u. A., was von einer geregel- 
ten und fuftematifchen Bewirthſchaftung der Güter und 
entwidelter Wrbeitstheilung Zeugniß gibt. Wir geben 
alfo nur der Wahrheit ihr Recht, wenn wir fagen, daß 
die Bearbeitung des Bodens zu jener Zeit eine vorge- 
fchrittene und der Stand der Feldwirthichaft ein blühen» 
der war. j 

Es gab freilid) auch Zeiten, wo in Folge ungünfti- 
ger Umftände der Aderbau zurüdging. Sp heißt es 
öfters, daß die überfpannte Begierde nach den Schäten 
der Berge dem Aderbau die nöthigen Kräfte entzog, und 
die in Folge deſſen eingetretene Hungersnoth die Angeler 
genheit im Rechtswege zu ordnen zwang, worauf fich die 
befannte Horymirjage gründet. Doch fehlen une hierüber 
alle fichere Nachrichten, und da uns eine folche Vernady- 
läffigung des Feldbaues in Böhmen aus guten Gründen 
unwahrſcheinlich bedünft, weifen wir fie ind Bereich der 
leeren Sagen; ijt aber etwas Wahres daran, fo find es 
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Reibungen zwiſchen Landbauern und Bergleuten, wo dieſe 
ruckſichtslos auf guten Feldern ihre Gruben einſchlugen. 

Groͤßern Nachtheil brachten dem Ackerbau die Kriege, 
namentlich jene zum Schutze der Nationalität geführten, 
theils weil fie dem Pfluge die nöthigen Kräfte entriffen, 
theils indem der eingedrungene Feind bie Saaten ver- 
heerte, und wir finden, daß in folhen Fällen die Yand- 
tage felbft in Bezug auf die nöthige Bearbeitung des Bo— 
dene Maßregeln trafen. Daß die Regierung felbft diefer 
Landesgelegenheit die nöthige Sorge widmete, fehen wir 
aus der Regulirung des Feldmaßes, wie fie unter ber 
Regierung des berühmten Dtafar IL zu Stande fam. 
Unter folhen Umftänden konnte der Landbau nur immer 
mehr gedeihen, wie dies auch alle Nachrichten aus jener 
Zeit beftätigen. Namentlid) war die Getreideausfuhr be: 
deutend, und im XII. Jahrhunderte war Böhmen die 
Kornlammer der umliegenden Länder. 

Am Verlaufe jener Zeit begab ſich eine wichtige Ver: 
änderung in Bezug auf den Grundbeſitz. Ye Fompfizirter 
die Staatseinrihtung wurde, je mehr dad monardifde 
Prinzip darin das früher herrſchende demokratiſche zurüd: 
drängte, je mehr und je öfter die Böhmen mit andern 
VBöltern in Berlihrung kamen, um fo mehr mußte alles 
diefes auf die Gefellfchaft und ihre Elemente, zu denen 
von Außen immer neue binzutraten, wirken. Die Gin: 
wohner begannen fih in verſchiedene Stände zu jcheiden, 
erft dem Berufe nad), fpäter nad befondern Rechten und 
Vorzügen. Die Wladyken und reicheren Zemane began- 
nen den Fürſten, den Hofe ſich zu nähern, inbem fie 
Ehren und Staatsämter annahmen, ſich dem Öffentlichen 
Dienfte mwidmeten und fo dem Aderbau perfönlich ent 
fremdeten, welchen fie den ärmeren Zemanen, namentlich 
aber den ar Zahl beftändig machfenden Beſitzloſen über: 
ließen. Diefen Letztern überließen fie ihre Gründe zur 
Bearbeitung und zum Nutgenuß gegen gewiſſe Abgaben. 
Zinfungen und Dienfte, und fo entwidelte fid) ein neuer 
Stand, der Stand der Bauern, welhe vom Bodenertrag, 
nad) Abzug der Giebigfeiten und Dienfte für die Grund⸗ 
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Herrn, lebten. Das Verhältniß zwifchen dieſen und den 
Bauern war alfo das Ergebni eines freien Uebereinkom⸗ 
mens, und fonnte auch ebenfo gelöst werden, der Bauer 
war nicht an die Scholle gebunden und genoß vollftändige 
Freiheit der Perfon. Mit den Bauern verſchmolzen all» 
mählig aud) die ärmern Zemane, melden die Umftände 
ed nicht geftatteten, einen vermeintlich befferen Beruf als 
den Aderbau zu erwählen; ja ſie begaben fich oft und 
gerne in den Schuß der Herren, wie ihn die Bauern ge- 
noffen, woraus fi) allmählig das Verhältniß zwischen 
Obrigkeit und Unterthanen entwidelte. Nur ein Kleiner 
Theil jener Zemane bewahrte fein Unabhängigteitsverhält- 
niß, und erhielt fich bis auf unfere Tage unter dem Na» 
men der Freiſaßen. Aus den Wladyfen und den reichern 
Bemanen erftand auf diefe Weife der Landadel, der alle 
politifchen Rechte, welche früher Allen im gleichen Maße 
zuftanden, ausfchließlih an fich z0g. Die Herren vertheil- 
ten jedoch nicht alfe ihre Gründe an die Bauern, viel- 
mehr behielten fie den beiten und fruchtbarften. Theil der- 
felden in ihrer Hand und ließen ihn durch eigens beftellte 
Berwalter bewirthfchaften. So entjtand der Unterjchied 
zwifchen kleinem und großem Grundbeſitz, zwiſchen Kuftt- 
fal- und Domtinifalgründen, auf welchen legtern Die 
Wirthichaft beffer gedieh als auf den erftern, theils wegen 
der größern Fruchtbarkeit des Bodens und des größern 
Kapitals, das die reihen Herrn dabei aufwenden Tonnten, 
theil® auch deshalb, weil die Herrn die Landeöfteuern, 
welche auf ihren Gründen lafteten, mit ‘aller Macht den 
Bauern aufzubürden fuchten. Die Bauern bildeten nad) 
Palacky ſchon im XII. Jahrhunderte die große Mehrzahl 
der vom Aderbaue lebenden Einwohner Böhmen. 

Schlimm erging e3 dem böhmijchen Aderbau, ale 
nach dem beflagenswerthen Tode des großen Otakar I. 
das brandenburgiſche Gefindel in Böhmen haufte, vor welchen 
das Landvolf in die Wälder floh, die Felder unbebaut blie- 
ben, und daraus eine Hungersnoth und eine ungewöhnlich 
große Sterblichkeit unter dem Volke einriß. Aber jchon 
unter der nächft folgenden glücklichen Regierung Wenzel’8 IE 



- HU — 

erholte fih das Land ſchnell wieder und der Feldban 
kam zu neuer Blüthe, die fih in der goldenen Zeit 
Rarl’3 vollends entfaltete, wo alles in Fülle gedieh und 
Getreide und andere Nahrungsmittel billig waren. Unter 
biefem Negenten wurden die Feldmaße aufs Neue geregelt. 
Die hierauf folgenden Huffitenkriege waren zwar den Feld⸗ 
baue nicht günftig, ja die Bauern verwandelten ihre land⸗ 
wirthichaftligen Werkzeuge in Waffen; aber faum war der 
Kriegslärm verftummt, und ſchon gedieh die Landwirthſchaft 
unter der Verwaltung und fpäter Regierung Georgs von 
Bodebrad in ſolchem Make, daß die Billigfeit jener Zeit 
iprihwörtlih wurde. Unter der Regierung Wladiflam IL 
wird eines Landmeſſers erwähnt, welchem gewiſſe Ein- 
fünfte angewiejen wurden. 

Dei alledem wurde das Unterthänigfeitsverhältnig 
des Bauernvolkes gegenüber den Obrigleiten, nad) dem 
Beiſpiele der perfönlichen Unfreiheit, wie fie bei ven deutſchen 
Nachbarn galt, immer drüdender; namentlid wurbe der 
Dauer nad der Schlacht bei Lipan, wo die demokratiſche 
Partei unterlag, an die Scholle gefeflelt und der Gnade 
und Gewalt feines Herrn preißgegeben, der von da an 
volle Macht über ihn hatte. Doch ging es nit ohne 
Widerfeglichfeiten ab; an vielen Orten erhoben ſich gefähr- 
liche Bauernaufftände, das Landvollk vertheidigte feine alten 
Vreiheiten und konnte nur mit Gewalt zum Gehorſam 
gebradıt werden. Zroß alledem war die Rage des Bauert 
in Böhmen noch immer nicht fo fchlimm wie in Deutſch⸗ 
land, wo die Obrigleiten den Bauer dur unmenfchlice 
Behandlung zur Berzweiflung trieben, wie die dort zu 
jener Zeit häufigen verderblichen Bauernaufftände bemeifen. 
Ya es fcheint, daß die Mehrzahl der böhmifden Herrn 
die Gewalt, die fie fich zugeeignet hatten, mit Maß an- 
wendete, denn unter Ferdinand I. finden wir den Bauer 
in einem ſolchen Wohlftande, daß eigene Geſetze zur Be 
fcranfung des Kleiderluxus für bdenfelben nothwendig 
murden. 

Im Ullgemeinen war die Zelt von Ferbinand I. bie 
zum Ausbruche des breißigjährigen Krieges, während 
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weicher das Land einen faft anunterbrodenen Frieden ge- 
noß und feinen answärtigen Feind ſah, dem Gedeihen 
der Landeswohlfahrt und namentlich der Hebung des Land⸗ 
baues fehr günſtig. Wie ſehr alle Stände für legtern 
Sorge trugen, zeigen die zahlreihen Inſtructionen der 
Dbrigfeiten an ihre Beamten, und die auf einzelnen 

errichaften eingeführten Bauernordnungen (3. B. jene des 
errn Florian von Griesbeck); unter den Yuftructionen, 

die zum Theil auch in Druck erfchienen, iſt eine, der be= 
deutenditen die Friedländer (im Belige des H Spatny). 
Den Eifer, mit weldhem der Landbau in jener Zeit ge- 
pflegt wurde, bezeugt auch die landwirthfchaftliche Litera⸗ 
tur, welche eine lange Reihe theil8 Driginalichriften theils 
überfegter Abhandlungen über die verfchiedenen Zweige 
der Defonomie aufweift, deren einige bis in die erjfte 
Hälfte des XV. Jahrhunderts zurüdreichen. Unter an⸗ 
dern ragt die Schrift Johann Brtwins von Plos⸗ 
fowic: O pofädku s strany hospodäfsk& hervor. 
Es ift ſehr zu bedauern, daß uns alle jtatiftiichen Notizen 
über die Mengen der landwirtbichaftlihen Production ale 
Ergebniß des Tleißes der böhmifchen Landwirthe, und 
über den Zuftand der Landwirthichaft in diefen Lande 
fehlen, der nach allen Anzeichen ein blühender gewelen 
fein muß. Im Sahre 1615 wurden die Landmaße aut 
Landtage neuerdings regulirt. 

Wir find nun bei der traurigften Epoche der böhmi⸗ 
chen Geſchichte angelangt, bei der Zeit jenes beifpiellofen 
Berfalls, wo die Einwohnerfchaft des Landes durd) end⸗ 
loſen Krieg auf ein Viertel ihrer frühern Anzahl veduzirt 
wurde. Was Böhmen in jener Zeit litt, ift hinreichend 
befannt. Das Land war verödet, ganze Ortfchaften ftan= 
den verlaffen, wo die Einwohner nicht von Yeindeshand 
gefallen, waren fie in die Wälder geflohen; wie es unter 
folhen Umftänden um den Landbau, wo ein joldyer über- 
haupt ftatt hatte, beftellt gewejen fein muß, läßt ſich den⸗ 
fen. Die Bauern, welde ihre Gründe nicht verlaffen 
hatten, entbehrten vollftändig alles zum Beftellen ihrer 
Aecker Nothwendigen, und. in Abgang der erforderlichen 
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Beipannung übernahmen ſte felbft die Yeiftung folcher, 
70 daß nah) Hammerſchmieds Zeugniß 6 bi 8 Mann 
den Pflug zogen, den der neuntelenfte. Nach dem Kriege 
aber erreichte die Knechtſchaft des Landvolks den höchſten 
Grad, die Unterthänigkeit desfelben ward zur Sklaverei, 
feine legten Rechte wurben ihm genommen, und die Mö- 
glichfeit der Eriftenz beinahe aufgehoben. Der einheimi- 
fche Adel war größtentheild ausgewandert, und auf den 
verlaffenen Gütern fiedelten fich Fremde an, die fein Herz 
Hatten für das arme ihnen fremde Voll, oder aben- 
theuernde Söldlinge, bar allen menfchlihen Gefühls und 
fein Erbarmen fennend bei ihren Erpreffungen. Der 
Heine Reſt des böhmifchen Adels, der im Lande geblieben 
war, verfhmolz; bald mit dem zugewanderten Adel und 
folgte defjen Beifpiele. Mit unerhörtem Drude belafteten die 
Obrigfeiten das unterthänige Volk, vermehrten nad) Gutdän- 
fen die Robot, legten ihm wider alles Recht neue Laſten 
auf, und nirgends war bei der Fremdherrſchaft, wie fie Damals 
beftand, gegen ſolche Unbill Recht zu finden. Diefer gar 
traurige Zuftand dauerte ein volles Jahrhundert, während 
deffen das unerträglihde Elend mehr ald einen Bauern: 
aufftand erregte, welcher durch die bewaffnete Macht nie- 
dergeworfen werden mußte; eine merklidhe Erleichterung 
der drüdenden Laſten fand jedoch nicht ftatt. 

In folder Zeit war an eine Hebung der Yandwirth: 
Schaft nicht zu denken: der Bauer konnte bei der Lieber: 
Taftung mit Frohndienften feine eigenen Felder nur zur 
Noth beftellen, der adelige Grundbefiter befand fich felten 
auf feinen Gütern und überließ die Verwaltung derfelben 
ganz feinen Beamten, die dad Volk ausfogen, und der 
geringe Bedarf der herabgefommenen Cinwohneranzahl 
war auch nicht im Stande, erhöhten Fleiß und landwirth⸗ 
ſchaftliche Induſtrie zu meden. Böhmen, dieſes von der 
Natur fo gefegnete und einft fo blühende Land, verän- 
derte fein ganzes Ausfehen, ein großer Theil des einft fo 
vortrefflih bebauten Bodens verwandelte fih in Wald 
und Wüfte, die Landwirthfchaft ging in allen Zweigen 
zurüd, ja einige derfelben (wie der Safranbau) verfanen 



- — — — — — — 

— 658 — 

gänzlich, ‚der Bauernſtand war der elendeſte im Lande, 
faum im Genuß der allgemeinften Menſchenrechte. Eine 
Wohlthat ward diefem armen Volke, dad bei dem Gefun- 
fenfein des Aderbaues Hungers ftarb, zu Xheil, indem 
zu jener Zeit eine bisher unbefannte Pflanze eingeführt 
wurde, welde dem armen Landvolfe eine billige (freilich 
magere) Koſt verſchaffte. Es waren dies die Kartof— 
feln, welche die im dreißigjährigen Kriege .nad) Böhmen 
gekommenen irländischen Sranzisfaner, Hiberner genannt,. 
zuerft in ihrem Garten Eultivirten. Bon ihnen wurde 
diefe amerifanifche Frucht weiter verbreitet, gemein wur⸗ 
den fie jedoch erit im verfloffenen Jahrhunderte unter 
dem Namen brambory (von Branibor, Brandenburg ?),-. 
als ihre Hohe Wichtigkeit anerlannt wurde. 

Die Viehzucht fteht im untrennbaren Zufammen- 
hange mit dem Feldbaue. Sicherlih brachten die Böhmen 
ihren eigenen Bichihlag mit ind Land. Daß fie das 
Vieh frühzeitig bei ihren eldarbeiten benügten, zeigt ung 
der pflügende Piemysl, welcher Ochſen feinem Pfluge vor- 
gefpannt hatte. In den älteften Zeiten hielten die Böh- 
men wie heute noch Pferde-, Rind⸗, Schafe und Borſt⸗ 
vieh. Im Sommer trieben fie e8 auf die Weide an den. 
Rand der Wälder und in diefe felbft, fo wie an die fet- 
ten Uferweiden, wo die häufig drohenden Ueberfchwen- 
mungen den Getreidebau nicht geftatten mochten. Solde 
Gründe blieben am längften gemeinfames Gut, und find 
größtentheil8 der Urfprung der noch heute beftehenden Ge⸗ 
meindehutweiden. Die Beitellung von Gemeindehirten ift 
eine uralte Einrichtung; fo lefen wir 3. B. von einem 
jolhen Hirten, der in feinem Muthwillen dem fchlafenden: 
h. Adalbert ins Ohr blies, und im Gedichte Oldkich im 
der Königinhofer Handſchrift von einem foldhen, welcher 
laut bläft (pastucha, jen hlasno trübi). 

Es handelte fich aber auch um Verforgung des Viehs 
für die Winterszeit, und fo wurde an den Orten, wo das 
Gras von felbft üppiger wuchs, dasfelbe gehauen und zu 
Heu getrodnet. Der größere Bedarf führte die Böhmen 
bald zur Anlegung Fünftliher Wiefen, deren Kultur 
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mit der Hebung der Landwirthſchaft überhaupt gleichen 
Schritt hielt. Im Anfange date man wohl an fein 
Düngen oder an ein Entwäffern ber Wiefen, jo wie aber 
die böhmifche Landwirthſchaft fich hob, wurde auch die 
Wiefenkultur eine vollfommenere. 

Der Viehſchlag war ein heimischer; es fehlen alte 
Rachrichten, ob in älteren Seiten Verſuche gemacht wur⸗ 
den, durch Einführung fremder Nacen die einheimiſche zu 
veredeln. Namentlid wurden nur grobwolligg Schafe 
gehalten, die DVerfeinerung der Wolle gehört neuerer 

eit an. 
8 Bon undenklichen Zeiten her wurde auf den Höfen 
Geflügel, namentlih Hühner und Gänfe, gezüchtet, au- 
Kerdem Enten und Tauben, zu welden im XVI. Jahr- 
hunderte auch noch die aus der Fremde eingeführten Zrut- 
und Perlhühner famen. Auf den Herrnhöfen wurden der 
Zierde wegen auch Pfanen gehalten. 

Einer der älteften und ausgebreitetften Zweige der 
Landwirthfchaft ift der Xeinbau, womit die ehemale 
berühmte böhmifche Leinweberei zufammenhing. Die alten 
böhmifchen Da che liegen fih an ſchönem Flachſe 
viel gelegen fein, deſſen Bereitung von jeher ihnen zuge: 
wieſen war. Kaſten voll weißer, aus Hausflachs erzeug- 
ter Leinwand und hochaufgeftapelte Betten mit Federn 
eigener Zucht gefüllt, waren von alterSher der Stolz der 
böhmifchen Hausfrau. Diefelben Urfahen, welche den 
Aderbau überhaupt zum Falle brachten, bewirkten auch, 
daß der Flachsbau zurüdging, der auch unter den gegen- 
wärtigen Umftänden fi wenig heben Tann. 

Ein anderer, in ältern Zeiten fehr wichtiger Zweig 
des Feldbau’s war die Kultur de8 Safrans. Wann 
fie auffam, ift nicht mehr auszumitteln: der Meinung, 
daß der Safranbaı aus Defterreich gekommen fei, wider: 
pricht Balbin, welcher erwähnt, daß Safran auch wild: 
wachfend in Böhmen gefunden werde. Schon in Urkun⸗ 
den aus dem XV. Jahrhunderte gefhieht Häufig Erwäh- 
nung diefer Kultur; daß fie übrigens ausgebreitet geweſen, 
bezeugen die noch erhaltenen Namen vieler Grundftüde: 



— 655 — 

Safranice, Safranka. Weleflawin ftellt den bohmi⸗ 
ſchen und den öſterreichiſchen Safran über alle fremdlän⸗ 
difhen Gattungen, und gibt in feinem Herbarinm eine 
ziemlich ausführliche Anleitung zum Bau und zur Pflege 
desjelben, wobei er anführt, daß er gerne in einem leid- 
ten Boden wachſe, Dünger und fetten Boden nicht Liebe. 
Während des 3Ojährigen Krieges verlam der Safranban 
gänzlich, und fpäter wurde kein DVerfu weiter gemacht, 
denfelden wieder aufzunehmen. 

In einem folden Auftande befand fich die bbhmiſche 
Landwirthſchaft bis zur K. Maria Therefia; alles wurbe 
nad) ererbter Gewohnheit abgethan, an einen Fortſchritt 
anf Grundlage volllemmeren Wiffens wurde nicht gedadit. 
Da nahın fid) die Regierung felbft der Sache an, und 
die Landwirthfchaft begann fi in Böhmen wieber zu be- 
den. Die erleuchtete Katferin ordnete, in Rückficht der be- 
dauernöwertben Indolenz für jeden Wortfchritt in der 
Delonomie, mit Hofdelret vom 23. Juni 1767 die Er- 
richtung einer eigenen Gefellfchaft für Hebung der Land⸗ 
wirthſchaft an, welcher fämmtliche Delonomie- Beamte 
beitreten foliten. Der ausgefprochene Zweck derfelden war, 
mit allen Eifer die Art und Weile des Aderbanes zu ver- 
beffern und demfelben Ausdehnung zu verfhaffen. Es 
wurde eine befondere Comiſſion niedergejegt, welche das 
betreffende Statut zu entwerfen hatte, verfchiedener Hin- 
derniffe wegen wurde diefes erft am 6. Juli 1769 zur 
alferhöchften Beftättigung vorgelegt, worauf die „Geſell⸗ 
fchaft zur Hebung der Landwirthfchaft und der freiem 

Künſte im Königreihe Böhmen“ am 1. Jänner 1770 
ins Leben trat. Der erſte Direktor derjelben war Graf 
Franz Pachta. Die erften Beftrebungen derfelben waren 
auf Verbefferung des Flachfes, Hebung der Bienenzucht, 
Beredlung der Schafe gerichtet, zu welchem Ende fpanl- 
fhe und paduaner Schafe vertheilt wurden, welche bie 
Reiferin nad) Böhmen gefandt hatte. Auch verbreitete die 
Geſellſchaft mehrere Iandwirthichaftlihe Abhandlungen, 
über Hebung der Schafzucht, den Kleebau u. dgl. Am 
Jahre 1771 ging von der Gefchichaft der Antrag auf 
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eine landwirthſchaftliche Schule aus, und als zu jener 
Zeit Mißwachs eintrat, wurde Wafferrübenfamen und 
eine Anleitung zum Bau derjelben im Lande vertheilt. 
Im Jahre 1771 wurde die erfte Preisaufgabe geftellt, 
und zwar unter Berückſichtigung der Zeitverhältniffe des 
Inhalts: „Ob und dur was für Gefete, oder fonftige 
Einrichtungen der Gefahr eines Mangel® oder übergro- 
Ben Theuerung des Getreides vorzubeugen, der Aderbau 
zu heben und ein mäßiges Mittel der Preife zu erreichen 
ſei.“ Im Jahre 1773 befahl eine kaiſ. Verordnung die 
Trodenlegung von Sümpfen durch Gräben, um fo der 
nutzloſe Boden in nußbringende Felder und Wiefen zu 
verwandeln. ‘Denjenigen, welche fich bei ſolchen Unter- 
nchmungen durch bejondern Eifer auszeichnen würden, 
wurden Belohnungen und Beförderung verheißen: viele 
Meoräfte wurden auch wirklich troden gelegt, überflüßige 
Wälder ausgerodet, und namentlich in den Gebirgsgegen- 
den Sorge getragen, jedes Fleckchen Erde zu bearbeiten, 
fo daß in furzem viel bisher wüſtes Land urbar gemadt 
wurde. Die landwirtbfchaftliche Gefellichaft fuhr fort durch 
Belehrung des Landmannd zu wirken und verbreitete 
Abhandlungen über den Anbau von Futterfräutern und 
Kartoffeln. Durch Zählungen gewann die Gefellichaft die 
Ueberzeugung, daß der Biehftand im Zunehmen ſei. 
Wirthichaftsämtern, welche ſich den Tandwirthichaftlichen 
Fortſchritt angelegen fein ließen, ertheilte ſie Belobungd- 
beirete, wie dergleichen die Wirthſchaftsämter von Horo⸗ 
wie und von Radnic für Minderung der Brache und für 
Kleebau, jened von Jinic für Erdäpfel- und für Klee- 
bau erhielten. Eine ſolche Aneiferung blieb nicht ohne 
Wirkung, fo manche wegen Abgang von Wiefen arme 
Gegend wurde dur Kleeſaat reich, und allgemein wuchs 
bei ſolchen Beiſpielen mit jedem Jahre die Luft am land- 
wirthſchaſtli cen Fortſchritte. 

Biel mehr jedoch trug zur Hebung des Ackerbaues 
die befiere Stellung bei, melde der Bauernſtand durd 
die väterliche Fürjorge des menfchenfreundlichen Kaiſers 
Joſefs II. gewann. Schon im Yahre 1773 wurden durch 
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ein königliches Patent viele Laften des Landvolkes gemil- 
dert, namentlih die unverhältnigmäßigen Prohndienfte 
herabgejett, zu denen dasſelbe verpflichtet war. Daraus 
entfpringende Mikverftändniffe führten an vielen Orten 
zu Bauernaufftänden ; denn die Bauern, welche glaubten 
nun aller Pflichten gegen die Obrigfeiten ledig zu fein, 
erflärten das ihnen vorgelefene Patent als unedht, und 
nicht zufrieden mit der Erleichterung begannen fie fich zu 
ſammeln, ja einige bewaffnete Haufen famen ſchon bis 
gegen Prag. Der Aufftand mußte durch Milttärgewalt 
gedämpft werden und die Nädelsführer wurden Hinge- 
richtet. Als Joſef IL, bisheriger Mitregent der 8. M. 
Therefia, im Jahre 1781 zur felbftftändigen Regierung 
gelangte, hob er die Leibeigenfchaft in Böhmen zur Gänze 
auf. Im Manifefte vom 1. November d. %. erklärte er 
den böhmischen Ständen: „In Erwägung, daf die Aufe 
hebung der Xeibeigenfchaft und die Einführung einer ge- 
mäßigten Unterthänigfeit, nad) Art jener in unfern öfter- 
reichifchen Erbländern, den vortheilhafteften Einfluß auf die 
Hebung der Landwirthichaft und der Gewerbe hat, und 
da Berftand und Menfchenliebe diefe Werändernng an⸗ 
rathen, haben wir befchlofjen die Leibeigenihaft von nun 
an aufzuheben und an ihrer Statt eine gemäßigte Unter⸗ 
thänigfeit einzuführen.” Die Bauern wurden der Xeib- 
eigenjchaft, die fie bisher an die Obrigfeiten feflelte, Tedig, 
fo daß fie num frei überfiedeln, Gewerbe und Künfte naͤch 
Belieben lernen und treiben konnten, während die Grün- 
de auf denen fie faßen in ihren erblichen Beſitz über- 
gingen, wofür gerechtered Maß von Frohndienſten und zu⸗ 
glei) ein Loskaufspreis beftimmt wurde. in großer 
Schritt war auf der Bahn Tandwirthichaftlicher Eultur 
gefchehen, indem der Grund in den Befit feines Bebauers 
überging, und es dem Zuthun desfelben anheimgeſtellt 
ward, fih auch der letten drüdenden Feſſeln zu entledigen. 
Dadurch war ein mächtiger Beweggrund zur Belebung 
ber Thätigkeit des Landvolkes gegeben, obgleich der Erfolg 
nicht in dem Grade eintrat, wie wenn dasfelbe auf diejen 
Umfhwung vorbereitet gewefen wäre. Durch die lange, 

Böhmen. i 42 
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ftarre Knechtſchaft war der böhmifche Landınann geijtig io 
_ herabgelommen, daß er die Tragweite diefer Aenderung 
in feinen rechtlichen Verhältniſſen kaum begriff, und in 
Aberglauben verſunken hatte er feinen Sinn für angemei- 
fene DBerbeflerungen, jede Neuerung verwerfend verbarrte 
er lieber beim bequemen alten Herkommen und bei der 
Art, wie fein Vater und fein Großvater zur Zeit des 
tiefften Verfalls des böhmischen Aderbaues gewirthfchaftet 
hatten. Nur wenige geiftig befier Begabte begriffen die 
Strömung der Zeit und waren ben Belehrungen zugäng- 
lich, welche ihnen die Wiffenfchaft der Okonomie bot, 
die fih von Zag zu Tag hob. Und fo gab fi, wenn 
auch im bejheidenen Maße, auch auf den kleinern Wirth⸗ 
ſchaften ein deutlicher Fortſchritt und, der immer mehr 
Boden gewann, je mehr das unter veränderten Berhältnii: 
fen erzogene, vom Zeitgeift ergriffene Geſchlecht herauwuchs. 

Das Beftreben die Landwirthichaft zu Heben war 
indeffen allgemeiner geworden, und fo mußte auch die 
Thatigkeit der landwirthſchaftlichen Gejellihaft eine aus: 
gedehntere werden. K. Joſef erfannte diefes Bedürfnis, 
und mit Batent vom 1. Oft. 1788 erweiterte er den Wir: 
kungskreis dieſes Vereins, der fi in Folge deffen neu 
organifirte und feinen neuen Wirkungskreis am 1. Jänner 
1789 unter den Namen: „k. k. patriotifch - dlonomifde 
Geſellſchaft“ antrat. 

’ Die nene Bewegung, welde fi ‘in der Laudwirth⸗ 
ſchaft kundgab, die nun auf rationelle Weife ausgeübt zu 
werben begann, gab der GSefellihaft Gelegenheit zu aue: 
gebreiteter Wirkſamkeit. Zunächſt ftellte fi) die Nothwen⸗ 
digkeit der Vermehrung und Veredlung des Hausviehs, 
fomit aber auch die Sorge für Erzeugung einer größern 
Suttermenge dar. Es wurde Klee gebaut, aus der Schweiz 
der Luzernerklee, dann die Efparfette eingeführt; 
die Dreifelderwirthſchaft ftellte ſich als unftatthaft heraus, 
an die Stelle der Brache trat die Kleeſaat uud allgemein 
fand ein Uebergang zur Wechfelwirtäfhaft ftatt. 
Zugleih wurden answärtige Viehracen eingeführt, und 
durd Kreuzung derfelben mit dem einheimischen Schlage 
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dieſer verbeſſert, wozu aber auch beſſere Pflege und Füt- 
terung beitrug, fo daß diefer nun an vielen Orten dem fo 
gepriefenen Ausländifchen volllommen gleicht. Im XIX. 
Jahrh. begann kunſtgerechter Wiefenban, fowie die Ent- 
wäflerung und Düngung der Wiefen fich zu heben. Dan 
machte Verfuhe mit dem Anbaue neuer Getreidearten, 
führte Handelspflanzen ein, wie die Juderrübe, ben 
Rübs u. A. Schon am Anfange des gegenwärtigen 
Jahrhunderts verjuhte man aus einheimifchen Pflanzen, 
zunächſt aus dem Ahornfafte, Zucker zu gewinnen; die 
Berjuche führten jedoch nicht zum erwänfchten Ziele, bis 
man endlid fand, daß ans ber Zuckerrübe ein dem Rohr⸗ 
zuder ähnlicher, dabei bilfigerer Zuder gewonnen werden 
könne. Bon da an hob und verbreitete ſich der Anbau 
der Zuderrübe und die Fabrilation einheimifchen Zuckers 
aus derjelben. Zur felben Fe wurde die für Delerzeu- 
gung wichtige Rübepflanze Gegenftand eines ansgebreite- 
ten Anbaues, und eine Quelle reihlihen Nutzens für den 
Oekonomen fowie eine Stüße des Syſtems der Wechjels 
wirthſchaft. Auch der Rartoffelbau verbreitete ſich im 
Großen, feit man daraus Branntwein zu erzeugen begann, 
wodurch das theuerere Korn erfpart ward. So entwidel- 
ten fi) neue landwirthichaftlihe Nahrungszweige, die ſo⸗ 
genannte landwirthichaftlihe Iuduſtrie. Sollten jedoch 
die Felder reihern, ausgiebigern Ertrag bringen, und zwar 
ohne wie früher zur Brachezeit zu ruhen, jo mußte ihnen 
auch der nothwendige Erſatz werden, und dies führte zu 
angemefjener, reichlicher ‘Düngerbeifchaffung; ed wurden 
neue (Guano) und künſtliche Dungmittel eingeführt, und 
die Agriculturchemie leiftete für die nothwendige Erkennt⸗ 
niß der Bodenbefchaffenheit ausgiebige Dienfte. Um Ar- 
beitsfräfte zu fparen und die landwirthſchaftlichen Arbeiten 
jchueller und beffer zu leiften, führte man vorher unge- 
fannte Maſchinen ein, fo Säe⸗, Dreſchmaſchinen u. dgl. m., 
wozu man Dampfe oder Waſſerkraft verwendete: die bis⸗ 
ber in Gebrauch ftehenden Geräthe aber wurden vielfach 
verbefiert. Namentlid) wurde der verbeflerte Pflug, ges 
nannt Ruhadlo, eine Erfindung der Brüder Kowat 
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aus Rybitwi bei Bohdanet in Böhmen, weit und breit, 
ja faft allgemein eingeführt; felbft im Auslande fand der⸗ 
felbe bereits rühmtliche Anerkennung. 

Bon diefem ganzen großen Umſchwung Hatte jedoch 
hauptſächlich nur der obrigfeitliche Großgrumdbefig, wel- 
her fi) unter der Leitung aufgeklärter ftrebfamer Männer 
befand, und dem die nothwendigen Geldmittel in ausge 
dehntem Maße zur Durchführung der einzuleitenden er: 
befferungen zu Gebote ftanden, eigentlichen Nuten. Der 
Bauer hatte zum Theil für jene Neuerungen kein Ber 
ftändniß, zum Theil fehlten ihm die nöthigen Mittel zur 
Hebung feiner Wirthihaft, ja bei deren Beſchränktheit 
lohnte fich felbft ein größerer Aufwand nicht entfprechend. 
Da war es vorzüglich die patriotifch «- öfonomifche Gefell- 
fhaft, welcher die Aufgabe zuflel, um Verbreitung der 
nothwendigen Kenntniffe unter dem Landvolke Sorge zu 
tragen, der fie auch nad Kräften entſprach, indem fie zahl- 
reihe Schriften über die einzelnen Zweige der Landwirth⸗ 
ichaft herausgab, öfonomifche Journale gründete, belehrende 
Artifel in die Kalender einrüdte u. dgl. m. Aber auf 
diefes Wirken der patr. öfon. Geſellſchaft brachte nicht den 
erwünfchten Erfolg beim böhmifchen Landvolte hervor, 
weil diefe Belehrungen meift in deutſcher Sprache erfchie: 
nen. Sie ließ zwar aud Bücher, Kalender und Zeit: 
fhriften in bohmiſcher Sprache erfcheinen, meift waren es 
aber (zuweilen ziemlich ſchlechte) Weberfegungen deutfcher 
Originalfchriften, ohne Rüdficht darauf, ob dasjenige, was 
urfprünglich auf die Verhältniffe des deutſchen Landmanns 
berechnet war, auch) für jene des Bewohner böhmifcher 
Gegenden paſſe. Diefe ganze Literatur, nicht hervorgehend 
aus dem Volke jelbft, nicht in der Liebe zum Volle wur- 
zeind, nicht einmal feine Sprache fprecdhend, biieb un- 
fruhtbar. Das Böhmische war hier bloß ein, jo manden 
Herrn ziemlih unbequemes Anhängfel, e& wurde nur ges 
duldet, weil man mußte, nicht weil man von dem wirt: 
lichen Bedürfniß überzeugt war, daß der böhmiſche Land⸗ 
mann in feiner Mutterſprache belehrt werben müſſe. Es 
war dies das Grundübel jener Zeit, wo man noch nicht 
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daran dachte, der böhmifchen Nation gerecht zu werden. 
An der Prager Univerfität gab es zwar eine Lehrfanzel 
für die Lehre der Landwirthichaft, aber auch da wurde 
nur deutſch vorgetragen. Und fo war die ganze Bewegung, 
welde fich während der erften Hälfte des gegenwärtigen 
Jahrhunderts der Landwirtbichaft bemächtigt hatte, die ge- 
fammte übrigens ftrebfame Thätigkeit der patriotiſch öfono- 
miſchen Geſellſchaft und der einzelnen Sektionen derfelben, 
für den böhmichen Landmann nur von fehr geringem 
Nuten. Zu gleicher Zeit begannen aber einzelne Kräfte 
in der Literatur fih den Weg zum Kerne des Volkes zu 
bahnen, und indem fie ihn bildeten, feinen Gefichtsfreis 
erweiterten, veredelten fie in ihm den Meenfchen und ben 
Landmann zugleich. 

Da kam das denfwürdige Jahr 1848 und mit ihm 
die Aufhebung des legten Reftes der Unterthänigfeit dee 
Bauers und die Grundentlaftung durch den Reichstag. 
Der Bauer ward vollftändiger Befiter feines Grundftüdes, 
von der Batrimonialgerichtsbarfeit befreit, und in rechtlicher 
Beziehung feiner vorigen Obrigkeit gleichgeſtellt. Durch 
dieſes wichtige Factum, deffen politiihe Bedeutung alle 
andern Errungenfchaften des Volkes der letten Zeit weit 
überragt, wurde der uralte Standder böhmischen Ze- 
mane oder ehemaligen freien Grundbefitzer wie- 
der hergeftelit, welche einjt den Kern des Volkes bildeten, 
und mit Gottes Hilfe im Kurzen wieder bilden werden. 

Diefer Umfhwung war von entfcheidender Wirkung 
auf die landwirthichaftlichen Zuftände in Böhmen. Die 
bisherigen Obrigfeiten wurden nun Großgrundbe- 
fißer, und da fie durch die Aufhebung der Robot Ar- 
beitöfräfte verloren, welche ihnen früher unentgeltlich zu 
Gebote ftanden, fo mußten fteihre Wirthichaft nach neuen 
Grumdfägen einrichten und wurden um fo mehr dahin 
geführt, den Reformen und dem Portfchritt der Zeit Auf⸗ 
merkjamfeit zu Ichenfen. So kam es, daß eine rationelle 
Bewirthſchaftung während der Ietten. Jahre auf den gro- 
fen Gütern vorwiegend Eingang fand, wobei vorzüglich) 
das englifche und belgiſche DBewirthichaftungefyftem als 



Beifpiel und Miufter diente. Der Verluſt der Robot: 
träfte zwang fie den Biehftand und die Gerätbfchaften zu 
vermehren, und da fie die Weldarbeit nicht mehr unent⸗ 
geltlich geleiftet erhalten, ſondern oft thener bezahlen müſ⸗ 
fen, fo ergab fih das Gute daraus, daß nun um fo 
eifriger auf eine gediegene Durdführung jener Arbeiten 
und die möglichfte Erfparniß an Zeit und Geldaufwand 
gefehen wird, zum Unterſchiede von der ehemaligen Wirth⸗ 
ſchaft der herrichaftlihen Amtefchreiber, diefer aufgeblaie- 
nen und rohen Quälgeifter der Frohnleute. 

Der Bauer brauchte einige Zeit, nm fih im die 
neuen, ungewöhnten Berhältniffe einzuleben. Die zwölf: 
jährige Zodesftille, welche auf den kurzen Sturm folgte, 
bradhte ihn von dem anfängliden Rauſche zu fich; zum 
Theil war ein neues Gefhleht herangewadjien, welches 
neue Ideen eingefogen. Die gewonnene Freiheit übte 
ihren veredeinden Einfluß auf den Landmann aus, an die 
Stelle der frühern Kriecherei trat ſtolzes Selbftbewußtfein, 
die Hoffnung, daß er die ganze Frucht feines Fleißes und 
Eifers genießen werde, eiferte feine Strebfamfeit an und 
gab ihm Luft zu ausfihtsvollen Unternehmungen. So 
wurde allmählig auch die Klaffe der Kleingrundbe- 
jiger vom @eifte des landwirthſchaftlichen Fortſchrittes 
ergriffen, was ſich glänzend darthat, als bie entkräftete 
Reaktion einer friiheren und regeren Zeitftrömung \wei- 
hen mußte und mit dem Oktoberdiplom die abermalige 
Anerkennung der nationalen Gleichberechtigung und eine 
größere Vereinsfreiheit wiederkehrte. Der böhmifche 
Bauer begriff feine Aufgabe, und Die patriotifch =» öfo: 
nomifche @ejellfchaft, eingebent ihres Berufes, gab der 
auf fie eindringenden unwiderſtehlichen Strömung nad). 

Sie entfaltete eine größere Thätigleit und gönnte 
auch der böhmiſchen Sprade, als der herrfchenden im 
größeren Theile diefes Königreiches, einen angemeflenen 
Raum; aucd verbreitete fie über das Land ein dichtes Netz 
von Filial» Kreid- und Bezirksvereinen. Die Wirkfamteit 
berjelben wirft ungemein wohlthätig für Hebung der 
Bauernwirthſchaften, und die intereffanten Berhandlungen 
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derfelben, wo wichtige Gegenftäude zur Sprache kommen, 
greifen tief in die Volkswirthſchaft ein und geben ein 
glänzendes Zengnig von der Gewectheit und Reife des 
böhmifhen Landmannee. Der böhmifhe Bauer jcheut 
fi nicht mehr vor Neuerungen, bereitwillig erfaßt er die 
Reformen, die die Zeit bringt, ja nicht felten eilt er kühn 
denfelben voran. 

Bon einem ſolchen Landmanne läßt fi erwarten, 
daß er in feinen Beftrebungen nicht innehalten werde, fo 
Iange die Landwirthichaft in Böhmen nicht jenen Stande 
punft erreicht hat, welchen die Natur felbjt durch ihren 
reihen Segen vorbereitet hat, fo daß es zu deſſen Errei- 
Kung bloß eines verftändigen Zuthuns bedarf. Eine folche 
Erwartung ift um fo berechtigter, al8 die Hilfsmittel zur 
Hebung der Landwirthichaft fi von Tag zu Tag mehren. 
Die landwirthichaftlihen Schulen in Rabin und Liebwerb 
(vor dem Jahre 1849 gab es in ganz Böhmen nur eine 
tolche Anftalt, an welcher jedoch bloß künftige fürftlich 
Schwarzenbergſche Beamte gebildet wurden), jo wie meh— 
rere ähnliche Privat - Schulen fenden nun jährlich wifjen- 
fchaftlich ausgebildete iunge Leute in's Leben, und die pa⸗ 
triotifch = öfonomifche Geſellſchaft entwidelt in der neue- 
ften Zeit eine ausgedehnte und alle Anerkennung verdie- 
nende Thätigfeit; fie bildete entjprechend den verfchiedenen 
Zweigen der Landwirthfchaft eigene Sektionen, von denen 
an den betreffenden Orten die Rede fein wird, gibt Bü- 
her und Zeitfchriften heraus, ertheilt Prämien, fchreibt 
Breisfragen aus, veranftaltet Ausftellungen von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geräthen, Mafchinen, Feldfrüdten, Nugthieren 
®. |. w., prüft junge Leute aus der Landwirthichaft und 
Schafzucht und ertheilt ihnen Zeugnifje, macht verglei⸗ 
chende Anbanverfuche, unterbreitet der Regierung Vorſchläge 
und giebt in öfonomijcher Beziehung Gutachten ab. Um 
den Xeinbau zu heben, welcher wegen der großen Billig- 
keit der Baumwollſtoffe zurücdgegangen war, errichtete fie 
einen Verein zur Errichtung einer Anftalt für Flachs- und 
Hanfbereitung; um den Lanbiwirthen die Hebung Fünftli- 
hen Wiefenbaues zu erleichtern, bejoldet fie einen eigenen 



ingenieur für Drainage und Planirung der Wieſen. 
Berner hat fie einen Verein gegründet zur Verbreitung 
erprobter landwirthſchaftlicher Geräthe, landwirthſchaftlich⸗ 
chemiſche Stationen angelegt, einen Centralausſchuß zur 
Zuſammenſtellung und Herausgabe einer landwirthſchaft⸗ 
lichen Feld- und Waldſtatiſtik von Böhmen berufen; end- 
lich bat fie ihre bedeutende Bibliothek der öffentlichen, 
unentgeltlihden Benügung geöffnet. 

Die Frucht von Alledem zeigt fich jetzt ſchon dadurch, 
daß viele Gemeinden ihre Gemeindehutweiden in einträg- 
lichere Ader, Wiefen oder Gärten verwandeln, daß aud 
die Sleingrundbefiger die Wechfelwirthichaft einführen und 
mehr Sorge auf ihre Wiefen und Viehzucht verwenden, 
zu welchem letteren Zwecke die Viehausftellungen nidt 
wenig beitragen. Namentlich hat fi in neuefter Zeit die 
Zucht des Borſtenviehs gehoben und einige Landwirt 
züchten einen fo volllommenen Schlag, daß fie davon viel 
und theuer felbft ins Ausland verkaufen. ‘Dagegen ift die 
Schafzucht einigermaßen, wenigftens in numeriſcher Hin- 
ſicht, zurückgegangen, obgleich die vormaligen Obrigkeiten 
fih auf die meift durch fpanifhen Schlag (Merino, Ne 
grettos) hochveredelten Thiere nicht wenig zu gute thun. 
Eine Urſache diefer Abnahme ift die Entlaftung der ge 
meinfchaftlihen Weiden, weshalb es an Weidepläßgen für 
größere Schafheerden gebriht. — Ein weiteres Zeichen 
des Iandwirthichaftlichen Bortichrittes bei den Kleingrundbe: 
fitern ift der Affoctationsgeift, fo daß fie zu irgend einer 
größern Ilnternehmungnamentlih in Bezug auf landwirth- 
ſchaftliche Induſtrie, 3.8. zur Errichtung einer Fabrik, zur 
Verarbeitung ihrer Erzeugniße, wo die Kräfte Einzelner 
nicht ausreichten, zu mehreren in eine Gefellfchaft eintreten. 

2. Obftbau. Diefer Zweig ber Landwirthſchaft 
wurde von den Böhmen jchon in den älteften Zeiten mit 
bejonderer Vorliebe gepflegt, wie dies zahlreiche alte Zeug: 
niffe beftätigen. So Iefen wir bei Dalemil, daß ber 
Pflüger Premysl eine Reute in die Erde ftieß, melde 
fünf Zweige trieb, aus denen fünf Nußbäume erwuchſen, 
woraus zu fehen ift, daß er Stedlinge zu machen ver: 
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ftend. In den Liedern der Königinhofer Handſchrift finden 
wir Gartenbau und Obft mehr als einmal erwähnt. Ei 
großes Berdienft um die Beredlung der Objtforten kam 
melten fid) in Böhmen die Klöfter, welche ausgedehnte 
Gärten anlegten, in ihnen das ſchönſte und wohlſchmeckendſte 
Dbit zogen nnd fleißig Sorge trugen, diefe Gärten immer 
mehr zu vervolllommmen; von hier famen Seklinge und 
Reiſer der vorzüglichen Obftfpielarten in die herrichaftlis 
chen und bäuerlichen Gärten. Ebenſo befand fich faft bei 
jedem Scloße ein Garten, auf den der Beſitzer ftolz 
war und feine Auslage jcheute denjelben zu heben. Am 
meijten jedoch wurde die Obftbaumzucht in den Gärten 
der böhmischen Herrfcher gepflegt, fo zuförderft am Wyse⸗ 
hrad, fpäter unterhalb des Prager Schloßes. Schon in 
den älteften Urkunden geſchieht Erwähnung von Obftgärten. 
An einer Urkunde des Wysehrader Kapitels vom J. 1088 
werden Obftgärten zu Zitenic bet Leitmerig erwähnt. In 
einer Urkunde des Kladrauer Klofterd vom Jahre 1115 
wird der Gärtner von Ouherec als Unterthan diefes Klo- 
ſters angeführt. Im Jahre 1130 fchenkte Herzog Sobe- 
law den Wysehrader Domheren einen Objtgarten unter- 
halb des Prager Schloßes und zwei Dbftgärten in Wr⸗ 
Sowie. In einer Urkunde des Prager Kapiteld vom %. 
1132 wird eines Gartens in Dundtic erwähnt. In Pas 
lacky's Archiv desky findet man in alten Verträgen häu⸗ 
fig Erwähnung von Obftgärten und Baumschulen. 

Als die Böhmen im Laufe der Zeiten aus verſchie⸗ 
denen Anläſſen fremde Länder, namentlich wärmere Euro⸗ 
päiſche Länder zu beſuchen anfingen, lernten ſie dort auch 
verſchiedene vortreffliche Obſtgattungen kennen, die ſie dann 
heimiſch zu machen ſuchten. Die älteſten heimiſchen Obſt⸗ 
gattungen in Böhmen ſind die Birne und der Apfel, 
deren Spielarten größtentheils ſchon in den älteſten Zei⸗ 
ten aus Wildlingen gezogen worden waren; Erd⸗ und 
Himbeeren wuchfen ſeit jeher in Böhmen wild, eben 
fo. die Huafelnuß, deren bie Premyslſage erwähnt. 
Kirſchen, Quitten, Miſpeln waren in Böhmen 
ſchon im XII. Jahrhunderte verbreitet; auch der wälſche 



Nußbaum iſt ſeit alten Zeiten daſelbſt heimiſch. Pfir- 
ſiche und Aprikoſen werden im XIV. Jahrh. erw 
möglich daß ſie noch älter find; die Kohennisbeere 
fand erft im XV. Jahrh. Verbreitung. Die Pflaumen, 
deren eine Gattung, die Zwetſchke, die verbreitetfte in 
ganz Böhmen ft, lomen a: ſpät ins Land und 
wurden erft beiläufig im XVI. Jahrh. heimisch; einige 
feinere Sorten derfelben kamen erft im verflofienen und 
zum Theil im gegenwärtigen Naben, nah) Böhmen. Eß⸗ 
bare Kaftanien gab es fonft in Böhmen die Menge, 
ja noch zu Balbin’8 Zeiten war ein großer Raum bei 
Krumman, dann bei Klattau und Obytla mit denfelben 
befeßt; heute findet man nur noch einige altersſchwache 
Stämme dafelbft. Die höchſte Blüthe der Obftbaum- 
sucht fällt mit der Blüthe des Feldbaues in das XVI. 
Jahrhundert. Auch hierin ging der Abel mit gutem 
Deifpiel voran, indem er bedeutende Summen auf Ber- 
fhönerung der Gärten verwendete, und die reicher: 
Bürgerſchaft folgte feinem Beiſpiele. Aus den heimifchen 
Obftarten erwarben den meiften Ruf die fogenannten 
Mifhenster Äpfel (auch Borsdorfer A. genannt), 
die frühzeitig einen bedeutenden Ausfuhrartitel bildeten: 
befannt ift, daß an der Zafel Papſt Klemens VIII. die 
felben, ein Geſchenk George von Lobkowic, befondere An- 
erfennung fanben. 

Bon der ehemaligen hohen Blüthe der böhmifchen 
Obſtbaumzucht pe gengt die reichhaltige pomologiſche Literatur 
bes XV. und Jahrhunderts, während fein anderer 
Zweig der Landiwirtbichaft fo viele, zum Theile ausge⸗ 
zeichnete Schriften aufzumeifen hat. In einer der älte 
ften derſelben: Knihy o rozliönem Stöpoväni, welde 
fih in einer Abfchrift aus dem XV. Jahrh. erhalten hat, 
werden außer den inländifchen auch fremde Bäume ab 
gehandelt, wie der Granatbaum, der Maulbeerbaum, der 
Hohannishrotbaum. Außer dem eigentlihen Obftbau ent- 
hält fie viele Belehrungen (freilich oft auf veralteten 
Vorurtheilen beruhend) über Weinbau, Gemüſe⸗ und Zier- 
gärtnerei. Gewiß war dieſe Schrift, obgleich diefelbe nie 
im Drud erfchien, unter den Srundbefigern fehr verbrei- 
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tet und beliebt, wir finden wenigftens, daß Zuiflam Kri⸗ 
neckh von Ronow fie im XVI. Jahrh. noch mit eigener 

and abfchrieb. Bon den vielen im Drud erfchienenen 
üchern über diefen Gegenftand erwähnen wir nur 

Jobſt's von Rojenberg (1488—1539) Knizka o 
St&poväni (Prag 1598 bei Burian Walda), welches fy- 
ftematifch verfaßt iſt. Es tft eines der wichtigften Hand⸗ 
bücher der Art und zeigt von reicher Kenntniß und Er» 
fahrung. 

Wir könnten eine lange Reihe böhmifcher Herren an⸗ 
führen, welche fich bedeutende Verbienfte um den Obftbau 
fammelten, und es ift fomit fein Wunder, daß Böhmen 
in diefer Beziehung andere Länder überragte. Daß aber 
der Obſtbau auch einträglich war, zeigt ein altes Sprüch⸗ 
wort: „Zpustlä &t&pnice, präzdn& truhlice“ (ber 
Garten, leerer Kaſten). Diefe Blüthe jeboch fiel wie 
manche anderen. im bdreißigjährigen Kriege, wo ganze Strek⸗ 
fen Landes verwürtet, eine große Zahl Schlößer zerftört, 
und wo fie ftehen blieben, jpäter verlaffen, viele Dörfer 
niedergebrannt und nicht wieder aufgebaut wurden. Ein 
großer Theil der Gärten, welcher nicht von Feindeshand 
zerftört worden war, wurde fpäter vom Bandalismus uns 
gebildeter Wirthichaftsbeamten ausgerodet. 

Mehr als ein ganzes Jahrhundert verging, ehe die- 
fem edeln und wichtigen Theile der Landwirthfchaft wieder 
Aufmerkſamkeit gefchenft wurde. Erſt gegen dad Ende 
der Regierung der 8. Maria Thereſia erging biezu der 
erfte bedeutende Anftoß von der neuen öfonomifchen Ge- 
felltehaft, welche in den Jahren 1773 und 1774 zur Obft- 
baumpflege aufmmnterte und Preife zu dem Ende aus- 
feßte. Dies wurde auch jpäter wiederholt, und Spatuh 
zählt in der Ziva, Jahrg. 1854, ©. 316 eine ganze 
Reihe von Männern auf, welche bis zum Jahre 1808 
wegen ihrer Verdienfte um den Obſtbau folde Prämien 
erhielten. Im leßtgenannten Jahre erhielt Jakob Glafer 
aus Horofedl die große golbne Medaille dafür, daß er 
eine Hutweide mit großen Koften in einen Obftgarten 
verwandelte, wo er 700 Obftbäume pflanzte. Die Fol⸗ 



gen ſolcher Aufmunterungen waren bald erſichtlich, und 
ſchon im Jahre 1786 wurden bloß auf der Elbe 39.191 
Metzen Obſt in’d Ausland verführt. 

Im Jahre 1820 trat ein befonderer pomologiſcher 
Verein in's Leben, der es fi) zur Aufgabe machte, Wein 
und Obftbau dort, wo es Boden und Klima in Böhmen 
erlauben, auf alle möglihe Weife zu verbreiten, zu unter 
ftügen und zu heben. Bräfident besjelben war der ben 
Pragern unvergeklihe Graf Malabaila de Canal (der 
Gründer des nad ihm benannten Canalſchen Garten). 
Welchen warmen Antheil das Publitum an biefem Ber: 
eine nahm, ift aus einem einzigen Beiſpiele zu erfeben, 
indem der ausgezeichnete Bomologe Mathias Rößler, 
Dechant in Pardubic, der auch im Anslande als Autori- 
tät galt, 777 Arten Zopfbäumcden dem Vereine widmete. 
Der pomologiſche Verein ging mit allem Eifer an's Wert, 
und fhon im %. 1822 erſchien auf deffen Koften die po- 
puläre pomologifhe Schrift Johann ZTepiy’s: Na 
udeni o choväni, &lechtöni, hlidani a oSetfeni ovoc- 
nych stromü ku potfeb& pro lid a Skoly venkovske, 
in 6000 böhmischen und ebenfovielen deutihen Exempla⸗ 
ren. Im Jahre 1829 vereinigte fi) die pomologiſche 
Geſellſchaft mit der k. k. patriotifch-ölonomifhen als Sec: 
tion derfelben und konftitwirte fih aufs Neue. Der po 
mologifhe Verein gewann dadurch mehrfache Vortheile, 
namentlih Geldmittel; die ökonomische Geſellſchaft kaufte 
fhon im nächſten Jahre für denfelben ein vor dem Kom: 
thore Prags gelegenes Grundftüd, um dafelbft eine Baum⸗ 
fhule und einen Mufter- Baum- und Weingarten anzı- 
legen; im Jahre 1831 kaufte diefelbe Geſellſchaft von den 
Erben Rößler’s alle Bäumen aus deſſen Baumſchule, 
6389 Stüde in 1436 Arten, welde fie dem Vereine zum 
Ausſetzen im Vereinsgarten überließ. Bon den ange 
wurzelten Stämmen wurden und werden nun jährlid 
Reifer und Seblinge an die Mitglieder, zur Errichtung 
von Baumfchulen für ärmere Landwirthe und Schullehrer 
vertheilt, daneben aber auch mehrere Hundert um einen 
mäßigen Preis verkauft. Im Jahre 1835 veranftaltete 
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der Berein während der Anweſenheit des Kaiſers Ferdi⸗ 
nand I. eine großartige Obftausftellung, auf welcder 
4761 (Äpfel 1746, Birnen 1834, Trauben 97, u. f.-f.) 
Sorten ausgeftellt waren, ein glänzender Beweis des nun 
aufblühenden böhmischen Obſtbanes. Die Wirkſamkeit des 
Bereind. war während der ganzen Zeit feines Beſtehens 
eine wohlthätige; er verbreitete Stämmchen, gab belehrende 
Schriften heraus (im Jahre 1836 wurden 2000 böhmiſch 
und 1500 deutjch verfaßte Exemplare „Zabellarifche Dar- 
ftellung der Erziehung von Obſtbäumen“ an die Volks⸗ 
fchulen. gratis vertheilt), und ertheilte Prämien an ausge- 
zeichnete Obftzüchter. ‘Der gegenwärtige Gefchäftsleiter 
des Vereins Dr. Joſef Reifich hat ſich ein nicht ge= 
ringe8 Berdienft um denjelben erworben, indem er für 
richtige Namensbeftimmuug der einzelnen im Vereinsgar⸗ 
ten gepflegten Obſtſorten Sorge trug. Er felbft pflegt 
in feinem eigenen Garten die koſtbarſten Obftgattungen 
und bereichert damit auch den DBereinsgarten. In der- 
felben Zeit, da fich der Adel um Hebung des Aderbanes 
zu fümmern begann, wendete derfelbe feine Aufmerkſam⸗ 
feit auch dem Obſtbaue zu. Die herrihaftlichen Obftgär-- 
ten wurden immer eifriger gepflegt, und fein Aufwand 
gefcheut, um edle Dbftforten in diefelben einzuführen, fo 
wie man diefe immer mehr erfahrenen, wifjenfchaftlich ge⸗ 
bildeten Obftgärtnern anvertraute. Auch beim kleinern 
Landwirthe und Gartenbefiter ermachte immer mehr Luft 
am Obſtbau, und namentlid) unter den Mitgliedern des 
geiftlihen Standes gewann diefer immer mehr Liebhaber. 
Ein bejonders eifriger Förderer des Obftbaues war der 
unvergeßliche legte böhmifche DOberftburggraf, Karl Graf 
EChotel von Woinin, welder fih namentlid) um die 
Anlegung einer großen Anzahl von Baumgärtchen bei den 
Schulen ein großes Berdienft erwarb. - 

Diefe Beftrebungen wurden aud) durch die Literatur 
gefördert; zahlreiche pomologifche Schriften erfchtenen, na⸗ 
mentlih zur Belehrung der Landjugend und der Schul- 
lehrer über Anlage von Baumfchulen. 

Durch dieſe vereinten Anftrengungen hob ſich der 
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lange Zeit hindurch vernadhläffigte Obftban Bohmens wieber, 
obgleih er feine vormalige Höhe noch immer nicht erreicht 
hat. Die Luft jedoch an Objtgärten ift nun gewedt und 
gewinnt immer mehr an Raum, was für die Zukunft 
viel verheißend if. Namentlih find es die nördlichen 
Kreife Böhmens, wo Klima und Boden den Obftbau 
eine hohe Stufe erreihen lafien, und von wo jährlich 
große Mengen des fchönften Dbftes ins Ausland aus⸗ 
geführt werden, auf welchem Wege das Land nam- 
hafte Summen gewinnt. (In ganz Böhmen beträgt das 
jährliche Erträgniß des Obſtbaues beiläufig 2 Mill. Sul- 
den DO. W.). Jene Gegenden, wo auch auf Feldrainen 
und felbft auf Feldern Obftbäume ausgefegt wurden, glei- 
hen im vollen Sinne des Worted einem Garten, und 
darum heißt namentlich der Leitmeriger Kreis: der Gar- 
ten Böhmens. 

Im Berlaufe ded gegenwärtigen Jahrhunderts wur⸗ 
den viele Obftarten und Abarten nah Böhmen gebradt, 
deren Pflege bald allgemein wurde, wo Boden und Klima 
diefe begünftigten. Die Obftausftelungen, welche der po» 
mologifche Verein feit dem Jahre 1854 von Zeit zu Zeit 
veranftaltet, tragen zur Hebung des Obſtbaues viel bei ; der 
Liebhaber desfelben ſucht ſich Reiſer oder Seklinge der aus⸗ 
geitellten Toftbaren oder ausgezeichneten Obftarten zu ver- 
ihaffen, und fo werben diefe verbreitet. Es gibt aud 
einzelne Gärtner, die ihre Kunft mit Eifer pflegend be- 
deutende Erfolge erzielt und im In⸗ und Auslande fid 
einen rühmlihen Namen erworben haben. Einen folchen Ruf 
bat z. B. 9. Samal in Jung⸗Bunzlau, ein ausgezeich⸗ 
neter Bomolog, welcher vom Vereine bie große filberne 
Medaille um feiner WVerdienfte willen erhielt. Erwägen 
wir überdieß, welchen regen Antheil am Fortfchritt gegen- 
wärtig die Klaſſe der Kleingrundbefiger nimmt, die in diefer 
Beziehung bisher zurückgeblieben war, gedenken wir ferner 
der landwirthſchaftlichen Filtal- und Bezirksvereine in 
ihrer friſchen Regſamkeit: fo dürfen wir hoffen, daß auch 
in diefer Beziehung Vieles beffer wird, wenn andy immer 
nod) viel zu thun übrig bleibt, bi8 Böhmen in pomolo- 
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gifcher Beziehung die Stufe erreicht, weiche den natürlis 
hen Berhältniffen des Landes entfpriht und welche dies 
gejegnete Land vor Jahrhunderten erreicht Hatte. 

3. Sartenban. Mit dem Obftbau ftteg und ver- 
fiel auch die eigentliche Gärtnerei, das iſt die Zucht von 
Küchenkräutern und von Blumen, bie von den alten 
BDöhmen mit nicht minderer Liebe gepflegt wurden. Bei 
jebem, ob größerem ob kleinerem Gute befand fich ein an» 
gemeffen großer Küchengarten, wo neben den verfchiedenen 
Gemüfelräutern auch Blumen gezogen wurden. In den 
ülteften Sprachdentmälern werden erwähnt: Zwiebeln, 
Rüben, Möhren, Öurfen, Kümmel, Meerrettig 
en) und Senf, im XV. Jahrhunderte werden von 

chengewächſen genannt Spargel, Baftinaf, Lat: 
ti, Rettig, Dillen, Gänfefuß, Kreſſe, Knob⸗ 
laud, Stedrübe, Krauskohl, Kopfkohl, Beter- 
filie, Angelila, Boley, Kürbiſſe; woraus zu erfe- 
ben ift, daß man ſchon damals fait alle jene Pflanzen 
kultivirte, die fich heute in unſern Gärten finden. Einige 
Kohlarten Tamen im XIV. Jahrh. nah Böhmen aus 
England, wo fie damals ſehr kultivirt wurden, wie na⸗ 
mentlich der ſogenannte Blumenkohl oder Karfiol (ur⸗ 
ſprünglich ans Italien kommend: calvolo fiore); die 
Waſſerrübe kam erſt im XVII. Jahrhunderte nach 
Böhmen. Ueber Küchengärtnerei finden wir vielfache Be⸗ 
fehrung in den über Objtgärtnerei und Landwirthfchaft 
handelnden Schriften de8 XV. und XVI. Jahrhunderts. 
Mit dem Berfalle der Landwirthichaft verfiel aud die 
Gemüfegärtnerei, und hat fich erft in der neueſten Zeit 
etwas gehoben, doch wird immer nod) mehr für den hei» 
mifhen Gebrauch als für den Markt erzeugt; ald Nah— 
rungszweig wird die Gärtnerei nur in der Nähe der 
größern Städte betrieben. Unter den Gartenerzeugniffen, 
deren fi um ihrer Vortrefflichfeit willen Böhmen rüh- 
men kann, fteht feit vielen Jahrhunderten der Kren von 
Malin obenan. Von neuern böhmischen Schriften über 
Küchengärtnerei verdient Krbec: Maly zelinäF genannt 
zu werden. 
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Die Böhmen waren wie alle ſlaviſchen Völkerſchaften 
innige Liebhaber der Natur, Hatten von jeher Freude an 
Dlumen und pflegten fie gerne in ihren Gärten. Bor- 
züglich wurde Blumenpflege in Herrichaftlihen und in 
Rloftergärten betrieben. ‘Die liebften Blumen der Böh: 
men waren feit jeher: die Roſe, dad Veilchen (Kytice 
vonnä z viol a rüzi. Kghf. Hoſchr.) der Rosmarin, 
denen fie auch allegoriihe Bedeutung beilegten, wie aud) 
namentlich) die böhmiſchen Volkslieder voll entiprechender 
Anfpielungen find. Später kamen fo, wie fremde Obſt—⸗ 
gattungen, ebenfo auch fremde Blumen ins Land; die 
erften Tulpen blühten im XVI. Jahrh. im fogenannten 
Kaifergarten, welchen Ferdinand I. angelegt hatte und 
Rudolf II. bedeutend verfchönerte. Unter lebtgenanntem 
Herrſcher fanden die Pflanzen hauptfählih an dem be- 
rühmten Botanifer Adam Zalujansfy einen eifrigen 
Pfleger. Wie befannt legte Karl's IV. Hofarzt Ange 
lus de Florentia den erften botanifchen Garten an 
der Stelle an, wo fich heute dad Zabal- und Stempel» 
amt in Prag befindet, und die Privilegien, welche der 
Kaiſer diefem Garten verlieh, galten bis zu Ende des 
XVII. Jahrhunderts. ‘Der gegenwärtige zur Univerfität 
gehörige botanifche Garten wurde nah Aufhebung dee 
Jeſuitenordens in einem diefem Orden gehörigen Garten 
am Smichow vom damaligen Profeſſor der Botanik und 
Chemie Joſef Mikan angelegt. Die Blumenliebha- 
berei erhielt fi) in Böhmen bis zum heutigen Tage, und 
es wird beim kleinſten Beſitzthume ein Gärtchen nicht 
fehlen, oder in deilen Abgang werden wenigſtens eint- 
ge DBlumentöpfe die Yenfter ſchmücken, während die ver: 
möglicheren Klafjen ſich auf Cultur werthvoller Zierpflan- 
zen in ihren Gärten nit wenig zu Gute than; erfah- 
rene und wifjenfchaftlich gebildete Gärtner find heute ge- 
ſucht. In Prag befindet fi) eine Gartenbangefellichaft, 
welche ihren Deitgliedern für einen mäßigen SYahresbei- 
trag die neueften Blumenarten zugänglid) macht und 
jährlich eine zahlreich bejuchte, reihe Blumenausftellung 
im Saale auf der Softeninfel veranftaltet. Unter den herr⸗ 
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f&aftliden Gärten war fonft der fürftl. Salm'ſche be- 
rühmt, nun ift e8 der Kinskh'ſche Garten am füdlichen 
Abhange des Laurenzberges bei Prag und der gräfl. 
Thun’sche zu Tetſchen, welchen vor Kurzem nod der rühm- 
lichft befannte Jost (F 1863) leitete. Unter den frem⸗ 
den Zierpflanzen erlangten in ber neueften Zeit die meifte 
Deliebtheit und Verbreitung: Die Hortenfie, bie Fuch⸗ 
fien, verfehtedene Cacteen und Orchideen, dann bie 
zahlreichen Georginienvarietäten, für deren Pflege 
fich ſogar ein eigener Verein zu Skalitz gebildet hatte, welcher 
eine längere Zeit regelmäßige Ausftellungen veranftaltete. 
Seit einigen Yahren wird in Tetſchen die Königin der 
Blumen, die herrlihe Victoria regia kultivirt, und zieht 
zur Dlüthezeit viele Beſucher felbit aus weiter Ferne an. 

4. Weinbau. Seit den älteften Zeiten wurde in 
Böhmen Wein gebaut, but doch der HI. Wenzel der all- 
gemeinen Sage nad jelbft die Hoftien und preßte jelbft 
den Wein zum Meßgebrauche; unter den Klöfterftiftunge- 
urfunden werden unter den hiebei gewidmeten Arbeitern 
ausdrücklich auch ſchon Winzer erwähnt. Es fcheint nicht, 
daß die einheimifchen Weine edler Gattung gewefen feien; 
die befferen, welche unter den älteren erwähnt werden, 
wuchſen bei Beenic im leitm. Kreife, bei Prackovie und 
Zabehlic (an letzterem Orte fhon im XV. Jahrhunderte). 
Seit Alters beliebt war aud der Wein von Laun, wo 
gegenwärtig feine Spur von Weingärten ift; in Zernoſek, 
namentlid) am Podkraj und Radobyhl laſſen fich die Spu- 
ren von Weinbau bis in die vorkarolinifche Zeit verfol⸗ 
gen. Daß böhmifcher Wein über die Grenzen ausgeführt 
worden ſei, ift nicht nachzumeifen, wohl aber daß eine 
große Menge fremder Weine eingeführt wurde. Erſt un- 
ter Karl hob fih der Weinbau durch die Einführung 
fremder edler (namentlich burgunder) Neben, und zahlrei- 
he Weingärten, namentlih um Prag, wurden angelegt; 
legteren verlieh der Kaiſer ein befonderes Statut und auch 
eigene Gerichtsbarkeit. Er errichtete das Weinbergamt 
und theilte e8 dem altitädter Stadtrathe zu, der alljähre 
lich den Weinbergmeifter zu ernennen Hatte. Für verſchie⸗ 

62} 
Böhmen. 45 
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dene Stäbte erließ Karl verfhiedene Statute bezüglid 
des Weinbaues; jo für Prag im %. 1358, für Leitme- 
rig 1360, für Brür 1374. Die denfelben gemeinfchaft- 
lihen Srundfäge waren etwa folgende: Auf allen Anbö- 
ben um die Stadt in einem Umkreiſe vou drei Meilen 
follten Weingärten angelegt werden, deren jeder 60 Ru— 
then lang und 8 Ruthen breit fein follte, die Winzer 
erhielten bedeutende Freiheiten, befamen bie edelſten Re— 
ben aus Deutfhland und Frankreich unentgeltlidh ; ber 
Garten war zwölf Jahre fteuerfrei, erit im dreizchnten 
follte der Winzer einen halben Eimer Wein an den Ko⸗ 
nig abführen. Der größere Grundbeflger, welcher ſelbſft 
nit Weinbau treiben wollte, follte bie betreffenden Grund⸗ 
ftüde in Baht geben. An und in Weingärten verübter 
Schaden wurde ftrenge beftraft: und zwar ein bei Tage 
verübter mit dem Berlufte der Hand, ein zur Nachtzeit 
verübter mit DVerluft des Lebens. Die Einfuhr fremder 
Deine wurde verboten, die Ausfuhr inländiicher Weine 
von allen Zahlungen und Zölfen befreit. 

Unter diefem Schuge von Seite der Regierung ge 
dieh der Weinbau bald zu bedeutender Blüthe; als Zeng⸗ 
niß der Ausbreitung desfelben diene die Aufzählung der 
Weingärten in ber einzigen Prager Gegend. Dergleichen 
befanden fich vor dem Oujezder Thore bi6 gegen König: 
faal, ferner im Thale gegen Kodit, in den Thälern hin: 
ter Smichow, Zlihow, gegen Jinonic und Butowic; vor 
dem Strahöwer- und Bruska⸗Thore bis zu St. Marga⸗ 
reth, unter dem Dehnizer Abhang im Schale von Bor: 
baba, durch die Sarla bis Nebusic und auf der andern 
Seite bis Lisolel, von da längs des Ufers bis Noztot 
und von da thalwärts bis Dundtic, Statenic und Tu⸗ 
chometic. Dergleihen befanden fi auch bei Libdic, Le 
tel, Dolan, und weiters bis in die Gegend von Schlan; 
auf der anderen Seite bei Mühlhaufen, Weltrus, unterm 
Georgsberg bis gegen Raudnic. Am rechten Ufer der Mol- 
dau vor den übrigen Prager Stadtthoren, bei Nusle, in 
Wroͤowic, in der Gegend von Wolden, Poernic, Brofit und 
Wysokan; an dem ganzen Abhange von Troja gegen 
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Lieben und gegen Chwaterub. Der Weinbau verbreitete 
fih in alle Theile des Landes, wo nur der Boden und 
die Lage demjelben günftig war, namentlich in der nörd» 
lichen Landeshälfte, wo edle Weinforten gediehen, unter 
denen heute noch der Melniker, Zernoſeker, Libochowicer, 
Podskaler nebft anderen berühmt find. In diefer Aus» 
dehnung blühte der Weinban bis zum bdreißigjährigen 
Kriege, und mit welcher Liebe er gepflegt wurde, fieht 
man am beften aus den von ihm handelnden Schriften, 
welche in jener Zeit erfchienen. So wird in dem oben« 
angeführten Werfe: Knihy o rozliönem St&öpoväni, in 
zwanzig Stapiteln gelehrt, wie der Weinftod und wie 
der Wein zu behandeln, mie diefer in verichiedenen Fäl—⸗ 
fen zu verbefiern fei, wie man verfchtedene der Geſund⸗ 
heit zuträgliche Weine mittelft Zufat von Wermuth, Sale 
bei, Alant u. dgl. bereiten könne. Im XVI. Jahrhun⸗ 
derte erfchienen zahlreiche önologishe Schriften. 

Mit dem allgemeinen Verfalle des Landes verfiel 
auch der böhmiſche Weinbau und als beffere jelbft Zeiten 
eintraten, in denen ſich der Landbau wieder zu heben be= 
gann, Tonnte fich jener nicht erholen. Ja gerade in der 
neueften Zeit geht er zumeift zurüd, und in vielen Ges 
genden werden Weingärten wieder in Felder verwandelt. 
Die Weingärten um Prag find kängft verfchwunden und 
es haben fi nur ihre Namen erhalten. Bei Melnik ges 
ben jedes Jahr mehrere Weingärten ein, und der fonft 
fo berühmte Bodflaler tft nun fchon eine Rarität gewor⸗ 
den. Noch im %. 1846 ftellte fich der Ertrag der Mel- 
nifer Weingärten auf 35.000 Eimer, nun beträgt er zwei 
Drittel jener Summe. Die Urfache dieſes Zurückgehens 
der Weinerzeugung Tiegt nicht in einer ungünftigen Aen⸗ 
derung der Elimatifchen Verhältniffe, ſondern in der Ver⸗ 
minderung des Abfates, da der Wein vielfach durch das 
Unterhefenbier verdrängt worden ift, ferner in den drük⸗ 
fenderen Laften der Grundbefiger und dem Mangel des 
Kapitals, da der Weinbau einen nicht geringen Aufwand 
erfordert. Hiezu kamen in der letzten Zeit eine andau- 
ernde Reihe von Mißjahren, wodurd) der Wanbauer 

2% 
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vollends niedergeworfen wurde. Die Beſitzer der ausge⸗ 
behnteften Weingärten in Böhmen find gegenwärtig: der 
Fürſt Schwarzenberg, Graf Noftig, die Fürften Lobkowic 
und der Ritter von Neuberg. 

5. Hopfenbau Daß das Bier (pivo von 
iti, trinten) ein uraltes Getränk der Böhmen ift, zeigt 
hon jein Name. Gewiß wurde Anfangs bei deffen Er- 
zeugung wilder Hopfen angewendet, der in Böhmen ein- 
heimisch iſt und fih noch jest Häufig findet; durch 
die Pflege jedody ward er veredelt und Heute ift der böh- 
miſche Hopfen rühmlichft befannt. Daß er früher im 
ansgedehnteren Maße gebaut wurde, zeigen die noch be- 
ftehenden Namen von Feldern, wo jedoch feit lauge ſchon 
fein Hopfen mehr wädhft. In Prag felbft war bie foge- 
nannte Schügeninfel vor Alters ein Hopfengarten. Heute 
bat der Saazer Hopfen den meiſten Ruf; außerbem 
wird er bei Außig, Moͤeno, Domoufic u. a. DO. gebant. 

IX. Bienenzud t. 

Auch die Dienenzudt war in alten Zeiten in Böoh⸗ 
men in Blüthe, denn die Böhmen liebten wie alle ande- 
ren Slaven die Bienen (deren fie nah Dalimil eine 
Menge bei Befignahme des Landes wild vorfanden), und 
bereiteten den Meth, ein beliebtes Getränk, aus dem Ho⸗ 
nig. Auch die Bienenzucht kam beim allgemeinen Ver⸗ 
falfe zurüd; erft in der neueften Zeit hebt fie fih wieder 
und wird größtentheild nad der Methode Dzierzon’s be- 
trieben. Auch wirkt für deren Hebung im Xande em 
eigener Bienenzüchterverein. Ueber dieſen Gegenftand 
erſchienen gleichfalls ſchon in den älteren Zeiten mehrere 
Schriften und auch in ber neueften erſchienen mehrere 
aeiehrende Abhandlungen über Zucht und Pflege ber 

enen. 
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X. Seidenraupenzucht. 

Dieſes für Böhmen — bei feiner nördlichen Lage 
— neue Unternehmen wird erft feit etwas mehr als 
Hundert Jahren betrieben, hat aber auch bisher nur eine 
beſchränkte Ausdehnung. Die erften Begründer der böh- 
mifchen Seidencultur im J. 1740 waren zwei in Prag 
lebende Sytaliener, und zwar der Major Cremeri und 
der Theaterunternehmer Locatelli. Cremeri ließ mit 
höherer Bewilligung in den ftäbtifhen Schanzgräben 
Maulbeerbäume pflanzen, und die Regierung überließ 
ihm biefelben zu Eigenthum. Nach deſſen Tode verkaufte 
feine Wittwe im 3. 1758 die Bäume an den Kommerz- 
fonfeß in Prag. Im Sabre 1761 begann Brofeffor 
Dohat, der auch als Rath in jenem Konſeße fungirte, 
fi durd feine Seidencaltur auszuzeichnen, und der Rath 
Scotti verbreitete diefe Eultur mit großmüthiger Auf- 
opferung am Lande. Auch die ökonomiſche Geſellſchaft 
nahm fich gleich nach ihrer Gründung der Sache an und 

legte eine Maulbeerbaumfchule auf einem Grundſtücke in 
Vorderovenec (Buben?) an, das ihr die böhm. Stände 
zur Nutznießung überließen:: eine derartige Baumfchule 
legte diefelbe Gejellfchaft meiter8 auf einem zu dem Ende 

gemietheten SKirchenfelde an und vertheilte dann Samen 
"und gedrudte Anweiſungen zur Zucht und Wartung des 
Maulbeerbaums. War nun ein Befiter mehrerer Maul- 

- beerbäume hinreichend mit Blättern verjehen, fo begann er 
Seidenraupen zu züchten und gelang es ihm Seide zu 
gewinnen, fo fand er Luft daran und fo verbreitete ſich 
diefe Eultur. 

Um diefe Zeit wurden die Maulbeerbäume in den 
ſtädtiſchen Schanzgräben, im Fafangarten am Schloße, 
in der Kaiſermühle uſw. dem wälichen Spitale in Prag 
zum Nubgenuße übergeben, vom %. 1782 aber widmete 
dad Handlungsgremium auf Pflege und Verbreitung der 
Sedenkultur einen Jahresbeitrag von 300 fl. Der Vor⸗ 
ftand des wälſchen Spitals nahm fi der Cultur mit 
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aller Liebe und allem Eifer an, Yaufte auch Eocone, bie 
er in feiner Anftalt abhafpeln ließ, wo fpäter auch Seide 

gefpult wurde, worauf fi die Seidencultur überhaupt 

von Jahr zu Jahr immer mehr ausbreitete, fo daß in 

diefer Zeit des erften Aufblühens jährlih 40 Centner 

reiner Seide in Böhmen gewonnen wurden. 
Im J. 1789 wurde das wälſche Spital aufgehoben 

nnd im folgenden Jahre kaufte Ferdinand Edler von 

Schönfeld, königl. Hofbuchdruder, bei ber Öffentlichen 
Feilbietung die in den Gärten befindlichen Maufbeerbän- 

me, fowie ſämmtliche Seidenhafpeln und Spulwerfzeuge 

um 2350 fl. Im J. 1791 gab es laut Inventar 25.240 

Mauibeerbäume. Schönfeld, welcher fein Liebhaber bie- 

fer Euftur war, Tieß die fhönen Maulbeerbäume fällen 

und ale Holz tm Betrage von mehreren hundert Klaf⸗ 
tern verlaufen, wodurch dieſer Induſtrie der harteſte 
Schlag verfegt wurde, bis fi ein Prager Kaufmann, 
Joſe Rangheri, von Geburt ein Italiener, derſel⸗ 
ben wieder annahm. Derſelbe kaufte von Schönfeld um 
4500 fi. die Maulbeerbaumanlagen, wo fi) jedoch nur 
450 vernadjläßigte Stämme fanden, und fcheute weder 

Arbeit noch Koften, dem Seidenbau in Böhmen wieder 
anfzuhelfen. Im 5. 1813 legte er vor dem Roßthore 
eine Maulbeerbaumſchule an, wo ſich heute einige Tau⸗ 
fend Bäume befinden und gab nocd in bemfelben Jahre 
auf feine Koften eine Belehrung über bie Seidencultur 
in Böhmen in böhmifcher und deuticher Sprache beraus. 

Nach deifen im 3. 1833 erfolgten Tode trat der Sohn 
Heinrih Rangheri in deffen Bußftapfen und war 
ein ebenfo eifriger Pfleger der Seidencultur. Auf fein 
und einiger Freunde diefer Induſtrie Zuthun errichtete 
der pomologiſche Verein eine eigene Sekzion für Hebung 
und Verbreitung der Seidencultur in Böhmen, aus wel 
cher der gegenwärtige Seidenzüchterverein hervorging. Die 
k. 1. patriotifch-öfonomifhe Geſellſchaft lohnte im Jahre 
1852 die bedeutenden Verdienſie H. Rangheri's um die 
Verbreitung und Vervollkommnung der Seidencultur in 
Böhmen mit der großen goldenen Ehrenmedaille. Im 
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(gemeinen bat der genannte Verein das Verdienſt, ſich 
er Seidenkultur, weldher das Klima Böhmens fehr gün- 
ig ift, während der ganzen Dauer feines Beſtehens 
frigft angenommen zu haben und unausgefegt in feinen 
‚alendern zur Pflege derfelben aufzummmtern und ent- 
zrechende Belehrungen zu verbreiten. 

In der legten Zeit beſchäftigten ſich mit diejer Cul⸗ 
ir befonders eifrig: H. Ranert, Lehrer bei St. Kaftu- 
18 in Prag, welchem die k. k. patriotifch- ökonomische 
zeſellſchaft wegen feiner Verdienſte um die Seidencultur 
ie große filberne Medaille veflieh; H. Zawadil, Scul- 
:hrer in Waltersdorf, und H. Ylner, Schuliehrer in Ols 
ei Arnan. In größerer Ausdehnung wird die Seiden- 
ultur auf den Schwarzenbergifhen Dominien (in Wit- 
ngau, Lipna nnd in Wröowic bei Zaun) und auf dem 
iechtenfteinifchen (in Schwarz Koftelec) betrieben; in der 
eueften Zeit hat die k. k. patriotiſch ökonomiſche Gefell- 
haft einen Seidenbauverein gegründet, deſſen Wirkſam⸗ 
sit ind Leben treten wird, ſobald deſſen Geſchäftsordnung 
öhern Orts beftätigt fein wird; eine große Anzahl Mit- 
lieder hat den Beitritt bereit® angemeldet. 

XI. Fiſcherei. 

Die alten Sagen erwähnen, daß ſchon bei der erjten 
inwanderung der Böhmen die Flüſſe fifchreich geweſen 
„zvöfl, ptäküv, ryb, vöel dosti.“ Dal.), und du in 
rühern Zeiten Fische in größerem Maße zur Nahrung 
ienten als gegenwärtig, jo läßt fich jchließen, daß die 
sifcherei auf den böhmischen Flüßen fich einer bedeutenden 
Ausdehnung erfreute. Die Fiſchgattungen, welche gefan- 
en wurden, waren vorzüglich: Karpfen, Hechte, Schiele, 
sorellen, Yale, in der Elbe aber fo wie auch in ber 
Moldau Lachſe, welche letztere im XVI. Jahrhunderte 
n ſolchen Mengen vorkamen, daß die Dienſtboten in 
!eitmerig und an anderen Orten beim ‘Dienftantritte bie 
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Bedingung fteliten, nur dreimal der Woche Vachſenfleiſch 
zu eſſen zu befommen. Im Allgemeinen liebten die 
Böhmen Fiſchſpeiſen; zu deren größeren Conſumtion 
trugen auch die Faſttage, welche fonft zahlreider waren 
und gewiffenhafter gehalten wurden als in unferer Zeit, 
fo wie auch der Beſtand einer Menge Kal ſolcher 
Orden bei, welchen der Genuß anderer Fleiſchſpeiſen ent⸗ 
weder ſehr beſchränkt oder ganz unterſagt war. 

Frühzeitig jedoch begann neben der Flußfiſcherei in 
Böhmen auch die künftliche Teichfiſchzucht (Teichwirthſchaft), 
in welcher die Böhmen im XV. und XVL Sahrhundert 
eine ſolche Vollendung erreichten, wie kein anderes Bolt 
in Europa, fo daß fie häufig in fremde Länder zur Un- 
legung von Zeichen (Teichgräberei) berufen wurden. 

Die Anlegung von Zeichen in Böhmen, deren fchon 
in Urkunden des XIII. Jahrhunderts Erwähnung gefchieht 
und über deren ungeheuere Ausdehnung man heute im 
Staunen geräth, war in den alten Zeiten den bamali- 
gen landwirthichaftlihen Verhältniſſen ganz entjprechend. 
Boden gab ed in Fülle, da8 Holz ftand niedrig im 
Preife und die Sümpfe und andere feuchte Stellen, fo 
wie unebene und fteinige Gründe, welche von ben bar- 
über fließenden Bächen oft überſchwemmt wurden, konnten 
faum beffer verwerthet werden, als indem das Gewaäſſer 
durch Dämme aufgefangen und da Fifchzucdht getrieben 
wurde, welche bei dem damaligen großen Verbrauch von 
Fiſchen nicht wenig einträglih war. Aber auch andere 
Rückſichten beftimmten zur Anlegung von Teichen: die 
Einrihtung von verjchiedenen Waflerwerfen, namentlich 
von Mühlen, Eiſenhämmern, Papiermühlen u. f. w. 
Das Dedürfniß, hiebei ftets der gleichen Waſſerkraft (An- 
wendung von Schleußen) ficher zu fein, fo wie des Adels 
Dergnügen an der Teichjagd, namentlih auf Reber — 
alled dies zufammen bewog zu oft koſtſpieligen Teich⸗ 
bauten, welche übrigens durch die zahlreiche Hand- und 
Zugrobot erleichtert wurden. 

Größere Teiche wurden Anfangs großentheils auf 
Staatskoſten angelegt, und noch Karl IV. ordnete die 
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lage folder Teiche an und begründete dies mit den 
rien: „ut regnum nostrum piscibus et vaporibus 
ındaret* (auf daß unfer Königreih an Fifhen und 
imften UWeberfluß babe), woraus deutlich hervorgeht, 
; ihm ihre Einwirkung auf die Bodenfeuchtigkeit be⸗ 
nt war, fo wie uns die Gegenwart, ſeitdem fo viele 
he aufgelaffen worben find, durch den herrichenden 
jang der notäwendigen Bodenfeuchtigkeit auf unange- 
me Weiſe eines Beſſern belehrt hat. 
Die größten fpftematifch zufammenhängenden Zeiche 

inden fih im füdlihen Böhmen auf den Herrichaften 
ehemals jo mächtigen Herrn von Roſenberg (der größte 
ch in Böhmen, der Roſenbergſche, trägt feinen Na⸗ 
ı na ihnen) und im norböftliden Landestheile 
den Bernfteinichen Gütern (der größte unter diefen 

der jogenannte Geperfateich). 
In Folge des allgemeinen Verfall des Landes im 

D. Jahrhunderte verfiel auch die Fiſcherei, da bet fo 
eutend verringerter Bevölkerung auch der Fiſchverbrauch 
: zurüdging. Da wurbe zumal auf kleinern Gütern 
Teichwirthſchaft vernachläffigt, und eine Menge klei⸗ 
er und größerer Teiche lag verwahrlojt. Als man bier- 
in neueren Zeiten den Wiefenbau mehr ins Auge 

e umd fand, dag jene verfumpften Stellen, d. t. die 
naligen Teiche, fich vortrefflih zu Wiefen eigneten, gab 
z Veranlaſſung, Teiche mit Abficht aufzulaffen und in 
fen zu verwandeln, welche höhern Ertrag abwarfen. 
wurde manche Gegend faft ſämmtlicher Teiche beraubt, 
aus jehr empfindliche Folgen entjprangen, insbejondere 
: fühlbarer Mangel an der nothwendigen Bodenfeuchtig⸗ 
eintrat, wovon namentlich die Umgegend Prags ein 

rallendes Beifpiel gibt, wo ber durchfchnittliche atmoſphä⸗ 
e Niederfchlag während der legten Jahre merklich ab- 
ommen bat. Es verſteht fich von felbft, daR dies nicht 
e Einfluß auf die Fruchtbarkeit der Felder geblieben 
Eine weitere Folge war die Vertheuerung der Fiſche, 

n Verbrauch theils durch die abermalige Zunahme 
Bevölkerung, theil® durch den größern Lurus in der 
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Lebensweife ftieg. Die Teiche begannen nun wieber ein- 
träglicder zu werden, während bie auf Teichgründen au- 
gelegten Wiefen von Jahr zu Jahr mehr ausgefogen 
wurden und die Koften der Düngung derfelben (die in 
den erften Jahren nicht nothwendig erfchien) den Ertrag 
berjelben nicht wenig fchmälerten. Eingehende Berechuun- 
gen zeigten, daß eine rationelle Zeichwirthfchaft gegenwär- 
tig u viel wo nicht mehr Nutzen trägt ald die Rind⸗ 
viehzucht. 

Deshalb erheben ſich ſchon von mehreren Seiten 
Stimmen, welche vor einer weitern Auflaſſung von Te 
hen warnen, und die wechfelnde Benügung dazu geeigne- 
ten Bodens ald Teich und Wiefe oder Feld anempfehlen. 
Kann nämlih ein Teich durch geeignete Abzüge fchnell 
und vollftändig entwäfjert werden, fo fanın man den Bo⸗ 
den desjelben als üppige Wiefe oder fruchtbares Feld be 
nügen und fo der Wirthfchaft Zutter, Kern und Stroh 
zuwenden; findet man dann, daß ber Boden ſich allmäb- 
lich zu erſchöpfen droht, fo Tann man den ehemaligen 
Teich wieder mit Waffer anfüllen, und die Fiſche wachſen 
in einem ſolchen frifchen Teiche, der ihnen eine Maſſe 
vegetabilifher und animalifcher Überrefte zur Nahrung 
bietet, viel rafcher. 

Da die rationelle Landwirthichaft in Böhmen täglich 
mehr Boden gewinnt, fo fteht mit Recht zu erwarten, 
daß die vorgefchritteneren Landwirthe bafelbft auch diefer 
Angelegenheit mehr Aufmerkfamteit fchenlten werden, und 
dag in kurzer Zeit die Teichwirthichaft eiuen neuen Auf: 
ſchwung nehmen wird. 

Wenn der böhmifchen Teichwirthichaft eine beffere Zu⸗ 
tunft winkt, fo verfällt dagegen die Bach⸗ und Flußfiſcherei 
immer mehr, und zwar tragen dazu folgenden Urfachen bei: 
a) die Dampfichiffahrt, welche die ruheliebenden Fiſche 
vertreibt, und durch das Wellenſchlagen den Fiſchlaich los⸗ 
reißt und in feiner Entwicklung ftört; b) der von den 
Fabriken in die Bäche und Flüſſe firönmende Abfluß von 
Säuren und andern Chemikalien; c) die Holzflößerei und 
dad Scheiterſchwemmen; d) der Fiſchfang zur ungehörigen 
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eit (Laichzeit) und auf ungehörige Weife, wie in Lachs⸗ 
en und drgl.; endlih e) die überhandnehmende Raub⸗ 
iherei mit der Angel und auf andere Weile. Es ift 
mit erfichtlich, daß das Erſcheinen eines Geſetzes bezüg- 
H der Tilcherei fehr nothwendig ift. 

Sehr vortheilhaft würde in Bezug auf Hebung der 
ifcherei die Einführung der künftlihen Fiſchzucht wirken, 
elche in Frantreich und bie und da auch in Deutichland 
it großem Erfolge getrieben wird, und auf welche aud) 
yon in böhmiſchen Schriften hingewiejen worden: ift. 

XII. Forſtwirthſchaft und Yagdwejen. 

Als die Böhmen in ihr gegenwärtiged Vaterland 
men, fanden fie die Urwälder voll Wild. Um für den 
‚derbau Raum zu gewinnen, begannen fie diefelben aus⸗ 
troden und verwendeten die gefällten Bäume theild zu 
erichiedenem Geräthe. und beim Bau, theils brannten fie 
ohlen daraus. Das Kohlenbrennen ift in Böhmen urs 
(t und hat nit wenig zur Lichtung der Wälder beige- 
:agen. An den ausgerodeten Stellen (mytina, paseka) 
ildeten fi) Anfledlungen, wovon die häufig vorlommen- 
en Ortsnamen: Paseka, Myt, Myto und ähnliche 
zeugniß geben. Frühzeitig begann auch die Tlößerei, und 
ald blähte ein bedeutender Holzhandel. 

Bon einer geordneten Forftwirthichaft war lange 
zeit Hindurch feine Rede, der Wald befamte fich jelbft, 
nd das Holz, das in Fülle vorhanden war, wurde aus 
er näcften Nähe geholt. Doch findet man fhon früß- 
eitig Waldheger (hajni lesni), welche jo wie die Jäger 
lovci) unfreie Leute waren, und von ihren Herren ftatt 
e8 Geldlohnes eigene Grundftüde erhielten. Jemehr je⸗ 
oh die Bevölkerung zunahm und die Wälder im In⸗ 
ıeren ded Landes rarer wurden, jo daß das Holz von 
veiteren Entfernungen berbeigefchafft werden mußte, ward 
ie öffentliche Aufmerkfamkeit auch diefem Gegenftande 
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gugewenbet, und gewiß wurden and damals ſchon ent- 
ſprechende gefegliche Maßregeln gegen unmäßige Entwal⸗ 
dung ergriffen. Ja die Majestas Carolina geht foweit, 
dag fie in der 8. Rubrik verbietet, anderes Holz als bür- 
res und vom Winde gebrochenes zu verlaufen, und auf 
Waldfrevel ftrenge Strafen (felbft den Verluſt der Hand) 
fegt. Ohne Bewilligung des Königs follte kein Holz 
außer Landes verführt werden. Dabei wird feftgetekt, 
dag die Wälder von Außig bis Taus nit allein zur 
Bierde, fondern auch der Sicherheit halber erhalten wer- 
den follten. Es ift befannt, daß die ausgedehnten Grenz⸗ 
forfte von den alten Böhmen als ein mächtiger Wal ge 
gen feindlihe Einfälle angefeben wurden und Deshalb 
auch nit ausgehauen werden durften. 

In demfelben Maße als der Verlauf des Holzes 
einen Theil der Einkünfte des Gutsbeſitzers zu bilden an- 
fing, wurde auch ber Waldwirthichaft mehr Anfmerkfam- 
keit geſchenkt, und fte gedieh auch zugleih mit der Land- 
wirthſchaft zu einer hohen Stufe der VBolllommenheit, wie 
e8 hiefür aus dem XV. und XVI. Jahrhunderte zahlrei⸗ 
he Belege gibt, die jedoch Hier auszuführen der beſchränkte 
Raum nicht zuläßt. Diefe Entwidlung ber Forſtwirth⸗ 
haft bezog fih jedoch vorzüglich auf die Waldſchonung 
und auf den Wechfel der Schläge, damit ebenfo viel nach⸗ 
wachen könnte als ausgehauen wurde. Bon neuen 
Waldanpflanzungen haben wir feine Nachrichten; bei der 
bedeutenden Ausdehnung, welche die Wälder noch im Be⸗ 
ginn des vorigen Jahrhundertes hatten, erſchien derglei⸗ 
hen wohl noch nicht fo nothwendig. 

Die Holzflößerei erreichte zu jener Zeit eine bedeu⸗ 
tende Ausdehnung, namentlih auf der Elbe, Moldan, 
Sazawa, aber auch auf den kleinern Flüſſen war fie nicht 
ohne Bedeutung. 

Bon der Zeit an, da das Konigreich Böhmen ein 
Glied jenes Staated wurbe, deffen Herrſcher in ununter- 
brochener Reihe auf dem deutſchen Kaiſerthrone faßen, 
waren die Gränzforfte nicht mehr notäwenbdig zum Schutze 
gegen die feindlichen Einfälle, welden es in früheren 
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Zeiten von deutſcher Seite ausgefegt war und fo fielen 
fie allmählig unter der lichtenden Art. Das Holz wurde 
nun von da in Gegenden geflößt, wo es ſich beffer ver- 
werthen ließ. Auch die Induſtrie drang in diefe Urwäl⸗ 
der, und vorzüglich waren es die Glashütten (fchon zu 
Ende des XVI. Yahrh.), welche diefelben immermehr lich» 
teten. Dennoch wurden biefe Gränzforfte nie ganz aus 
den Augen gelaffen; Ferdinand's IL. erneuerte Landes⸗ 
ordnung verbietet die alten Verhaue zu zerftören und auch 
jpäter noch umd jelbft in unfern Zeiten gab und ermeuerte 
die Regierung verfchiedene Berordnungen bezüglid) des 
Holzihlagens in den Schußgränzforften zu deren Aufrecht- 
erhaltung. 

Die geordnete alte Waldwirthichaft ging größtentheile 
im 30 jährigen Kriege zurüd und wurde hierauf ein vol- 
les Jahrhundert hindurch zur Gänze vernachläſſigt. Nun 
folgte aber eine unverantwortliche Verwüſtung der Wäl- 
der, welche ohne Rüdfiht auf die Zulunft des momen- 
tanen Geldgewinnftes wegen ausgehauen wurden, ohne 
daß darin felbft die Gefege einen Einhalt thun Tonnten. 
So zahlte ſich fo mande Domäne dem Käufer durch den 
Erlös für das ſchnell gefchlagene Holz der Wälder aus; 
freilich zum unerfelichen Nachtheil für dieſelben. Die 
Geſetzgebung richtete zwar ſchon unter Maria XTherefia 
ihre Aufmerffamfeit auf die Wälder, und im Jahre 1753 
erſchien ein Hofdefret, welches anordnete, daß in Holzar- 
men Gegenden, zumal wo die Bodenfeuchtigfeit es begün- 
ftigt, Erlen und Weiden ausgeſetzt werden follten. Im 
Jahre 1754 erfchien eine Forſtordnung, welche noch jetzt 
der waldpolizeilihen Geſetzgebung zu Grunde dient. Dieſe 
Sorftordnung wurde in den Jahren 1764, 1772 und 
1781 republicirt, fonnte jedoch der leichtfinnigen Wirth» 
[haft in den Waldungen nicht ftenern. Eine der Urſa⸗ 
chen, und nicht die Letzte berfelben, war die große Ver⸗ 
fommenheit des Standes der Forftleute, welche oft weder 
lefen noch fihreiben Tonnten, gefchweige daß fie andere 
in ihrem Berufe nöthigen Kenntniße befefien hätten. Die 
Stellung des Forftperfonal® war übrigens auch eine jehr 
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untergeordnete, ja an vielen Orten no nicht einmal 
aus dem unfreien Zuftande der ehemaligen Waldhüter 
und Jäger herausgetreten. Eine ſolche Kaffe von Leuten 
war nicht darnach angethan, eine beſſere Yorftwirtfchaft 
einzuführen, felbft wenn ihre Herrichaften barauf achteten ; 
die Herrichaften jagten aber Tieber eitlen und leeren, 
ja oft thörichten und ſelbſt nichtswürbigen VBergnügungen 
nah. Die Folge davon war eine immer größere Selten- 
beit des Holzes, fein Preis ftieg mit jedem Jahre und 
ſchon wurden Stimmen laut, welche die Furcht ausſpra⸗ 
hen, e8 werde Böhmen, das einft an Waldungen fo rei- 
ö° Land, in nicht gar langer Zeit Mangel an Hol; 

den. 

Die bedenflihe Lage der Dinge, fo wie der allge: 
meine Fortfchritt der Zeit, der überall einer rationellen 
Wirthſchaft Raum fchaffte, bewirkten bald einen Umfchwung 
um Beſſern. Das Forſtweſen entwidelte ſich als felbft- 
Fändige Wiffenfhaft, und die Forftwirtbichaft trat aus 
ihren bi8herigen engen Gränzen heraus und entſchloß ſich 
felbft thätig zu werden. Am Anfange diefes Jahrhunderts 
beganı man neue Wälder nach wiffenfhaftlihen Grund⸗ 
fägen mit NRüdfiht auf Angemefjenheit des Bodens und 
des Klimas anzupflanzen, und eine verftändige Waldful- 
tur gewann immer mehr Verbreitung. Künftlih ange 
legte Wälder bededen num einen großen Theil des Bo- 
bed, an täglich wird der fortwiſſenſchaftliche Fortſchritt 
eutlicher. — 

Schon im Jahre 1799 forderte der damalige ftän- 
diſche Profeffor der Jugenieurkunft die Stände auf, ihre 
FJäger in die Schule zu fchidlen, damit fie das Zeichnen 
und die Meßkunſt lernen, und als fpäter das techniſche 
Inſtitut errichtet ward, wurden die jungen Leute, wel- 
he fih dem Forſtweſen wibmen wollten, zum Beſuche 
desfelben angehalten. Im Jahre 1800 wurde zu Kru- 
man eine befondere Schule für junge Forftleute ber 
Schwarzenbergifchen Herrfhaften und einige Jahre fpäter 
eine ähnlihe Schule vom Grafen Johaun Bouquoy in 
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atz en errichtt. Im Jahre 1840 wurde ein Korft- 
tut auf den Fürſtenbergſchen Herrſchaften hauptſächlich 
fürſtliche Forſtbeamte errichtet, wo denſelben eine hö⸗ 
wiſſenſchaftliche Bildung zugänglich gemacht wurde. 
bildete ſich allmählig eine Klaſſe gebildeter Forſtleute 
n, welche die Forſtwirthſchaft nach wiſſenſchaftlichen 
indſätzen ausübten. In der neueſten Zeit erſtand die 
ſtſchule zu Weiswaſſer, die mit ausgezeichneten 
Träften ausgeftattet (leider ift fie bloß deutſch) den 
Forſtweſen fih widmenden jungen Leuten jene wiſſen⸗ 

ftlihe Ausbildung bietet, welhe man jegt allgemein 
Forſtmanne fordert, weshalb aud die Prüfungen 
elben von eigens dazu beitimmten Commiſſionen vorge- 
ımen werden. Nicht wenig trägt zur Hebung der 
ſtwirthſchaft auch der Verein böhmifcher Forſtmänner 
der die Verſammlungen feiner Mitglieder jährlih an 
m andern Orte abhält. Und fo neigt fi auch in 
em Kreife menſchlicher Thätigkeit alles zum Beſſern, 
da.nicht zu erwarten fteht, daß der TFortfchritt in 

er Zeit inne halte, fo winkt auch dem böhmiſchen Forit- 
en eine glänzende Zukunft, ja eine glänzendere Pe- 
ee als die Forſtwirthſchaft je zeigte. Dieſer Fortfchritt 
böhmishen Forſtweſens erlangte auch in der Fremde 

mliche Anerkennung, und fehon im Jahre 1834 erflärte 
W. von Bülow (Deutfchlands Wälder. Berlin) die 
miſche Forſtwirthſchaft für die geregeltefte in ganz 
terreih, und führt in diefer Beziehung als Muſter 
nentlich folgende Dominien an: Schiufenau, Rumburg, - 
ſchen, Kamnitz, Theufing, Plaß, Choteſchau, Kauth, 
abenbach, Karlſtein, Dobris, Koſtelec, Kammerburg, 
lumec, Krumau und Frauenberg. Über den gegenwär- 
n Ertrag. der Waldungen fiehe den ftatiftifchen Theil. 
Die ausgedehnten böhmischen Wälder nährten in 

m Scoße von jeher eine große Menge Wildes aller 
: Hirſche, Dambirfhe, Wildfchweine, Hafen, fo wie 
e Fülle wilden Geflügele. Außerdem Hatten auch 
ubthiere, namentlih Wölfe, Bären, dafelbft ihre Lager. 
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Theils um ſich dieſer pt erwehren, theile des Wildprets 
wegen, das eine Lieblingsfpeife der alten Böhmen mar 
(vom Herzog Udalrich weiß man namentlich, daß er gerne 
die Ohren vom Wildfchweine aß), wurden die alten Boh⸗ 
men frühzeitig tüchtige Jäger und die Jagd eine Lieb⸗ 
Iingsunterhaltung der höheren Stände. Der erfte ftarte 
FJäger, deffen die Sage erwähnt, war Bivoi, ber fi 
eine fürftlihe Gemalin, Libuda’s Schwefter, durch die Jagd 
gewann. Beſonders gefchieht Häuflg der Jagden ber 
böhmifchen Herriher Erwähnung; fo fand Boriwoj 
den Einftebler St. Ivan auf einer Jagd, Udalrich den 
heil. Prokop, eben fo traf derfelbe Herzog, als er von 
der Jagd ritt, die fhöne Bozena, die er zu feiner Ge⸗ 
malin erwählte, an einer Quelle waſchend; Jaromir 
wurde auf der Jagd von den verrätherifchen Wräomcen 
meuchlings überfallen; Bretiflaw I. auf der Heimkehr 
von der Yagd erfhlagen ; König Wenzel J. ſtach ſich anf 
der Jagd ein Auge aus und Karl IV. foll auf der Jagd 
die nad ihm benannten warmen Quellen (Karlsbad) ent- 
det haben. — Unter den Zupenbeamten wurden von 
jeher auch Jäger angeführt. 

Als fih aus den urfprüglihen Zemanen Obrigfeiten 
bildeten, welchen ber Bauer unterthänig war, eigneten fi 
jene das Jagdrecht ausfchließlih zu, während es früher 
Allen gemein war; von jener Zeit an wurde bie Jagd 
von den höhern Ständen leidenfchaftlich betrieben, fie be- 
gannen zu ihrem Vergnügen Wild in ihren Waldungen 
au halten und nicht einmal wendeten felbft die Landtage 
he Augenmerk auf diefen Gegenftand. Da jedoch das 
Wild den Unterthanen auf ihren Feldern vielfachen Scha⸗ 
den zufügte, fo war ed dem Ackersmann eine große Laſt, 
ja eine um fo größere, als die unberechtigte Tödtung eines 
Wilbes, fo genannte Wilddieberei, firenge, ja felbft un- 
menfchlich geftraft wurde. Es genügt bier ein einziges 
Beifpiel von dem oberften Verwalter der Wofenbergifchen 
Güter, Jakob Krein, zu erwähnen, von welhem Wenzel 
Diejan beim Jahre 1581 erzählt: „Und da um biefe 
Zeit einige unterthänige Bauern beim Wildbiebftahl er- 
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ffen wurden, ließ fie Krein an den Galgen Hängen, 
—* ben Thiergarten zur Abſchreckung drei Galgen 
ichten.“ 

Frühzeitig geſchieht Erwähnung von Thiergärten, in 
(hen Hoch⸗ und Schwarzwild gehegt wurde; bei Prag 
it befand ſich der königliche Owenecer Thiergarten (der 
jenwärtige Park in Bubenẽ), wo viele Hirfche gehalten 
rden, und in unbedentender Entfernung der Sternthier- 
sten, jo genannt nad) dem Schloffe, welches dajelbit 
org von Podebrad zu Ehren feiner Gemalin, einer Ge- 
men von Sternberg, in Form ihres Familienwappens 
rauen ließ. Welche Ausdehnung die von den reichen 
hmiſchen Großen angelegten Thiergärten ehemals hatten, 
‚engt derfelbe Biejan, wo er von dem erwähnten Krtin 
it, daß er bei Laptad „einen großen Thiergarten, der 
nes gleichen nicht in Böhmen habe, und beinahe zwei 
eilen im Umfange mefle, anlegen und bdenjelben mit 
em Holzzaune einzäunen ließ: einbezogen wurben dabei 
: Dörfer: Silic, Rokowic, Unter- und Obertrebanel 
d Krtely zur Gänze, Hrlow, Tiebanice und Zitny zum 
yeil; der einbezogenen Höfe waren 44.“ 

Frühzeitig wurde au die Faſanenzucht beliebt, 
man bald fand, dab das Klima diefem aus wärmern 

egenden eingeführten Vogel vollkommen zufage. Bei 
iniginhof beftand ſchon im XIII. Jahrhunderte eine 
nigliche Fafanerie. Die Zucht dieſes Vogels vervoll- 
munete fih in Böhmen gar fehr, die böhmifchen Fa⸗ 
nen wurden ihres fchmadhaften Fleiſches wegen be= 
hmt und bilden noch immer einen einträglichen Aus⸗ 
hrsartikel. Mit welchen Koften der böhmifche Adel ehe- 
als ſolche Fafangärten errichtete, zeigt ein Beifpiel aus 
m Jahre 1579, wo ein folder bei Raudnitz errichtet 
arde und man aus drei Felſen die Steine zur Ein⸗ 
edigung desfelben brad). 

Die Jagden auf den Gütern des alten böhmilchen 
dels wurden mit vielem Prunk ausgeftattet, zahlreiche 
äfte dazu eingeladen, und zu Ehren diefer allerlei Ver⸗ 
tügungen, wie Bärenhetzen u. dgl. veranftaltet. Nament⸗ 
Böhmen. 44 
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lid) das Vergnügen der Bärenhetze blieb lange Zeit Hin- 
durch in Böhmen beliebt, und der Name der einen Mol⸗ 
dauinfel in Prag, EHRE erinnert an die noch zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts dafelbft in Gegenwart 
eines zahlreihen Publitums abgehaftenen Bärenhegen. 

Die im Mittelalter fo beliebte Faltenjagd erhielt ſich 
als Vergnügen des Adels bis ins XVI. Jahrhundert. 

Als im XVII. Jahrhunderte die Verſchweudung 
des Adels eine hohe Stufe erreichte, wurde auch bei den 
Jagden Glanz und Aufwand nicht geipart und Luſt⸗ 
barfeiten veranftaltet, an denen freilid eben nur jene 
Zopfzeit Geſchmack finden konnte. So war es etwas bei 
befonderen Feftlichfeiten Gewöhnliches, daß einige Hubert 

afen eingefangen, in bunte Syaden geftedt und twieber 
osgelaffen wurden, zu befonderer Ergößung der bürjchen- 
den adeligen Gefelfichaft. 

Bon den in Böhmen ehemals befindlichen Raubthie⸗ 
ren hat fi am längften der Bär erhalten. Sein legter 
Zufluchtsort dafelbft waren die Örenzgebirge. Im Nie 
fengebirge warb der legte Bär am 16. September 1726 
geſchoſſen, der legte im Böhmerwalde aber erſt am 14. 
November 1860, da er der Rarität halber geſchont wor- 
den war. Ehemals gab e8 eine große Menge Wölfe im 
Döhmen und alte Nachrichten erwähnen häufig des gro- 
Ben Scyadens, den jene an Wild und Hausthieren ange- 
richtet. Beſonders nahmen fie nach dem dreißigjährigen 
Kriege überhand, und es find kaum Hundert Jahre, feit- 
dem fie zur Gänze ausgerottet find. Auch Luchje hielten 
fih in den böhmischen Wäldern anf, bejonders häufig 
aber waren noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts wilde 
Katzen, und follen hie und da auch jegt noch vorkommen. 
Gegenwärtig ft von Raubthieren nur noch der Fuchs 
übrig. 

Nod erwähnen wir der ehemals fo zahlreihen Bi⸗ 
Pi in dem an Zeichen fo reichen Budweiſer 

e. 
Jagdordnungen zur Regelung der Verhältnifſe zwi⸗ 

ſchen den Berechtigten und Verpflichteten erſchienen für 
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Böhmen in den Jahren 1726 und 1732. Gegen Wild⸗ 
dieberei erſchien vom XVI. Jahrhunderte an eine ganze 
Reihe von Verordnungen, die mit ſchweren Strafen droh⸗ 
ten, deren Giltigfeit jedoch mit dem Erſcheinen der allge⸗ 
meinen Jagdordnung im Jahre 1786, giltig für die 
ganze öſterreichiſche Monarchie, ein Ende fand und die 
Strafen der vorgeſchrittenen Aufklärung entſprechend 
gemildert wurden. 

In der neueſten Zeit wurde in Folge der Grund⸗ 
entlaſtung auch das ehemals ausſchließliche Jagdregal der 
Obrigkeiten aufgehoben und das Jagdweſen durch ein 
eigenes Jagdgeſetz geregelt. Immer bleibt die Jagd in 
nattonalöfonomifcher Hinſicht in Böhmen wichtig, und die 
jährlich veröffentlichten Ausweiſe zeigen ‚eine bedentende 
Zahl erlegten und gefangenen Wildes, wie im ſtatiſtiſchen 
Theile dieſer Schrift zu ſehen iſt. 

XIII. Gewerbe, Induſtrie. 

Handwerke und Handwerkerinnungen, welche erſt 
in der chriſtlichen Zeit auffamen, kannten die heidnifchen 
Böhmen nit. Bei ihnen wurden feine Gewerbe von 
einer bejondern Klaffe ausgeübt, fondern in jeder Familie 
die Kleidung und das nothwendige Geräthe angefertigt, 
and) taufchten vielleicht Nachbarn ihre Crzeugniffe unter 
einander aus, ja es ift mit aller Wahrfcheinlichkeit anzu⸗ 
nehmen, duß eine Familie oder auch ein Dorf vorzüglich 
gewilfe Dinge zu erzeugen wußte, wofür ein zweites 
wieder in andern Bedürfniffen abhalf. Aus verſchiedenen 
erhaltenen Alterthümern läßt fich jedoch fchlieken, daß ſich 
gewerbliche Geſchicklichkeit fchon bei den alten Böhmen 
offenbarte. Ste kannten ſchon viele Metalle, wußten fie 
zu jchmelzen, wie dies verfchiedene Statuetten und andere 
Antiquitäten zeigen, hatten eiferne Geräthe, den Pflug, 
Spaten, die Haue, Hade, dann den Hammer, Meißel 
u. A., auch Waffen, wie da8 Schwert, die Lanze, den 

44* 
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Schild; verftanden das Steinmeten, wie dies viele Tiſch⸗ 
platten, Schüffeln, Zuber aus Granit und Bafalt zeigen; 
fernere Zeugen ihrer Kunftfertigleit find die verſchiedenen 
bronzenen, mannigfach gezierten Keſſel, Ringe und Reifen, 
dann Schließen, Ketihen, Haarnadeln und andere ähnli⸗ 
de Dinge. Dei dem häufigen Gebraude des Geräths, 
welches der Landwirtbichaft, der Hauptbefhäftigung der 
alten Böhmen diente, ift es offenbar, daß das Schmiede: 
gewerbe das erfte war, welches fi ſchon in den heidni⸗ 
ihen Zeiten entwidelte. Zur weitern Entwidlung der 
übrigen ſchon in den erften driftlichen Zeiten trugen ver- 
ichiedene Umftände bei: jo die Stiftungen von Klöftern, 
welche Bildungsftätten für Gewerbsleute wurden; denn 
hier wurden frühzeitig verfchiedene &ewerbe getrieben, wie 
fie die Stiftungsurkunde des Brewnower Klofters vom 
Jahre 999 namentlih anführt; ferner fammelten ſich ver- 
ichiedene Gewerbsleute in den Zupenorten, denn dort war 
ein regeres Öffentliches Leben, weshalb ſich dort auch mehr 
Semeinbedürfniffe offenbarten; darım wurden Arbei- 
ten, Die eine gewifle Handfertigleit erforderten, gerne 
gewiffen Klaſſen überlaffen, und fhon im X. Jahrhun⸗ 
derte begegnen wir einzelnen Gewerben. Als folche werben 
Färber genannt, dann Bäder, namentlih die Prager, 
welche ausgezeichnetes Gebäcke geliefert haben ſollen; die 
böhmischen Waffenfchmied- waren wegen ihrer vortrefflichen 
Arbeit felbft jenfeits der Grenzen wohl befannt, und ihre 
Schneidenden Werkzeuge wurden in großer Menge ausge 
führt. Auch der Bräuer wird erwähnt, fo wie der Tud- 
macher, obgleich dieſe nur grobes Tuch erzeugt haben 
ſollen. Im Allgemeinen werden in den Urkunden des 
X., XI und XI. Jahrhunderts genannt: Bäder, Koͤche, 
Müller, Bräuer, Salzfieder, Lederbiffenhändler, Schuh: 
macher oder Kürjchner ald Erzeuger von allerlei Anzug 
aus Fellen, Lohgerber, Weber, Tuchmacher, Goldarbeiter, 
Schmiede, Schwertfeger, Eifenarbeiter, Drechſler, Becher⸗ 
verfertiger (verfertigten Becher, Schäffeln u. f. m.), 
Zöpfer, Kupferfchmiede, Binder, Schildmacher, Zimmer: 
leute, Steinmeger (und Baumeifter), Kalle und Ziegelbren⸗ 
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ner, Berglente. Diefe Gewerbe waren oft auch fo ver- 
theilt, daß an einem Orte dieſes, an einem zweiten Orte 
ein andere Gewerbe vorwaltetete. Die meifte und die 
verfchiedenartigfte Gewerbsthätigfeit zeigte fich jedoch ge- 
wöhrlih an jenen Orten, wo fidh ein fürftlier, ein bi- 
fhöfliher oder ein größerer Herrnhof, oder ein mit aus⸗ 
gedehnten Grundſtücken verfehenes Klofter befand, an 
welchen Orten die Gewerbtreibenden gewöhnlich zum Stande 
der Dienftleute jener Befiger gehörten; ferner fiedelten fich 
folhe Handwerker an jenen Orten an, wo mit landes- 
fürftliher Bewilligung Wochen: oder Jahrmärkte gehal- 
ten wurden. Dahin fam nun der Bauer, um die Er⸗ 
zengniffe der Feldwirthfchaft zu verwerthen, und der Ge⸗ 
werbsmann fand dort den Abfa feiner Produfte End⸗ 
lich hob fich der Gewerbsftand in den Orten unter den 
Aupenburgen, wo die landesfürftlihen Beamten faßen und 
fomit ein regere8 Gemeinleben ftattfand. Dieſe Hand- 
werfer waren jedoch Feine felbftftändigen Gefchäftsleute wie 
in fpäterer Zeit, als die Städte felbjtftändig wurden, ja 
viele von ihnen waren nicht einmal perſönlich frei, fon- 
dern Leibeigene ihrer Grundherren, für die fie eben arbei- 
ten mußten. Jene Gewerbsleute befanden fich alfo 
eben nicht in den glänzendften Berhältniffen. Erft im 
XD. SYahrhunderte trat ein bedeutender und wohlthätiger 
Umfhwung ein, als Wladiflaw I. (1110—1125) den 
Städten das ausfchlichlihe Recht verlieh, Handwerke 
und Handel zu treiben, welche auch ſeitdem ftädtifche Ge⸗ 
werbe hießen. So kam es, daß die tüchtigeren Hand- 
werfer fich in den Städten niederließen, daß ihr Unter- 
thänigfeitöverhäftniß ſich allmählig. löste, und der Anfang 
gemacht war eines unabhängigen Handwerferftandes. Zum 
Aufblühen ber Städte und Gewerbe trugen fpäter die 
Kreuzzüge jehr viel bei. In Bezug auf die allgemeinen 
Zebensbebürfniffe wecken fie einen befjern Gefhmad, na⸗ 
mentlih bei den höhern Ständen und bei den Bewoh- 
nern der Städte. In diefer Beziehung war namentlich) 
der mächtige Otafar II. wirffam, deſſen glänzender Hof 
ein wahres Mufter prachtvollen Haushalte war. Außer- 
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dem wurde die Thätigkeit der Gewerbsleute Durch Die 
zahlreichen Fremden angefpornt, welche die legten Premy— 
sliden, beſonders aber Otakar IL. zur Aufnahme und 
Kräftigung der Städte Ins Land aufnahm. Unter diefen 
Eingewanderten gab e8 viele flämiiche und niederländiſche 
Sewerbsiente, welche vortrefflihe® Tuch erzeugten; und 
fo hob fi hiemit auch die böhmifhe Zuchmacherei. Auf 
diefe Weife hoben fich Die Gewerbe in Böhmen, und bie 
jocialen Werhältniffe der Gewerbsleute verbefferten fid 
allgemadh. Cs ift aus der Geſchichte befannt, daß die 
Stönige aus dem Haufe der Bremysliden ihre ganze Sorge 
der Kräftigung der Städte wibmeten. Den vonihnen ange: 
legten Städten verliehen fie viele Privilegien, und machten 
dadurch den Gewerbftand Immer felbftftändiger, der fid 
dadurch eine freie Stellung im Lande errang. Das frü- 
here Verhältniß der Handwerker, in Folge deſſen dieſe 
größtentheil® Dienftlente der Burgherren geweſen waren, 
fhwand, und zu Ende des XII. und im Anfang bee 
XIV. Sahrhunderts wurden aus ihnen freie Bürger. 
Die Zahl der in dem früheren Unterthänigkeitsverhältniſſe 
Bebarrenden wurde immer Heiner, zumal die Gewerbes: 
leute in den Städten befchloßen, niemand in Arbeit zu 
nehmen, welcher bei einem unterthänigen Meiſter in Ar: 
beit geftanden. — Die Gewerbe, die auf dieſe Weife Au- 
Berlih frei wurden, fuchten fih nun innerlich feft zu 
vereinigen. Es ift dies ein allgemeiner Zug des Miittel- 
alters, daß gleichartige Rräfte, die ein und dasfelbe Ziel 
anftrebten, fomit einen gleichartigen Beruf Hatten, fid 
enger an einander ſchloßen. Darans entfprang auch in 
Böhmen das Bedürfniß, gewerbliche Vereine, Innungen, 
Zünfte zu bilden; die ein und dasfelbe Gewerbe Betrei⸗ 
benden bildeten Brüderfchaften, um auf Grundlage ge 
wiffer ihnen ertheilten Rechte und Freiheiten die fichere 
oder ausschlieglihe Ausübung desfelben für fi zu wahren 
und durch gemeinfchaftlihes Zuthun dasſelbe zu Heben. 
So entitanden ‚ftändige Vereine, die ihre Privilegien ale 
ein gewiſſes Ganzes zufammenftellten, und diefe von ben 
Dürgermeiftern oder von den Königen felbft beftätigen, 
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nicht felten andy durch neue Freiheiten vermehren lie- 
1. Wer in eine Zunft ald Meiſter aufgenommen 
rden wollte, mußte gemiffe Bedingungen erfüllen, wel- 
eben nad) Berfchiedenheit der einzelnen. Gewerbe ver- 

iedener. Art waren. Gewöhnlich wurden verlangt: un- 
choltener Lebenswandel, hinreichende Ausbildung in dem 
:werbe, treues Aushelten im Guten und Böfen bei der 
:meinde und Ahnlichee. Die Anfänge diefes Innungs⸗ 
jen® zeigen fich fhon im XIII. Jahrhunderte, aber 
XIV. Yahrhunderte vermehrten ſich die Zünfte bedeu- 

d. In den Urfunden aus diefer Zeit werden aufer 
a Schon oben erwähnten Gewerben noch folgende Zünfte 
nannt: Fleifchhauer, jchon im XIII Jahrh.; Kuchen⸗ 
der (caltari, von denen die Zeltnergaſſe — caletna — 
en Namen erhielt); Mälzer, Bereiter des Biermalzes; 
chneider, al8 ausſchließliche Verfertiger männlicher und 
iblicher Kleidungsftüde (jo ſchon im XII); Schuh— 
ıcher, al® DBerfertiger von Fußbekleidung, jomit ſchon 
gefondert von den Kürſchnern; Hutmacher; Niemer; 
erfertiger von Zaumwerk; Sattler, Wagner, Wollberei- 
„Tuchſcheerer, Wachszieher, Goldarbeiter, Zinngießer, 
apfer⸗ oder Keſſelſchmiede, Sporner, Helmfchmiede, Plat- 
er, Bogner ald VBerfertiger von Armbrüften und an- 
rem Schießgeräth. Im XIV. Yahrhunderte began- 
n fih viele Gewerbe zu beben, theils durch heimi- 
ve theil® durch fremde Kräfte, welche von den Zeiten 
ohannes von Luxemburg an aus Italien und Deutſch⸗ 
nd kommend fi) in Böhmen und namentlich in Prag 
ederließen.. So erzeugten die Venezianer und Lombar⸗ 
n ſchöne Zinnmwaare, zogen damit am Lande von Stadt 
: Stadt und förderten jo den Fortſchritt in der Zinn- 
narenerzeugung und in der Mletaligießerei überhaupt. 
n furzer Zeit vermehrten ſich die Erzeugniffe aus Me— 
I, neue Geräthe und Werkzeuge murden aus Kupfer, 
teffing und Zinn angefertigt, aber auch das Hütten- 
ad Schmiedeweſen hob ſich. Dasjelbe gilt von der 
öpferei, der Wachs⸗ und Pfefferfuchenerzeugung. Die 
fen verfertigervon Brag und Böhmiſch-Leipa erzeugten die 
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beften und fefteften Ofen. Durch die Kirchenbauten, die 
Bebung des Gotteßdienftes wurde bie Erzeugung von 

achöferzen ein einträgliches Gewerbe, und wurde im 
XIV. Yahrhunderte ſtark, namentlich in Prag, Kuttenberg, 
Königingrä;, Schlan, Budweis, Pilfen, Taus und Tabor 
betrieben. Anfänglih mußte das weiße Wachs von Be: 
nedig bezogen werden, da da8 Wachsbleichen in Böhmen 
nicht belannt war, aber no unter Johann eignete fich 
ein böhmifcher Gewerbsmann die betreffende Kenntnig an, 
und erhielt auf die Ausübung derfelben eine Art Privi⸗ 
legium. Um die Erzeugung von Pfefferfuchen und ber- 
gleichen Lederbiffen zu fördern, berief Johann der Art 
Sewerböleute von Nürnberg; diefe fiedelten fi in Prag 
an; fpäter aber fand ihr Gewerbe im ganzen Lande, zu- 
mal im norböftlihen Böhmen (in Nahod, Zrautenau u. 
f. w.) Verbreitung. Zu den einträglichen ftäbtifchen Nah⸗ 
rungszweigen gehörte ferner auch das Bierbrauen; böh- 
miſches Malz und böhmifches Bier waren berühmt. Die 
königlichen Städte betrachteten es als ausſchließliches Recht, 
Bräuhäufer anzulegen und Bier zu branen, und übten 
es aud) fleißig aus, bis fie darob im XV. Jahrh. in bef- 
tigen Streit mit den höhern Ständen geriethen, welche 
auf ihren Gütern diefen Nahrungszweig gleichfalls betrei- 
ben wollten. Unter Yohann und nah ihm wurbe in 
Böhmen fleißig Kunftgärtnerei getrieben; denn ber hei⸗ 
mifche Adel förderte fie eifrigft auf feinen Landfigen. Die 
meiften Fortfchritte aber machte die Leinen- und die Tuch⸗ 
weberei. Die Städte zeichneten ſich auch damals fchon 
durch Herftellung feiner Leinwand aus, während gröbere 
Sorten vom Lande zu Markte gebracht wurden. Um bie 
Tuchmacherei zu heben, ließ Johann von Luxemburg dur 
italienifche und deutſche Kaufleute feines Tuch nad) Prag 
bringen und erließ ihnen dabei jeden Zoll. Bald lernten 
die einheimifchen Tuchmacher ebenſolche Waare herzuftellen 
und die Prager Schneider kauften kein Tuch mehr von 
ausländiichen Kaufleuten, jondern von zittauer, frieblän- 
der, überhaupt einheimifhen Tuchmachern, die in großer 
Zahl nah Prag kamen und dafelbft ſchönes Tuch feil 
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ıtten. Für ihren Bedarf beftanden auch ſchon in der 
ften Hälfte des XIV. Sahrhunderts Tuchwalken in 
rag, Königingräz, Bilfen und Kuttenberg. Mit gleicher 
‚orge bedachte Karl auch das Tuchmachergeſchäft und 
rebte dasjelbe zu reorganifiren ‚und dem Erzeugniß ftän: 
ges Vertrauen zu verfhaffen. Er ordnete deshalb an, 
iß die verfchiedenen Sorten Tuch, die Länge und Breite 
r Stüde und ihre Qualität zur allgemeinen Kenntniß 
draht und ftrenge eingehalten würden. Nach einer 
erordnung aus dem Jahre 1361 follte ein jedes Stüd 
4 Ellen halten, was befonderd den Königingräzer Tuch⸗ 
achern eingefchärft wurde, welche wahrfcheinlicd) etwas zu 
irzes Maß hielten. Damit aud) die Tuchmacher feinen 
schaden erlitten, führte Karl im Jahre 1352 allgemein 
eiches Gewicht ein, fo daß in der Folge die Wolle den 
uchmachern überall nad) dem Prager Gewicht zugewogen 
erden mußte. Auf diefe Weife befeftigte fich der Eredit 
eſes Gewerbes und unter Karl wurde e8 eines der ein- 
äglichften. Unter den Mitteln, welche Karl zur Hebung 
er ſtädtiſchen Nahrungszweige ergriff, gehörte auch, daß 
: denfelben den möglihit größten Abſatz zu ſichern 
ıchte und anordnete, dag im Umkreiſe einer Meile Ente 
nung von jeder Stadt fein Brän- und Gafthaus fo- 
ie feine Werkftätte errichtet werde, wovon nur die 
Schmiede, als den Landwirthen unentbehrlich, ausgenont» 
ten waren. Dei der regen Sorgfalt Karl’s für das Auf- 
(üben der böhmischen Induſtrie und der politifchen Wich⸗ 
gleit Prags in Europas Mitte zu jener Zeit, war es 
hr natürlich, daß fich dort allerlei Gewerbe und Handel 
ı bedeutender Höhe entwidelte. Um nun der Induſtrie 
ı Prag freiere Bewegung zu verfchaffen, Iegte er einen 
euen Stadttheil (die heutige Neuftadt) an und verordnete, 
aß dort jeden Montag Wochenmarkt und auf St. Veit 
in Jahrmarkt gehalten werden follte. Zugleich befahl 
r, daß jene Gewerbsleute, welche ihre Nachbarn in den 
ngen Straßen ber Altftabt durch ihr Geräuſch, durch 
lopfen und Hämmern beläftigten, in die Neuftadt über- 
edeln follten. Die Keſſelſchmiede erhielten ihren Plaß 
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am Franziskanerplatz, die Spengler in der Berlgaffe, 
die Weißgerber einen Theil der Neuftadt in der Nähe 
ber Moldau angewiejen. Auch in der Altitadt hatten 
verjchiedene Gewerbe beftimmte Sig. So befanden 
ſich die meilten Gießer, namentlich die Zinngießer im 
Zeinhof, hier goßen fie verfchiedene Gegenftände: Scüf- 
feln, Teller, Xöffel, Altarlampen, Leuchter u. dgl. Die 
Platinergaffe war der Hauptfig der Waffenjchmiede, wel- 
he damals fchon ein eigenes Mittel bildeten, und ver- 
fhiedene Privilegien, wie die vollftändige Steuerbefreiung 
genoßen, auch wohnten fie auf den Thürmen ob den 
Etndtthoren und dienten fo als ftändige Hüter und 
Wächter der Stadt. Am Kohlmarkt wohnten die Mief- 
ferjchmiede, deren Gewerbe fih unter Karl einer beden- 
tenden Ausbreitung erfreute. Auch die Zahl der Schild⸗ 
macher war damals fehr bedeutend, fie verfertigten unter 
andern Schilde und Wappen, mit Farben oder Gold 
künſtleriſch geziert. Von den übrigen Gewerben hob fi 
im XIV. Jahrhunderte vorzüglich die Färberei und die 
Papiererzeugung. Nach Anleitung der Italiener, welde 
Karl zu dem Ende nah Böhmen berief, wurden Papier: 
mübhlen errichtet; eine der älteften war jene in (ger. 
Auch die Bürftenbinderei und die Seifenflederei wurden 
ftarf getrichen. Der Centralpunkt der ganzen böhınifchen 
Induſtrie war freilich Prag, ja man kann fagen, daß «6 
zur Zeit Karls IV. in Mitteleuropa feine Stadt gab, 
welche in Bezug auf die Mannigfaltigkeit der Gewerbe 
pder rückſichtlich der Solidität der Gewerbsleute der Hanpt- 
ftadt Böhmens gleichgefommen wäre. Es ift jehr wahr- 
fcheinli, daß zu jener Zeit ein großer Theil der Fünfte 
entitanden ift, die da ahnen und eigene Wappen als 
Abzeichen ſich beilegten, denn Karl jelbft fand daran Wohl: 
gefallen und unterftüßte es; jo befahl er den Seifenfie- 
bern eine Innung zu bilden gleich den übrigen Gewer⸗ 
ben; auf Karls Zuthun bildeten die Schleifer und Stein- 
bauer eine Innung bei der S. Wenzelötapelle, wo fie 
durch längere Zeit beichäftigt gewefen waren; den Meſſer⸗ 
Schmieden verlieh er im Jahre 1350 ein befonderes Wap⸗ 
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ven für ihre Zunftfahne, nämlich drei Schwerter mit der 
joldenen Krone im rothen Felde; auch die Goldarbeiter 
thielten von ihm ein eigenes Wappen. So entwidelte 
ich allmählig eine gewiſſe Ordnung, welche die Zünfte bei 
jffentlichen Aufzügen einhalten mußten. Woran ſollten ſtets 
ie Fleiſchhauer mit ihrer rothen Fahne ziehen; wäh- 
end die übrigen Gewerbe in folgender Ordnung gingen: 
je ®oldarbeiter mit einer blauen Fahne, mit ihnen 
ie Maler und die Schilderer; die Plattner mit einer 
rünen Fahne, und im Anfchluß die NRüftungsfchmiede, 
Radler, Helmihmiede, Sporner, Wagner, Sattler, Zinn- 
teßer, Zaumverfertiger, Riemer, Gürtler, Schmiede, Beut- 
er, Taſchner, Scywertfeger, Bogner, Scloffer; die 
dürſchner mit einer rothen Fahne, mit ben Weißger- 
ern, Handfhuhmachern und Kederfärbern ; die Schneider 
nit einer blauen Fahne, ihnen folgten die Tuchſcherer und 
Balter; die Meſſerſchmiede mit einer blauen Fahne, 
nit ihnen die Klingenmacher, Scheerenmadjer und Schleifer ; 
ie Shuhmader mit einer himmelblauen Fahne; die 
Mälzer mit einer weißen Fahne, mit ihnen die Bier- 
räner und die Yuhrleute; die Bäder mit einer rothen 
sahne nebſt den Müllern; nad diefen folgten die 
Binder, TZuhmader, Bader, Krämer Aus 
ieſer Meberfiht ernibt fih auch die Mannigfaltigkeit 
er Gewerbe, welhe im XV. Jahrhunderte beftanden. 
Inter denfelben war das der Tuchmacher das verbreitetite, 
8 gab faum ein Städtchen, ohne Tuchmacher. Auch das 
Badergeihäft muß jehr verbreitet gewejen fein, fie befan- 
en fih in allen Städten und König Wenzel IV., welder 
ie Privilegien der Bader bejtätigte, ftellte fie allen an- 
ern Gewerben gleih. Zu Ende des XIV. undim XV. 
Jahrhundert blühte in Böhmen auch die Glasfabri- 
ation. Die Erzeuger desfelben bildeten eine bejon- 
ere Brüderſchaft. Auch in vielen Fleineren Städten ge- 
hieht der Glaſer Erwähnung, fo in Pracdatic in den 
jahren 1380 und 1397; und der befannte Chronift 
leneas Sylvius verwundert ſich in feinem Buche nicht 
venig über die mit reinem und fFünftlich verfertigtem 
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Glaſe verfehenen hohen und breiten Kirchenfenfter, wie er 
fie nicht nur in größern, fondern auch in Heinen Städten 
und in Dörfern gefunden. Die Huffitenlämpfe hemmten 
freilih den Fortfchritt des böhm. Gewerbes und Handels, 
wir finden aber nichtsdeftomeniger die Innungen in ihrer 
vollftändigen Organiſation, denn das wahrſcheinlich während 
der Huffitenzeit niedergefchriebene Altftädter Stadtrecht 
enthält die fchon erwähnte Aufeinanderfolge der einzelnen 
Gewerbe bei öffentlihen Aufzügen, namentlih beim Ein- 
zuge des Könige (S. Vybor lit. IL ©. 337). Und 
wie fehr die Städte ihr ausſchließliches Recht auf Betrei⸗ 
bung der Gewerbe aufrecht hielten und es wahrten, fieht 
man aus dem Streit der Städte mit dem Adel wegen 
des Bierbräuens. Diefer Streit ward erft im J. 1517 
durh den St. Wenzelsvertrag beendet, wo bie Städte 
gegen einige ihnen gemachte Konceffionen dem Adel nad- 
gaben und ihr Privilegium Bier zu bräuen aufließen. Zu 
den Gewerben, weile im XV. und XVI Jahrhunderte 
einträglich fein mochten, gehört die Erzeugung von Waf- 
fen, wie die Büchſenmacherei, Schilderei u. dgl. Dafür 
fpreden nicht nur die andauernden Huffitenfämpfe und 
die bintigen ftändifchen Händel, fondern aud der allge 
meine Gebrauch des Waffentragens, wie er namentlich in 
den föniglichen Städten beftand; überdie8 zeugen zahl- 
reihe Rechnungen aus jener Zeit über verfchiedene ange- 
fertigte Waffen von der ausgebreiteten Befchäftigung die⸗ 
fer Gewerbe. Derartige Urkunden find auch noch über 
gelieferte Glocken gießer⸗- und Uhrmaderarbeiten 
vorhanden, welche beweifen, mit welchen Geſchicke biefe 
Nahrungszweige zu jener Zeit in Böhmen betrieben wur- 
den. Auch die Pfefferfuchenbäderei ward ziemlich ftart 
betrieben, namentli außer Prag auch tu Koniginhof, 
Nachod, Braunau und Hofice Im XVI. Jahrhunderte 
werden ferner erwähnt die Zünfte der Dachdecker, Schei⸗ 
benarbeiter, Federſchmücker, Buchbinder, Büchſenſchäfter, 
Siebmacher, Stulatoren, Bandmacher u. ſ. w. Im All⸗ 
gemeinen war der Stand der Gewerbe und des Handels 
auch im XVI. Jahrhunderte gleichfalls ein erſreulicher. 
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Auch in diefer Zeit erging es am beften den Lein⸗ und 
Tuchwebern, die fich zumeift im gebirgigen Theile des nördl. 
Böhmens und zwar meilt im Bunzlaner Kreife anfiedelten. 
Beide Gewerbe wurden namentlich in Friedland und hem 
nahen Neichenberg betrieben, wo die ZTuchmachermeifter 
ſchon im Yahre 1441 eine eigene Zunft bildeten. Im 
Nordoften bildeten Königinhof, Reichenau und andere 
Städte Centralpuntte eines lebhaften Tuchmachergeſchäfts. 
In welchem Zuftande fi die Gewerbe im breißigjäh- 
rigen Kriege befanden, läßt fich leicht denfen. Damals 
entwidelte jich, freilich nur für eine kurze Zeit, eine be- 
deutende gewerblie Regſamkeit in dem im nördlichen 
Böhmen gelegenen fogenannten Herzogthume Friedland, 
in den Städten Friedland, DB. Leipa, Reichenberg, Tur- 
nau, Weißwaffer, namentlich aber in Yilin als dem Haupt- 
orte dieſes Herzogthums. Eines regfamen Betriebes er- 
freuten ſich hier die für Kriegsbedürfniffe, als Waffen, 
Schoß, Tuh, Schuhwerk und Gebäd arbeitenden 
Gewerbe; Tuh, Schuhwerk, Kleidungsftüde fendeten 
jene Orte den Waldfteinifhen Herren in Mafjen nad. 
Waldftein ließ dort Salpeterfiedereien und Bulvermühlen 
errichten, jährlich fonnten dort 1500 Gentner Pulver er- 
zeugt werden. In Silin hatte er feine Gewehrfabriken 
und feine Armeebädereien, diefe Hatten jedoch nur Bis 
zu Waldfteins Fall Beitand (1634). Die fortwährenden 
Einfälle und Verheerungen der feindlichen Schweden ver- 

nichteten jedes induftrielle und commercielle Leben in jenen 
Gegenden. Der Verfall des böhmischen Gewerbweſens, 
eine Folge des langwierigen Krieges, war auch noch in 
der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts zu fehen, 
da Zaufende von fleißigen Gewerbslenten des Glaubens 
wegen ind Eril wandern mußten. So wanderte eine 
Dienge Leinen und Tuchweber aus bem nördlichen 
Böhmen aus und fiedelte fih in der Laufig und 
in andern Gegenden an; auch andere Handwerker, na- 
mentlih Färber, Zinngießer, Blechſchmiede, Gärtner 
und PVerfertiger mufilaliiher Anftrumente verließen ihre . 
Heimath (im Königgräzer, Leitmeriger, Saazer, Bunzlauer 
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Kreife und in Prag) und gingennad Zittau, Dresden und 
weiter noch in fremde Länder. Ja auch noch im Anfange 
des XVIII. Jahrhunderts gab es, wie in der Geſchichte 
ded Handels erwähnt ift, genug Urſachen, die einem Auf» 
fommen der Anduftrie im Wege ftanden. Dennoch erhol⸗ 
te fit) das böhmifche Gewerbe allmählig derart in dieſem 
Yahrhunderte, daß von einer ausgebreiteten Induſtrie die 
Rede fein konnte. Über die Hebung der böhmifchen Lein⸗ 
weberei ift das Nähere in der Geſchichte bed Handels 
geſagt. Schon im XVI. Yahrhunderte hatte die Leinwe⸗ 
berei einen bedeutenden Umfang gewonnen, noch mehr zu 
Ende des XVIL, aber im XVIII. Jahrhunderte hob fie 
ih im Norden, in Warnsdorf, Rumburg, Georgswalde, 
Schönlinde u. f. w. Die eigentliche Heimath der Flachs⸗ 
pflege und feiner Zurichtung war bie Gegend von Trau⸗ 
tenau, dann Starkenbach, Nachod und Hohenelbe. Zur 
höchſten Blüthe gelangte die Leinweberei zu Ende dee 
XVIU. Jahrhunderts. In Schönlinde allein waren im 
Yahre 1798 270 DBleihen. Am Anfange des XIX. 
Jahrhunderts jedoch, noch mehr aber zu unferer Zeit fanf 
diefe Yuduftrie zur Gänze aus Urſachen, die beim Han⸗ 
dei werben erwähnt werden; die Baummollwaaren wur⸗ 
den immer billiger, die Handfpinnerei lonnte mit ben 
engliſchen Spinnmaſchinen nicht concurriren. Eine natür« 
liche Folge dieſes Umſchwungs war, daß die Weber im 
Gebirge in die traurigfte Lage kamen. Im allgemeinen 
bereiteten fich in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrh. 
und noch mehr zu Ende desfelben WVerhältniffe vor, wel- 
he auf die zünftigen Gewerbe fehr nachtheilig einwirkten. 
Es erließ auch die Negierung allerlei Verordnungen, wel» 
hen gemäß die Zünfte als hergebrachter Gebrauch noch 
zu erhalten feien, und bald kamen fie unter ftrenge behörd⸗ 
liche Aufficht ; mittlerweile wurden die fogenannten ungezünf⸗ 
teten Gewerbe unterftügt, und allerlei induftrielle Erfindun⸗ 
gen privilegirt. Die Folge war, dag vermöglide Unterneh» 
mer verichiedene Induſtriezweige in größerer Ausdehnung 
und mit Benitung aller Vortheile, welche die technifchen 
Wiffenfchaften boten, pflegten. Die gezünfteten Gewerbe 
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gingen zuräd, nnd Fabriken wurden errichtet. Diefer un 
geheure Umſchwung war um fe greller, als fi im An- 
fange des XIX. Yahrhunderts die Induſtrie der Mafchis 
nen zu ihrem Vortheile zu bedienen begann. Die Er: 
richtung. von Fabriken im XVII. Sahrhunderte umfaßte 
al8bald viele Gewerbe. So fanden fih in Böhmen zu 
Ende desjelben 14 Fabrifen für Baummwollwaaren, und 
zwar- im Xeitmeriger und Caslauer je 3, im Nafoniger 
2, im Chrudimer, Kaufimer, Bilfner, Saazer, Taborer 
und in Prag je eine. Drudereien für Leinmaaren gab 
es 10; im Saazer 5, im Bydjower und Bilfner je 2, 
un DBerauner 1. Größere Zuchfabrifen gab es zwei, 
im Leitmeriger und im Königgräzger Rreife. Die erfte 
wurde in Oberfeitensdorf im Jahre 1723 angelegt und 
vom Kaifer Karl VI. jelbft unter feinen Schuß genommnten- 
Bei alle dem jedoch wurde das QTuchmachergewerbe in Böhmen. 
noch immer ziemlich ftarf betrieben ; im Bunzlauer Kreife 
gab es damals noch an 800 felbftitändige Meiſter, im. 
Zaborer über 500, im Gaslaner beiläufig 500, im Kö⸗ 
nigingräger 300, im Xeitmeriger über 250, im Bilfner 
250, im Bradiner 150 und im YBudmeifer über 100. 
Für andere Wollftoffe gab e8 8 Fabriken: im Leitmeriger 
Kreife 4, im Klattaner 2, im Caslauer und Eilbogner 
je eine. Gpiegelfabrifen gab e8 im Pilfner und Pradi- 
ner Kreiſe; die bedentendjte aber war ſchon damals (zu 
Ende des XVII. Jahrhunderts) die Bürgſteiner im 
Leitmeritzer Kreiſe. Türkiſche Feß wurden zu Strakonic 
fabriksmäßig erzeugt. Unter allen Zweigen der Induſtrie 
bob ſich am raſcheſten die Fabrikation von Woll-, Baum» 
woll- und Leimenproduften. In Anbetraht der Erftern 
trat eim bedeutender Umſchwung für die böhmifche Indu⸗ 
ftrie ein, als die fchlefiihen Herzogthüimer im Jahre 1740 
an Preußen abgetreten wurden. Die daraus hervorge⸗ 
henden Bortheife waren bejonderer Art. Preußen hatte 
das Schußzofffyftem eingeführt und die ſchleſiſche Tuch⸗ 
fabrikazion mußte fich darauf befhränfen, Preußen mit 
hinreihender Waare zu verjehen; der Abſatz der Produfte 
derfelben nad) den Süden war von nun an abgefpertt. 
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Sn der Geſchichte des Handels iſt es erwähnt, wie bie 
öfterreichifche Regierung unter Maria Therefia diefen 

oment benüßte, um die heimifche Induſtrie zu weden, 
und wie fie das Aufblühen derjelben namentlich im nörb- 
lihen Böhmen förderte. Es traten bier verfchiedene vor- 
theilhafte Umftände Hinzu, wie die günftige Lage, die 
Nachbarſchaft mit der vorgefchrittenen Laufig, die Menge 
Gebirgsbähe mit bedeutendem WWaffergefälle, die Fülle 
von Brennmaterial, die große Zahl geſchickter Weber und 
a. m. Bald wurden Rumburg und NReichenberg Central» 
punkte einer Iebhaften neuen Induſtrie, namentlich) bob 
ſich Reichenberg. Die Zucherzeugung war dort zwar ſchon 
zu Anfang des XVII. Sahrhunderte ziemlich bedeutend, 
die Erzeuger befuchten jedoch nur die heimiſchen Markte, 
‚indem fie von vielen Ausländifhen noch ausgeſchlofſen 
waren; ihre Waare hatte weder die gefuchte Feſtigkeit noch 
Beinheit in Farbe und Zuridtung. Die Laufiger, na- 
mentlih die Zittauer Tuchmacher übertrafen fie in diefem 
Punkte, diefelben kauften grobes Neichenberger Tuch, rich⸗ 
teten dasfelbe zu und verkauften es gar oft in Böhmen 
jelbft al8 hofländifche oder engliihe Waare. Da belegte 
%ofef IL. die ausläudifchen Waaren mit einem Schutzzolle 
nad) dem Beifpiele Preußens; durch diefen Schritt wurde 
das einheimifche Publikum, weiches bisher mit übergroßer 
Vorliebe an fremden Tuche hing, auf einmal auf die hei- 
miſchen Produkte angewiefen. Zugleich wnrde dafür all- 
feitig geforgt, daß die böhmiſchen Tücher den ansländi⸗ 
fhen gleichkämen. Nah Reichenberg nnd an andere 
Drte wurden geſchickte Tuchapreteurs berufen, die Zahl 
der Webjtühle vermehrt, Walfereien errichtet und die Er- 
zeugung, dad Wallen und die Zurihtung des Tuches 
unter ftrenge Aufficht geftellt, um anf biefe Welfe Ber: 
trauen zur inländiihen Waare zu weden. Bald gelang 
es die feinen ausländifchen Tücher durch böhmifche zu er- 
fegen, weldje im Kurzen auch in der Fremde bedeutenden 
Abfag fanden, fo namentlih in der Schweiz, Sytalien, 
und durch die bedeutenden Pilfner Tuchmärkte in Baiern. 
Die Reichenberger Zuchinduftrie hob fich bedeutend, als 



.— 705 — 

zu Anfang des XIX, Yahrhunderts die erften 4 privile⸗ 
girten Tuchfabriken dafelbft errichtet wurden. Währcnd 
der franzöfifchen Kriege gewann fie durch das fortfährei« 
tende Continentalfyften immer fefteren Abſatz und Rei⸗ 
chenberg befaß gewiſſer Maſſen ein Gewerbe- und Han 
belömonopol, das es auf alle Weiſe zu feiner DBereiche- 
rung benüßte. Diefe günftigen Umftände bewirkten bei 
den NReichenberger Induſtriellen eine gewifle Sicherheit 
und eine ungehente Richtachtung des Publifums; fie ver- 
ließen jih anf die Unmöglichkeit einer Anderung der ihnen 
eben günjtigen Verhältniffe und erzeugten und verkauften 
ſchlechte Waare für theueres Geld. Auf diefe Weiſe ſank 
das Vertrauen zu ihren Erzeugniſſen. Rußland verſchloß 
ihnen ſeine Märkte, der Continent hatte ſich den engliſchen 
Waaren wieder geöffnet und nun erſt merkten die Reichen⸗ 
berger den. überhandnehmenden Berfall ihrer Induſtrie und 
ihres Handels. Um demfelben Einhalt zu thun, griffen 
fie nach verfchiedenen Mitteln; einen. für dieſelben gin- 
ſtigen Umſchwung bewirkte die Einführung von Mafchinen. 
Die erſten Verfuche gelangen gut, und als die Reichen⸗ 
berger Iynduftriellen 1815 zu Brünn die ausgezeichneten 
niederländer Mechaniker kennen lernten, weldye Maſchinen 
englifcher Art erzeugten, verbanden fie ſich alsbald mit 
denfelben. In kurzer Zeit hob ſich das Maſchinenweſen 
in Reichenberg bedeutend, und e8 gelang den dortigen 
Induſtriellen ihrer Waare eine folhe Vollendung in Ge» 
fpinnft und Zurichtung zu geben, daß fie hierauf auch 
mit niederländifchen Erzeugern concurriren Tonnten. In 
diefer Zeit wurden die großen Fabriken für feines Tuch 
in Neichenberg, Friedland, Böhmiſch- Leipa u. a..a. O. 
errichtet, worauf fich eine ausgedehnte Tuchfabrikation grün 
dete: Neben der Wollproduftion Lemächtigte ſich auch die 
Baummolfinduftrie aller der DVortheile, welche das Ma- 
ſchinenweſen bot. Englifhe Spinnmaſchinen wurden auf 
Zuthun des ausgezeichneten Fabrikanten Joſef Leitenberger 
:ingeführt, der hiemit zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
u feiner Fabrik zu Wernftadtel einen Anfang machte. Er 
richtete Baummollwebereien und? Wollipinnereien zuerſt 

Böhmen. .45 



zu Wernftadtel, zu Reichſtadt, fpäter zu Niemes und 
in Kosmanos. Bald entitanden privilegirte Fabriken auf 
Baumwoll⸗ und Wollftoffe; einer der erften Pläge war 
Warnsdorf, welches ſich mit aller Gewalt auf die Erzeu- 
gung von Baummollftoffen nad engliſchem Deufter warf, 
hier wurden al3bald die nothwendigen Mafchinen, Fär- 
bereien und Apreturen eingeführt. 

Im Jahre 1804 wurde hier die erfte Dampfma- 
ihine, im Jahre 1819 die erfte Walzendrudmafchine 
aufgeftellt. Es wurden in Leipa, Niedergrund . f. priv. Kat- 
tundrudereien und fpäter in Sfalic bei Nahod und in 
Tannwald große Baummollipinnereien errichtet. — Wo 
früher die Weberwaare auf Webftühlen erzeugt worden war, 
erftand um die Zeit auch die Mafchinenweberei. So ge⸗ 
ſchah e8 3. B. in der Gegend von Hohenelbe und Tran- 
tenau. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts war auch zu 
Jitin eine Fabrik auf Webwaaren errichtet worden, wurde 
jedoch im Jahre 1832 nah Lomnic, diefem Centralpunkte 
der Webergegend übertragen. — Außer den genannten 
Induſtriezweigen fchritt auch die fo ausgebreitete la $- 
induftrie vorwärts. Seit alten Zeiten befanden ſich 
zahfreiche Glasyhütten im Prachiner, Caslauer, Klattauer, 
Pilfner, Bunzlauer, Budweiſer u. f. w. Kreiſe. Syn die- 
fer Beziehung zeichnete ſich vor Allen zuerft die Fabrik zu 
Neumwelt aus. Ihr Urfprung datirt aus dem XVI. Jahrh., 
wo unweit Neumelt eine Glashütte errichtet worden war; 
diefe ward im Jahre 1732 nah Neumelt felbft übertra- 
gen, wo fih im Verlaufe des XVIII. Jahrhunderts eine 
bedeutende Induſtrie entwidelte. Bedeutender war ihr 
Fortſchritt im XIX. Yahrhunderte, in dDiefem wurden Fabri⸗ 
fen theil® errichtet theil® vervolllommnet zur Erzeugung 
verfchiedener Gattungen Glas und Spiegel in Neumelt, 
DBürgftein, an verfchiedenen Orten des Böhmermwaldes u. 
f. w. Die Gegend von Heida und Schönau wurde der 
Hauptfig für das Schleifen und Naffiniren des Glaſes; 
der Hauptfik der Erzeugung der fogenannten Compoſi⸗ 
tionsfteine ober Glasflüſſe zur Anfertigung falfcher Edel⸗ 
fteine, Perlen u. dgl. war im XVIIL Jahrhunderte zu 
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Turnau. Bald breitete fi diefer Induſtriezweig auch 
in andere Gegenden aus; in Kurzer Zeit wurde Gablonz 
ein Rivale Turnaus, ja fogar in der erften Hälfte dieſes 
Jahrhundertes ber Hauptfik diejer Weltinduftrie und des 
Handeld mit Glasperlen umd ähnlihen Schmelziaden. 
Auch die Eifeninduftrie bob fih im Verlaufe des 
XVIII. und in der erften Hälfte des XIX. Jahrhunderts 
in Böhmen bedeutend. Ihr Beginn ift freilich ſchwer zu 
erforſchen, er reicht in die älteften Zeiten gewerblicher Be⸗ 
Mäftigung überhaupt ; fo viel aber ift gewiß, daß fie im 
XVIII. Jahrh. im ganzen Lande fehr verbreitet war. In 
zahlreichen Hütten und Hodhöfen des Berauner, Bydzo⸗ 
wer, Biljner Kreifes gewann man Roh⸗ und Schmiede- 
eifen, aus welchem Stab» und Zaineifen nebft andern 
Gattungen erzeugt wurden. Die bedeutendften böhmi- 
ſchen Eifenwerfe im XVIII. Jahrhunderte befanden ſich 
auf der Herrſchaft Horowic, zu Komaͤrow und fpäter zu 
Jinec. AS fie fih vom Sabre 1790 an zu heben be- 
gannen, wurden fte fo zu fagen eine Schule ir die übri- 
zen böhmifchen Eiſenwerke, e8 wurden dort aud) Guß⸗ 
vaaren und darunter ſelbſt die feinften Schmuckſachen er- 
engt. Zu jenen Hütten gejeliten fi am Anfange des 
KIX. Jahrhunderts die Eiſenwerke von Zbirom, die jedoch 
rit feit dem Jahre 1835, als fie unter die Leitung des 
3ribramer Oberbergamtes famen, eine bedeutendere In⸗ 
uftrie entfalteten. Eine befondere Eifeninduftrie ent- 
sickelte fi in unferer Zeit in der Nähe des Beraun- 
uffe® ; zwar reiht der Urfprung derfelben in eine bedeu- 
nde Vergangenheit hinauf; fo foll bei Althütten fchon 
n IX., jafogarim VII. Sahrhundert Eifen gewonnen 
orden jein, und Neuhütten felbft wurde im Jahre 1512 
gründet. Die gegenwärtige Induſtrie auf den Herr- 
yaften Pürglig und Nifhburg datirt jedoch erft vom 
nfaug des XIX. Jahrh. Nebſt verſchiedenen anderen 
erbeſſerungen wurde im Jahre 1819 in Neu⸗Joachims⸗ 
al eine Gießerei errichtet und im Jahre 1826 wurden 
Roztok Hammerwerke errichtet. Zur Verbreitung ber 

hmiſchen Eifeninduftrie trugen ſeit dem Sabre 1 Fe die 
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Werke zu Ranflo im Gäflauer Kreife und noch mehr die 
Niefeneifenwerke zu Kladno bei. Gegenwärtig befinden fi 
die wihtigften Sifenhütten zu Hotowic, Rifhburg, Dobiis, 
Zbirow, Holonbkow und Kladno, und ihre Erzengnifle 
werden den Beſten in Europa zugezählt. Die Eifen- 
gewinnung fteht unter den übrigen Zweigen der böhmifchen 
Induſtrie in erfter Reihe. — Nebft den Ermwähnten ver- 
vollkommenten ſich noch andere Zweige der Induſtrie und 
gewannen an Ausbreitung, fo die Porzeffainwaaren: 
erzengung in der Elbogner und Schlaggenwalder Fabrik, 
die Erzeugung von Leder in Prag und von Papier eben 
dafelbft, die Bierbrauereien in Pilfen und Brag u. f. w. 
Auf diefe Weiſe erreichte die böhmifche Induſtrie im Ber⸗ 
Taufe der erften Hälfte des gegenwärtigen Jahrhundertes 
eine folde Höhe, daß Böhmen zu den gewerbfleißigften 
Ländern Europas gehörte und nebft Nieder-Öfterreich ohne 
Widerfpruh unter den öſterreichiſchen Landen die erfte 
Stelle einnahm. Es war zunädft der Hauptfig ber 
öftereichifhen Linneninduftrie, welche vorzägliih im Bunz⸗ 
lauer, Bydzower, Königingräzer und Leitmeriger Kreiſe 
betrieben wurde; und obgleich) diefe beim Aufblühen ber 
Daummollinduftrie fortwährend zurüdging, betrug doch 
der Sefammtwerth ihres Erzeugniffes über 10 Mill. ©. 
Silb. Außerdem wurden im Erzgebirge Spiten, im Tau, 
Hainspad und Grulich Zwirn, Band- und Wirkwaaren 
u. f. w. erzeugt. Der zweite fi fortwährend hebenbe 
Induſtriezweig ift die Fabrikation von Baumwollwaaren 
im Leitmeriter, Elbogner und Saatzer Kreife. Im SYahre 
1828 zählte man fhon 1178 Baumwollſpinnmaſchinen 
englifher Art, auf welchen 18.360 Gt. Sefpinnft gefpon- 
nen wurde. Die dritte Stelle nimmt die Erzeugung von 
Schafwollwaaren ein, welche vorzüglich in dem Bnzlauer, 
Königingräger, Peitmeriger, EChrudimer, Pilfner und Ta⸗ 
borer Kreife ausgeübt wird. Die Glaswaaren haben ihre 
alten Vorzuge bewahrt; nur die englifhen fommen ihnen 
an Güte, nicht aber an Billigfeit gleih. Die berühm- 
tefte Spiegelfabrit ift no immer jene zu Bürgftein im 
Leitmeritzer Sreife. Zu diefen Hauptzivrigen der böhmifchen 



Induſtrie gefellte fic, in der neueften Zeit bie Erzeugung 
des Nübenzuders in zahlreihen Fabriken, unter denen 
jene zu Donbrawic im Bunzlauer, und jene zu Koönigſaal 
im Berauner reife zu dem Alteften und bedeutendften ge⸗ 
hören. Zur Hebung des bößmifihen Gewerbfleißes bei- 
zutragen, waren der im Jahre 1833 errichtete böhmiſche 
Gewerbverein in Prag, fo wie die im Jahre 1828 begon- 
nenen und in den Jahren 1829, 1831, 1835 und 1836 
wiederholten Gewerbsauftellungen beftimmt. (Bezüglic 
des gegenwärtigen Standed der böhmiſchen Smbuftrie ſ. 
die Statiſtik.) 

IV. Böhmens Handel. 

Die älteften Nachrichten vom Handel Böhmens 
reichen in die erſten Jahrhunderte nad Chriſti Geburt. 
AS die Römer ihre Herrihaft aud an der Donau aus- 
breiteten, trieben fie eine Art Zaufchhandel mit den Mar⸗ 
fomannen in Böhmen, fo ‚daß der ſüdliche Theil diefes 
Landes der Schauplag eines ziemlihen Handelsverkehrs 
wurde. Schon im erften ‚Jahrhundert nah Chrifto zog 
Marbod römische Kauf und Gewerboleute in fein Land, 
und feine Unterthanen taufhten ihre Produkte, Getreide, 
Leder, Pferde, und auch Sklaven gegen römiſche Erzeug- 
niffe, namentlich gegen Waffen und verfchiedene Gewänder 
and. Diefer Handel war jedoch Fein fehr ausgedehnter 
und ging während der Völferwanderung ganz ein. Erſt 
als fih die Böhmen im Berlaufe des V. und VI. Jahr⸗ 

hnunderts in diefem Lande niederliegen und Gewerbe. zu 
treiben begannen, erftand eine nene Zeit für den böhmifchen 
Handel. Die Landwirtbichaft, die Rindvieh- und Pferde- 
zucht, die Bienenzucht, die Fifcherei u. a. Nahrungszweige 
ſchafften verſchiedene Waaren für den inneren und 
änßeren Handelsverkehr, welchen auch die Lage des Landes 
in der Mitte Europas gewiſſermaſſen unterſtützte. Vor 
allem wurden die Böhmen durch die Elbe auf ihre nörd⸗ 
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lichen Stammesgenoſſen ſo zu ſagen angewieſen, und, es 
iſt kein Zveifel, daß ſie frühzeitig mit ihnen Handels⸗ 
beziehungen anknüpften, welche ſich während der Regierung 
Samo’8 und während des Beſtandes des großmährifchen 
Neihes über die anderen Nachbarländer ausdehuten. 
Im X. Yahrhunderte wurde der böhmifche ‚Bande! durd) 
die Ausdehnung des Reichs unter Boleſlaw II. gefördert; 
Prag wurde Centralpunkt des ausgedehnten Zranfitohandels 
zwifchen dem Dften und Weiten, denn es wurde von jener 
bedeutenden Handelsftraße berührt, welche Kiew und Lemberg 
mit Paſſau und Regensburg verband. Das alterthüm⸗ 
liche, für den Handel von Mitteleuropa jo wichtige Regens⸗ 
burg im Weiten, Linzim Süden und Magdeburg im Norden 
waren, bedeutende Handelspläge, welde die böhmischen 
Kaufleute zahlreich beſuchten. Zu jener Zeit bildeten 
böhmifche Ausfuhrsartitel: allerlei Feldfrüchte, Rindvieh, 
Pferde, Schafe, Leder, Wolle, Wachs, Honig, Eifen u. A., 
wofür allerlei Produkte Indiens, Gewürze, Zimmt, Weih⸗ 
rauch udgl., namentlid aber Salz eingeführt wurden. In 
Folge des lebhaften Handeld auf der Elbe erftanden in 
früher Zeit fhon Leitmerig und Melnik. — Noch beſtimm⸗ 
tere Nachrichten befigen wir über den böhmijchen Handel 
im XI. und XI Jahrhunderte. Damals ftand Böhmen 
in Handelsverbindungen mit den nördlichen Siaven, mit 
Sachfen, Baiern, ia auch mit Italien. Bon den Elbe- 
ſlaven bezog. es Maſſen von gefalzenen Fiſchen, indifches 
Gewürz und vortrefflihe Weine; auf den bairifhen und 
jächfifhen Märkten fand es gute Paffauer Leinwand, 
Safrau, verfchiedene Gewürze, Seidenftoffe und andere 
Produfte des Südens, welche aus Italien auf die Negens- 
burger Märkte gebracht wurden. Der Hauptgegenftand 
der Einfuhr bleibt jebody immer das Salz, welches vom 
Norden aus Sadfen, vom Südweiten her aus Baiern 
nach Böhmen eingeführt wurbe. Dagegen führte Böhmen 
aus: Getreide aller Art, fo, daß es ſchon damals die Korn- 
fammer der genannten Länder war, dann Käfe, Fiſche, 
Butter, Meth, rothes und weißes Mal; von Prachatic, 
Waffen; eiferne, namentlich fchneidende Werkzeuge verfchie- 
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dener Art waren im Auslande geſuchte Artikel; im XI. 
Jahrhunder te wurden ganze Schiffsladungen böhmiſcher 
Sicheln auf die Leipziger Märkte gebracht. Der ſchon 
ziemlich ausgebreitete und mannigfaltige Handel entfaltete 
fih nod) mehr unter den Königen aus Premysl's Haufe 
in der 2. Hälfte de8 XIL und im XIII. Jahrhunderte. 
Die Städte, welche von diefen Herrſchern bedeutende Rechte 
und Freiheiten zur Ausübung von Gewerbe und Handel 
erhielten, wurden die Hauptftüge diefes Nahrungszweiges. 
Aber au die Communicationsmittel wurden vielfach ver- 
mehrt: ſchon Wratiflaw L und Wladiſlaw I. führten 
regelmäßigen Straffenbau ein und verbanden die Haupt: 
ftraßen, welche außer Landes führten, unter einander. 
Die Hauptftraße gegen Südoften, nad) Ungarn und Öfter- 
rei, ging über Znaim, der Handel nah) Norden ging 
auf der Elbe oder auf der Straße, welche von Brag über 
Welwarn, Budin, Kulm und Pirna nad) Sadjfen 
führte; im XIL Jahrhunderte fhon gewann aud bie 
über Zittau gehende Straße an Bedeutung. Nach Regens- 
burg ging man über Klattau oder über Eger; der wid)- 
tigfte Verbindungsweg mit dem Weften war jedoch der 
jogenannte „goldene Steig“ (zlata stezka) zwiſchen Pra- 
hatic und Paſſau, welher aus Zimmerwerk bejtehend 
zum Woaarentransport mittelft Saumrofjen diente. Außer 
den ſchon angeführten Artikeln famen nun nad) den Kreuz⸗ 
jügen geiftlihe und Kirchengewänder, dann Wollitoffe, 
yeren Erzeugnng die böhmiſche Schafzucht bedeutend für- 
yerte, häufig im Handel vor. Eine wichtige Erweiterung 
and der Handel zu Ende des XII. Jahrhundertes durd) 
ie Entdedung der Zinngruben bei Schlaggenwald und 
Hraupen im nordweitlihen Böhmen. Von diefer Zeit 
n fam böhmijches Zinn in alle deutfchen Lande, wo 
s fogar das englifhe Zinn verdrängte; ja es fand ale 
usgezeichnete Waare feinen Weg nah England felbit. 
Jiefer Zinnhandel war für Böhmen von großer Widhtig- 
it; .mit demfelben ward ſämmtliches vom Auslande ein- 
eführtes Salz bezahlt, und der böhmifche Handel ſchwang 
ch zu bedeutender Thätigkeit auf. Cine große Stütze 
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ward jedoch demſelben in der ruhmvollen Regierung 
Otakars II. Keine Eroberungen unterftägten den böh⸗ 
mifchen Gewerbsfleiß und den Abfag der heimifchen Pro⸗ 
bulte in dem Grade, wie die Ausdehnung der böhmiſchen 
Herrfchaft über die Donau bis an das adriatifhe Meer, 
jomit bis zur Nachbarfchaft Italiens, durd diefen König. 
Der Handel war in den itafienifhen Städten durd die 
Streuzzüge zu bedeutender Blüthe gelangt, er hörte auf 
bloß die niederen Einwohnerklaffen zu befchäftigen ,; Bürger, 
Adelige, Senatoren, ja ganze Gemeinden trieben ihn ale 
cinträglihen Nahrungszweig und ſchloßen Handelöverträge 
mit dem Auslande, auf welche Weife der Handel ein 
bedeutender Factor auch im politiihen Leben Italiens 
wurde. Einen folhen Nachbar gewann nun das böf- 
mifche Reich unter Otalar IL, die böhmifchen Kaufleute, 
weiche wegen des Handel durch Oſterreich, Steiermart, 
Kärnthen, Krain und die wälfchen Lehensgebiete nad) Italien 
zogen, ftanden unter dem unmittelbaren Schuge ihres 
mächtigen Herrſchers. Ebenfo wichtig und vortheilhaft 
war in jener Zeit die Verbindung mit dem Südoſten 
auf der Donau durch die ungarifhen Länder. Otakar IL 
lebte Anfaugs mit Ungarn in freundnachbarlichen Ver⸗ 
hältniffen, und erwirkte dem böhmischen Handel freien Durch⸗ 
zug nach den Driente, woher nad) den Kreuzzügen koſt⸗ 
bare Stoffe nah Böhmen kamen. Otakar öffnete auf 
diefe Weife den böhmischen Handelsleuten fichere Verkehre⸗ 
wege zu den bedeutendſten Sigen des mittelalterlichen 
Handel. Aber au von Rußland aus ward ziemlich 
großer (Einfuhrs⸗) Handel getrieben, von bort kam man- 
cherlei Belzwert,. wie es die bohmiſchen Großen gerne 
auf ihren Gemwändern trugen. Um den Handel im Inneren 
des Landes zu beleben, beftrebte ſich Dtafar die Städte 
auf alle mögliche Weife zu heben, freilich meift durch 

erbeiziehung deutſcher Coloniſten. Er verlieh vielen 
tädten allerlei Privilegien, namentlid) das Stapelredit, 

und geftaltete aus ihnen SHandelspläge für die einzelnen 
Gegenden. So wurde Budweis für den Süden wichtig; 
Dtafar verfah diefe Stadt mit einer eigenen Marktſtätte 
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und machte fie zum Stapelplag für alle über Freiftabt 
aus Lfterreih nach Böhmen kommenden Waaren; der 
Handel mit dem Weiten ging über Eger, Piljen, Klattau, 
vornehmlich aber. über Pradatic; im Norden hoben fi 
Zeitmerig und Melnik, welche bas Stapelrecht für bie 
auf der Elbe verflößten Waaren erhielten. Der Handel 
mit dem Norden anf dem Landwege gewann dadurch, 
daß Zittau zur Stadt erhoben wurde; dasſelbe ward zu 
einem wichtigen Handelsplatz an der priviligirten Straße, 
welche von Zittau. über Niemes, Gabel, Weißwaſſer und 
J. Bunzlau nah Prag führte. Bedenkt man, daß der 
weitere Handeleweg von der Hanptitadt nad Südoſten 
über Znaim, gegen Süden auf der Moldau über Budweis, 
und füdweftlid über Prachatic weiter führte, fo war die 
Zittauer Straße die wichtigſte Verfehrsverbindung des 
Nordens mit allen ſüdwärts gelegenen Ländern. Einer 
der wichtigiten Stapelpläge im XII. Yahrhunderte bis 
zum Unfange des XV. war Prachatic, wo alle Waaren 
welche auf dem goldenen Steige nad, Böhmen famen, ab» 
gelagert werden mußten. Vor allem war ed das Salz, 
welches von Prachatie aus nad dem Pilfner, Bodbrder 
(Berauner) Kreis, ja auch nad dem nörblichen Böhmen 
und nad) Mähren verführt wurde. Nach den Privilegien 
des goldenen Steige konnten die Prachaticer einen jeden 
Fuhrmann, Säumer oder Laftträger, welder von Paſſau 
fommend, feine Waaren anderswo hin fchaffte als nad) 
Prachatic, ftellen, feine Waare ihm abnehmen, und zum 
Theile zum Beften ihrer Gemeinde und zur Erhaltung 
des goldenen Steigs, zu Handen der Obrigfeit, des Wy⸗ 
Sehrader Kapitele, verwenden. Die Bewohner von bei» 
nahe ganz Böhmen fo wie von Schlefien. und Mähren 
mußten ihr Salz in Prachatic holen, wohin fie gewöhnlich 
über Moldautein gingen. Nächſft PBradatic bob fih in 
Kurzem auch Pifel, das ein ähnliches Stapelrecht erhielt; 
bald holten die ‚Fuhrleute der Umgegend. Salz in Pifel 
und die Pilfner gingen auf ihrem Verkehre mit Mähren 
über Piſek und Budweis. ‘Der Eentralpunft alles Han⸗ 
dels, fo wie des. nationalen Lebens überhaupt, blieb Brag; 
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bie Prager Handelsleute ftanden damals in Verbindung 
mit den erften Handelshäufern in Florenz, Venedig. Pife 
und anderen italienifchen Städten, von wo fie Südfrüdhte, 
allerlei Gewürze, feine Tücher, weißen und grünen Samt, 
Atlas und andere theuere Stoffe für den Prager Play 
bezogen. — Nah Otakars Tode (1278) kam für den 
böhmifhen Handel eine böfe Zeit, durch den Verluſt der 
füdlichen Lande war der unmittelbare Verkehr mit Italien 
und dem Driente unterbrochen, durch das Regiment Dito’s 
von Brandenburg aber der Handel im Inneren bes 
Landes vernihtet. Nahdem Wenzel II. die Regierung 
angetreten, hob ſich der böhmifche Handel wieder für einige 
Zeit namentlih über Schlefien nad) Polen; insbefondere 
gewann Zittau, welches das Stapelreht für das Blei 
erhielt. Nad dem Ausfterben der Premyfliden aber, 
im Anfange des XIV. Yahrhunderts, bradhen in Böhmen 
Kämpfe aus, die dem böhmifchen Handel ſehr verderblich 
waren ; die Regierung Heinrichs von Kärnthen fo wie 
großentheils auch jene Johann's von Luxemburg war dem- 
felben eben nicht günftig. Die herrichende Zügelloſigkeit 
Löfte alle Bande der Ordnung, das Räuberweſen machte 
auch die bedeutenderen Straßen unficher, Reifende wurben 
beraubt und oft fo lange gefangen gehalten, bis fie ſich durch 
namhaftes Löfegeld loskauften. Die Schifffahrt auf der 
Moldau und auf anderen größeren Flüßen verfan; denn 
jeder Grundherr, der in deren Nähe ein Gut bejaß, legte 
den Kaufleuten nach Gutdünken Zölle auf, indem er des 
Königs Beiſpiel nahahmte, der im Auflegen und Erhöhen 
der Zölle mit der größten Willführ verfuhr. Auch auf 
abjeitigen Straßen erhoben die Obrigkeiten vefchiedene 
Mauten, unter dem Vorwande die Straßen und Brücken 
im Stande zu erhalten; ja mehrere fahen ſolche Mauten 
als ein Regal an und verkauften e8 wieder an die ihnen 
unterthänigen Städte und Städtchen. Cine freie weitere 
Entfaltung des bohmiſchen Handels hemmte auch der 
privilegirte Charakter aller Hauptftraßen ; der Kaufmann 
durfte nur auf den privilegirten Straßen feine Waare 
unter fonftiger Strafe des Verluſtes derfelben verführen 
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n, obgleih er fo vielleicht einen LUmmeg von mehreren 
(en maden mußte. ‘Die privilegirten Städte hatten 
die Pflicht, die Seitenwege zu büthen, zu ſchützen, 
zuweilen fie auch mit Verhauen zu verjehen. Trotz 

dieſer Fa begann jedoh für den Handel 
meus noch unter Johann von Luxemburg eine beffere 

Das Stapelrecht Prags beitimmte, daß jeder frembe 
fmann feine Waare im Zeinhofe (dem fogenanten alten 
eld) ablagern mußte; wenn er die Ballen oder Kiften 
ete, mußte er auch verfaufen, wollte er fie jedoch nur 
: Prag weiter befördern, jo mußte er zur Beitimmung 
entfpredhenden Z0l8 ihren Werth genau angeben. Um 
m DBetruge vorzubeugen, durfte fih ein folder 
fmann beim Berfaufe nur Prager Gewichts und 
ger Maßes bedienen und mußten dabei die dazu 
immten jtädtifchen Auffeher anweſend fein. Als König 
ann ſah, daß wegen dieſer beſchwerenden Umſtände 
ner weniger Handelsleute die Hauptſtadt beſuchten, 
cte er eine beſſere Handelsverbindung mit dem Weſten 
ch, namentlich mit Nürnberg, dieſem wichtigen mittel⸗ 
opäiſchen Hondeapuaer, dann mit den Niederlanden 
mit der Lombardie, indem er die von dort nach Prag 
ımenden Handelsleute vom Stapelzwang befreite. Von 
an famen nun wieder Handelsleute in größerer Zahl, 
ı im Befige der Föniglihen Begünftigung ließen jie 
dafelbft nieder und hielten Lager feinen Tuchs und 

erer Erzeugnifie der vorgefchrittenen italienifchen 
duftrie. Auf dieſe Weife entfaltete fich eine neue 
megung in der Prager Handelöwelt. Noch günftiger 
r geftalteten fi die Verhältniffe unter Karl I. (IV.), 
er deifen Regierung der böhmifche panbel feine ſchönſte 
t erlebte. Bor allem tracdhtete Karl die öffentliche 
herbeit im ganzen Lande berzuftellen. Er befahl den 
ronen, Rittern und Städten dem Raub und anderen 
mejen im Lande zu fteuern, zog felbit gegen die Ruhe⸗ 
er zu Felde, zerftörte ihre Burgen und Schlupfwintel, 
nichtete die Raubſchlößer Tytow, Zbirow, Plantenftein, 
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Tachau u. A., beruhigte namentlih die bis dahin unfi- 
here Gegend von Nachod, und legte Burgen an, bie er 
mit Burggrafen befegte, welche das Raubgeſindel einfangen, 
den Gerichten zur ftrengen Beftrafung übergeben und den 
Kaufleuten ſicheres Geleite gewähren follten. So wurde 
im Lande die Ruhe wieder hergeftellt und dem Handel 
und Wandel die nothiwendige Sicherheit verfchafft. Nun 
widmete Karl feine meilte Sorge der Herftellung der 
Handelswege. Er befahl die Moldaumehren, welde ber 
freien Schifffahrt zwifhen Prag und Budweis im Wege 
ftanden, mit befondern Thoren zu verfehen, durch welde 
die Schiffe paffiren konnten; hob alle willkürlich einge: 
fegen Zölle und Mauten anf und forgte für eine gehörige 
Regulirung der größeren Flüße. Während er fo für bie 
Schifffahrt bedacht war, forgte er auch für den Handel 
auf Yandwegen. Er wußte, wie vielman in Frankreich und 
Italien auf den Straßenbau verwende, und weckte bem 
gemäß diefe Thätigkeit auch in Böhmen, und geftattett 
ee, daß Städte fir wirklich angelegte Straffen und 
DBrüden und für deren Erhaltung gewiffe Mauten und 
Zölle erhoben. Um die Hanbelsthätigteit noch mehr zu 
heben, berief er Kaufleute vom Auslande und gemährte 
ihnen den nöthigen Schug und verfchiedene Freiheiten 
zur Ausübung des Handels in Prag und am Lande. Die 
Venetianer nnb Genueſen durften ihre Waaren an fremde 
und einheimifhe Kaufleute ohne Rüdficht auf das Stapel: 
recht verkaufen und ebenfo von diefen allerlei Erzeugniße 
kaufen. Auch aus ben benachbarten bentihen Ländern 
famen viele Handelslente nah Böhmen, namentlich aus 
Augsburg, welhe mit Bewilligung 8. Karla mit feiner 
Züchern und indiihen Gewürzen nad Böhmen und Polen 
Handel trieben. Augsburg war damals einer der bebeu- 
tendften mitteleuropäifchen Hanbelepläge, wohin oriente- 
fe und fühlihe Produkte aus Venedig kamen, und 
durch Augsburger Handelsleute in die Nachbarländer 
weiter verführt wurden. Den ſchleſiſchen nnd polniſchen 
Kaufleuten gewährte Karl freie Durchfuhr durch Böhmen 
und erwirfte basfelbe Recht den böhmischen Kaufleuten 
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für Bolen nnd Rußland. Ruſſiſche Handlungshäuſer 
Hatten ihre Nicderlagen, Kaufleute aber aus ber Levante 
und vun den griechiſchen Inſeln ihre Agenten in Prag. 
Dagegen beſuchten Prager Handelsleute die damals ftart 
befuchten Märkte in Augsburg, Nürnberg und Frankfurt 
a. M. Dekhalb befreite Karl die böhmifchen Kaufleute von 
allen Zöllen in legerer Stadt, ja er ertheilte ihnen eine - 
Urkunde, in Folge deren fie in allen Städten und Städt- 
hen des deutichen Reiche freien‘ Handel treiben konnten 
ohne irgend welcher Zoll- oder Mautabgabe unterworfen 
zu fein. Auf diefe Art erhielten die Böhmen biefelben 
Handelsvortheile in Deutſchland, welche die Deutſchen 
in Böhmen genofjen. Er ſchloß zur weiteren Beförderung 
des Handels mit fernen Gegenden einen Handelsvertrag 
mit den Venetianern, nnd ließ in Rom zum Scug und 
zur Aufnahme böhmifcher Kaufleute ein eigene® Haus 
bauen. Zur Hebnng des innern Handels verlieh er den 
böhmischen Städten verfihiedene Privilegien. Eo erhielt 
Saaz das Recht einen Marktzoll vom Salz zu erheben, 
Piſek zur Errihtung einer eigenen Marktſtätte (kotce), 
Melnit zur Verführung von Salz, eingefalzenen Fiſchen 
u. f. w. anf der Elbe; Budweis beftättigte er das Pri- 
vilegium, daß die aus Öjterreich dahin gelangenden Waaren 
vrei Tage zum Berfaufe ausgeftellt werden mußten; 
Xeitmerig, Pilfen, Kaaden u. a. DO. erhielten Jahrmärkte. 
Die durch Induſtrie und Handel bedeutendften Städte 
jener Zeit waren: Auffig, Brüx, Budweis, Caflau, Eger, 
Hohenmaut Jaromẽt, Kaaden, Königgräz, Kutteuberg, 
aun, Leitmeritz, Melnik, Pilſen, Prachatic. Alle aber 

überragte Prag, damals der Mittelpunkt des römiſchen 
Reichs, gewiß in jeder Beziehung die wichtigſte Stadt in 
Mitteleuropa. Hieher kamen die Großhändler aus allen 
europäiſchen Ländern und übten den Handel entweder 
perfönlich oder durd) befondere Agenten aus. So wiffen 
wir, daß die Söhne reicher auswärtiger Kaufleute und 
Geldwechfler fi) auf der hohen Schule Prag aufhielten 
ımd neben den’ Studien die Handelsgefchäfte ihrer Väter 
beforgten. Das regjte Leben herrſchte im Teinhofe nament- 
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ih während der Monate September, Oktober und No— 
vernber. Hier trafen in großer Zahl Kaufleute ein aus 
Venedig, Genua, Nürnberg, Augsburg, Griehenland, 
Polen, und aus andern Läudern, dienur auf der Durd- 
reife hier verweilten oder ihre Waaren zum Verlaufe aus- 
legten. Nah Böhmen kamen verſchiedene baummollene, 
feidene und Goldſtoffe, Zinngeräth aus SYtalien, Karten 
und Bilder aus Deutfchland, verfhiebene Gewürze, Del, 
Salz, Stodfifhe und andere fchon erwähnte Artikel. 
—ãe—S— waren außer den oben ſchon erwähnten 
roduften: Hopfen, welcher ſtark nad) Baiern und ben 

Niederlanden ging, wollene Tüchel, verfchiedene Eifen- 
waaren; interefjant und lebhaft war ferner die Ausfuhr 
von abgerichteten Kampfhähnen, bie vorzüglich nach England 
gingen. Auch die vortreffliche Leinwand fand im Aus- 
lande großen Abfat, wie überhaupt die Leinmweberei in 
Böhmen in großem Flor ftand. In den Kotzen in Prag 
faßen die Haupthandelsleute mit leinener Waare, die in 
großen Mengen nah Hamburg u. a. DO. ging. Während 
die Bewohner der Städte feine Leinenwaaren für die 
Ausfuhr erzeugten, brachte das Landvolk bie gröbere zu 
Haufe erzeugte Leinwand zu Markt. Außerdem kam gewiß 
auch Glas und böhmifcher Wein in den Handel, ja um 
den Abfat des lettern zu heben verbot Karl im Jahre 
1370 die Einfuhr vieler ausländifher Weine. Der wid- 
tigfte Handelsartifel aber und eine ausgiebige Quelle dee 
Reichthums der Städte war vielleicht zu Karls Zeiten 
das Tuch. Die Böhmen, welche die feinen italienifchen 
und nieberländifhen Tücher fennen gelernt hatten, brachten 
e8 bald dahin, ebenfo gute Waare zu erzeugen. Am 
meiften blüthe die Tuchmacherei in den nördlihen Städten 
Döhmensd, fo in Zittau und Friedland, tiberhaupt im 
Bunzlauer, Yıdiner und Königingräger Streife; grobes 
und feines Tuch, welches feitdem in Böhmen erzeugt 
wurde, deckte nit nur den innern Bedarf, fondern fand 
auch nad Außen guten Abjag. — Der damalige Handel 
entfaltete fich bi8 zur einer Art Gelbmechfelgefhäft und 
zu poftalifchen Einrichtungen. Jenes führten in Böhmen 
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die italienifhen und niederländischen Kaufleute ein, 
nach ihrem Beifpiele wiefen die Böhmen ihre ent- 
fernt wohnenden Gläubiger und Schuldner an dortige 
befannte Handlungshäufer, wo die Schulden einfaffirt 
oder bezahlt werden konnten. Um fi mit Handelsleuten 
in der Ferne verftändigen zu können, bedienten fie fich der 
Zandesboten, welche jeden Mittwoch und Sonnabend vorn 
den hHöchften Landesbeamten der böhmifchen Kammer in 
verichiedenen Richtungen ausgefandt wurden und fauf- 
männifhe Schreiben mitnahmen, wofür die Handelsfeute 
wieder auf ihren Reifen Scriftitüde der Regierung zur 
Bejorgung mitnahmen. Größere Prager Handlungshänfer 
hatten ihre eigenen Boten. Wocentlih kam auch ein 
Wagen von Nürnderg nad) Prag, mittel deſſen Brief⸗ 
ihaften und Kleinere Gepäde in die größern Handels⸗ 
pläge der weftlich gelegenen Länder verfandt wurben. 
Eine ähulihe Verbindung, und zwar zweimal in der Woche, 
beftand zwifchen Regensburg, Linz und Prag, und aus den 
größern Städten Böhmens, wie Pilfen, Kuttenberg, Bud⸗ 
weis, Pradatic, Saaz, Schlan, Königingräg u. A. kamen 
leichte und fchwere Frachtwägen nad Prag. Das Auf- 
blühen des böhmischen Handel® unter Karl IV. wurde 
nicht wenig durch die von Karl felbjt angeordnete Münz⸗ 
verbefjerung, jo wie durch den reichen Ertrag der böhmi⸗ 
Ihen Bergwerke von Kuttenberg und Eule gefördert. — 
Unter Wenzel IV. (1378— 1419) erhielt fi) der Handel 
eine Zeit fang in dem gleichen Gange wie unter Karl, 
einen weiteren Aufihwung bdesfelben verhinderte die 
abermalige Einridytung und Aufrechthaltung der privile- 
girten Straßen. So mußten die TFrachtwägen, die aus 
Sachſen kamen, von wo vorzüglich viel Salz eingeführt 
wurde, fich ftreng an die Zittauer Straße halten. Das 
Anhalten der böhmiſchen Kaufleute in Freiftadt und um« 
gekehrt der öfterreichifchen in Budweis wurde wegen 
der Feindſchaft zwifchen Albrecht von Ofterreich und Wen: 
zel IV. nur um fo ftrenger aufrechtgehalten. Auch in 
Böhmen mußte der einheimische Kaufmann fi ähnliche 
Pladereien gefallen laffen. So wurde der Stadt Mies 
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aufs Neue bewilligt, von den zwifchen Prag und Pilfen, 
fowie zwiſchen Nepomuk und Tachan oder Tepl verkeh⸗ 
senden Kaufleuten Maut zu erheben, und doch war 
biefen einen andern Weg als Über Mies einzufchlagen 
verboten. So follten die Egerer, die über Elbogen nad 
Brag oder.von da nah Hanfe fuhren, in Schlan an- 
halten und einen beftimmten Zoll erlegen. Die Piſeker 
durften nach Budweis nur über Wodnan gehen, widri⸗ 
genfalls ihnen ſammtliche Waare abgenommen werden 
konnte. Solhe Privilegien dienten freilih in früheren 
Zeiten zur Belebung des Handels, indem fie dafür bie 
Sicherheit gewiffer Straßen boten und mehrere ſtark be- 
fuchte. Handelsplätze im Lande ſchufen; als fi aber der 
—* im ganzen Lande ausbreitete, da wurden jene 

rivilegien einem freien Aufſchwunge des Handels zu nicht 
geringen Hindernifjen, da fie denfelben felbft mit Berluft an 
Zeit und Geld, an gewiffe Wege nnd Orte banden. — 

Eine ſolche unverftändige Beichränktuug des freien 
Handels nügte nur einigen Städten, fchadete aber dem 
allgemeinen Handel im Lande. Noch ſchlimmer aber erging 
ed dem Handel, ale im XV. Jahrhunderte der Huſſi— 
tenkrieg hereinbrach. Das Volt zerriß alle freundfchaft: 
fihen Berbindungen mit den verhaßten Nachbarn, ver: 
wandelte das ganze Land in ein großes Xager, und bei 
dem Kriegslärm war an eine gedeihliche Thätigkeit dee 
Gewerbe» oder Handeldmannes nicht zu denten Den 
benachbarten Völkern war ftreng verboten mit den Böhmen 
Handelsverkehr zu treiben und im Jahre 1424 wurde 
der Bann über alle Jene ausgeſprochen, welche ten 
feerifhen Böhmen Salz; zuführen würden. Und ale 
der Krieg zu Ende war, dauerte doch noch allerlei lin: 
ordnung im Lande fort; die Unficherheit auf den Straßen 
für Neifende ſowohl als für Waarenfendungen war fo 
allgemein verbreitet, daß Georg von Podebrad gerade 
ſowie früher Karl dem Handel erft wieder Sicherheit der 
Wege bereiten mußte. Schon als Statthalter hatte Georg 
diefem Gegenftande feine Aufmerkfamfeit gewidmet; denn 
gleih nad der Krönung des jugendlichen Ladiflam brachte 
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er einige auf das Beſte des Handels abzielende Beſchüße 
am böhmischen Landtage (1453) zumege. Auf fein Zuthun 
fam die Erneuerung des alten Landesgefeged zu Stande, 
denn gemäß Jeder verbunden war anf den Ruf: Habt 
Acht (nastojte)! alles Tiegen und ftehen zu lafjen und 
perfönlihd zur Verfolgung landesgefährlicher Subjekte 
behilflich zu ſein, bis daß dieſe eingebracht und dem 
Richter übergeben wären. Ebenſo ſtreng wurde verboten, 
auf Straßen und in Wäldern den Handels⸗ und Fuhr⸗ 
leuten binderlih zu fein, eigenmächtig Zölle zu erheben, 
Wehren und dgl. auf Fläüßen anzulegen ufw. Die all- 
gemeine Sicherheit, welde die wirkſamen Maßregeln 
Georg’3 den Kaufleuten in Stadt und Rand wieder fchafften, 
machte die Märkte jo bejucht und die nothwendigſten 
Lebensartifel fo billig, daR die Regierungsperiode Ladi⸗ 
jlaw’8 lange noch bei den Nachfommen als ein goldenes 

- Zeitalter in lebhaftem Gedächtniß blich. Diefer Zuftand dau⸗ 
erte auch durch alle Negierungsjahre Georg’8 (1457 — 1471), 
fo lange ihn nicht die von fterreich ausgehende Münz- 
verichlechterung einerjeitd, die gegen Georg nenerdinge 
erftandene kirchliche Reaction amdererjeitd ſtörte. Im 

Jahre 1495 begann fi in Oſterreich eine jchlechte Münze 
zu verbreiten und fam auch nad Böhmen. Daraus er- 
folgte nit nur eine unerhörte Theuerung, fondern es 
verfam auch beinahe aller einheimifche und fremde Handel, 
indem die jchlehte Münze niemand annehmen wollte, 
und die gute aus dem Verkehre großentheild verſchwand. 
Georg erließ, um diefem Uebelftande abzuhelfen, am erjten 
December 1459 an den hoben Abel und die Stäbte 
Böhmens den nachdrücklichen Befehl: es ſei namentlich 
in den Städten mehrere Tage hindurch zu verlautbaren, 
daß Niemand, weder Einheimifcher, noch Fremder, auswär⸗ 
tiges Geld, weder weißes, noch ſchwarzes, einführen oder 
böhmifches Geld ausführen dürfe, und zwar unter Ver⸗ 
luſt von Gut und Beben. Die Ausfuhr von Gold und 
Silber im Allgemeinen murde ftreng verboten, fo wie die 
Einfuhr aller fchlehten Münzforten; den auswärtigen 
Raufleuten wurde aber aufgetragen mit Gold und Silber 

Böhmen. 46 
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nad dem Gewichte oder mit Altern und größern Münzen 
zu zahlen; um diefes Verbot durchzuführen, unterjagte 
Georg den Handel in Dörfern und Städtchen, welde 
feine Dlarktbefugniffe von Alters her befaßen; alle dort 
gekauften Waaren Tonnten zu Gunften der Richter oder 
der königlichen Städte, welche eben dergleichen zuerft ge- 
wahr wurden, eingezogen werden. Aber aud in den mit 
Marktbefugniſſen ausgeftatteten Städtchen war eine fehr 
ftrenge Aufficht beftelft, und die Ueberwachung von Kauf 
und Verkauf vigenen Beamten, wohlverhaltenen umd 
verläßlihen Männern, anvertraut. Sie unterfuhhten und 
trugen alle Waaren und alle Verkäufe, die in der Stadt 
vorfamen, in bejondere Regifter ein; wurde unechte Waare 
oder verbotenes Geld vorgefunden, fo wurde Eines wie 
da8 Andere eingezogen, und der es zu Markt gebradt 
hatte, den Behörden zur Beftrafung übergeben. Fand 
der Beamte am Thore nichts Falfches, fo gab er dem 
Verfäufer eine beftiimmte Marke nnd ließ ihn in die Stadt, 
wo derjelbe feine Marke den Marktbeamten einhändigte 
und num erft feine Waare verlaufen fonnte. Aber auf) 
wer Waaren aus der Stadt führte oder trug, mußte beim 
Thore die Marke abgeben, welche er in der Stadt vom 
Marktbeamten erhalten hatte. Bei einer ſolchen Ueber⸗ 
wachung gelang es dem Könige die fremden Müänzforten 
in Kurzem aus dem Lande verſchwinden zu macden, be⸗ 
ſonders al8 er bald darauf gutes böhmifches Geld prägen 
ließ und in faft alle böhmischen Städte Beamte fandte, 
welche das fchlechte öfterreichifche Geld gegen gutes böhmi« 
ſches einzumechfeln hatten. Auc den auswärtigen Handel, 
namentlid) im Weiten mit Nürnberg, bob Georg von 
Vodehrad, indem er die alten Privilegien bezüglich des 
Verkehrs zwiſchen Nürnberg und Böhmen erneuerte. 
Gewiß hätte fi) der böhmiſche Handel in Mittel-Europa 
durch den mächtigen Einfluß, welchen Georg im deutſchen 
Reihe ausübte, noch mehr ausgebreitet, wenn deffen Feinde 
ihn nicht abermals mit Krieg überzogen hätten. 

Kaum hatten ſich unter der weifen Regierung Georg's 
von Podebradb die öffentlihen Berhältniffe für Handel 
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und Wandel in Böhmen fo günftig geftaltet, da brachen 
von auswärts die Feinde des waderen Königs über ihn 
als fogenanten Schirmherrn der Ketzerei herein, und wedten 
gegen ihm jelbft im Innern des Landes manchen Wider- 
ftand, in deifen Folge e8 zu Unordnungen und Käm— 
pfen im Lande fam und die weitere Entfaltung des böh- 
mifchen Handel® gehemmt ward. Unter der Regierung 
Wladiſſaw's II. (1471—1515) und Ludwig's (1516— 
1526) herrſchte mit Ausnahme einiger ftändifchen Wirren 
der nothwendige Frieden wieder im Lande, und der böh« 
mifhe Handel begann wieder aufzublühen. Namentlich 
trug hiezu die gute böhmifche Münze bei, eine Folge des 
reichen Ertraged der Kuttenberger und Joachimsthaler 
Silberwerfe, welhe im XIV. Sahrhunderte vielleicht in 
der ſchönſten Blüthe ftanden, bis die Kriege am Anfange 
des XV. Yahrhunderts das böhmifche Bergweſen vernich: 
teten. Der böhmifche Handel nahm im XVI. Jahrh. 
gewiffermaßen eine andere Hauptrichtung. Die Aus- 
breitung der türkischen SHerrfchaft an der Donau, die 
neuen Handelswege, wodurch der europäifche Handel in 
die Hände der weltlichen Völker fam, dann auch die Kriege 
des Kaiſers Marınilian J., eines Freundes Wladiſlaw's, 
mit den Benetianern, waren folhe Begebenheiten, welche 
den böhmifchen Handel vom Süden abzogen und mehr 
gegen den Weiten und Norden lenkten. Der goldene Steig 
durch den Böhmerwald, welcher feit den Huffitenfriegen 
verlajfen war, hob fi) unter dem Schutze der mächtigen 
Rofenberge auf's Neue und mit ihm auch da8 Leben in 
den benachbarten Städten. Die Salzniederlagen in Bra 
hatic, in Bergreichenftein, Schüttenhofen, Klattau und 
Piſek erfreuten fi) eines immer größeren Abfates. König 
Wladiſlaw erneuerte die Privilegien jenes Steige und 
beftätigte auch, daß dafelbft in Zeiten einer Theuerung 
oder eines Krieges, auch wenn die Könige Böhmens mit den 
Biſchöfen von Pafjau oder mit deffen Kapitel in Un- 
friede oder Fehde wären, den Bürgern von Paffau und 
Prachatic keinerlei Hinderniffe auf jenem goldenen Steige 
zu legen feien. Dieſes Privilegium wurde us unter 

4 * 
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Terdinand aufrecht gehalten, welcher das tiber das ganze 
Land verhängte Verbot der Getreideausfuhr für den gol⸗ 
denen Steig nicht gelten ließ. Ein lebhafter Handel ging 
iiberdieß auf der Elbe gen Leipzig, Magdeburg und Ham⸗ 
burg. Hier ftanden freilih außer maucherlei Zöllen auch 
das Stapelrecht mehrerer deutiher Städte im Wege; den- 
nod) war der Elbehandel im XVI. Jahrhunderte ziemlich 
lebhaft ; denn diefer Fluß verband Böhmen aufs befte 
mit dem Weſten und jenen Haudelsplätzen, welche den 
weftlihen Handel mit Wiittel-Europa vermittelten. Ein 
folder Hauptvermittiungspunft war Frankfurt am Main ; 
bier war der Hauptplag für die Erzeugniffe der Induſtrie 
des Weſten, wie für die Produkte des Süden, welde 
Böhmen ſonſt aus Italien bezog. Der gewöhnliche Weg 
dahin ging über Leipzig, in welcher Richtung fih auch 
der böhmifhe Handel auf der Elbe und auf dem Land- 
wege damals zumeift entfaltete. Die Vereinigung mit dem 
baltifhen und dem polnischen Handel wurde auf der Ober 
und auf Landwegen vermittelt; duch einen Vertrag 
zwifchen Ferdinand I. und Sigmund Il. vom Jahre 
1549 wurde den böhmischen wie den polnifhen Handels⸗ 
leuten Sicherheit und gute Münze gewäßrleiftet. Ym Süden 
ging der Handel über Budweis nad Ofterreich, namentlich 
nah Krems. Die Einfuhr betraf die fchon genannten 
Artikel, die Ausfuhr aber nebft Andern: verſchiedene Erze, 
83 Safran und Glas, und entfaltete in nördlicher 

ichtung eine bedeutende Thätigkeit. Einen wichtigen 
Handelsartikel jener Zeit bildeten allerlei Fiſche; denn all» 
gemein war belannt, daß man mit Ausnahme der Nieder- 
lande es nirgend fo gut verftand Fiſche einzulegen und 
zuzurichten, wie in Böhmen und namentlih in Prag. 
Der Handel Böhmens war alfo im XVI. Jahrhunderte 
ziemlich ausgebreitet und umfaßte zahlreiche Artilel. Böhm. 
Fuhrleute fuhren von allen größeren königlichen Städten 
nah Frankfurt am Main und nad) Brankfurt an der Oder, 
nach Leipzig, Linz, Regensburg, Wien ufw. Wie ausge⸗ 
breitet der Verkehr Böhmens mit dem Auslande war, 
erfieht man ans ber Mannigfaltigfeit der Münzen, die im 
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Lande kurſirten. Wie aus den Mandaten Kaiſer Ferdi- 
nand’8 I. zu erjehen, gab es bafelbft fchlefifche Grofchen, 
Geld der pommerſchen Städte, Polnifche Grofchen, Gos⸗ 
larer, Hildesheimer, meklenburgiſche, preufifche u. dgl. 
Aber gerade durch dDiefe Ausdehnung des böhmifchen Handels 
und den großen Zufammenfluß von allerlei Geld aus 
allen europäifchen Gegenden wurde da8 gute böhmifche 
Geld rarer, und es traten abermals jene traurigen Münz- 
verhältniffe ein, wie ehemala unter Georg von Podebrad. 
Auf vielfaches Drängen und inftändige® Anfuchen war 
Ferdinand I. endlich gezwungen, im Jahre 1562 ein 
neues Mandat bezüglich der leichten auswärtigen Münze 
für da8 ganze Königreich herauszugeben. In diejem 
Mandat heißt es: Jene fchlehten Münzen follen vom 
Volke ausgewechſelt und in die Münzftätten zu Prag, 
Kuttenberg, Joachimsthal, dann zu Breslau abgeführt, 
und jo eine gnte Münze ftändig erhalten werden. Jeder 
Handelsmann, welcher fchlechte Münze in die böhmijchen 
ronländer einführte, folle Gut und Leben verlieren. 

Ebenjo follten diejenigen beftraft werden, weldje Münzen 
befchnitten oder feilten, fowie diejenigen, welche filberne 
Schmudjahen, dergleihen Geſchirr und ähnliche Saden 
auffauften und außer Landes veräußerten. Weit folcher 
Strenge ward denn freilich für einige Zeit abgeholfen, 
im XVII. Sahrhunderte jedoch brad) der dreißigjährige 
Krieg aus, welcher allen geiftigen nnd Törperlichen Auf: 
ihwung lähmte und fomit aud) Handel und Gewerbe 
niederdrüdte. In diefem Kriege traf Böhmen mittelbar 
und unmittelbar vielerlei Mißgeſchick und als berfelbe 
zu Ende war, war die Lage für einen neuen Auffchwung 
eben feine günftige. Denn es folgten mehrere Bauern- 
aufftände, eine fürchterliche Peſt, politifhe und nationale 
Entmuthigung ; überdieß mußte Böhmen als Theil des 
öfterreichifchen Länderbefites mit diefom am den ver⸗ 
heerenden Kriegen Ludwig XIV. gegen Könige von Frank⸗ 
reich Theil nehmen, weicher feine Brandleger nah Böhmen 
ichickte, wo fie Städte, wie Trautenau, Braunau, SKlattau 
1. A. in Brand ftedten und überall Schreden und Uns 
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fierheit verbreiteten. In diefer unfeligen Zeit zu Ende 
des XVII. Jahrhunderts verkam aud der Handel auf 
dem goldenen Steige ganz. Es lam außer dem Halleiner 
und bairiihen Salze auch ſchon viel Salz aus Süden 
über Linz und YBudweis von Gmunden, welchen Handel 
Ferdinand der II. dann immer mehr unterftügte. Schon 
dadurch fank der goldene Steig im Werthe; der legte 
Schlag aber traf denfelben mit dem Patente K. Leopolds L. 
vom Jahre 1692, welches beitimmte, es fei fein Salz 
von Baiern nah Böhmen einzuführen, außer es wäre 
angemeldet und verzollt; auch wurde bei demjelben mehr 
aufgefchlagen al® beim Gmundner Salz; in Kurzem Tonnte 
fih nicht einmahl das Ffaiferlihde Magazin in Prachatic 
erhalten, denn die Niederlagen in Pifel, Moldantein, Bud⸗ 
weis und feit dem Jahre 1706 in Krummau waren für 
Dasfelbe zu nahe gelegen. So endigte am Anfange des 
XVII Yahrhunderts jene Niederlage, einft die berühm- 
tete im Lande, nad einem fehshundertjährigen Beftande. 
Im XVIIL Sahrhunderte waren die Handelsverhältniffe 
feine befonder® glänzenden, crft in der zweiten Hälfte 
desfelben fam unter Maria Thereſia und Joſef II. cine 
befjere Zeit. Im Ganzen hob ſich der Handel der böhm. 
Städte über jenen des XVI. Sahrh. freilih nicht, er 
war von den Begebenheiten, welche vorher gingen, nieder- 
geworfen; dafür beftrebten fich jene Herrſcher Gewerbe 
und Handel im nördlihen Böhmen, alfo mehr in den 
deutichen Städten, zu fördern. Zuerſt hob fih die Lein⸗ 
weberei und der Handel mit Leinwaaren; grobe Lein- 
wand wurde fchon im XVI. und XVII Sahrhunderte 
aufgeführt, feine Sorten wurden zuerft in Schlefien 
erzeugt. Als jedoch Maria iCherefia im Jahre 1742 
dieſes Land an Friedrich IL. König von Preußen abtreten 
mußte, wurde dieſes Manufalt ein ausländiſches und 
Maria Therefia fuchte es mit allen Mitteln dahin zu 
bringen, daß in Böhmen eben fo vortrefflihe Leinwand 
erzeugt würde wie in Schlefien; fie ließ ausgezeichneten 
Leinjamen fommen und vertheilte ihn unter böhmifche 
Bauern und unterftügte die Weberei. Verſchiedene Uns 



— 127 — 

fälle, Noth, Hunger und Krankheiten in den Gebirgs- 
gegenden bewogen Joſef II. in berjelben Weife fortzu«- 
fahren. Er erklärte fih für das Prohibitivzollſyſtem, 
um die Ausfuhr ded Garns zu beichränfen und ber 
heimischen Leinwand einen fihern Markt zu verfchaffen ; 
und nm dem Mangel an nöthigem Betriebskapital ge⸗ 
wiſſer Maſſen abzubelfen, ließ er aus der Staatskaſſa 
eine gewiffe Summe Geldes den Webern im Riefen- 
gebirge vorſchießen. Bald wurden in Schludenan, Hohen- 
eibe und Starkenbach Kunftbleichen errichtet, wo große 
Mengen auswärtigen Garns gebleicht wurden, auch bildeten 
ſich Gefellfchaften, welche dafür Sorge trugen, daß durd) 
Hilfe fremder Meiſter die Zurichtung der Leinwand ver- 
beffert, und eine folche verbeflerte im Lande allgemein 
würde. Durch Zuthun des Grafen Kinsky, damals Ge- 
fandten am englifchen Hofe, wurden in England Maſchi⸗ 
nen für die böhmischen Fabriken angefauft und die vor- 
trefflihe englifhe Zurichtungs⸗ und Behandlungsweife 
von Garn und Leinwand in Böhmen eingeführt. Einzelne 
Geſellſchaften trachteten den böhmischen Produkten erhöhten 
Abſatz zu verichaffen. In diefer Beziehung war befonders 
der Beſuch von Engländern wirkſam, jie vermittelten die 
Ausfuhr nad) Spanien und England. In Schludenau 
und Rumburg, Warnsdorf, Prag, Reichenberg, Arnau 
u. a. O. bfühte ber Leinwandwandhandel; in alien be- 
deutenden Städten wurden Niederlagen für denfelben 
errichtet, ebenfo in der Türkei und Amerika; die Leipziger 
und Frankfurter Märkte, jo wie italienische, ſpaniſche und 
portngiefiiche wnrden bejucht. Am Ende des XVII. und 
zu Anfange des XIX. Yahrhund. erreichte die Leinweberei 
und der Handel mit Leinwaareu die höchſte Stufe, das 
böhmiſche Leinenproduft glich den vortrefflidhen hollän- 
diihen und franzöfiihen Geweben. Diefer erfreuliche 
uftand der böhmischen Leinweberei ſchwand in der erjten 
älfte des XIX. Yahrhunderts, namentli als das 
ontinentalfyiten Napoleons ein Ende fand, denn mit 

dem Jahre 18314 begann die englifche Konkurenz. Es 
hörte jomit auch dic Handfpinnerei auf, und Spinn» 
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mafchinen wurden eingeführt, welche fich feit dem Jahre 
1330 bedeutend vermehrten, die böhmiſche Leinweberei 
fam aber nie mehr zu ihrer vormaligen Geltung. Dafür 
bob fih die Wollinduftrie und der Handel mit deren 
Erzeugnifjen, wozu die Hebung der Schafzudt in Böhmen 
und die daraus erfolgende größere Menge eines vortreif- 
lichen Rohſtoffes beitrug ; es gab aud eine Menge durch 
die Yeinmweberei geübter Hände, vor allen aber dienten 
dieſem Induſtriezweige die zahlreihen Erfindungen im 
Maſchinenweſen, welde hier rafcher zur Anwendung famen, 
al8 dieß bei der Xeinweberei der Fall geweien war. So 
verwandelte fi) das Zuchmacder » Handgewerbe in eine 
bedeutende Fabrikation, deren Erzeugniffe weit und breit 
verfandt wurden. In diefer Beziehung fchritten gleichfalls 
die nördlichen Kreife am meiften vor, denn fchon unter 
Joſef II. war hier der imdnftrielle Geift gewedt, bier 
fanden fi) geübte Arbeiter in Hinreichender Anzahl und 
Gewäſſer mit dem gehörigen Gefälle zum Betriebe der 
nothwendigen Maſchinen. Unter ſolchen Umftänden fo 
wie bei der offenbaren Lnterftügung der Regierung und 
anſehnlicher Kapitaliften entwideltefih in jenen Gegenden 
ein riges inbuftrielle® und comercielles Leben. Zunächft 
waren in Warnsdorf, dann in Neicheuberg, Kosmanos, 
Niemes, NReichftadt u. f. w. zum Theil ſchon im vorigen 
Sahrhunderte Baumwollwaaren⸗Fabriken entftanden, welche 
fi) eines großen Abfages nit nur in allen dfterr. Län⸗ 
dern, fondern auch in Paris, Hamburg, in Südamerila 
u. a. D. erfreuten. Der Eentralpuntt diefer Imduftrie und 
dieſes Handeld ward Heichenberg. Ebenfo war das Glas 
und die Glasiwaaren Böhmens im Handel berühmt worden, 
und die Erzeugung desfelben konzentrirte ſich ſchon in 
der erften Hälfte des XVIII. Jahrhunderts in Neuwelt. 
Die dortigen vortrefflihen Erzeugniffe, dur ihren Schliff 
und ihre Vergoldung ausgezeichnet, fanden guten Abfag, 
und zwar nicht nur in den größern Städten der ötterrei- 
hifhen Monarchie, fondern and in Berlin, Köln, Franl- 
furt a / M, in England, in Spanien, in Amerifa und 
im Orient. Der Hauptfik diefer Handels wurde Heide, 
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von wo aus Niederlagen in Conftantinopel und in Smyrna 
errichtet wurden. Turnau trieb einen lebhaften Handel 
mit geſchliffenen Edeljteinen, echten und künſtlich erzeugten; 
fhon in alten Zeiten .veritand man da die Kunſt Edel- 
fteine, in» und ausländifche, fehr ſchön zu ſchleifen; auch 
erzeugte man dort fünftliche Edelfteine, fogenannte Compo⸗ 
fitionen, weldye den echten fehr nahe kamen. Beide Arten 
fanden in vielen Ländern, fo namentlih in Rußland, be» 
dentenden Abfag; Zurnauer Kaufleute bejuchten häufig 
die Meffen in Leipzig, Frankfurt a/M. u. a. O., wo fie 
die gefchliffenen Steine abfegten und auswärtige Edel- 
jteine zum Schleifen Tauften. Dem Beifpiele Turnaus 
folgend ergriff das nahe Gablonz denfelben Induſtrie⸗ 
und Handelszweig mit dem beiten Erfolge, wo fi ein 
bedeutender Handel namentlich mit Glas- oder Schmelz: 
perlen, einem bei den afiatifchen, afrifanifchen und ame- 
rikaniſchen Völkerſchaften fehr beliebten Schmude, ent- 
widelte. Es ging diefer Artikel ſomit nicht nur nad 
den verfchiedenen öfterreichifchen Ländern, fondern auch 
nad) den ſüdamerikaniſchen Staaten, nad) Mexiko, Neu: 
Hort, Baltimore, über Frankreih nach der Inſel Hayti, 
über Livorno nach Aegypten und in die Berberei, über Zrieft 
und Gonftantinopel nah) dem Orient uſw. Auch andere 
böhmifche Orte geftalteten ſich zu Centralpunften für ver- 
fchiedene Handelszweige, wie die Kurorte für Mineral- 
wäſſer, Elbogen für den Handel mit Porzellanwaaren, 
Strafonic für den Feßhandel ufw. Außer den genannten 
Artifeln wurden in der erjten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
ausgeführt: viele Eifenwaaren, Metalle, Obſt, Getreide, 
Holz u. A.; die Einfuhr betraf Kolonialmaaren, — Tabak 
ward feit der Mitte des XVIIL, Kaffee erſt feit dem 
Anfange des XVIII. Jahrh. eingeführt —, Yarbftoffe, 
Baumwolle, Seide, Del, Salz, Wein uſw. Zu größerer 
Hebung des Handeld trug in der neueften Zeit der Bau 
von Eifenbahnen (ſeit 1830) und das Aufgeben des Pro- 
hibitivzollſyſtems bei. (Das übrige fiehe in der Statiftif.) 
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